+ ur F era 
1 { ie 
[ZZ eh N ir ih bat: 5 ? + N EN H 4 HER eh Zur: 
HH I) Hin} HR a z Ir - a a IE A Teak Paare Hr 1 
IHR LINE: za DH h L ae He 
DEN ehe kun } in ’ ar Boten Bra et F 
24 k - b Fat 3 et inbt ae, 
Hi » Fe alre j q ar: mer IE; E Kir „ FH a) 
n Arsagat erste ; Aaeheniehe 
“ ei Hirt era I 
Kikılar 5 . DENIM 7 1 tier 
Eat Ai ER rd “ Bil X BEER Heath aemar, 1 Re Ran ah has 
{ ernk 
e Aresihe Kiipie) ‘ de “ 'E 
len 


ver ng In art 
ser AH atene je! “ weh IEIENIE 1 3 * 4 ea? 
lach ee ; f; ei He verkehr KuhEN 
} ars h rn 
1 AR | Hitre 5 
IR: PRRBHIEREILINN EAKESHRLH Haase Inne N ii h 
"Be PRINT rk) } “ KL : + 
”* HieHset var Ha er at ii Krpeen Re Ihe he AR RI EReBRIE TEL .R 
ß j ah ELISE 
. nern 


Kit 


BR EIER HE t Hal Ri 
ARHEHEN TR HR } Ki a 
Firyhyı En 18 SEE 3 
anne ee j Fate Fake Al = let 
br % Fule Ein BI) N al 
; PERL Ka j 


Hz 
En 


SEEN 


EBENE 
Bits & Hal 


HSRRNENE Ä LER E Akira 
i He A aa N Es 


“ 
Kae Bere br 


i 
a 
rt Bir 


BREI R AN Hi Bi H Kir ja 
eh . im AB ‚ ee 

Beth HN RER eo . 

erpen ii 


r rar? » 
B ‘ f r H . 
Bas ii Ahle im ERSTE TE ELRHRIEIL EN 


x Ihre ATS 
7 Fi ae 
Win 


Baude 
area iR 


Hi en: 


Hi ha 


al 4“ 


enitiels 
EkrT 


u 
ih HN H ae ö BR rin 
use) je Huth \ I Nacht erh an in Hi a Kahn 4 
f hart} Tre KM Klin F\ ni H 


aa art 
ee 


ee ” « I nik x iR Hain, ji “ Fr 
LE mes + are Pre eh iur are 
N f r Krise: ern BUN e N 
ri ‘ pi tEdL) ig h “ % Mn N ke FEN 
Ah. tr a on f “ EICHE (ar hr . ar rl Hi + Bi 
Kur 
" al 


MH 
Sal Ferieh \ HERREN) ae BRRSUEHIENEER) Ernten 1% 

Kr \ A kurgesehe 

Fa mann! FR 


SR 
7“ 
N hima K zirdeE 


KEN x 
HERNE R 
En an hehe 5; Hk, rar . 
mer BR i + pH 1} 


rare 387% 
KLETT EN 


5 Hi 2 
{ Be Kader A 
Khan 


4 44 
yore vn er 
are DER hahseh 
ar 

F Rn an 
ERERER FIT 4 ’ % 
Hagen En H je i + 48 rr H ala Fa K 

’b Hart Net N 4 Er ee Kiel ee Beat 

FuIIEL Tr nr # i* 1: y den Hyıiasa * [22 } N hen, 4 4 a a 17 eh: 
N 1 RITTER ” D rm et rt IE ade ne: BR 
dach ar ee ’ 


IEEIE TE RER: nr 
A EHRIESE Harn ART; Samba Ta 
R ige eje 


Dahl PER 


’ * 
N 14) f ' ; } y 
KapnaMin, Kin SHE KL KARA len 
Frerirelih) Ba Iyers Auge Yun } e N vera WirFH ums air : 
ie . ACaR | 4 X } 4% 2 
ja REIHE f : er h - F FIRE a Kin IHN Vaart Iuaadlen ge tin ala Ar FIIGELILER 
arener, f ‚ vi Ra ar " wien He 
Ba Be ii EB a ae EEE ER 
HN j N KLARE SCHEN ip} a 
2 
a ” 
#4 Hab N PerereeeN 
ir, ee ; 
Hart Kr 
hal Hin a kelan ren? ne jet 


Batch 


a 
EHRE, 
dark N PEN IST Ban 
er KERDCRERFTILT EHE mn EIER IE EH 
KARTE Be RN RAR HI DEAREAEREI SAU RRHHEHET IR? 
y,2 - ar? , & fi ie Are ee # N a7 BERIENTE HEn 
Tasche 3 jahre ran H Un) isn Gruee 
lt # s KR Re In Arad TER) 144 He 
nk H Tat it eh n Fee hr EHER ON REET LE 
! Kanne a I Be IEHAH ar 
dr 


. H 4 
re L f n + } u 
nn ® ; j 4 } Kong MERAN 


4 
rm 
BEare Fire? 


hen r 
FErpEAS i 
TER AN ha A Hr x mare Pb eh 
int war? Hin 4 » F f 4 a RieH Eu 
.e ee MER Be} ae u ae 
‘ . el Saar AHA Pkt öhbuchte 17 f SE DEFLIh, 
read in a A Hr Be 2 % Air Be Eh Aha Eu AR 
ER TITN nal erben B Ydde 4 y it ea an rei vier Re RIEh INT, m ERERTENEN al 
! 2 I 1m Helen ken nd yasan 1 Ha ee) era | 
‚ A ; j N ale ae Beer: Bu RNEIE 
„ 4) ai ER 1 Ru Kreis Yen 
re are 


Aant 
Knl-'e He He 


° .. irded ih 
yes 1a VIREN ERE| nudaene - 
zeleht A a one ” % een 
tl REN 
ao Kae 


Ep Kur 7304 
1247 


iger 
PILETET vu MR ) 
ja he a FEIERN “ 
BEIEAHIT EIG 1 AR H ERLITT AH TRAGE r else 
ea ent 2 “pad, ewınanav Er } i 
Hi | Kan IRRE WRLÄFREEIESHLCHR HT a a Burke 
: A erTneE H 
het 4 on 
I lmasrte 40 Li 
vernger 
BEE FE, 


EITgELEN 
nlansı 


DENE EEE 


Armarsansı yore ia u ’ 3 
\ } iq r 
+ € N : N BE 
H k ” erg al 


wiror u ” Dal eher 
IEIKERERTSTHE TESTER TUN LIer: Een ker 4 Has ke 
EHLPTESBTRENRCHFAET GER } tus ehe wr ein 


En 


RER 
Mean! 
niet 


; 
DYITE 
a Bi 


ehe 


Aa Ba . ir | 
EDIa FL 5 Turder { " it ish edel N 
A mu * RR 4 H i yior mn, } as: iM 
’ RE Y re ‘ 
Kr He = N “ * e 
inB.1l) a fi TERN ! ng 1 wi Hirte 


BE Ar ehe h Iraalsirke H A Han, 
BE RE 5 rer FERN ; Gin: [ i 3 Air KEue: t BIER 
a , ”r x Aal A KFRerSEH Ma f 
Y H ehr E a nr? fi Kaları N Bin re Du hr Ich 
Arm ö a a “a asat + 
en “nat pi erh FRE Yes a! H Ne : Be H He 
M% 


ed 


oh lie ” 
det i oh 
ii ? 
BARTH RRRE 
Ben Ben Bei 
H 
ee nn 
un ee N 


Ka 


at 
n alt, Be 


ar 


—— 
R 


2 EST IBRA 5 


a 
N 
a) 
gr 


Is K = RI 7 


NDLUNGEN 


© SDES ? 


_ SECHSUNDFÜNFZIGSTER JAHRGANG, 


IM AUFTRAGE DES VEREINS 


HERAUSGEGEBEN 


VON nn De 


TEL 


we 
HEN 


3A; : 


VERHANDLUNGEN 


DES 


BOTANISCHEN VEREINS DER 
PROVINZ BRANDENBURG. 


SECHSUNDFÜNFZIGSTER JAHRGANG. 


1914. 


IM AUFTRAGE DES VEREINS 
HERAUSGEGEBEN 


VON DEN SCHRIFTFÜHRERN 


H. HARMS, TH. LOESENER, F. TESSENDORFF. 


Mit einem Porträt F. Hoiimaııns 


Selbstverlag 
des Botanischen Vereins der Provinz Brandenburg. 


Dahlem-Steglitz bei Berlin, 
Botanisches Museum, Königin Luisestraße 6—8. 
1915. 


Heft I (Abhandlungen, Bogen 1—6) 
ausgegeben am 6. Juni 1914. 


Heft II (Verhandlungen, Bogen A—C 
und Abhandlungen, Bogen 7—13) 


ausgegeben am 18. Januar 1915. 


Die regelmäßigen monätlichen Vereins-Sitzungen finden jeden dritten 
Freitag im Monat, abends 7 Uhr, statt und ‚zwar bis auf weiteres im Hörsaal 
des Botanischen Museums, Dahlem-Steglitz, Königin Luisestr. 6—8. 


Alle für den Druck bestimmten Beiträge sind völlig druckreif dem 
zeitigen ersten Schriftführer, Professor Dr. Th. Loesener, Dahlem-Steglitz 
bei Berlin, Kgl. Botanisches Museum, Königin Luisestr. 6-8 zuzusenden. 


Es wird gebeten, sämtliche für den Verein bestimmten Drucksachen, sei 
es durch die Post, sei es auf buchhändlerischem Wege, an den Bibliothekar, 
Herrn Oberlehrer F. Tessendorii, Dahlem-Steglitz bei Berlin, Botanisches 
Museum, Königin Luisestraße 6—S8, adressieren zu wollen. 


Derselbe ist in Bibliotheks- Angelegenheiten ebendort, Donnerstags 
von 5—6!/, Uhr, zu sprechen. 


Die neu eintretenden Mitglieder können den Bibliotheks-Katalog zum 
Preise von 2 Mark von dem Herrn Bücherwart erhalten. 


Die Mitglieder, welche den Jahresbeitrag für 1914 noch nicht entrichtet 
haben, werden gebeten, ihn mit 6,05 Mark (einschließlich Bestellgeld) gefälligst 
kostenfrei an unsern Kassenführer, Herrn Rechnungsrat Julius Gerber 
in Berlin N. 24, Linienstraße 115, einsenden zu wollen. 


Laut Vorstandsbeschluß sollen die Beiträge der Groß-Berliner 
Mitglieder im Laufe des Januar durch die Berliner Paketfahrt ein- 
gezogen werden; für alle ordentlichen Mitglieder soll die Be- 
stimmung gelten, daß der Beitrag durch Postauitrag eingezogen 
wird, falls er nicht bis zum 1. April an den Kassenführer eingezahlt 
worden ist. 


* 


Änderungen in der Adresse wollen die Mitglieder eleichfalls dem 
Herrn Kassenführer kurz mitteilen. 
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Bericht JARE EN 5 


über die 
humdertste (sechsundfünfzieste Frühjahrs-) Haupt- Versammlung 
des Botanischen Vereins der Provinz Brandenburg 


zu 
Kremmen 


am Sonntag, den 7. Juni 1914. 


Zum Ort der diesjährigen Tagung hatte man das an der Bahn 
Berlin-Neu-Ruppin gelegene Städtchen Kremmen gewählt. Am Sonn- 
tag, den 26. April, hatten die beiden Herren Vorsitzenden Lindau 
und Jahn in Begleitung einiger Mitglieder des Vereins eine Vor- 
exkursion dorthin unternommen, um mit den dortigen Herren Fühlung 
zu nehmen. Mit den Herren Rektor Wille und Lehrer Gords, die 
sich in freundlicher Weise bereit erklärt hatten, unsere Zwecke zu 
fördern, wurden die nötigen Vorbereitungen verabredet. Bereits am 
Sonnabend, den 6. Juni, unternahmen mehrere Mitglieder (etwa 10) 
eine Fahrt nach Oranienburg, wo Herr Rehberg, unser dort an- 
sässiges Mitglied, sie mit gewohnter Liebenswürdigkeit empfing, um 
mit ihnen des Nachmittags eine vom Wetter begünstigte Wanderung 
durch den Sarnow nach Kremmen zu unternehmen. Über die bei 
dieser Gelegenheit wie auch über die in Kremmen am folgenden 
Tage gefundenen Pflanzen wird Herr F. Hoffmann unten berichten. 
Bei der Ankunft abends in Kremmen gesellten sich noch einige 
andre Teilnehmer dazu, die direkt dorthin gefahren waren. Im Hotel 
Hornbostel wurden unsere Mitglieder von den Herren Rektor Wille 
und Lehrer Cords begrüßt. 


Verhandl, des Bot. Vereins f. Brandenb. LVI., A 


(2) Bericht über die (Frühjahrs-) Haupt-Versammlung zu Kremmein. 


Am Sonntag morgen wurde der Kremmener See besichtigt, dessen 
eigenartige Verlandungserscheinungen (durch Carex paniculata, ©. 
acutiformis u. a. Arten, Spargantum, Acorus, Iris, Stachys, Scrophu- 
luria, Typha, Menyanthes, Calla, Lysimachia thyrsiflora usw.) großes 
Interesse besitzen. | 

Der größte Teil der Teilnehmer, darunter auch einige Damen, 
fuhren am Sonntag um 10 Uhr 10 Min. vom Stettiner Bahnhof 
direkt nach Kremmen. Auf dem Wege vom Bahnhof zur Stadt 
wurde eine ganz von üppigem -Epheu umrankte Akazie (Robinia 
pseudacacia) mit Interesse beobachtet, deren Zweige teilweise schon 
abgestorben waren. Nachdem man im Hotel Hornbostel ein Früh- 
stück eingenommen hatte, versammelte man sich in dem geräumigen 
Saale ebendort zur wissenschaftlichen Sitzung, die von dem Vor- 
sitzenden, Herrn G. Lindau, um 12?/, Uhr eröffnet wurde. 

Herr Lindau hielt folgende Ansprache: 

Nachdem schon vor mehreren Jahren der Vorschlag gemacht 
worden war, eine Frübjahrsversammlung in Kremmen stattfinden zu 
lassen, konnte in diesem Jahre der langgehegte Plan zur Ausführung 
gebracht werden. Wir befinden uus in diesem freundlichen Städtchen 
auf althistorischem Boden. Die Gründung von Kremmen?!) geht 
auf die ersten Zeiten der Existenz der Mark Brandenburg zurück. 
Wenn nicht schon von Albrecht dem Bären, so wurde von seinem 
Enkel Otto II ein Burgward an der Stelle des heutigen Kremmens 
begründet. Es ließ sich kaum ein günstigerer Punkt dafür denken, 
denn der Damm, der von der heutigen Stadt Kremmen nach der 
gegenüberliegenden Seite des Luches führte, sicherte den Übergang 
von dem (sebiet der Pommerherzöge zu dem der Brandenburger 
Markgrafen. So dürfen wir die Gründung noch vor 1200 fest- 
setzen. Schon 1217 wird Üremene genannt und 1236 wurde in 
einem Vertrage der Markgrafen Johann I. und Otto II. mit 
dem Pommernherzog Wratislaw festgelegt, daß das Land Stargard, 
das etwa dem heutigen Mecklenburg-Strelitz entspricht, an Branden- 
burg fallen sollte. 1295 wurde unter Otto IV. Kremmen zur Stadt 
erhoben. Die Stadt hat dann unter Waldemar dem Großen glänzende 
Tage gesehen, aber seit seinem Tode folgten unter den bayrischen 
Markgrafen böse Zeiten, denn 1394 wurde am Kremmener Damm 
die erste Schlacht geschlagen, in der Markgraf Ludwig gegen den 


1) Näheres über die Geschichte von Kremmen enthält: G. Bardey, 
Geschichte von Nauen und Osthavelland, Rathenow 1892. Ueber die wichtigsten 
Punkte orientiert eine kleine Broschüre von Herrn Rektor Wille, die zur 
700. Jahrfeier von Kremmen erschienen ist. 


Bericht über die (Frühjahrs-) Haupt-Versammiung zu Kremmen. (9) 


Herzog Barnim von Pommern unterlag, aber die Pommern wasten 
nicht ihren Erfolg durch Einnehmen der befestigten Stadt zu krönen. 

Als dann der erste Hohenzollern-Markgraf Friedrich die Mark 
als Lehen erhielt, riefen die Quitzows die Hilfe der Pommern an und 
es erfolgte am 24.—28. Oktober eine zweite Schlacht am Kremmener 
Damm, die zwar nicht mit einem wirklichen Siege der Pommern 
endete, in der aber die Blüte der Ritter Friedrichs dahinsank. 
Johann von Hohenlohe und andere Kämpfer fielen beim Rückzug über 
den Damm. Noch heute kündet ein Denkmal am Kremmener Damm, das 
zuerst in Holz, später von Friedrich Wilhelm IV. aus Stein zum 
Gedächtnis errichtet wurde, den Heldentod der tapferen Mannen 
Friedrichs. Die Pommern aber waren von ihrem Pyrrhussiege so 
geschwächt, daß sie einen Einfall in die Mark nicht mehr wagten, 
sondern Frieden hielten. 

Seitdem hat Kremmen eine geringe Bedeutung besessen, 
namentlich in den Wirren des 30-jährigen Krieges wurde das Städt- 
chen durch Einquartierung und Pest schwer geschädigt und erholte 
sich nur langsam. Jetzt hat es sich durch die günstigen Wasser- 
verbindungen des Kanales, der den Kremmener See benutzt, und neuer- 
dings auch durch die günstigen Eisenbahnverbindungen soweit wieder 
erholt, daß es in erfolgreichen Wettbewerb mit den umliegenden 
Städten treten kann. 

Der Verein, der die Gastfreundschaft von Kremmen heute 
genießt, wünscht dem erneuten Aufblühen der Stadt allen Erfolg. 

Der Vorsitzende teilte darauf mit, daß unser langjähriges Mit- 
glied, Herr Winkelmann-Stettin, ein Begrüßungstelegramm ein- 
gesandt hatte, in dem er zugleich seinem lebhaften Bedauern Aus- 
druck gab, aus Gesundheitsrücksichten die Tagung nicht mitmachen 
zu können. Nach Verkündung zweier neuen Mitglieder, legte der 
Vorsitzende Material von Carex ornithopoda vor; diese im nord- 
deutschen Flachlande bisher noch nicht beobachtete Art hatte vor 
kurzem Herr P. Decker bei Griesel in der Lausitz aufgefunden, und 
davon hatte er in freundlicher Weise einige Stücke eingeschickt. 

Der Bürgermeister von Kremmen, Herr Voigt, dankte für die 
Begrüßungsrede des Vorsitzenden, entbot dem Verein im Namen des 
Magistrats ein herzliches Willkommen und sprach zugleich die besten 
Wünsche für einen glücklichen Verlauf der Veranstaltung aus. Er 
machte dabei darauf aufmerksam, daß Kremmen vor kurzer Zeit zur 
Anlage eines allerdings noch in der Entstehung begriffenen Stadt- 
parks geschritten sei, und wies auch auf das Denkmal am Kremmener 


Damm hin. 


(4) Bericht über die (Frühjahrs-) Haupt-Versammlung zu Kremmen:; 


Nachdem der Vorsitzende, Herr Lindau, dem Vorredner für die 
freundlichen Worte des Willkommens gedankt hatte, kam er auf den 
wichtigsten Punkt der Tagesordnung zu sprechen, die erstmalige 
Verleihung der zum Gedächtnis unseres heimgegangenen Ehren- 
vorsitzenden von Freunden und Schülern gestifteten Plakette. Kurz 
vor dem am 12. März 1913 erfolgten Tode Aschersons hatte sich 
ein Komitee gebildet, um eine Ehrung Aschersons zu seinem 
80. Geburtstag in die Wege zu leiten. Man entschied sich für die 
Stiftung einer Plakette, die etwa alle 3 Jahre durch den Botanischen 
Verein für Verdienste um die Erforschung der mitteleuropäischen 
Flora zur Verteilung gelangen sollte. Es wurde eine Satzung für 
die Verleihung aufgestellt und die künstlerische Ausführung den 
bewährten Händen von Professor I. Sturm übertragen. Die Vorder- 
seite der Plakette trägt das Reliefbild Aschersons mit der Unter- 
schrift „Paul Ascherson“, die Rückseite zeigt eine idealisierte märkische 
Landschaft mit einem See und im Vordergrund eine Weide, sowie 
Kiefern an einem kleinen Sumpf. Die Rückseite trägt außerdem 
die Aufschrift: Für Verdienste um die Erforschung der mitteleuropäischen 
Flora verliehen vom Botanischen Verein der Provinz Brandenburg. 

In seiner Sitzung vom 15. Mai hatte _der Vorstand im Verein 
mit dem Beirat, zu dem in diesem Jahre aus geschäftlichen Gründen 
der Ausschuß ausersehen worden war, drei Bewerber vorgeschlagen, 
die in der Monatssitzung des Vereins vom 15. Mai zur engeren 
Wahl gestellt worden waren. Es war unser Ehrenmitglied Warnstorf, 
das älteste Mitglied des Vereins, gewählt worden, dessen Verdienste 
um die botanische Forschung der Vorsitzende hervorhob. 

leider war es nicht möglich, Herrn Warnstorf persönlich die 
Plakette in der Sitzung überreichen zu können, da er aus Rücksicht 
auf seine Gesundheit der Sitzung fern bleiben mußte. Aber einige 
Wochen später, am Sonnabend, den 11. Juli d. J., begaben sich die 
Herren des Vorstandes in die Wohnung des Gefeierten und über- 
reichten ihm dort die Plakette. Herr Warnstorf sprach auch bei 
dieser Gelegenheit seinen tiefgefühlten Dank aus. 

Die Satzung der Ascherson-Stiftung lautet: 

Satzungen der Aschersonstiftung. 
Sl 
Die Stiftung hat den Zweck, das Andenken Paul 
Aschersons im Botanischen Verein der Provinz Branden- 
burg und bei allen, die sich wissenschaftlich mit der 
Floristik und Pflanzengeographie Mitteleuropas.beschäftigen, 
lebendig zu erhalten. 


Bericht über die (Frühjahrs-) Haupt-Versammlung zu Kremmen. (5) 


82. 

Zu diesem Zweck ist aus Mitteln, die seine Freunde 
und Schüler zusammengebracht haben, eine Plakette ge- 
stiftet worden. Sie träst auf der Vorderseite das Bildnis 
Aschersons und die Inschrift: Paul Ascherson. Auf der 
Rückseite zeigt sie die Darstellung einer märkischen Land- 
schaft und die Inschrift: Für Verdienste um die Er- 
forschung der mitteleuropäischen Flora verliehen vom 
Botanischen Verein der Provinz Brandenbure. 

83. 

Sie soll an solche Autoren verliehen werden, die sich 
durch floristische oder pflanzengeographische Arbeiten 
über das mitteleuropäische Florengebiet im Sinne der 
Synopsis von Ascherson und Graebner verdient gemacht 
haben. Das Gebiet der Provinz Brandenburg kann 
besondere Berücksichtigung finden. 

S4. 

Die Plakette soll nach Bedarf verliehen werden. Die 
erste Verleihung soll am 80. Geburtstage Aschersons, am 
4. Juni 1914, erfolgen. 

Die Verkündigung der Verleihung kann in der Frühjahrs- 
hauptversammlung des Vereins stattfinden, in Erinnerung 
an den Geburtstag- Aschersons, der in diese Zeit fällt. 

823: 

Über die Verleihung entscheidet auf Vorschlag des Vor- 
standes, dem ein Beirat zur Seite steht, eine Monats- 
versammlung des Botanischen Vereins in geheimer Ab- 
stimmung. 

56. 

Das Vermögen der Stiftung beträgt rund 600 .Mark. 
(Genaueres kann erst die Rechnungslegung bringen). 

S D: 

Die Aufbewahrung der Matrize und der etwa im Vor- 
rat geprägten Plaketten erfolgt durch den Schatzmeister 
des Botanischen Vereins. Die Vertretung der Stiftung 
nach außen und die Überreichung der Plakette geschieht 
durch den ersten Vorsitzenden des Vereins. 

S8. 

Sollte der Botanische Verein sich auflösen, so geht 
die Stiftung an diejenige gelehrte Gesellschaft über, die 
laut Beschluß der Generalversammlung das Erbe des 
Vereins antritt, 


If) 
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89. 


Aenderungen in diesen Satzungen können nur durch 
Beschluß der Generalversammlung des Botanischen Vereins 
vorgenommen werden. 


Das Bild ist in eine schräg abgeschnittene graue Granitplatte 
eingelassen. 
Der Plakette wurde folgende Urkunde beigefügt: 
„Zum dauernden Gedächtnis an den um die Erforschung 
der Pflanzenwelt, besonders der unserer Heimat, hoch 
verdienten 
Paul Ascherson 
haben Fachgenossen, Freunde und Schüler des Verewigten 
in seinem Todesjahr (1913) eine Plakette gestiftet mit 
der Bestimmung, sie von Zeit zu Zeit an solche Persönlich- 
keiten zu verleihen, die sich um die Erforschung der 
mitteleuropäischen Flora besondere Verdienste erworben 
haben. Mit der Verleihung der Plakette wurde der 
Botanische Verein der Provinz Brandenburg betraut, der 
in Ascherson seinen Begründer und langjährigen Ehren- 
vorsitzenden schätzt.“ 
Das besondere Schreiben an Herrn Warnstorf hat folgenden 
Wortlaut: 
Auf Beschluß der Monatsversammlung des Botanischen Ver- 
eins vom 15. Mai 1914 wurde die Plakette zum ersten Male 
an Herrn Mittelschullehrer a. D. 
Karl Warnstorf 
verliehen, der seit der Begründung des Vereins sein Mit- 
glied und seit 1905 sein : Ehrenmitglied ist. Durch 
Ascherson, mit dem ihn langjährige wissenschaftliche und 
persönliche Beziehungen verbanden, in die Flora eingeführt, 
hat er auf zahlreichen Reisen in der Mark und den an- 
grenzenden Provinzen die höheren Pflanzen erforscht, hat 
dann später der Moosflora seine Aufmerksamkeit zugewandt 
und als Monograph der Torfmoose seine Studien über diese 
vielgestaltige Moosgruppe auf die ganze Erde ausgedehnt. 
Wenn der Verein dem hochbetagten Forscher die Plakette 
verleiht, so geschieht dies nicht nur in der Anerkennung 
seiner vielen Verdienste um die Erforschung der branden- 
burgischen Flora, sondern auch im Hinblick auf die treue 
Mitarbeiterschaft, die er an gleichen und ähnlichen Auf- 
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gaben betätigte, denen auch Ascherson sein ganzes Leben 

gewidmet hat. 

Der Vorstand des Botanischen Vereins der 
Provinz Brandenburg. 

Herr Warnstorf hat in einem an den Vorstand gerichteten 
Schreiben sich für die Ehrung bedankt. Er schreibt: 

An 

den Vorstand des botanischen Vereins. 

Wenn ich in meinem Alter in der wissenschaftlichen Botanik 
einige Bedeutung erlangt habe, in der Bryologie allgemein als 
Autorität gelte und als Sphagnologe Weltruf besitze, so würde es 
undankbar sein, wollte ich bei der mir gewordenen Auszeichnung 
"mich nicht zunächst aller derjenigen Männer erinnern, die wesentlich 
dazu beigetragen, diese Erfolge zu erringen. Zu allererst muß ich 
eines Mannes gedenken, der uns Allen nahe gestanden und mir 
während eines halben Jahrhunderts befreundet war, der aber im vorigen 
Jahre leider seine letzte Reise hat antreten müssen in ein unbekanntes 
Land, von wo Keiner zurückkehrt. Unser allverehrter P. Ascherson 
war es, der mich beim Studium der märkischen Siphonogamen und 
Gefäßpflanzen aus der Fülle seines Wissens jederzeit bereitwilligst 
unterstützte. Als ich sodann anfing mich mit den schwierigeren 
polymorphen Gattungen Rubus und Salix zu beschäftigen, da waren 
es Focke in Bremen und der alte Lasch in Driesen, die meine 
Studien wirksam förderten. Nachher wandte ich mich mehr und 
mehr ausschließlich den Zellkryptogamen zu und verdanke 
mancherlei Anregung in der Lichenologie dem Fabrikanten Dufft 
in Potsdam sowie während der Beschäftigung mit den Characeen 
dem liebenswürdigen Alexander Braun. Limpricht, Massalongo, 
Schiffner, Stephani u. a. waren stets bereit, mir kritische Leber- 
moose richtig zu deuten, und Brotherus, Cardot, Jensen, Milde, 
Renauld, Ruthe, usw. versagten nie, wenn es galt schwierige Laub- 
moosformen aufzuklären. Außerordentliche Bereicherung eıfuhren 
meine Kenntnisse in der überaus schwierigen Gattung Sphagnum 
dadurch, daß es mir vergönnt war, mit meinem mir eng befreundeten 
E. Russow in Dorpat Jahrzehnte hindurch in regem Briefwechsel 
zu stehen. 

Allein nicht nur den vorstehend genannten Männern, sondern 
auch dem Vorstande des bot. Vereins verdanke ich es, wenn ich 
heut mit Genugtuung auf meine langjährige Wirksamkeit auf 
botanischem Gebiet zurückblicken kann. Letzterer war es, der mir 
in früheren Jahren stets Mittel zu Reisen in unserer Provinz 
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bewilligte, wodurch mir Gelegenheit geboten wurde, meine botanischen 
Kenntnisse in der Natur selbst bedeutend zu erweitern und vor- 
züglich in der Biologie der Gewächse zu vertiefen. 

Wenn mir nun der geehrte Vorstand des bot. Vereins in der 
Anerkennung meiner bescheidenen Verdienste um die Erforschung 
der märkischen Flora die in diesem Jahre zum ersten Male zur 
Ausgabe gelangte Aschersonplakette zuerkannt hat, so weiß ich 
diese Ehrung um so höher zu schätzen, als ich nicht im entferntesten 
darauf Ansprüche zu erheben glaubte. Daß mir dadurch eine große 
Überraschung und Freude zuteil geworden, brauche ich wohl nicht 
zu versichern, und ich erlaube mir dem Vorstande dafür meinen 
wärmsten Dank zu übermitteln, 


Berlin-Friedenau, den 11. Juni 1914. 
GC. Warnstorf. 


Herr F. Hoffmann berichtete sodann über die Funde vom 
Sonnabend und Sonntag morgen (s. unten). 


Herr L. Wittmack wies noch auf die Bedeutung der vom Vor- 
redner genannten guten Futterpflanze Symphytum asperum hin, 
und knüpfte daran die Bemerkung, daß ZLuzula pelosa in Hessen als 
gutes Ferkelfutter gelte, sie werde daher besonders von Frauen und 
Kindern gesammelt, obgleich das Sammeln der Pflanzen auf den 
Waldwiesen recht mühsam sei. 

Nach der Sitzung wurde eine Besichtigung des neu entstandenen 
Stadtparks unternommen, bei der Herr Bürgermeister Voigt freund- 
lichst die Führung unternahm. Ein Teil der Mitglieder begab sich 
in das Schulhaus, wo eine kleine Sammlung von Kremmener Alter- 
tümern und ausgestopften Tieren, besonders Vögeln des Luches, die 
sich unter den Händen des Herrn Rektor Wille einer verständnisvollen 
Förderung zu erfreuen hat, großes Interesse erweckte. Herr Lehrer 
Cords hatte die Führung in der altehrwürdigen Nicolaikirche, die noch 
ältere Gemälde enthält und eine bemerkenswerte Baugeschichte aufweist. 
Erwähnt sei noch das Vorkommen von „Näpfchen“ am Portal. Gegen 
2 Uhr versammelte man sich wieder zum gemeinsamen Mittagessen im 
Hotel Hornbostel, es nahmen daran etwa 40 Personen teil, also eine 
sehr stattliche Zahl von Mitgliedern und Gästen, die sich in 
angeregten Gesprächen ergingen. Nach dem Mahle wanderte 
man nach dem Schützenhause, unternahm eine kurze Fahrt auf dem 
See und besichtigte das von Friedrich Wilhelm IV. errichtete große 
Steinkreuz auf dem Kremmener Damm. Im Schützenhause, das von 
schönen Anlagen umgeben ist, wurde der Kaffee eingenommen. Die 
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Tagung, der eine regenreiche Zeit vorausgegangen war, hatte sich 
auch eines schönen sonnigen nicht zu warmen Wetters zu erfreuen, 


sodaß besonders der Spaziergang am Sonntag nachmittag sehr genuß- 
reich verlief. 


Be klasıms. Th. Loesener. 
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Verzeichnis 
der aus Anlab der diesjährigen Frühjahrsversammlung 
in Kremmen beobachteten höheren Pilanzen. 


(Die Benennung der Arten wie in Ascherson und Graebner, Flora 
des Nordostdeutschen Flachlandes, Berlin 1898-99). 


Von Ferdinand Hoffmann. 


(seplant war für den 1. Tag eine Wanderung von Oranienburg 
durch deu Wald (besonders den „Sarnow“) nach Kremmen, für den 
2. Tag vorm. eine Fahrt im Kahn auf dem Ruppiner Kanal nnd 
Kremmener See zur Besichtigung der Verlandungserscheinungen und 
nachm. ein Spaziergang über den „Kremmer Damm“ zum Höhen- 
zug „Lange Horst“. Das Programm wurde, wenn auch zuletzt nur 
von wenigen, im großen und ganzen durchgeführt. 

Sonnabend, 6. Juni 1914. 

Eine kleine Zahl von Teilnehmern (i0) hatte sich nachmittags 
in Oranienburg eingefunden, um den Marsch nach dem westlich 
gelegenen Städtchen Kremmen anzutreten. Große Flächen zwischen 
beiden Orten sind mit Wald bestanden, die höheren rein sandigen 
mit Kiefernwald, die tiefer gelegenen humusreichen mit Mischwald 
aus Kiefern, Eichen, Hain- und Rotbuchen, der auch viel Unterholz 
birgt. Den nördlichen Teil dieses Waldgebiets resp. die umgebenden 
Wiesen durchschneidet der Ruppiner Kanal, der die Havel resp. den 
Oranienburger Kanal mit dem Kremmener See verbindet und die 
Zufahrtstraße zum Ruppiner See bildet. Den eigentlichen „Sarnow“, 
einen herrlichen Laubwald nördlich vom Kanal (in der Nähe des 
südlich vom Kanal gelegenen Forsthauses Sarnow), den wir auf 
unserer Frühjahrsversammlung am 24. Mai 1891 aufgesucht hatten, 
berührten wir diesmal nicht, doch wird nach Aussage unsers Führers, 
des Herrn Rehberg in Oranienburg, auch der südwestlich gelegene 
Mischwald, den wir jetzt der Kürze der Zeit wegen wählten, soweit 
er zur Oberförsterei Neuholland gehört, häufig zum Sarnow gerechnet. 

Vonr Bahnhof Oranienburg aus besuchten wir zunächst den als 
Seminargarten dienenden Schloßpark, der einige Seltenheiten birgt, 
die schon seit langer Zeit hier bekannt sind‘). Herr Rehberg gibt 
als noch vorhanden an: Festuca silvatica, Polygonatum multiflorum, 
Paris quadrifolius, Anemone ranunculoides, Corydallis cava und €. 


ı) Vergl. Verh. d. Bot. V. d. Pr, Br. 33. Jahrg. 1891 p. XXIV u. XXV, 
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intermedia, Geranium phaeum var. lividum, Lathraea squamaria und Lami- 
um galeobdolon. Das Vorkommen von Festuca silvatica und Poly- 
gonatum multiflorum konnten wir bestätigen, auch stehen die 
beiden alten Gleditschien noch, die die Scherznamen „Adam“ und 
„Eva“ führen. Doch das Suchen nach Corydalls .war vergeblich, 
wohl wegen der späten Jahreszeit. Wir verließen den Schloßgarten am 
hinteren Ausgang, überschritten die Stadtbrücke des Oranienburger 
Kanals und gingen eine kurze Strecke an diesem entlang südwärts. 
Auf den Böschungen überall Avena pubescens, Festuca elatior, Bromus 
mollis, auch Anchusa offieinalis, und hart am Ufer Seirpus silvaticus, 
Carexz panniculata und ©. acutiformis, Acorus calamus, Iris pseuda- 
corus, Orchis incarnatuıs, Archangelica archangelica, die hier an 
allen Gewässern häufig ist, ferner Cüicuta virosa, Filipendula ulmarra, 
Menyanthes trifoliata, Scrophularia alata, Menta aquatica und Stachys 
paluster. 

Dann bogen wir an der nächsten Brücke den breiten Fahrweg 
ein, der von Oranienburg nach Germendorf führt. An ihm ZLeontumus 
cardiaca, Polygala comosa, Geranium pusillum, Veronica arvensis und 
V. Dillenii. Hinter der Kirche in Germendorf wählten wir den 
Landweg, der nach NW. abzweigt und über unfruchtbaren, sandigen 
Boden durch dürren Kiefernwald führt. Wir berührten den tiefen 
Einschnitt der neuen Bahn Oranienburg-Kremmen und blieben 
eine Strecke weit neben ihm. Auf dem Waldwege Wengaertneria 
camescens, Aera praecox, Carex Ligerica, C. leporina, Spergula vernalis, 
Herniaria glabra puberula, Seleranthus perennis, Erophila verna, Tees- 
dalea nudicauls, Viola canina, Potentilla cinerea, Trifolium minus und 
Filago minima, auf der steilen Bahnböschung Spergula arvensis und 
vereinzelt dazwischen ZLithospermum arvense. Dann überschritten 
wir die Geleise da, wo das Bahnwärterhaus errichtet wird, und 
wanderten immer weiter nach Westen zu, vorläufig stets im Walde. 
Auf dem Waldboden: Aera caryophyllea, Calamagrostis urundinacea, 
Carex ericetorum, C. prilulifera, Luzula pilosa, L. campestris, Anthericus 
ramosus, Pulsatilla pratensis, Oxalis acetosella und Genista pelosa und 
an feuchten Stellen, Gräben und Tümpeln: Athyrium filie femina, 
Aspidium thelypteris, Carex Goodenoughü, O. vesicaria, Stellaria graminea, 
Viola palustris, Veronica offieinalis und Melampyrum pratense. 

In dem tiefer gelegenen und feuchteren Wald gegen die Wiesen 
des Kremmer Damms zu (in der Mittel-Lake) bogen wir vom ost- 
westlichen Hauptwege in eine Schneise nach N. um (zwischen 
Jagen 25 und 26, hier Poa nemoralis, Neottia nidus avis und ganz 
junge Pflanzen von Epipactis latifolia), die uns bald aus dem Walde 
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auf die ebenen Wiesen brachte, die der Ruppiner Kanal durchschneidet. 
Nicht weit von hier, im Nordosten, sahen wir die Häusergruppe 
„Verlorenort“ liegen. Hier in der Nähe, nördlich dicht am Wege 
von Verlorenort nach Döringsbruck, soll noch ein starker Bestand 
von Osmunda regalis vorhanden sein. Der breite Landweg nach 
Kremmen, den wir nun einschlugen, wird vielfach von Rasenstreifen 
und Gebüsch begrenzt, an und in dem Kuonymus Europaeus, sehr 
sroße Exemplare von FPolygonatum  multiflorum, Dianthus 
Carthusianorum, Sazifraga granulata, Sediwm mite, Alectorolophus minor 
und Veronica spicata bemerkt wurden. Bald erreichten wir nun 
beim Schützenhause, kurz vor der Försterei, die Chaussee nach 
Kremmen und eine halbe Stunde später, im ganzen nach etwa fünf- 
stündigem Marsche, kamen wir in unserm Quartier an, als es schon 
zu dunkeln begann, 


Sonntag, 7. Juni 1914. 


Früh sollte die Kahnfahrt nach dem Kremmer See unternommen 
werden, doch gingen einige schöne Morgenstunden verloren, ehe alleszum 
Aufbruch bereit, der Weg bis zur Kanalbrücke zurückgelegt und 
das große Fahrzeug bestiegen war. Zwar hatte sich die Zahl der 
Teilnehmer durch Ankömmlinge aus Berlin und durch Kremmener 
Gäste sehr vergrößert, doch langte glücklicherweise das eine große 
Boot, das von 2 Mann gestoßen wurde, für alle her. Unter den 
gemeinen Gräsern auf den Schiffsbaustellen an der Brücke des 
Kremmer Damms fiel Bromus commutatus besonders auf. Die 
Argonautenfahrt ging zuerst durch den Ruppiner Kanal selbst. An 
den Ufern dieselben Pflanzen, die schon vorher am Oranienburger 
Kanal genannt sind: /ris, Archangelica, Cicuta, Menta, Stachys, 
Menyanthes, Carex panniculata und acutiformis, dazu noch Ü. pseu- 
docyperus, Calla palustris und Salix pentandra. Die Einfahrt in 
den See und die feste Umgrenzung des Sees selbst sind nicht 
zu bemerken, da von beiden Seiten her die Verlandung weit vor- 
geschritten ist und die großen Sumpfpflanzen das feste Ufer nicht 
erkennen lassen. Die Fahrrinne für die Schiffe (selbst Dampfschiffe 
verkehren hier) ist durch verankerte Tonnen kenntlich gemacht. 
Die an der Verlandung beteiligten Pflanzen sind: Carex panniculata 
und ©. paradoxa mit ihren großen Polstern, Typha lat folia und 
T. angustifolia, Seirpus lacustris und Tabernaemontanı, Sparga- 
nium ramosum (wir sahen nur die hohen, steif aufrechten Blätter), 
Nasturbum amphibium, Menta aquatica, Stachys paluster, Serophularia 
alata, Comarum palustre, Menyanthes trifoliata, Lysimachia thyrsiflora, 
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schwimmende oder losgerissene Gewächse: Nymphaea alba, Nuphar 
luteum (fast alle Blüten mit abgefressenen Kelch- und Blumenblättern), 
viele Potamogetonarten wie P. natans, P. perfoliatus typieus, P. lucens 
- und zwar vulgaris und acumznatus, Hottonia palustris, Stratiotes aloides, 
Tbrieularia vulgaris, Hydrocharis morsus ranae, Hippuris vulgaris 
fluviatilis, Helosciadium repens (wenig entwickelt) und das Quell- 
moos Fontinalis antipyretica. 
Nachdem wir etwa 1 km weit in den See hineingefahren 
waren, hatten wir das Schauspiel, daß zahlreiche Vögel”der kleinen 
schwarzen Binnenseeschwalbe, von ihren Brutplätzen aufgescheucht, 
aufflogen und uns kreischend umgaben. Diese Brutstelle der 
zierlichen Tiere ist seit langer Zeit bekannt. Wir machten dann 
Halt an einem von N. her einmündenden Graben, an dem die Kolonie 
„Kleinasien“ liegt, dem westlichen Ende eines sich von Ost nach 
West erstreckenden schmalen Höhenzugs „Lange Horst“, dem wir 
am Nachmittag noch zu Fuß einen kurzen Besuch abstatteten. Alle 
Insassen des Fahrzeugs beteiligten sich nun in regster, Weise an 
der Durchsuchung der z. T. recht nassen Wiesen dieses Winkels. 
Wir fanden: 


Aspidium thelypteris 
Equisetum heleocharis 
5 palustre 5 


Carex panniculata 
| paradoxa 
flava lepidocarpa 


Phalaris arundinacea | 
Alopecurus gemiculatus | 
Glyceria fluitans 
5 plicata 
Poa pratensis | 
„ palustris | 
Seirpus paluster | 
Eriophorum polystachyum 
Carex dioeca 
„ leporina 
„  echinata 
„  muricata 
„ disticha (Formen mit ein- 
facher Ahre und keulen- 
förmigem Endährchen bis 
zu solehen mit stark dicht- 
rispigen AÄhren: flori- 
bunda). 


„  panicea 
„.  pseudocyperus 
„.  rostrata 
„ vesicarıa 
„.  acutiformis 
ahnt 
Triglochin maritima 
= palustris 
Jumcus compressus 
Orchis latifolius 
„  incarnatus (weiß bis rot). 
2 DON 
ma bass 
Cerastium triviale 
Malachium aquatisum 
Stellaria uliginosa 
e palustris 


2 


Ranunculus acer - 
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Ranunceulus flammaula  Erythraea centaurium 
Sazxifraga tridactylitis Pedieularis palustris 
Lathyrus paluster Pinguieula vulgaris 


Polygala comosa Valeriana dioeca 

Aydrocotyle vulgaris Suceisa suceisa 

Saum latifoliium Leontodon hispidus 

Oenanthe fistulosa Tarazacım tarazacum B salinum. 


Peucedanum palustre 


Als wir bei der Rückkehr mit unserm Schiff den Kanal wieder 
erreichten, zogen es viele vor, auszusteigen und am Südufer zurück- 
zuwandern. In dem dicht am Wasser stehenden Buschwerk Seirpus 
silvaticus, Ranumeulus repens, R. sceleratus, Solamım dulcamara, Va- 
leriana officinalis und Orepis paludosa; auf den Wiesen wieder 
Orchis palustris, ferner Dianthus superbus, Polygonum bistoria, 
Hieracium auwieula, H. pratense und H. laevigatum (die beiden letzten 
noch sehr unentwickelt); am befestigten Uferwege Avena pubescens, 
Oalamagrostis epigen, Bromus inermis, Br. mollis, Festäcu rubra, 
Ornithopus perpusillus, Trifolium procumbens und Galium  boreale. 
Bei der Schiffsbauanstalt verließen wir den Kanal und kürzten den 
Weg nach Kremmen über Wiesen ab; auf diesen noch Thealietrum 
flavım, Thlaspi arvense, Turritis glabra, Geramium pusillum und 
Serratula tinctoria. Auf dem Rückwege durch das Städtchen sahen 
wir auf einem Acker Symphytum asperum als Kulturpflanze an- 
gebaut, das Prickly comfrey der Engländer (in Asch. u. Gr. als 
Symphytum peregrinum angegeben), das jetzt überall als Schweine- 
futter verwertet wird. 

Da das Mittagessen sich sehr in die Länge zog, kamen wir 
erst ziemlich spät zu dem im Programm vorgesehenen Spaziergang 
nach dem Kremmer Damm, auf den infolgedessen die meisten ver- 
zichteten, die nur bis zum Schützenhause wanderten und hier Kaffee- 
pause machten. Wir gingen wieder bis zur Kanalbrücke und von 
hier die Chaussee nach Norden entlang, die einst als befestigter 
Damm zwischen den jetzt ziemlich trockenen Wiesen angelegt worden 
ist. Nach kurzer Betrachtung des bekannten Steinkreuzes, das der 
Erinnerung an die vom Burggrafen Friedrich VI. von Nürnberg am 
24. Oktober 1412 gegen die Pommern verlorene Schlacht gilt, 
suchten wir noch die Wiesen ab und konnten neben Zgqwisetum hele- 
ocharis wieder Orchis palustris und O. militaris feststellen. An 
dem Höhenzug „Lange Horst“ bogen wir links ab und gingen noch 
bis über die Bahnlinie hinüber, um einige Tümpel zu besuchen, die 
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aber nichts besonderes boten. Am Wiesenrande Salız pentandra, 
S. repens in den Formen vulgaris und rosmarinzfolia, Carex arenaria, 
Cerastium triviale und Erigeron acer, und in den Wagenspuren des 
wenig benutzten Wiesenweges Juncus bufonius, Scirpus setaceus, 
Myosurus minimus, Erophia verna und Veronica amagallis aquatica 
terrestris zugleich mit Dryum pendulum und Feccia erystallina. Um 
den Bahnhof Kremmen herum wächst häufig Crepis biennis. 

Waren die botanischen Ergebnisse dieses Frühjahrsausfluges 
nach diesen Aufzeichnungen weniger bedeutend, so haben die Teil- 
nehmer an beiden Tagen doch manchen Genuß gehabt, besonders 
auch, weil das Wetter recht günstig war: am Sonnabend den 
schönen mehrstündigen Marsch durch Nadel- und Laubwald und am 
Sonntag die angenehme Wasserfahrt durch die Luchniederung, bei 
der auch auf Plankton gefischt wurde, und Spazierwege in den 
frischen, grünen Wiesen. Viel Freude bereitete den Vogelfreunden 
die reiche Fauna an Sumpf- und Schwimmvögeln, und einige wenige 
konnten auf dem Rückwege zum Bahnhof noch, einen lebenden 
prächtigen Kranich bewundern, der von einem Kremmener Bürger 
als junges Tier in der Niederung aufgefunden, zu einem stattlichen 
Vogel emporgewachsen ist und jetzt den Stolz des Bauernhofs aus- 
macht. 


Bericht 


über die 
einhunderterste (Tünfundvierzieste Herbst-) Hanpt- Versammlung 
des Botanischen Vereins der Provinz Brandenburg 


zu 


Berlin | 
am Sonnabend, den 17. Oktober 1914. 


Die Versammlung fand im Hörsaal des Kgl. Botanischen Mu- 
seums in Berlin-Dahlem nachmittags 6 Uhr statt. Der Vorsitzende, 
Herr Lindau, berichtete zunächst über die Verleihung der Ascherson- 
Plakette an Herrn Warnstorf und legte ein Exemplar dieser Pla- 
kette wie auch der Magnus-Plakette und Photographieen beider zur 
Ansicht vor. 

Der Vorsitzende teilte mit, daß unser Kassenführer, Herr 
M. Proppe, wegen starker Ueberlastung mit dienstlichen Obliegen- 
heiten eine nur vorläufige Vermögensaufstellung hat geben können, 
die am 16. August abgeschlossen wurde. Eine vollständige Ueber- 
sicht der Vermögenslage soll später vorgelegt werden. Zugleich 
berichtete Herr L. über die Ascherson-Stiftung; nach Abzug der 
Ausgaben für die Plakette wurde der Restbetrag (etwa 600 Mark) 
in 5°/, Reichsanleihe angelegt. Der Vorsitzende bat die Versamm- 
lung, dem Vorstand für die in dieser Sache unternommenen Schritte 
nachträglich Entlastung zu gewähren, was von der Versammlung 
bewilligt wurde. Da unser sehr verdienter Kassenführer, Herr 
Proppe, eine Wiederwahl abgelehnt hatte, so mußten wir zur Neu- 
wahl für dieses ebenso wichtige wie schwierige Amt schreiten. 
Herr Rechnungsrat J. Gerber wurde vom Vorstande für das Amt 
vorgeschlagen, und er erklärte sich in liebenswürdiger Weise bereit, 
es zu übernehmen. 
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Hierauf verlas der 1. Schriftführer, Herr H. Harms, folgenden 
Jahresbericht: 


Die Zahl der ordentlichen Vereinsmitglieder belief sich am 
1. Oktober 1914 auf 279, am 1. Oktober 1913 auf 286. Es traten 
im vergangenen Vereinsjahre 6 ordentliche Mitglieder dem Verein 
bei, 10 schieden aus. Das bisherige lebenslängliche ordentliche 
Mitglied A. Engler wurde zum Ehrenmitglied erwählt. Durch den 
Tod verloren wir die ordentlichen Mitglieder A. Keiling (Dort- 
mund). und H. Potonie (Berlin-Lichterfelde), ferner unser Ehren- 
mitglied Grunow und das korrespondierende Mitglied V. Br. Witt- 
rock. Ueber die Vermögenslage wird Ihnen später berichtet werden. 
Auch in diesem Jahre hatten wir uns wieder einer Unterstützung 
von Seiten des Provinzial-Ausschusses zu erfreuen. 


Die Frühjahrsversammlung fand unter sehr zahlreicher Be- 
teiligung am Sonntag den 7. Juni zu Kremmen statt. Bei dieser 
Gelegenheit wurde zum ersten Male die Ascherson-Plakette, und 
zwar an unser Ehrenmitglied ©. Warnstorf verliehen; hierüber 
ist im Bericht über die Frühjahrsversammlung alles nähere zu 
finden, wo auch die Satzungen der Ascherson-Stiftung abgedruckt 
sind. Die Plakette selbst, die zur Zeit der Frühjahrsversammlung 
noch nicht fertig war, wurde am 11. Juli dem Gefeierten in seiner 
Wohnung überreicht. — Auch die Monatssitzungen erfreuten sich im 
allgemeinen recht regen Besuchs. Zweimal wurden Lichtbilder- 
vorträge im Hörsaal des Kgl. Botan. Museums abgehalten; Herr 
M. Brandt behandelte am 16. Januar 1914 die Pinsapo-Wälder in 
Spanien; am 20. Februar 1914 sprachen die Herren E. Pritzel und 
M. Brandt über die Sierra Nevada in Spanien. 

Am 10. Februar feierte unser Ehrenmitglied S. Schwendener 
in voller Rüstigkeit des Körpers und Geistes seinen 85. Geburtstag. 
Auf den Glückwunsch, den ihm unser Vorsitzender, Herr Lindau, 
darbrachte, ging folgendes Antworischreiben ein: 


Sehr geehrter Herr Kollege! 

Für die freundlichen Glückwünsche, die Sie mir im Auftrage 
des botanischen Vereins der Provinz Brandenburg zu meinem 
85. Geburtstage dargebracht haben, danke ich herzlich. Ich 
bin dabei vollkommen im klaren darüber, daß ich mich per- 
sönlicher Verdienste um den Verein nicht berühmen kann, wie 
ich auch den wissenschaftlichen Sitzungen schon seit Jahren 
nicht mehr beiwohnte. Aber trotz alledem habe ich die Be- 
deutung Ihrer Bestrebungen stets gern anerkannt und die 
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z. Teil recht verdienstlichen Veröffentlichungen, zumal der 
neueren Zeit, als Belege erfreulicher Vereinstätigkeit schätzen 
gelernt. — Darum wünsche ich dem botanischen Verein der 
Provinz Brandenburg auch in Zukunft "bestes Gedeihen. Er 
hat sich für Berlin als eine notwendige Ergänzung der Deutschen 
Bot. Gesellschaft seit Jahren bewährt und vielfach anregend 
und fördernd auf jüngere Fachgenossen und auf Freunde 
unserer Wissenschaft eingewirkt. 
Mit besten Grüßen an Sie und 
die Mitelieder des Vereins 
Ihr ergebener 
S. Schwendener. 


Am 25. März d. J. feierte unser bisheriges lebenslängliches 
ordentliches Mitglied A. Engler seinen 70. Geburtstag. Laut Be- 
schluß der Herbst-Hauptversammlung 1913 wurde er bei dieser 
Gelegenheit zum Ehrenmitgliede ernannt. Die bei der Geburtstags- 
feier vom Vorsitzenden verlesene Adresse hat folgenden Wortlaut: 

Sehr geehrter Herr Geheimer Oberregierungsrat! 

Der heutige Tag, den zu feiern Ihnen ein gütiges Geschick 
beschert hat, bedeutet nicht bloß einen Festtag für diejenigen, 
welche Ihnen in Ihrem Wirkungskreis als Kollegen oder Schüler 
nahe stehen, sondern auch für alle, die in Ihnen den hervor- 
ragendsten Vertreter der systematischen Botanik im heutigen 
Deutschland sehen. Da der botanische Verein der Provinz 
3randenburg seine vornehmste Aufgabe in der Pflege der 
Systematik und Pflanzengeographie sicht, so hält er es für 
seine ehrenvolle Pflicht, Ihnen zu Ihrem 70. Geburtstag seine 
herzlichsten Glückwünsche auszusprechen, die in dem Wunsche 
sipfeln, daß Sie noch recht lange in voller körperlichen und 
geistigen Rüstigkeit zum Vorteil unserer „Scientia amabilis“ 
tätig sein mögen. 

Zum Zeichen der hohen Wertschätzung, deren Sie sich von 
Seiten des Botanischen Vereins zu erfreuen haben, hat der 
Verein in seiner Herbsttagung 1913 beschlossen, Sie zu seinem 
Ehrenmitglied zu ernennen. 

Seit Ihren Studentenjahren haben Sie die Ziele des Vereins 
unterstützt, denn bereits im Jahre 1863 zählt der Verein Sie 
zu seinen Mitgliedern. Nicht bloß so lange Sie fern von Berlin 
weilten, haben Sie dem Verein Ihr Interesse zugewandt, sondern 
Sie haben ihn, seitdem Sie vor fast 25 Jahren zum Direktor 
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des Kgl. Botanischen Gartens und Museums ernannt wurden, 
stets in der wertvollsten Weise gefördert, besonders dadurch, 
daß Sie ihm ein Heim im Museum gewährten. Der Verein hat 
diese wohlwollende Förderung von Ihrer Seite stets dankbar 
anerkannt und giebt sich der zuversichtlichen Hoffnung hin, 
daß Sie auch als sein jetziges Ehrenmitglied ihm in Zukunft 
helfend und fördernd zur Seite stehen werden. 
Der Vorstand des Botanischen Vereins 
der Provinz Brandenburg. 


Herr A. Engler sandte an unseren Vorsitzenden, Herrn 

G. Lindau, folgendes Dankschreiben: 
Hochgeehrter Herr Kollege! 

Sie haben mir bei meiner Geburtstagsfeier zwei Ehrungen 
übermittelt, die Adresse meiner Mitarbeiter vom Bot. Garten 
und Museum und die Ernennung zum Ehrenmitglied des Bot. 
Vereins der Provinz Brandenburg. Für den Anteil, welchen 
Sie hieran haben, möchte ich zunächst Ihnen persönlich danken. 
Dann aber möchte ich Sie auch bitten, ofüziell dem Vorstand 
des Bot. Vereins der Provinz Brandenburg für die Ernennung 
zum Ehrenmitglied meinen ergebensten Dank zu sagen. Möge 
der Bot. Verein auch ferner dazu beitragen, daß das Interesse 
für die heimische Pflanzenwelt geweckt und gepflegt wird, 
dann wird es auch immer einzelne Botaniker geben, welche 
von der Beschäftigung mit der heimischen Flora ausgehend 
auch weitere Gesichtspunkte gewinnen und sich zu Förderern 
unserer Wissenschaft entwickeln können. 

Mit vorzüglicher Hochachtung 
A. Engler. 

Unser langjähriges Ehrenmitglied W. O0. Focke in Bremen 
feierte am 5. April d. Js. seinen achtzigsten Geburtstag; es wurde ihm 
folgende Adresse zugeschickt: 

Hochgeehrter Herr Medizinalrat! 

An dem Tage, an dem Sie das achtzigste Lebensjahr voll- 
enden, darf der Botanische Verein der Provinz Brandenburg 
nicht unter denen fehlen, die Ihnen herzliche Glückwünsche 
darbringen. Zählen Sie doch seit nicht weniger als 30 Jahren 
zu unseren Ehrenmitgliedern. Schon im Jahre 1884 nämlich 
wurden Sie zum Ehrenmitglied gewählt, drei Jahre nach dem 
Erscheinen Ihres Werkes über die „Pfanzenmischlinge“, das 
eine der wichtigsten Grundlagen für die Lehre von den Bastarden 

B* 
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geworden ist. Unserem Verein haben Sie stets ein freund- 
liches Wohlwollen bewahrt; jahrelang standen Sie in an- 
geregtem wissenschaftlichen Verkehr mit unserem unvergeßlichen 
P. Ascherson; auch zieren unsere Abhandlungen einige Arbeiten 
aus Ihrer Feder. Ihr besonderes Interesse wandte sich bereits 
frühzeitig einer der formenreichsten und schwierigsten Gattungen 
unserer heimischen Flora zu. Erst die letzten Jahre haben es 
Ihnen vergönnt, Ihre Studien über die Gattung Rubus, deren 
erste größere Frucht die 1877 erschienene Uebersicht der 
deutschen Arten war, nunmehr zu dem Gesamtbilde einer Über- 
sicht über die ganze Gattung zu erweitern, das jetzt in dem 
Werke „Species Ruborum* glücklich vollendet vorliegt. Unser 
Verein, der sich ja hauptsächlich mit der Erforschung der 
heimischen Flora beschäftigt, spricht Ihnen für diesen äußerst 
wertvollen Abschluß Ihrer batographischen Forschungen ebenso 
wie für Ihre zahlreichen anderen Veröffentlichungen mannigfachen 
Inhalts aus dem (Gebiete der deutschen Floristik seinen be- 
sonderen Dank aus und verbindet damit den Wunsch, daß 
Ihnen ein gütiges Geschick die körperliche und geistige Frische 
noch auf Jahre erhalten möge, damit wir noch manche wert- 
volle Arbeit von Ihnen erwarten dürfen. 


Der Vorstand des Botanischen Vereins der Provinz Brandenburg. 


Herr Focke sandte an den 1. Schriftführer folgendes Antwort- 
schreiben: 

Beim Eintritt in das neunte Jahrzehnt meines Lebens 
haben Sie mich namens des Vorstandes des Botanischen Vereins 
der Provinz Brandenburg durch ein ungemein freundliches 
Begrüßungsschreiben erfreut. Ich möchte Ihnen dafür meinen 
verbindlichsten Dank aussprechen und darf Sie wohl bitten, 
diesen Dank auch dem Herrn Vorsitzenden und den übrigen 
Herren des Vorstandes gütigst übermitteln zu wollen. Es 
würde mir eine besondere Freude sein, wenn ich mich Ihrem 
Vereine noch einmal irgendwie nützlich erweisen könnte; aber 
ich weiß, daß in meinem Lebensalter der gute Wille größer zu 
sein pflegt als die Leistungen. 

Indem ich Sie persönlich wie Ihren Verein ersuche, mir 
Ihr gütiges Wohlwollen erhalten zu wollen, verbleibe ich 

in ausgezeichneter Hochachtung 
Ihr ergebener 
W..0. Rocke: 


° 
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Unserem langjährigen Mitgliede Herrn L, Wittmack wurden 
zur Feier seines 75. Geburtstages am 26. September unsere Glück- 
wünsche durch den Vorsitzenden ausgesprochen, für die sich der 
Gefeierte warm bedankte. 

In der Sitzung vom 20. März wurde beschlossen, gemeinsam 
mit der Deutschen botanischen Gesellschaft und der freien Ver- 
einigung für Pflanzengeographie und Systematik eine Kommission zu 
bilden, der die Aufgabe zufallen soll, zu untersuchen, in welcher 
Weise eine etwa in Aussicht genommene Trockenlegung des Spree- 
waldes verhindert werden kann, der am besten als sehr wertvolles 
Naturdenkmal zu erhalten ist. Jede der 3 Gesellschaften wählte 
3 Mitglieder in die Kommission, die in dauernder Fühlung mit der 
Staatlichen Stelle für Naturdenkmalpflege bleibt. Durch den Aus- 
bruch des Krieges wurde die bereits eingeleitete Tätigkeit der Kom- 
mission vorläufig unterbrochen. 

Von dem diesjährigen Bande ist bereits ein Heft erschienen. 
Es sind zur Zeit mehrere Arbeiten in Druck, und wir hoffen das 
Schlußheft gegen Ende des Jahres fertig stellen zu können. 

In ernster Zeit schließen wir diesmal den Bericht ab. Der 
Verein hat 200 Mark an das Rote Kreuz überwiesen, um auch 
seinerseits, soweit es in seinen Kräften steht, den vaterländischen . 
Pflichten zu genügen. So manches von unseren Mitgliedern steht 
im Felde; mögen alle wohlbehalten die Heimat wiedersehen. 


Darauf verlas der Bücherwart, Herr F, Tessendorff, folgenden 
Bericht: 

Der Ausbruch des Krieges hat auch auf das Leben unserer 
Vereinsbücherei in erheblichem Maße eingewirkt. Der rege Leih- 
verkehr unserer Mitglieder erfuhr eine beträchtliche Einschränkung, 
und der lebhafte Tauschverkehr mit den botanischen Vereinen 
des In- und Auslandes fiaute fast völlig ab. Geschenke wurden 
der Bücherei durch die Herren Geisenheyner, Graebner, Höck, 
Loesener und andere mehr zuteil. Ihnen allen besten Dank!! Ich 
spreche die Hoffnung aus, daß nach bald und glücklich beendetem 
Kriege auch unser Bibliotheksbetrieb wieder einen schönen Auf- 
schwung nehmen wird. 

Der Bericht über die Verwaltung der Kasse konnte an dieser 
Stelle noch nicht gegeben werden; er wird aber später nachgeholt 
werden (s. unten). 

Die neuen Wahlen ergaben folgende Zusammensetzung des 
Vorstandes; 
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E. Jahn, Vorsitzender, : 
EB. Koehne, erster Stellvertreter, 
P. Claussen, zweiter Stellvertreter, 
Th. Loesener, Schriftführer, 
H. Harms, erster Stellvertreter, 
F. Tessendorff, zweiter Stellvertreter und Bücherwart, 
J. gerber, Rechnungsrat, Kassenführer. 
Der Aussschuß setzt sich aus folgenden Herren zusammen: 


L. Diels, RaBilger, (4. Volkens, 

G. Bindau, E. Ulbrich, A. Weisse. 
Die Redaktionskommission: 

J.. Urban, O2 Sic hanliz, R. Kolkwitz. 


Ein vom Vorstand eingebrachter Antrag, unsere langjährigen 
Mitglieder, die Herren L. Geisenheyner (Kreuznach), F. Thomas 
(Ohrdruf), L. Wittmaek (Berlin) zu Ehrenmitgliedern zu ernennen, 
wurde einstimmig angenommen. Der Vorsitzende konnte dem an- 
wesenden Herrn Wittmack sogleich die Glückwünsche des Vereins 
zu dieser Ernennung aussprechen, für die unser neues Ehrenmitglied 
in warm empfundenen Worten dankte. 


Herr H. Harms sprach über Fluorescenzerscheinungen bei dem 
Holze der Leguminose Eysenhardtia amorphordes H.B. K. An wäs- 
serigen Aufrüssen der Rinde von Aesculus hippocastanum und Fraxinus 
excelsior sowie des Holzes der genannten Leguminose führte er die 
eigentümliche Erscheinung der Fluoreseenz vor (Siehe Abhdle. 
S. 184). 


Herr L. Diels trug über die von ihm in den Südtiroler Dolomiten 
studierten Lebensverhältnisse des Farns Asplenium Seelosii vor (Siehe 
Abhdlg. S. 178). 


Herr BE. Ule sprach über einige von den Indianern des Amazonas- 
Gebietes verwendeten Faserstoffe. So zeigte er einen Besen, der 
aus den zusammengebundenen Stengeln der Convolvulacee Merremia 
aturiensis besteht. Aus der Marantacee /schnosiphon arouma verfertigen 
die Indianer hübsche Körbe. Eigentümlich sind besonders jene Körbe, 
die aus je einem Blatte der Palme Maurita flexuosa bestehen. Eine 
bestimmte Varietät der Ananas liefert eine sehr feste Faser, aus der 


man Fischnetze anfertigt. 
H, Harms, 
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Kassenbericht. 


Der von Herrn J. Gerber im November eingelieferte Bericht 
über die Einnahmen und Ausgaben des Botanischen Ver- 
eins der Provinz Brandenburg im Rechnungsjahre 1913 
wird hier nachträglich abgedruckt. Die satzungsgemäß erwählten 
Rechnungsprüfer, die Herren L. Diels und R. Pilger, hatten die 
Kasse in musterhafter Ordnung befunden. 


Ä. Laufende Verwaltung. 


Einnahmen: 
1. Beiträge der Mitglieder, einschließlich des Beitrags 
des Herrn Geheimen Kommerzienrats Arnhold in 
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B. Kryptogamen-Flora. 


Einnahmen: 
Keine, 
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Ausgaben: 
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Bilanz von A und B 
(unter Berücksichtigung des Defizits vom 931. Dezember 1912 in 
Höhe von M. 531,71). 
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In einer der Herbst-Hauptversammlung vorangehenden Vorstands- 
sitzung wurden die Angriffe der Herren H. und P. Sydow gegen 
Klebahn zur Sprache gebracht. Es wurde beschlossen, in der 
nächsten Sitzung des Vorstandes zusammen mit dem Vorstande der 
Kryptogamen-Kommission dazu Stellung zu nehmen. Dies führte 
zur Abfassung der hier folgenden Erklärung, die in der Monats- 
sitzung vom 20. November 1914 verlesen wurde: 


Erklärung. 

Der 12. Band der Annales Mycologici enthält auf Seite 113 
bis 127 „Bemerkungen zur Charakteristik der Klebahn’schen Be- 
arbeitung der Uredineen in der Kryptogamenfiora der Mark Branden- 
burg“ von den Herren H. und P. Sydow. 


Die Verfasser richten in dieser Veröffentlichung gegen die von 
Herrn Professor Dr. H. Klebahn in Hamburg an ihnen geübte Kritik 
Angriffe. Ihrer Form wegen muß der Botanische Verein der Provinz 
Brandenburg als Herausgeber der Kryptogamenflora dagegen ent- 
schieden Verwahrung einlegen. 

Herr Professor Klebahn schreibt auf Seite 77—78 des Bandes Va 
der Kryptogamenflora der Mark Brandenburg: 


„Hervorzuheben sind außer P. Magnus namentlich P. Hennings, 
dem das Verdienst gebührt, sehr zahlreiche Beiträge geliefert zu 
haben, ferner Vogel in Tamsel und ganz besonders P. Sydow, dem 
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sich neuerdings H. Sydow angeschlossen hat. Sydow ist ohne 
Zweifel einer der fleißigsten Sammler und hat speziell um die Pilz- 
flora der Provinz Brandenburg die größten Verdienste. Unter den 
von ihm gesammelten und den in der von Zopf begründeten, von 
Sydow weiter geführten Mycotheca marchica, sowie in seinen übrigen 
Fxsiccatenwerken herausgegebenen Pilzen ist der größte Teil der in 
der Provinz überhaupt vorkommenden Uredineen vertreten. Leider 
aber kann an dieser Stelle nicht verschwiegen werden, daß die 
Sammlung mehr durch die Zahl ihrer Nummern (bis jetzt ca. 4900) 
glänzt, als durch ihre Qualität. Die meisten Pilze sind in äußerst 
dürftigen Exemplaren ausgegebeu, die Nährpflanzen sind oft kaum 
erkennbar, und die Bestimmung der Pilze oder der Nährpflanzen ist 
in zahlreichen Fällen falsch. Schon Magnus (Abh. Bot. Ver. Prov. 
Brand. 35; 1893, 55) hat auf eine Reihe von Fehlern aufmerksam 
semacht, und ich muß ihm völlig recht geben, wenn er sagt, daß 
diese Sammlung nur mit der größten Vorsicht zu benutzen sei. Es 
ist bedauerlich, daß sich der Verdacht der Unzuverlässigkeit auch 
auf die übrigen Leistungen des überproduktiven Herausgebers über- 
trägt, und soweit ich genötigt war, neuere Arbeiten und Exsiecaten 
desselben Autors zu prüfen, habe ich, bei aller Anerkennung der 
Massenleistung, keinen Grund, mein Urteil hinsichtlich der Qualität 
wesentlich zu mildern.“ 

Die Herren Sydow beantworten diese Kritik Klebahns auf 
Seite 127 ihrer‘ Arbeit mit folgenden Worten: 

„Was schließlich die nun schon rein persönlichen Anzapfungen 
Klebahns, wie solche auf p. 78 seiner Arbeit zu Papier gebracht 
sind, anbelangt, so würde es uns wohl niemand verargen, wenn wir 
uns derartige Unverschämtheiten in dem diesem Autor gegenüber 
angebrachten Tone verbitten würden. Wir gehen hingegen nicht so 
weit, sondern lassen diese Anzapfungen unwidersprochen passieren, 
da sie sich infolge ihrer Unanständigkeit und Lächerlichkeit von 
selbst richten. 

Jedermann steht es frei, Kritik zu üben, aber diese soll gerecht, 
nicht einseitig sein und nicht in Gehässigkeiten ausarten. Wer, wie 
Klebahn, die Objektivität so mit Füssen tritt und sich nicht scheut, 
sogar die Grenzen des Anstandes zu verlassen, wird sich über die 
Antwort, die er erhält, nicht wundern dürfen.“ 

Dies Beispiel wird besser als viele Worte den Unterschied der 
Klebahn’schen und der Sydow’schen Schreibweise erläutern. 

Der Vorstand 
des Botanischen Vereins der Proyinz Brandenburg. 


Tagesordnung 
der Sitzungen im abgelaufenen Geschäftsjahr. 
(Sie fanden sämtlich im Hörsaal des Kgl. Bot. Museums statt.) 


Sitzung vom 21. November 1913. 
Nachdem der Vorsitzende, Herr Lindau, ein neues Mitglied ver- 


kündet hatte, machte er Mitteilung von dem am 28. Oktober erfolgten 


Ableben von Henri Potonie, dem er einige Worte der Erinnerung 
widmete. Er schilderte die vielseitige Tätigkeit des Verstorbenen 
auf dem Gebiete der Paläobotanik und Morphologie und verwies 
auf seine wichtigsten Werke, seine Illustrierte Flora, sein Lehrbuch 
der Paläobotanik, seine Arbeiten über die Steinkohlen und die 
Kaustobiolithe, seine Grundzüge der Morphologie im Lichte der 
Paläontologie (Perikaulomtheorie), und seine naturphilosophischen 
Studien. Besonders bekannt ist er geworden durch die Herausgabe 
der von ihm begründeten und überall in Deutschland verbreiteten 
„Naturwissenschaftlichen Wochenschrift“ (vergl. den Nachruf in 
Verhälg. Bot. Ver. LV, 1913, S. 57): 

Darauf reichte er einige neuere Publikationen herum und ging 
näher ein auf den Inhalt des Buches von F. Theiszen, Monographie 
von Asterina. 


Herr F. Tessendorff legte eine größere Anzahl neuer Eingänge 
für die Vereinsbücherei und andere neuere Literatur vor. 


Danach sprach Herr H. Harms über die systematische Stellung 
der Aralia Chabrieri Hort. Unter diesem Namen hatte die Garten- 
firma Spielberg und De Coene (Franz. Buchholz bei Berlin) in 
der Herbstblumenausstellung 1913 eine Blattpflanze vorgeführt, die 
durch ihr sehr feines bronzeartig glänzendes oberflächlich an Palmen, 
Cycadeen oder Farne erinnerndes Laub die Aufmerksamkeit der 
Besucher fesselte. Der Name Aralia Chabrieri wird zuerst im Jahre 
1881 oder 1882 in einem Kataloge der Firma A. van Geert (Gent) 
erwähnt, mit der Angabe, daß die Pflanze aus Neu-Kaledonien 
stamme (nach Belgique Horticole NXXIL (1832) 370; abgebildet 
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ist die Pfianze in Revue de l’Horticulture belge XIII. (1887) 20 und 
Revue Horticole (1891) 224). Die an den Zweigen meist gegen- 
ständig angeordneten Blätter sind sehr schmal, aber von ziemlich 
fester Conzistenz, 22—25 cm lang, nur 5—7 mm breit, am Grunde 
in einen ganz kurzen 4—5 mm langen Stiel verschmälert. Nach 
oben laufen sie in eine feine Spitze aus. Der Rand ist im unteren 
Teile meist glatt, im oberen aber findet man einige zerstreute sehr 
kurze etwas scharfe Sägezähnchen. Die Blätter sind oft in zierlicher 
Krümmung gebogen; oberseits ist das Grün etwas dunkler als unter- 
seits. Der Mittelnerv ist dunkelrot gefärbt und tritt unterseits mehr 
hervor als oberseits. Diese feinlaubige Blattpflanze gehört nicht zu 
den Araliaceen, sondern ist nichts anderes als ein schmalblättriges 
Jugendstadium der Celastracee Zlaeodendron orientale Jacq. Schon der 
Autor dieser Art, .Jacquin (Icon. plant. rarior. I (1781—1786) t. 48) 
bildete neben einem blühenden Zweigstück mit breiten lanzettlichen 
spitzen Blättern ein nicht-blühendes Zweigstück mit ganz schmalen 
Blättern ab, die wie bei der vorgeführten Arala Chabrieri, einen 
roten Mittelnerv haben, während die breiteren Blätter des blühenden 
Zweiges keine Rotfärbung am Mittelnerv zeigen. In der Figuren- 
erklärung heißt es, daß der letztgenannte sterile Zweig von dem- 
selben Baume stamme, aber von einem noch nicht blühenden Exem- 
plare („idem ex eadem arbore juniore, nedum florente*). Auf die 
Verschiedenartigkeit der Blattgestalt bei dieser Pflanze wies auch 
Lamarck hin (Encyclop. IV (1797) 537; Illustr. (1793) t. 132), der 
nicht weniger als 4 in Länge und Breite verschiedene Blattformen 
abbildete.e Ein im Palmenhause des Dahlemer Bot. Gartens gezo- 
senes Bäumchen zeigt deutlich den Uebergang von ganz schmalen 
Blättern zu breiteren; die schmalen Blätter treten offenbar nur an 
ganz jungen Bäumen oder an Sprossen aus dem unteren Teile älterer 
Bäume auf. Zur Blüte kommt der Baum wohl erst, wenn die Blätter 
eine gewisse Breite erreicht haben. Die Pflanze bietet also ein 
gutes Beispiel für die nicht seltene Erscheinung, daß die Blühbarkeit 
mit dem Erreichen einer bestimmten Blattform verknüpft ist. — 
Elaeodendron orientale Jacg. (vergl. Loesener in Nachträge zu 
Engler-Prantl, Nat. Pflanzenfam. (1597) 223) kommt auf den Masca- 
renen und auf Madagascar vor; auf Mauritius soll der Baum häufig 
sein (Baker, Fl. Mauritius (1877) 49). Der berühmte Reisende 
Commerson hat übrigens schon in der Heimat der Pflanze die 
Formenmannigfaltigkeit der Blätter festgestellt, wie aus einer Be- 
merkung bei der Gattung ARubenta Comm. in Jussiews Gen. pl. 
(1789) 378 u. 452 hervorgeht; Zubentia gehört zu Elaeodendron 
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orientale (De Candolle, Prodr. II (1825) 10). Die Angabe, daß 
Aralia Chabrieri aus Neu-Caledonien stamme, muß auf einem Irrtum 
beruhen. — Näheres vergl. H. Harms in Gartenflora 62. Jahrg. 1913, 
Heft 24, S. 533. 


Zum Schlusse hielt Herr E. Jahn einen Vortrag über Myxo- 
bacterien. Man könne diese als Schizophyten auffassen, die eine 
Anpassung an das Leben an der Luft erfahren haben, im besonderen 
auch in der fruktifikativen Sphäre. Auf die Fruktifikation geht der 
Vortragende näher ein. Man könne 3 Entwickelungsstufen unter- 
scheiden. Als Vertreter der niedrigsten Stufe wird Polyangium pri- 
migentum genannt, von dem sich ?. Thaxteri ableiten lasse; daran 
schließe sich Chondromyces erectus mit gestielten Fruchtkörpern. 
Des Weiteren wird Chondromyces boletus, sp. nova, näher besprochen. 
Die höchste Stufe wird vertreten durch Ch. crocatus und Ch. api- 
culatus. Von Polyangium prinigenium lassen sich dann in anderer 
Richtung noch eine Anzahl anderer Polyangium-Arten ableiten, die 
Herr Jahn ebenfalls ausführlicher schildert. Als letzte von ihm er- 
wähnte Gattung ist Myxococeus zu nennen, deren Entwicklung eben- 
falls erörtert wird. Die Fruktifikation aller dieser verschiedenen 
Formen wird durch schnell entworfene Skizzen auf der Wandtafel 
erläutert. 


Sitzung vom 19. Dezember 1913. 


Der Vorsitzende, Herr Lindau, erteilte das Wort sogleich 
Herrn P. Claussen, der über die Phylogenie pilzlicher Fort- 
pflanzungsorgane sprach. Er führte etwa folgendes aus: 

„Die jetzt lebenden Pilze sind zum kleinen Teile Wasser-, zum 
weitaus größeren Teile Luftorganismen. Es ist aber wahrscheinlich, 
daß auch die Luftpilze von Wasserorganismen abstammen. 

Um daher die Phylogenie der Fortpflanzungsorgane der Pilze 
verständlich zu machen, ist es erwünscht, die Fortpflanzungsverhält- 
nisse der meist an das Wasserleben angepaßten Algen an einigen 
Beispielen zu erläutern. Bei der grünen Fadenalge Draparnaldia 
entlassen gewisse Zellen, die ursprünglich einkernig sind, nach ein- 
bis zweimaliger Zweiteilung des Kerns und Zerlegung des Zellinhaltes 
einkernige mit Cilien bewegliche Zellen (Zoosporen), die jede für 
sich zu einer Pflanze auswachsen können. Bei der geschlechtlichen 
Fortpflanzung verschmelzen zwei den Zoosporen im Bau ähnliche 
Zellen zu einer nicht aktiv beweglichen Zelle, der Zygote. Die Ge- 
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schlechtszellen ganz allgemein bezeichnet man als Gameten, wenn 
sie gleich sind, als Isogameten, und den Prozeß der Verschmelzung 
von Isogameten als Isogamie. Die Isogamie ist die primitivste Form 
der Sexualität, die wir kennen. 

Aus der Isogamie hat sich die Anisogamie entwickelt. Bei 
den anisogamen Organismen sind die Gameten ungleich. Wir unter- 
scheiden zwischen einem kleinen, reservestoffarmen, beweglichen, dem 
männlichen, und einem größeren, reservestoffreicheren, weniger be- 
weglichen, aufnehmenden, dem weiblichen Gameten. Bei Apha- 
nochaete repens verliert der weibliche Gamet vor der Verschmelzung 
mit dem männlichen seine Cilien und rundet sich ab. Diejenige 
Stelle, an der die Cilien gesessen haben, bleibt frei von Chlorophyll- 
körnern. Man nennt sie Empfängnisfleck, weil an ihr der männliche 
(samet eindringt. 

Bei Fucus haben die großen kugeligen Gameten von vorn- 
herein keine Cilien. Man bezeichnet cilienlose weibliche Gameten 
als Eier. Ein Empfängnisfleck deutet auch an den Fuecuseiern die 
Stelle an, an der bei den weiblichen Gameten der Vorfahren die 
beiden Cilien gesessen haben. Bei Fucus findet die Befruchtung 
der Eier durch die kleinen männlichen, mit zwei Cilien versehenen 
Geschlechtszellen, die Spermatozoiden heißen, frei im Wasser statt. 

Bei der oogamen Cboleochaete verläßt das Ei seine Bildungs- 
stätte, das Oogonium, nicht. Durch einen besonderen Fortsatz des 
Oogons wird der männliche Gamet (Spermatozoid) dem Ei zugeleitet. 
Das Kopulationsprodukt von Spermatozoid und Ei heißt Oospore, 
der Verschmelzungsvorgang Oogamie. 

Bei den Floriden hat auch der männliche Gamet seine Be- 
wegungsfähigkeit verloren, das Spermatozoid ist zum Spermatium 
geworden. 

Besondere Bedeutung für das Verständnis der Fortpflanzungs- 
organe der Pilze hat die Alge Vaucheria. Sie besitzt große, aus 
keulenförmig gestalteten Fadenenden ausschlüpfende Zoosporen, die 
vielkernig sind und bei denen an jedem Kern ein Cilienpaar sitzt. 
Die Cilien in ihrer Gesamtheit überziehen die Zoospore wie ein 
Pelz. Die geschlechtliche Fortpflanzung ist oogam. Im den männ- 
liehen, vielkernigen Gametangien (Antheridien) bilden sich so viele 
Gameten mit je zwei Cilien, wie Kerne vorhanden sind. Das weibliche 
Gametangium (Oogonium) ist zuerst ebenfalls vielkernig. Bevor es 
durch eine Wand gegen den Faden abgegrenzt wird, wandern aber 
die Kerne bis auf einen aus. Es entsteht schließlich im Oogonium 
nur ein einkerniges Ei. 
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Vergleicht man die Entwickelungsvorgänge in den Zoosporangien, 
Antheridien und Oogonien von Vaucheria untereinander und mit denen 
in den Zoosporangien und Gametangien der besprochenen - Alge 
Draparnaldia, so leuchtet ein, daß diejenigen in den Antheridien von 
Vaucher:a am meisten Aehnlichkeit mit den Zoosporen- und Gameten- 
bildungsprozessen von Draparnaldıa bewahrt haben. Verliefen die 
Vorgänge in den Zoosporangien von Vaucheria ebenso wie in den 
Antheridien, so sollte man in den Zoosporangien die Entstehung 
einer der Kernzahl gleichen Zahl von Zoosporen mit je zwei Cilien 
erwarten. Die Zerlegung des Zellinhaltes tritt aber nicht ein. Es 
schlüpft schließlich eine sogenannte Zoospore aus, die aber offen- 
bar so vielen wirklichen Zoosporen gleichwertig ist, wie sie Kerne 
besitzt. Auch das Oogon stimmt insofern, als es vielkernig an- 
gelegt wird, mit dem Antheridium und Zoosporangium überein. Im 
Oogon sollten wir die Bildung mehrerer weiblichen Gameten er- 
warten. Aus dem Zellinhalt, der sicher ursprünglich viele weib- 
liche Gameten geliefert hat, entsteht nach Auswanderung der über- 
schüssigen Kerne jetzt nur noch ein einkerniges Ei. 

Die Lehre, daß sich die Anisogamie mit Einschluß ihrer 
höchsten Form, der Oogamie, aus der Isogamie allmählich entwickelt 
hat, und daß diese Entwicklung in verschiedenen Algenklassen ver- 
schiedene Male vor sich gegangen ist, erfreut sich heute allgemeiner 
Anerkennung. 

Unter den Pilzen ist erst in neuerer Zeit eine Art mit isogamer 
Fortpflanzung durch den Japaner Kusano bekannt geworden, Olpi- 
diopsis Vieiae, ein Schmarotzer auf Vicia unijuga. Olpidiopsis bildet 
700sporen mit einer Cilie, die direkt zur Pflanze heranwachsen, und 
den Zoosporen äußerlich völlig gleiche Isogameten, die nach Kopu- 
lation zu zweien Zygoten und aus diesen Pflanzen liefern. 

Die Gattung Monoblepharis ist oogam geworden. Ihre Sper- 
matozoiden gleichen in der Form und in der Art der Entstehung 
zu mehreren in einer Zelle den Zoosporen. Spermatozoiden und 
7oosporen besitzen je eine Cilie. Das Oogonium enthält nur ein Ei. 
Da es anfangs mebrkernig ist, so dürfen wir nach dem, was über 
die Zoosporen- und Gametenentstehung z. B. bei Draparnaldia ge- 
sagt ist, annehmen, daß sich ursprünglich so viele weibliche Gameten 
entwickelten, wie Kerne vorhanden waren, und daß der jetzt vor- 
liegende Zustand ein abgeleiteter ist. 

Vergleicht man die Fortpflanzungsverhältnisse der Monoble- 
pharidacene mit denen der Saprolegniaceae, so ergeben sich inter- 
essante Gesichtspunkte. Die Oogonien der stets oogamen Sapro- 
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legniaceae sind viel- bis eineiig. Die vieleiigen Formen überwiegen. 
Den Oogonien legen sich eylindrische Antheridien an, deren Inhalt 
nicht mehr zerlegt wird. Eine solche Zerleguug sollte man sowohl 
deswegen erwarten, weil noch die Antheridien der nahe verwandten 
Monoblepharidaceae Spermatozoiden ausbilden, als auch aus dem 
Grunde, weil die Zoosporangien der Saprolegniaceen selbst noch 
bewegliche Zoosporen liefern. Die Zoosporen- und Gametenbildungs- 
prozesse stimmten bei den Arten mit ursprünglicher Fortpflanzung 
(Draparnaldia unter den Algen, Olpidiopsis unter den Pilzen) fast 
völlig überein. Daher ist die Annahme berechtigt. daß es bei den 
isogamen Vorfahren der Saprolegniaceen ebenso war. Diese An- 
nahme wird durch die eytologischen Befunde in den Zoosporangien, 
Antheridien und Oogonien in allen Einzelheiten gestützt, sodaß an 
ihrer Berechtigung nicht zu zweifeln ist. Hier sei nur erwähnt, 
daß der Kern jeder jungen Zoospore der Saprolegniaceen durch einen 
schnabelförmigen Fortsatz mit der Geißelbasis verbunden ist. Diesen 
Schnabel findet man am Kern des jungen Eies wieder. Die Ver- 
hältnisse im Saprolegniaantheridium <„leichen durchaus denen im 
Zoosporangium von Vaucheria, in dem auch die Zerlegung ausbleibt. 
Bei Saprolegnia geht die Reduktion einen Schritt weiter. Die 
Geißeln fallen fort und damit geht die aktive Beweglichkeit des 
Antheridiuminhaltes verloren. An die Stelle der Spermatozoiden 
treten Spermakerne. Für ihre Beförderung zu den Eikernen kann 
man a priori mehrere Möglichkeiten ausdenken. Zwei mögen hier 
besprochen werden. Entweder das Antheridium selbst befördert die 
Spermakerne zu den Eiern im Oogon oder aber das VDogon schafft eine 
Einrichtung, welche die Spermakerne holt. Hier wird der zuerst an- 
sedeutete Weg gewählt. Aus den Antheridien wachsen Befruchtungs- 
schläuche aus, die die Spermakerne den einzelnen Eiern zuführen. 

Die Peronosporaceen können das über die Saprolegniaceen ge- 
sagte in mehr als einer Beziehung stützen. Prinzipiell Neues bieten 
sie nicht. 

Denkt man sieh die Zerlegung des Gametangieninhaltes in 
Gameten, die bei den Saprolegniaceen, wie gesagt, in männlichen 
Geschlecht ausbleibt, in beiden Geschlechtern fortfallend, so ergeben 
sich Sexualorgane, wie sie bei Ascodesmis und Pyronema unter den 
Ascomyceten vorkommen. DBeiderlei Gametangien sind mehrkernig. 
An die Stelle der Gameten oder Spermatozoiden und Eier sind Ga- 
metenkerne oder Sperma- (im Antheridium) und Eikerne (im Ascogon) 
getreten. Die Spermakerne werden vermittelst eines dem weiblichen 
Gametangium (Ascogon) entstammenden Kopulationsfortsatzes (Tri- 
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chogyne) den Eikernen zugeführt. Hier ist also die zweite der bei 
den Saprolegniaceen besprochenen Möglichkeiten der Beförderung 
männlicher Kerne zu den Eiern verwirklicht. 

Die Mucoraceen gelten in den Lehrbüchern als isogam, sind 
es aber keineswegs. Die beiden vielkernigen Zellen, die im Sexual- 
akt zur Verschmelzung gelangen, können nicht als Gameten, sondern 
nur als sametangien aufgefaßt werden, und zwar aus denselben 
Gründen, wie die der Ascomyceten Ascodesmis und Pyronema. Nach 
den Angaben von Lendner werden bei der Mucoracee Sporodınia 
beide Gametangien durch Ausschaltung von Kernen schließlich wie 
der Oogoninhalt, das Ei, von Vaucheria einkernig. Daß bei Vaucheria 
und Sporodinia die Kernausschaltung in verschiedener Weise erfolgt, 
ist von geringer Bedeutung. Bei Sporodinia sind also beide Ga- 
metangien so umgestaltet, wie bei der oogamen Vaucheria das 
weibliche. 

Von der Phylogenie der Sexualorgane bei den Uredineen, 
Ustilagineen und Basidiomyceten können wir bisher nichts Sicheres 
sagen.“ 

Der Vortragende erläuterte seinen Vortrag durch eine größere 
Zahl von Wandtafelzeichnungen. 


Danach sprach Herr E. Pritzel über die Letzlinger Heide 
(zwischen Magdeburg und Stendal, etwa 40—60 m über dem Wasser- 
spiegel der Elbe gelegen). Die Lokalität ist dadurch wichtig, daß 
sie die größten Lindenbestände besitzt, die es in Deutschland 
gibt. Die Staatliche Stelle für Naturdenkmalpflege hatte durch 
Herrn Pritzel einige photographische Aufnahmen dort machen 
lassen, von denen einige als Lichtbilder vorgezeigt wurden. Von 
dem 4—6 Jagen umfassenden Gebiete sind 2 Jagen unter Natur- 
schutz gestellt. Die Linden, zwischen denen sich Eichen ein- 
gesprengt finden, erreichen dort eine Höhe von 30 m. Im Sommer 
finden sich Bienenzüchter ein. 


Herr E. Ulbrich zeigte darauf ein monströses Üycelamen vor, 
das infolge von Überernährung anstelle der Einzelblüten Blüten 
tragende Zweige hervorgebracht hatte und auch sonst noch Bildungs- 
abweichungen aufwies. 


Sitzung vom 16. Januar 1914. 
Nachdem der Vorsitzende, Herr Lindau, ein neues Mitglied 
verkündet hatte, hielt Herr M. Brandt(7) einen ausführlichen Vortrag 
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über die Pinsapo-Wälder in Südspanien. Zunächst schilderte 
er den Entwicklungsgang und die Merkmale der Abies pinsapo, Wo- 
bei er auf den ersten Bericht Boissiers über diese Tannen-Art 
zurückgriff. Er hatte im Sommer 1913 ihre beiden Verbreitungs- 
gebiete besucht, die Sierra de Tolox zweimal (von Ronda aus und 
von Malaga) und die Sierra de San Cristobal bei Grazalema. An 
der Hand einer großen Zahl schöner, von ihm selbst aufgenommener 
Lichtbilder ging er auf die Formation und das Vorkommen des 
„Pinsapar“ näher ein. Unter Hinweis auf eine Abhandlung von 
Neger besprach er dann noch die Beziehungen dieser Art zu ihren 
Verwandten (Abies pectinata, A. Nordmanniana usw.) im besonderen 
zu der in Marokko und Numidien heimischen A. numidica. Auch 
die wichtigsten andern Pflanzen der Pinsapo-Formation wurden vom 
Vortragenden berücksichtigt (z. B. Quercus lusitanica usw.) Zum 
Schluß brachte er dann noch einige Ansichten aus der Stadt Ronda. 
Der Vortrag, zu dem besondere Einladungen ergangen waren, wurde 
von den zahlreich Erschienenen, unter denen sich auch eine größere 
Zahl von Gästen befanden, mit großem Beifall aufgenommen. 


Sitzung vom 20. Februar 1914. 


Der Vorsitzende, Herr Lindau, brachte zunächst ein Dank- 
schreiben von Herrn S. Schwendener zur Verlesung, das als Ant- 
wort auf die diesem zum 85. Geburtstage ausgesprochenen Glück- 
wünsche eingegangen war (Siehe S. 17). 

Darauf folgte der Vortrag der Herren E. Pritzel und M. Brandt(‘,) 
über ihre Besuche der Sierra Nevada in Spanien. Nachdem 
Herr Brandt einen Überblick über die geographische Lage des 
Reisegebietes und über den geologischen Aufbau des Gebirges, das 
in dem 3481 m hohen Mulahac&n seinen höchsten Gipfel besitzt, 
gerreben hatte, schilderte Herr Pritzel die von beiden Herren 
gemeinschaftlich ausgeführte Reise, besprach die verschiedenen 
Vegetationsformationen, berichtete über ihre Besteigung des Mulahacen 
und anderer Gipfel und entwarf an der Hand ausgezeichneter von 
ihnen selbst aufgenommener Lichtbilder ein anschauliches Bild der 
Vegetation und ihrer einzelnen Komponenten in den verschiedenen 
meist den Ausdruck ausgeprägter Trockengebiete tragenden For- 
mationen. In einem dritten Abschnitt besprach Herr Brandt dann 
noch eine von ihm allein ausgeführte Durchquerung der Sierra und 
brachte zum Schluß noch prachtvolle Bilder der alten Sarrazenen- 


stadt Granada und der weitberühmten Alhambra. Auch zu dieser 
Verhandl, des Bot. Vereins f, Brandenb. LVI, > & 
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Sitzung waren besondere Einladungen ergangen, und die den Hör- 
saal bis zum letzten Platze füllenden Anwesenden spendeten dem 
Dargebotenen reichen Beifall. 


Sitzung vom 20. März 1914. 


Nach Verkündigung eines neuen Mitgliedes hielt der Vorsitzende, 
Herr Lindau, einen Nachruf auf den früheren langjährigen Vor- 
sitzenden des Vereins, Paul Magnus, der am 13. März plötzlich 
einem Herzschlage erlag, nachdem er noch wenige Tage vorher das 
70. Lebensjahr vollendet hatte. Herr Lindau schilderte den Lebens- 
wez und die wissenschaftliche Tätigkeit des Verstorbenen, der sich 
auch um unsern Verein besonders in den 80-iger Jahren des vorigen 
Jahrhunderts viele Verdienste erworben habe. Ein ausführlicheres 
Lebensbild mit dem Verzeichnis der von Magnus veröffentlichten 
Schriften wird in den Berichten der Deutschen Botan. Gesellschaft 
erscheinen, worauf hier verwiesen sei. 


Danach machte Herr F. Moewes unter Bezugnahme auf eine 
kürzlich erschienene Notiz von P. Magnus eine kurze Mitteilung 
über den Baumpilz Daedalea wunicolor, der auch als Parasit auftreten 
könne und das gesunde Holz tötet, und zeigte eine diesbezügliche 
Photographie vor. 


Herr 6. Lindau besprach sodann die Abhandlung von F. Elfving, 
Untersuchungen über die Flechtengonidien. Er gab einen Überblick 
über die Schwendenersche Theorie, die als tatsächlich erwiesen 
zu betrachten sei, nachdem es gelungen sei, die beiden Symbionten, 
den Pilz und die Alee, für sich allein zu züchten, und kritisierte 
die Auffassung Elfvings, nach welcher die Gonidien an den Hyphen 
terminal entstehen sollten. Die vom Verf. gemachten Beobachtungen 
seien anders zu deuten; seine Ergebnisse seien anzuzweifeln und 
enthielten keine ganz einwandfreie Widerlegung der "Theorie 
Schwendeners. 


Herr P. Thyssen legte Photographien aus dem Schloßpark von 
Brühl bei Cöln vor von Linden mit brettförmig gebildeten Asten. 


Darauf lenkte der Vorsitzende auf Grund einer bereits im Februar 
im Vorstande stattgefundenen kurzen Vorbesprechung und eines 
neuerdings eingegangenen Antrages aus dem Kreise der Mitglieder 
die Aufmerksamkeit auf die von der Stadt Lübben beabsichtigte 
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Meliorierung eines größeren Teiles desunteren Spreewaldgebietes. 
in der sich anschließenden Debatte sprach zunächst Herr Loesener 
seine Bedenken gegen das Projekt aus, das auch auf das als For- 
mation so hochinteressante und beliebte obere Spreewaldgebiet von 
ungünstigem Einfluß sein könne. Herr Dr. H. Klose, der als Ver- 
treter der Staatlichen Stelle für Naturdenkmalspflege erschienen war 
und der Angelegenheit bereits seine Aufmerksamkeit zugewandt 
hatte, machte darauf eingehende Mitteilungen von dem ganzen 
Meliorierungsplan, dessen Ausführung. vorläufig wohl noch wird 
mehrere Jahre in Anspruch nehmen. Auf die sich gegenüberstehen- 
den Interessen und Meinungen ging er näher ein und faßte sein 
Urteil dahin zusammen, daß erst durch Bohrungen die geologische 
Unterlage gegeben sein müsse, ehe man zu einer abschließenden 
Beurteilung kommen könne. Auf Vorschlag von Herrn Engler 
wurde danach beschlossen, eine 9-gliedrige Kommission zu wählen 
aus Vertretern der Deutschen Botanischen Gesellschaft, der Freien 
Vereinigung für systematische Botanik und Pflanzengeographie und 
des Botanischen Vereins der Provinz Brandenburg, die unter dauern- 
der Fühlungnahme mit der Staatlichen Stelle, für Naturdenkmalpflege 
die Angelegenheit weiter im Auge behalten und näher prüfen solle. 
Die Verhandlungen mit den beiden anderen Gesellschaften ergaben 
dann folgende Zusammensetzung der Kommission: Conwentz (Staatl. 
Stelle); Appel, Claussen, Kolkwitz (D. B. G.); Engler, Diels, 
Grloz(kaV.):; Graebner, Loesener, Ulbrich (B.\.). 


Sitzung vom 17. April 1914. 

Der Vorsitzende, Herr Lindau, macht zunächst Mitteilung vom 
Tode zweier Mitglieder, der Herren A. Keiling und A. Grunow, 
von denen der letztere am Tage des 50-jährigen Stiftungsfestes des 
Vereins zum Ehrenmitgliede ernannt worden war. Sein Lebensgang 
wird kurz geschildert. (Vergl. den Nachruf auf S. 176). 

Es wird über die Zusammensetzung der Spreewaldkommission 
berichtet und ferner mitgeteilt, daß Herrn A. Engler zu seinem 
70. Geburtstage die Glückwünsche des Vereins ausgesprochen und 
das Ehrenmitgliedsdiplom überreicht worden sei auf Grund des in 
der letzten Herbsthauptversammlung gefaßten Beschlusses. Das von 
ihm als Antwort darauf eingegangene Dankschreiben wird vom Vor- 
sitzenden verlesen, der zugleich auch einen als Antwort auf die zum 
50. Geburtstage übersandte Gratulation eingelaufenen Dankbrief von 
Herrn W. ©. Focke bekannt gibt. 

c* 
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Herr Lindau teilt ferner mit, daß als Ausflugsort für die dies- 
jährige Frühjahrsversammlung die Stadt Kremmen in Aussicht ge- 
nommen sei. 

Die Statuten der Aschersonstiftung werden verlesen, eine 
Einladung zum Botanischen Kongreß in London (1915) und zwei 
neue Hefte von Lindaus Kryptogamenflora (Farne, Torf- und Leber- 
moose und Algen) werden vom Vorsitzenden vorgelegt. 


Darauf hielt Herr E. Koehne, einen ausführlicheren Vortrag 
über die Gattung Prumus, Untergattung Padus, worin er auf die 
systematische Gruppierung und die wesentlichsten morphologischen 
Unterscheidungsmerkmale der verschiedenen Untergrnppen näher ein- 
ging unter Berücksichtigung der Beblätterung der Trauben, des Ver- 
haltens des Steines der Frucht, der Beschaffenheit des Blattrandes 
und der Blattdrüsen usw. 


Sitzung vom 15. Mai 1914. 


Nach Verkündung eines neuen Mitgliedes machte der Vorsitzende, 
Herr Lindau, Mitteilung vom Tode des früheren Mitgliedes Herrn 
E. Jacobasch, der besonders in den 90-er Jahren sich eifrig an 
den Sitzungen des Vereins beteiligte und wiederholt Vorträge, be- 
sonders über seine. Beobachtungen auf dem Gebiete der Pilzkunde, 
gehalten hat. 

Darauf erfolgte die Wahl des Preisträgers der Ascherson- 
Plakette, die in der diesjährigen Frühjahrsversammlung erstmalig 
zu verleihen war. Nach den Statuten der Stiftung hatte der Vor- 
stand, dem als „Beirat“ der Ausschuß zur Seite gestanden hat, dem 
Verein 3 Vorschläge zu unterbreiten und stellte dementsprechend die 
Herren Abromeit, Graebner und Warnstorf als Kandidaten auf. 
Die Verdienste der 3 Forscher wurden vom Vorsitzenden kurz ge- 
würdigt. Als Preisträger ging Herr Warnstorf hervor. 


Danach hielt Herr E. Ule einen Vortrag über die Euphorbiaceen- 
(sattung Manihot, deren morphologische Merkmale, systematische 
Stellung, geographische Verbreitung und Verwertung als Nahrungs- 
und Genußmittel (Mehl der Knollen von Manchot utilissima in 
Brasilien, M. palmata in Peru angebaut) er bespricht. Als Kautschuk- 
pflanze ist besonders wichtig. Manihot Glaziovei. Auf diese und die 
andern Kautschuk liefernden Arten dieser Gattung geht der Vor- 
tragende näher ein. An der sich anschließenden - Debatte beteiligten 
sich die Herren Jahn, Lindau, Winkler und Harms. 
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Herr M. Brandt() legte sodann einen Zweig von Pinus montanı 
aus der Alpenanlage des Kgl. Botanischen Gartens vor, an dem 


zahlreiche dreinadelige Kurztriebe vorkommen, die ihm durch die 
gelbgrüne Farbe, die Größe und starke Drehung aufgefallen waren. 
Eine genauere Untersuchung ergab, daß die dreinadligen Triebe nur 
an dem Leitsproß zu finden sind, nicht an den etwas schwächeren 
Seitensprossen, und daß sie nicht nur im Jahre 1913 aufgetreten 
sind, sondern sich ebenso auf dem Zuwachs des Jahres 1912 finden. 
Ferner zeigte sich, daß sie immer nur ganz am oberen Finde der 
Triebe, unmittelbar unter den Knospen für die neue Vegetations- 
periode anzutreffen sind. Bei manchen Zweigen kommen sie nur zu 
ganz wenigen vor, bisweilen aber stehen sie, wie an dem vorgelegten 
Zweig, zu etwa 10—12 zwischen die normalen Kurztriebe eingestreut 
auf allen Seiten des Langtriebes. 

Eine anatomische Untersuchung zeigte den Gesamtquerschnitt 
des Kurztriebes, den wir bei der dreinadeligen Pinus rigida aus 
Nordamerika finden, die auch in einem Zweige vorgelegt wurde, der 
außer den normalen nicht wenige armblättrige, zweinadlige Triebe 
besaß. Während nun die normalen Nadeln von Pinus montana im 
Querschnitt fast genau halbkreisförmig und auf der Innen-, d. h. der 
morphologischen Oberseite völlig eben sind, war bei den abnormen 
Kurztrieben der ebenfalls kreisförmige Gesamtquerschnitt in nahezu 
gleicher Weise auf drei Nadeln verteilt, sodaß jede einen Anteil von 
etwa 120° daran hatte und auf der Innenseite einen deutlichen Kiel 
besaß, der gebildet wurde durch zwei im Winkel von etwa 120° 
aufeinanderstoßende in sich ebene Flächen. In der Verteilung der 
Harzgänge und im sonstigen anatomischen Bau zeigten sich keine 
Besonderheiten, auch wies jede Nadel die beiden normalen, von einer 
gemeinsamen Scheide umgebenen Leitbündel auf, 
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Ähnliche Fälle sind bei typisch zweinadligen Pinus-Arten schon 
mehrfach beobachtet worden. Schröter erwähnt in der „Lebens- 
geschichte der Blütenpflanzen Mitteleuropas“ nur, daß die Nadeln 
„selten auch zu 3 an den Kurztrieben“ stehen und verweist auf eine 
Mitteilung von Kronfeld in den Verhandlungen der Zoologisch- 
Botanischen Gesellschaft in-Wien vom Jahre 1888, wo eine Anzahl 
Fälle von Polyphyllie angeführt wird, die besonders von öster- 
reichischen Botanikern an Pinus mughus und P. silvestris beobachtet 
worden sind. Nach Kronfeld beobachtete Reichardt bei Pinus 
silvestris fünfnadlige, Stenzel bei Pinus pumilio dreinadlige Kurztriebe, 
und „Beck fand Pinus mughus gewöhnlich mit drei Nadeln auf der 
Raxalpe*. Auch Kronfeld selber konnte von Kerner gesammelte 
Zweige der Pinus mughus und silwestris untersuchen, die „unter 
normalen Scheiden reichlich solche mit drei Nadeln eingestreut“ 
zeigten. Leider fehlen im Beckschen Falle Angaben, ob etwa alle 
Kurztriebe 3 Nadeln besaßen oder nicht, und auch in den Kron- 
feldschen Fällen vermißt man Angaben über die Verteilung der 
normalen und abnormen Triebe. 

An dem hier vorgelegten Zweige liegt die Vermutung nahe, 
daß die Dreinadligkeit, da sie sich immer nur oben an der Spitze 
der kräftigsten Langtriebe findet, auf ein besonders reichliches Zu- 
strömen von Nährstoffen während der Anlage der Knospen zurück- 
zuführen ist. 

In der Besprechung teilte Herr Claussen mit, daß er im 
Jahre 1919 im Botanischen Verein durch Tiere geschädigte Zweige 
von Pinus silwestris vorgezeigt hatte, an denen sich nach Verlust 
der Endknospen die Kurztriebe in Langtriebe umgebildet hatten, die 
außer zweinadligen auch zahlreiche dreinadlige Kurztriebe erzeugten 
(vergl. Verhandl. 55. (1913) p. (55)). Hier handelt es sich also 
offenbar um eine Korrelationserscheinung nach Störungen der Lebens- 
tätigkeit, während in dem vorgezeigten Falle von Pinus montan« 
vollkommen gesunde und sonst ganz normale Zweige vorliegen. 


Es zeigte darauf Herr & Lindau eine vergrünte Tulpe vor, 
bei der sämtliche Blumenblätter laubblattartig umgebildet waren. 


Darauf legte Herr E. Jahn eine Abhandlung von Carlos Franca 
vor: La Flagellose des Euphorbes (Archiv f. Protistenkunde Vol. 34. 
1914. Heft 1), über die er eingehender berichtete und die das Vor- 
kommen von Flagellaten im Milchsaft der Euphorbien behandelt, eine 
parasitäre Krankheit, die auch bei heimischen Wolfsmilcharten fest- 
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gestellt worden ist und bei der der Parasit (Trypanosoma) durch 
Hemipteren übertragen wird. 


Zum Schlusse legte Herr M. Brandt(7) noch eine Abnormität von 
Caltha palustris vor, die von Herrn Kersten(7) im Botanischen Garten 
aufgefunden worden war. Es handelt sich dabei um ein in der 
Blütenregion befindliches Blatt, dessen Hälfte wie ein normales Laub- 
blatt ausgebildet ist und mit einem solchen in Farbe und Umriß, 
Zähnung und netziger Nervatur genau übereinstimmt. Die linke 
Hälfte dagegen ist petaloid ausgestaltet, gelb gefärbt, ganzrandig 
und besitzt dicht zusammenstehende, fast parallel verlaufende, kaum 
netzartig verbundene Nerven und stimmt demnach genau mit dem 
Bau der Blütenhüllblätter überein. 


Sitzung vom 18. September 1914. 


Der Vorsitzende, Herr Lindau, eröffnet die Versammlung mit 
einem Hinweis auf den Ernst der Zeit und führt diejenigen Mitglieder 
namentlich an, die seit Ausbruch des Krieges im Felde stehen, teils 
in der Front, teils im Garnisondienst tätig. Dies sind, soweit bis- 
her bekannt geworden, die Herren: Baur, Benecke (erhielt das 
Eiserne Kreuz), Brandt (erhielt das Eiserne Kreuz I. und II. Kl., 
inzwischen auf dem östlichen Kriegsschauzlatze gefallen; ein Nachruf 
wird im ersten Hefte des Jahrgangs 1915 erscheinen), Burret, 
Fedde, Fieberg, Hörnlein, Höstermann (erhielt das Eiserne 
Kreuz), Kersten (inzwischen auf dem westlichen Kriegsschauplatz 
gefallen; vergl. Nachruf S. 204), Leeke, Ludwig, Maly, Mild- 
braed (in Neukamerun), Mücke, G. Müller, Nauwerck, H. Preuss 
(erhielt das Eiserne Kreuz), Rabbas, Range, Schottky, Schultke, 
Graf von Schwerin, Tiegs, Thyssen und’ Vaupel. Herr Baur 
war vorübergehend in Aden in Gefangenschaft, die Herren Hermann 
und Zschacke sind noch immer zusammen mit dem bekannten Carex- 
Forscher, Oberpfarrer Dr. h. c. G. Kükenthal, in Bastia auf Corsica, 
wo sie sich bei Ausbruch des Krieges auf einer wissenschaftlichen 
Reise befanden, gefangen. — Ferner seien aus Vereinsmitteln 200 M. 
an das Rote Kreuz überwiesen. 

Darauf machte der Vorsitzende Mitteilung von dem am 1. Sep- 
tember 1914 eingetretenen Tode des korrespondierenden Mitgliedes 
V. B. Wittrock (Professor und Direktor des Hortus Bergianus 
in Stockholm; geb. 5. Mai 1839 in Dalsland), dessen wissenschaft- 
liche Verdienste, seine Arbeiten über Algen (Oedogoniaceen, Heraus- 
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gabe einer Algen-Exsiccaten-Sammlung) und über verschiedene poly- 
morphe Phanerogamengattungen (Erythraea, Viola, Linnaea) ge- 
würdigt werden. 


Im Anschluß daran sprach Herr &. Lindau über einige Hyme- 
nomyceten, den bittern, dem Steinpilz ähnlichen Gallenpilz Tyloprlus 
felleus und über das bisher nur aus Süddeutschland, Südeuropa, 
Frankreich bekannte Tricholoma russula, das jetzt auch einmal bei 
uns, bei Zehlendorf, gefunden sei. 

Herr Jahn bemerkte dazu, daß Tylopilus fellews nicht giftig 
sei; er habe ihn gegessen. 


Herr Th. Loesener gab darauf einen Überblick über die Richen- 
arten des Kiautschougebietes, von denen er Quercus dentata und 
(. serrata näher besprach. Die neuerdings von E. Schottky (in 
Engl. Jahrb., Vol. 47, p. 638) vorgenommene Anderung in der Ab- 
srenzung der @. serrata Thunbg. und @. acutissima Carruthers er- 
scheint ihm zum mindesten voreilig, ehe die einschlägigen Originale 
nicht selbst dazu nötigen sollten. Zugleich empfahl er eine möglichst 
vorsichtige Behandlung der wertvollen Materialien des Kgl. Herbars, 
das als eine Art Archiv zu betrachten sei und die Originale berge 
der zahlreichen Arten, die im Laufe der Generationen auf Grund oft 
recht mühevoller Untersuchungen aufgestellt seien. An der sich 
anschließenden Debatte beteiligten sich die Herren Engler und 
Koehne. 


Zum Schluß sprach Herr L. Wittmack über die Beziehungen 
der Färbung der Samen zur Farbe der Blüten, wobei er besonders 
auf das Verhalten der Levkojen verwies. Weiße Blüten entsprächen 
hier auch weißen Samen, blaue Blüten gingen aus blauen Samen 
hervor. Die Farbe sei schon in den Cotyledonen enthalten. Ähn- 
liches könne man beim Roggen und Mais feststellen. Hier sei die 
Kleberschicht der Träger der Farbe. Der Vortrageude ging dann 
auf den Bau der Samen der Tıevkoje noch näher ein. 


Th. Loesener. 


Bericht über die Ascherson-Stiitung. 
Erstattet von M. Proppe. 


Nach dem Hinscheiden Paul Aschersons am 6. März 1913 er- 
ließen Fachgenossen, Freunde und Schüler des Verewigten einen 
Aufruf zur Gründung einer Stiftung, um durch Verleihung einer 
Plakette an solche Persönlichkeiten, die sich um die Erforschung 
der mitteleuropäischen Flora besondere Verdienste erworben haben, 
das Andenken an den verdienstvollen Gelehrten für alle Zeiten zu 
bewahren. Der Gedanke fand in den beteiligten Kreisen Deutsch- 
lands und des Auslandes warme Aufnahme. Zahlreiche Geldspenden 
liefen ein und setzten den Ausschuß in den Stand, die Errichtung 
der Stiftung zu verwirklichen. Der Ausschuß, welcher aus den Herren 
H. .Conwentz, A. Engler, P. Graebner, E. Jahn, E. Koehne, 
I. Urban und M. Proppe bestand, einigte sich auf folgende 


Satzungen. 
Sale 
Die Stiftung hat den Zweck, das Andenken Paul Aschersons 
im Botanischen Verein der Provinz Brandenburg und bei allen, die 
sich wissenschaftlich mit der Floristik und Pflanzengeographie Mittel- 
europas beschäftigen, lebendig zu erhalten. 


8 2. 


Zu diesem Zweck ist aus Mitteln, die seine Freunde und 
Schüler zusammengebracht haben, eine Plakette gestiftet worden. 
Sie trägt auf der Vorderseite das Bildnis Aschersons und die Inschrift: 
Paul Ascherson. Auf der Rückseite zeigt sie die Darstellung einer 
märkischen Landschaft und die Inschrift: Für Verdienste um die 
Erforschung der mitteleuropäischen Flora verliehen vom Botanischen 
Verein der Provinz Brandenburg. 


83. 
Sie soll an solche Autoren verliehen werden, die sich durch 
floristische oder pflanzengeographische Arbeiten über das mittel- 
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europäische Florengebiet im Sinne der Synopsis von Ascherson und 
Graebner verdient gemacht haben. Das Gebiet der Provinz Branden- 
burg kann besondere Berücksichtigung finden. 


S 4 
S . 
Die Plakette soll nach Bedarf verliehen werden. Die erste 
Verleihung soll am 80, Geburtstage Aschersons, am 4. Juni 1914, 
erfolgen. 


Die Verkündigung der Verleihung kann in der Frühjahrs- 
hauptversammlung des Vereins stattfinden, in Erinnerung an den 
Geburtstag Aschersons, der in diese Zeit fällt, 
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SDR 
Über die Verleihung entscheidet auf Vorschlag des Vorstandes, 
dem ein Beirat zur Seite steht, eine Monatsversammlung des Bota- 
nischen Vereins in geheimer Abstimmung. 


$ 6. 


Das Vermögen der Stiftung beträgt 600 Mark. 


Set: 

Die Aufbewahrung der Matrize und der etwa im Vorrat ge- 
prägten Plaketten erfolgt durch den Schatzmeister des Botanischen 
Vereins. Die Vertretung der Stiftung nach außen und die Über- 
reichung der Plakette geschieht durch den ersten Vorsitzenden des 
Vereins. 

88. 

Sollte sich der Botanische Verein auflösen, so geht die Stiftung 
an diejenige gelehrte Gesellschaft über, die laut Beschluß der General- 
versammlung das Erbe des Vereins antritt. 


S0h 
Änderungen in diesen Satzungen können nur durch Beschluß 
der Generalversammlung des Botanischen Vereins vorgenommen 
werden. 


Mit dem künstlerischen Entwurf und der Herstellung der Plakette 
(S 2) wurde Herr Professor Sturm, erster Medailleur der Königlichen 
Münze in Berlin, betraut. Abbildungen der Plakette sind in natür- 
licher Größe hier beigegeben. Sie ist in Bronze geprägt und wird 
zum Zwecke der Verleihung in einen grauen Granitsockel von etwa 
20 cm Höhe eingelassen. Von der Plakette wurden 10 Exemplare 
hergestellt, wovon nach dem Kriege eins der Familie Aschersons zu 
Händen seines Neffen, des Herrn Charley Ascherson in London, 
zum Andenken überwiesen wird. 

Nachdem sich der Ausschuß seiner Aufgabe entledigt hatte, 
sing die Stiftung auf den Botanischen Verein der Provinz Branden- 
burg über. Auf Beschluß der Monatsversammlung des Vereins vom 
15. Mai 1914 wurde die Plakette zum ersten Male an Herrn Mittel- 
schullehrer a. D. K. Warnstorf in Berlin-Friedenau verliehen. In 
der Verleihungsurkunde heißt es, daß „Herr Warnstorf, den mit 
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Ascherson langjährige wissenschaftliche und persönliche Beziehungen 
verbanden, auf zahlreichen Reisen in der Mark und den angrenzen- 
den Provinzen die höheren Pflanzen erforscht, später der Moosflora 
seine Aufmerksamkeit zugewandt und als Monograph der Torfmoose 
seine Studien über diese vielgestaltige Moosgruppe auf die ganze 
Erde ausgedehnt hat. Wenn der Verein dem hochbetagten Forscher 


die Plakette verleiht, so geschieht dies nicht nur in der Anerkennung 
seiner vielen Verdienste um die Erforschung der brandenburgischen 
Flora, sondern auch im Hinblick auf die treue Mitarbeiterschaft, die 
er an gleichen und ähnlichen Aufgaben betätigte, denen auch 
Ascherson sein ganzes Leben gewidmet hat,“ 
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Uber die bisherige Verwendung des Stiftungsvermögens wird 


hier Bericht erstattet: 


Einnahmen: 


Beiträge von 119 Spendern 
Bankzinsen . 


zusammen 


Ausgaben: 


Entwurf der Plakette und Prägung von 10 Exemplaren 
in Bronze . & 

1 Marmorsockel zu einer ee 

Druck von 30 Exemplaren der el hun snrkunde nebst 
einer Mappe . 

Sonstige Drucksachen 

Schreibhilfe . 

Gebühr für Blase veisungen ı im Postschecksörkehr 

Porto und Bankprovision - 

Ankauf von 600 M. 5 proz. Reichs- Kessanläihe 


zusammen 


M. 


M. 


M. 


1452,12 
14,20 
1466,32 


602,35 
302 


27,05 
64,15 
60, — 
18,45 
58,90 
585,40 
1446,30 


Das verbliebene Vermögen, nämlich vorerwähnte 600 M. 5 proz. 
Reichs-Kriegsanleihe und der Barbestand von (1466,32—1446,30 =) 
20,02 M., ist dem Schatzmeister des Botanischen Vereins der Provinz 
Brandenburg übergeben worden, ebenso die 9 Plaketten, die Matrize 


und eine Anzahl Drucke zur Verleihungsurkunde. 


Verzeichnis der Veränderungen 


im Personalbestande der Mitglieder 


des 


Botanischen Vereins der Provinz Brandenburg. 


Vorstand für 1914 1915. 


Jahn, Prof. Dr. E., Vorsitzender. 

Koehne, Prof. Dr. E., erster Stellvertreter. 

Claussen, Prof. Dr. P., zweiter Stellvertreter. 

Loesener, Prof. Dr. Th., Schriftführer. 

Harms, Prof. Dr. H.. erster Stellvertreter. 

Tessendorff, F., Oberlehrer, zweiter Stellvertreter und Bibliothekar. 
(serber, J., Rechnungsrat, Kassenführer. 


Ausschuss für 1914 1915. 
Diels, Pror De I. 
Lindau, Prof. Dr. G. 
Piloer, Prof. Dr R. 
Ulbzıch, Dr‘ B. 

Volkens, Prof. Dr. G. 
Weisse, Prof. Dr. A. 


Redaktionskommission. 
Außer den drei Schriftführern 
Urban, Geh. Regierungsrat, Prof. Dr. I 
Sell, (0% 18, Ibeimsese. 
Kolkwitz, Prof, DIR. 


Verzeichnis der Veränderungen im Personalbestande der Mitglieder. (47) 


I. Ehrenmitglieder. 


Oonwentz, Prof. Dr. H., Geh. Regierungsrat, Leiter der staatlichen 
Stelle für Naturdenkmalpflege (Berlin W., Grunewaldstr. 6—7), 
in Berlin W.57, Elssholzstr. 13. 

Engler, Dr. A., Geh. Oberregierungsrat, Professor der Botanik an 
der Universität, Direktor des Königl. Botanischen Gartens und 
Museums, Mitglied der Königl. Akademie der Wissenschaften zu 
Berlin, in Dahlem-Steglitz bei Berlin, Altensteinstr. 3. 

Geisenheyner, L., Oberlehrer in Kreuznach. 

Thomas, Prof. Dr. F., in Ohrdruf (Thüringen), Hohenlohestr. 14. 

Wittmack, Dr. L., Geheimer Regierungsrat, Professor der Botanik 
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Beiträge zur Kenntnis der Morphologie, Phytogeographie 
und allgemeinen Systematik der /irol/aceae, 


Von 
H. Andres, Bonn a. Rh. 


(Mit einigen Textfiguren und einer Abstammungstabelle.) 


Einleitung. 


Vorliegende Abhandlung stellt den Versuch zu einem neuen 
System der Pirolaceae dar. Da die Zahl der zu lösenden Aufgaben 
7. 7,. eine noch erhebliche ist, war es nicht möglich, den Gegenstand 
unserer Betrachtung erschöpfend darzustellen. Was wir aus dem 
Leben der meisten Arten wissen, ist schr wenig; von der merk- 
würdigen Neiberrya subterranea Eastwood, einer eigentümlichen 
Cheilotheca Ihasiana Hook. fil., einer Pleuricospora Gray sind uns 
kaum mehr denn blühende Pflanzen bekannt. Allerdings hat diese 
Unkenntnis ihre gewichtigen Ursachen. Finesteils sind die 
genannten Pflanzen Rarissima: (heilotheea Hook. fil. wurde meines 
Wissens nur einmal in einigen Exemplaren von Thomson. und 
Hooker fil. im Khasia-Gebirge (Mts. Mushari, near River Oongkot) 
gesammelt, Newberrya Torr. gehört zu den seltensten Genera. Dazu 
kommt die große Vergänglichkeit mancher Formen; sie blühen rasch 
ab, verschwinden überhaupt bald. Newderrya subterranea Kastwood 
verdankt ihre Eintdeckung nur einem Zufalle; sie lebt unterirdisch 
und ist einer direkten Beobachtung überhaupt nicht zugänglich. 
Sehr erschwerend fällt zuletzt ins Gewicht, daß sich alle Pirolaceae 
zu ökologischen und morphologischen Experimenten schlecht eignen. 


So gelang es bis heute noch nicht, Samen zur Keimung zu bringen. 
Abhandl. des Bot. Vereins f. Brandenb. LVI. 1 
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Zur Begründung des von mir entwickelten Systems wurde aus 
der allgemeinen Morphologie das herausgegriffen und vorgetragen, 
was zum Verständuisse der aufgeworfenen Fragen nötig war; im 
übrigen sei auf die 1905 von mir veröffentlichte Monographie der 
rheinischen Piroleen verwiesen. Zugleich möge dieses Kapitel eine 
Ergänzung zu OÖ. Drude’s Monographie in den „Natürlichen Pflanzen- 
familien“ (1889) sein. Nur die Monotropoideae sind mehr berück- 
sichtigt, da sie in ihrer Gesamtheit von mir noch nicht dargestellt 
wurden. Ein besonderes Kapitel ist den geographischen Fragen 
gewidmet. In großen Zügen basiert dieser Teil der Arbeit auf 
Keusslers trefflichen Stfndien. Unsere Artenkenntnis hat sich aber 
wesentlich erweitert. Auch hielt ich es für zweckmäßig, auf die 
Pflanzengenossenschaften der einzelnen Arten näher einzugehen. 
Zum leichteren Verständnisse des Gegenstandes ist auf die historische 
Entwickelung des Systems ebenfalls Rücksicht genommen. 

Schon gleich eingangs sei darauf hingewiesen, daß ich zu ganz 
anderer Bewertung der Charaktere gekommen bin, wie sie noch jüngst 
zur Geltung gebracht wurden. Es mußten solche Eigenschaften in 
den Vordergrund rücken, die in der mutmaßlichen Phylogenie die 
Hauptrolle gespielt haben können. Daß daraus mancherlei und große 
Schwierigkeiten erwuchsen, darf wegen der engen Entwickelungs- 
möglichkeiten nicht wundernehmen. 

Alefelds Einteilung der Pirolordese wurde für die Haupt- 
gruppen akzeptiert, dagegen konnte ihm in der Einteilung der Genera 
nicht gefolgt werden. Das hier gegebene System basiert zwar auch 
auf dem Baue der Antheren und des Griffels, doch mußte der Form 
der Kelchzipfel in den Genera Pirola und Chimaphila eine dominierende 
Stelle zugewiesen werden. Während bei Pirola L. das Subgenus 
Amehia Hook. fil. monomorphen Griffel- und Antherenbau aufweist, 
sind beide bei S$ Theläia Hook. fil. vielgestaltig. Erxlebenia (Opiz) 
H. Andr. wegen der verbreiterten Narbenscheibe allein zu Amelia 
Hoek. fil. zu zählen, ist, phylogenetisch betrachtet, ein Unding. Auf 
Grund der Form des Griffelendes ließe sich das Genus einfach in zwei 
Gruppen spalten, aber die Charaktere würden so verwischt, daß sie 
auf systematische Giltigkeit keinen Anspruch erheben dürften. Wenn 
nun Erzxlebenia (Opiz) H. Andr. erst an zweiter Stelle folgt, trotz 
des nahen Anschlusses an Amelia Hook. fil., so sei darauf hinge- 
wiesen, daß sie wohl von dem Stamme, der letzteren abzuleiten ist, 
aber doch stärker abgeleitet erscheint als die Sektion Ampliosepala 
H. Andr., die sich nach einer anderen Richtung hin entwickelt hat. 
Die auf die Griffelform und Antherenrichtung aufgebaute Einteilung 
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konnte darum nicht beibehalten werden; beide repräsentieren se- 
kundäre, später erworbene Eigenschaften, die + ökologische Pro- 
dukte sind. Auf jeden Fall dürfte den Sepalen, als in dieser Hinsicht 
weniger beeinflußten Organen, der Vorrang gebühren. 

Auch für die Vereinigung aller Piroloidene — exklusive C’hima- 
phila Pursh — zu einem Genus konnte ich mich schon aus rein mor- 
phologischen Gründen nicht erwärmen. Ich ging noch einen Schritt 
weiter und trennte mit Berücksichtigung von Chrmaphila Pursh auch 
Moneses Salisb. als eigenes Genus ab und stellte es zwischen dieses 
und Pirola Salisb. trotz der vielfachen und nahen Beziehungen zu 
letzterem. Meine Auffassungen glaube ich, genügend begründen zu 
können. Bei der Gliederung von Chimaphila Pursh berücksichtigte 
ich vor allem die Kelch- und Blattform. — Zu vollständig ab- 
weichenden Resultaten kam ich bei den Monotropoideae, ausgehend 
von Aloiropa Torr. et Gray und Monotropa L. Die Idee dieses 
Systems ist nun keineswegs neu; wir finden sie schon angedeutet 
bei A. Gray, Hooker fil. und Baillon. Mir war besonders daran 
gelegen, diese Gedanken zu vertiefen und weiter auszubauen, sowie 
eine reale Basis für das von mir aufgestellte System zu gewinnen. 
Freilich kam ich zu ganz anderen Ergebnissen als die genannten 
Forscher. Doch glaube ich, einen Weg gefunden zu haben, der 
einer „natürlichen“ Systematik der Familie näher bringen dürfte. 

Allen, die mir bei der Bearbeitung des Stoffes durch Material 
und Literatur Unterstützung ‚gewährten, statte ich meinen ver- 
bindlichsten Dank ab. Zu besonderem Danke fühle ich mich den 
Herren Prof. Dr. L. Diels zu Marburg, F. J. Klever zu Bonn, der 
in liebenswürdigster Weise mir photographische Aufnahmen besorgte, 
Prof. Dr. M. Koernicke zu Bonn und O. Stapf, Keeper im Kew 
Herbarium zu London, verpflichtet, dem auch an dieser Stelle 
nochmals der gebührende Ausdruck verliehen sei. 
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I. Morphologie der Pirolaceae. 


Die Morphologie der Vegetationsorgane der Familie wurde aus- 
führlicher in der Monographie der rheinischen Zirolaceae') dargestellt. 
Die beiden physiologischen Gruppen lassen sich wohl für größere 
Abteilungen, etwa Piroloideae - Monotropoideae, unterscheiden, d.h. 
die Mehrzahl der Pirolordeae besitzt Laubblätter, während sie bei 
letzteren stets fehlen, aber zwischen beiden ist keine scharfe Grenze 
gezogen; wir finden im Gegenteile selbst in den einzelnen Formen- 
kreisen vielfach Übergänge von der ersten zur zweiten (sruppe. 
Vergleicht man zZ. B. Pir. atropurpurea Franch. und Per. gracıls 
H. Andr. miteinander, so erhellt sich diese Tatsache sofort?). 
Gleiche Erscheinungen treten uns bei Pir. pöecta Sm. und Verwandten 
entgegen. Während Fir. aphylla Sm. meist ohne Laubblätter ist. 
finden sich auch vereinzelt Individuen, bei denen sie sich vorfinden, 
also ein Rückschlag aus ihrer einseitigen saprophytischen Lebens- 
weise in die normale. Besondere Aufmerksamkeit verdienen Fir. 
paradoxa H. Andr.’) und subaphylla Max., die eine fixierte Mittel- 
stufe zwischen beiden Reihen darstellen. Das Blattwerk ist stark 
reduziert sowohl in Größe als auch in Menge. die Zahl der Blüten 
erheblich verringert. Beachtenswert überhaupt ist bei einigen Sippen 
der Piroloideae die Erscheinung, daß armblättrige oder blattlose 
Formen sie abschließen, so z. B. die Gruppe Pir. chlorantıa durch 
Pir. chlorantha Sw., die Pir. pieta-Gruppe durch Pir. aphylla Sm. u. 8. f. 
3ei Chimaphila Pursh wurde bisher keine blattlose Spezies oder 
Varietät beobachtet. Es mag dies wohl in erster Linie damit zu- 
sammenhängen, daß das Genus mehr offene, lichtreichere Waldungen 
bewohnt. — Die weitgehendste und zugleich einseitigste Anpassung 
an die Lebensweise zeigt unter den chlorophylifreien Arten die unter- 
irdisch lebende Neiberrya subterranea Eastwood (Fig. 1 A). Sarcodes 
sangıinea Torr. gehört zu den stattlichsten Saprophyten überhaupt.’) 


!) Verh. d. Naturh. Ver. d. preuß. Rheinl. u. Westf. 66. (1909) 101—103. 
Nachtrag I. in Ber. d. Bot. u. Zool. Ver. Ebenda. (1912) 6 ff. 

®) Vergl. diese (Bot. Ver. Brandb.) Verh. LIV. (1912) 224. 

3) Diese Verh. LIV. (1912) Fig. II. 3. 

‘) ef. F.W. Oliver. On Sarcodes sanguwinea Torr. in Annals of Botany. 
Vol, IV. (1890) t. XVII. 
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In der Farbenpracht des Stengels wetteifern mit ihr ‚Monotropa 
coccinea Zuce.’) und die wunderlich gefärbte Monotropa australis 
H. Andır. 

Was nun die Ernährung anbelangt, dürften wohl alle Piroloideae 
+ Saprophyten sein, dagegen hat sich herausgestellt, daß viele Mono- 
tropoideae zum Parasitismus übergegangen sind. Sicher nachgewiesen 
ist derselbe für die Genera Schweinitzia Ell., Pterospora Nutt. und 
Pleuricospora Gray; für Allotropa Torr. et Gray und einige Arten 
von Newberrya TVorr. halte ich ihn für wahrscheinlich. 

Bei der Keimung der Pirolaceae entwickelt sich zuerst das 
„Prokaulom“. Aus diesem- entsproßt fast bei allen Arten bald ein 
kriechendes Rhizom, dem die oberirdischen Organe entwachsen. Nur 
Moneses Salisb. macht eine Ausnahme. Den ersten Zustand, das 
„Prokaulom“, behält diese Art zeitlebens bei. Es ist durchaus 
selbständig und verzweigt sich endogen nach allen Richtungen. 
Moneses Salisb. hat mithin zwei Generationen, eine unterirdische „vege- 
tative* und eine oberirdische „generative*. Hervorzuheben ist ferner, 
daß das „Prokaulom* von letztgenannter Art multipolar, der übrigen 
Arten dagegen bipolar ist"). Die Verzweigung des Rhizoms bezw. 
„Prokauloms“ ist mit Ausnahme desjenigen von Sarcodes Torr. und 
Pterospora Nutt. endogen.‘) Keimlinge wurden nur einmal gefunden;*) 
die Bedingungen der Keimung sind noch immer unbekannt, ihr Verlauf 
(analog dem der Orchideen) wurde kürzlich durch J. Velenovsky') 
dargestellt. 

Die Rhizome bezw. „Prokaulome* der Saprophyten sind meist 
weit verzweigt und mit Mykorrhiza symbiotisch verbunden. Von 
allen Arten ist Mon. hypopitys L. am besten untersucht. Daß sie 


°) J. Lange Hypopityeae mexicanae et centrali-americanae (1867) t. II. 
Fig. 1. — Chatin [Anatomie (1862) 267] gibt Sarcodes Torr. als Schmarotzer 
auf Sequoia gigantea Lindl. an; nach Oliver ist sie aber Saprophyt. 

6) J. Velenovsky: Über die Biologie u. Morphologie der Gattung 
Monesis. Rozpravy @esk& Akad. Prag 1892; Ders. O Klideni semen Pirolacei 
in Bulletin intern. de l’Akad. d. Science d. Boheme (1905) XIV. Nr. 35 mit 1T. 
Ders. Morphologie der Phanerogamen II. (1908) 362 ff. Fig. 231. — 

”) Drude in Schenks: Handb. d. Bot. I. (1881) 604. Fig. 4. — R. v.Wett- 
stein: Handb. d. syst. Bot. II. Aufl. (1911) Abb. 490. Fig. 1. — H. Schacht: 
Anatomie und Physiologie der Gew. (1854) t. 5. Fig. 1. — Fr. Kamienski: 
Narzedzia odZyweze Korzeniöwki (Mon. hyp.) t. VI. Fig. 1 zu Mon. hyp. — 
Th. Holm: P. apkylia Sm. in Botanical Gazette XXV. (1898) t. XVII. Fig. 1.4. 
— Oliver: Sarcodes sanguinea Torr. a. a. O. t. XX. Fig. 41. 

5) Th. Irmisch: Flora (1855) 628. — Velenovsky: a. a. ©. (1905) T. I. 
Ko IV. — Th: Holm: a2a 072 XVM. RioA, 
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saprophytisch ist, hat J. Peklo genau nachgewiesen.’) Es werden 
damit wohl alle früheren Ansichten und Mutmaßungen bezüglich 
ihres Parasitismus endeiltig widerlegt sein.') Peklo konnte die 
Ansichten Mc. Dougals''), Sarauws'’) u. Fraysse’s!”) in manchen 
Punkten bestätigen und neue, wertvolle Beobachtungen hinzufügen. 
Chatin schrieb ihr Haustorien'*) zu, die aber weder von Drude®) 
noch von Sarauw und Peklo gefunden wurden. Ähnlich der 
Monotr. hyp. L. werden sich auch die anderen Arten der Gattung 
verhalten. Auch vermute ich, daß Cheilotheca Hook. fil. und Wirtgenia 
H. Andr. saprophytisch leben; denn letztere kommt (nach Ridley br.!) 
in verwesendem Laube von Bambus ‚vor. Bezüglich Newberrya Torr. 
liegen keine Beobachtungen vor. Dagegen lebt Schweinitzia odorata 
Ell. parasitisch auf Gramineenwurzeln;'‘) Pierospora Nutt. und Pleuri- 
cospora Gray sind gleichfalls Parasiten.!‘) — Entwicklungsgeschichtlich 
ist das Vorhandensein bezw. Fehlen der Stomata bei den Mono- 
tropoideae von Bedeutung. Sie sind regelmäßig zurückgebildet und 


°®) J. Peklo: Die epiphytischen Mykorrhizen nach neueren Untersuchungen. 
Bull. intern. de l’Acad. des Science. de Boh@me (1908) 1—22 mit T. 


‘%) Fr. Kamienski: Narzedzia oczyweze Korzeniöwki (Mon. hyp. L.) in 
Pamietnik Wydz. III. Acad. Umiej. w. Krakowie Tom. VII. 85—100, t. VI-VINM. 
— Dieselbe Arbeit erschien aber auch als „Les organs vegetatifs du Mon. hyp. L.* 
in Mem. de la Societe nat. des science. nat. Cherbourg. (1882) 5—40. t. I-II. 


11) Me. Dougal and Lloyd: The roots and Mykorrhizas of some of the 
Monotropaceae. Bull. of the New York Bot. Garden. (1900). 


12) Sarauw: Rodsymbiose og Mykorrhizer saerlig hos Skovtraeerne 
Botanisk Tidsskrift (1393) 188. 

13) Fraysse: Contribution ä la biologie des plantes phanerogames para- 
sites. Revue gener. de Botan. (1897) 61. Außerdem: Duchartre. Sur Hypo- 
pitys multiflora Scop. Ann. soc. science. nat. III. Ser. 6. Bd. (1846). — 
H. Schacht: Zur Entwickelungsgeschichte von Mon. hypopitys L. in „Beiträge 
zur Anatomie u. Biologie der Gewächse“. (1854) t. V. Fig. 2, 3, 6, 7. — 
Caspari: in Monats-Bericht. d. Berl. Akad. (1862) 467. — Frank: Neue 
Mitteilungen über die Mykorrhiza der Bäume u. der Mon. hypop. L. Ber. d. 
Deutsch. Bot. Gesellsch. (1885). — C. Queva: Le Monotropa hypopitys L. Ana- 
tomie et Biologie. Mem. Soc. d. hist. nat. D’Autun. XXTII. (1909). 

1) Chatin: Anatomie comparee des vegetaux. Plant. paras. (1865—66) 
257 ff. t. 50—53. 

15) O. Drude: Die Biologie v. Mon. hypop. L. u. Neottia nidus avis L. 
(Göttingen 1873). — Ders. in Engler u. Prantl. „Nat. Pflanzenfam.“ IV. 1. (1889) 4. 
— Ders. in Schenks Handb. d. Botanik. I. Morphologie d. Phanerogamen. (1881). 

1) Asa Gray: Syn. fl. of North-America I. 1. (1876) 46—50. 

17) Burnham: The Ericaceae in Californien (1895). — H. zu Solms- 
Laubach: Über Bau u. Entwickelung parasitischer Phanerogamen. Pringsh. 
Jahrb. VI. (1867/68) 519 u. 520, 
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funktionslos bei Mon. hypopitys L., häufig rudimentär bei Mon. 
umflora L., dagegen auch normal auf der Unterseite der Schuppen- 
blätter und am Stengel bei Mon. hypopitys L. var. lanuginosa Michx.'*) 
und Pferospora andromedea Nutt.,”) sie fehlen aber nach Oliver”) 
Sarcodes Torr. und Schwernitzia EIL’') 

Von geringerer systematischer Bedeutung ist die Entwickelung 
der Niederblätter, die mit der Abnahme der Laubblätter an Größe 
und Zahl zunehmen. (Fir. aphylla Sm.) In ihrer Form herrscht viel 
Übereinstimmendes, nicht selten werden sie bei den Piroloideae blatt- 
ähnlich und enthalten Chlorophyll. Daß sie bei den Monotropoideae 
besonders reich entwickelt sind, ist leicht erklärlich, sie erreichen 
oft, wie bei Surcodes sanguimea Torr., bedeutende Dimensionen. Die 
oberirdischen Niederblätter habe ich früher „Schuppenblätter“ ?°) 
genannt, um sie in ihrer Bedeutung als Laubblattersatz zu kenn- 
zeichnen. Sie heben sich ab durch ihre Größe und häufig durch 
ihre Färbung. Über die Entwickelung ihrer Stomata bei den Mono- 
tropordeae vergl. man das oben Gesagte. Bei den Prroloideae schließen 
Schuppenblätter in der Regel den Jahrestrieb ab; von der Ausnahme, 
die Chimaphila Pursh macht, war bereits früher”) die Rede. Bio- 
logisch sind sie als Schutzdecke der bereits früh- entwickelten u: 
biätter von Bedeutung. °*) 

In manchen Formenkreisen der Prroloideae spielt die Gestalt 
der Laubblätter eine große Rolle. ARamischia Opiz, Pirola Salisb. 
und Moneses Salisb. haben als Typus des Laubblattes die Kreis-, 
Herz-, Ei- oder Spatelform, bei Ohrmaphila Pursh herrschen dagegen 
die Ei- und Keilform vor. Sie zeigen im Genus Pirola Salisb. eine 
weit größere Variationsmöglichkeit als die uniformen bei Chimaphila 


SE Chatın:a222021.290! 
1%) Mac Dougal: Symbiotie Saprophytism. Ann. of Bot. XIII. (1899) 44. 


=) a: 

*!) Chatin: a. a. ©. t. 54. — O. Porsch: Der Spaltöffnungsapparat im 
Lichte der Phylogenie (1905) 78—80. — Duchartre: Notes sur ® Hypopitys 
multiflora Scop. in Rev. Bot. II (1846/47) 14. — v. Solms-Laubach: Über 


den Bau usw. a. a. O. p. 519. — De Bary: Vergleichende Anatomie (1877) 49. — 
F. Kamienski: Die vegetativen Organe der Monot. hypopitys L. Bot. Zeit. 
(1881) 460 und oben genannte Arbeiten. — F. Johow: Die ceklorophylifreien 
Humusbewohner Westindiens. Pringh. Jahrb. XVI. (1885) 415—449. 3. T. — 
Ders.: Die chlorophyllifreien Humuspfl. nach ihren biologischen, anatomisch- 
entwickelungsgeschichtlichen Verhältnissen. Ebenda. XX (1889) 475—522. 4 T. 
vergl. besonders p. 479, 483, 490 u. 499. — 

=> H. Andres: Monogr. P- 1013 

23) ibid. p. 102. 

=) ibid. Monogr. p. 107. 
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Pursh. Phylogenetisch ist dies schon insofern von Bedeutung, als 
hierin eine gewisse „Erstarrung® zum Ausdruck kommt; nur Ohim. 
maculata Pursh vermochte sich im tropischen Mittel-Amerika weiter 
zu gliedern. — Die Schuppenblätter der Monotropoide«e zeigen nur 
wenig Abänderungsfähigkeit, die ovale Form herrscht vor (Fig. 1. A.; 
Fig. 2. A. B.”’). Die Blattstiele, die natürlichen Wasserleitungsrinnen, 
sind bald schmal geflügelt und dann rinnenförmig vertieft, (z. D. 
Pir. chlorantha Sw., Pir. graeilis H. Andr.’”‘), bald sehr verbreitert, 
(z. B. bei Pir. subaphylla Max., einigen Varietäten von Pr. pieta Sm.), 
sodaß man als Norm aufstellen kann: Abnahme des Blattreichtums 
bedingt Zunahme der Flügelbreite der Blattstiele. Die Länge der 
Laubblätter unterliegt bei den meisten Arten größeren Schwankungen, 
sodaß ihr in der systematischen Gliederung der Formen nur eine 
sekundäre Rolle zugesprochen werden kann.”) — Die Blattrosette 
liest in der Regel dem Boden + fest an, Ausnahmen kommen nur 
vereinzelt vor (Pir. dentata Sm., Por. subaphylla Max.); boreale Arten 
weisen eine stärkere Verkürzung der Stengelinternodien (Rosetten 
daher dicht und dem Boden fest anliegend) und Laubblattstiele, 
Verdickung der Laubblätter auf, Erscheinungen, die sich schon aus 
der Ökologie dieser Arten resultieren. Auch den Formen der Sand- 
gebiete kommen ähnliche Anpassungen (Pir. rotundifolia L. var. 
arenaria Koch”) zugute. Im Gegensatze dazu stehen die Sumpf- 
bewohner (Fir. uliginosa Torr.). In regenreichen Gebieten der äquato- 
rialen Zone nimmt das Laubwerk an Mächtigkeit zu. Da die Prrolaceae 
mit nur ganz geringen Ausnahmen”) die baumlosen Steppen und die 
Savanne meiden, so können als Gegensatz nur die der Sandgebiete 
der Nordsee gelten, die zwar früher auch wie alle anderen Arten wald- 
bewohnend waren, sich aber doch in ihren Arealen halten konnten, 
trotzdem die Wälder untergingen’). Der Fähigkeit, grundständige 
Laubblattrosetten bilden zu können, verdanken es die Pirolordeae an 
erster Stelle, daß sie die Glacialperiode in Mittel-Europa überdauern 
konnten, während NMonotropa L. sicher untergehen mußte, mithin 


2) Oliver a.a.0. t. XVII. 

2) H. Andres: in diesen Ber. (1912) Fig. 11. 3. 

?‘) Erinnert sei hier beispielsweise an Pir. rotundifolia L. s. l. und 
Pir. spathulata H. Andr. s.]., im Gegensatz stehen aber Pir. elliptica Nutt., 
renifolia Max. s. l. u. a. 

22) Reichenbach Ice. t. 102. Fig. 11. 

2») Nur Schweinitzia odorata Ell. und Reynoldsiae Gray sind hierher zu 
rechnen. 

0%) efr. Buchenau: Fl. d. ostfriesischen Inseln. (1893) 144, 145. — Knuth: 
Humboldtia VIII (1889) 297—300, weitere Lit. s. unten! 
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erst später einwanderte bezw. später neu einwanderte.”') Im syste- 
matischen Teile dieser Arbeit wird auf die Blattypen der einzelnen 
Gruppen noch näher eingegangen werden. Hier sei noch auf einige 
Eigentümlichkeiten in der Nervatur der Laubblätter hingewiesen."”) 
Die Nerven enden in der Regel in knorpelförmigen Verdickungen, 
die entweder in den Spitzen der Zähne oder in den Buchten zwischen 
diesen stehen. Der Rand des Blattes ist stets verdickt und darım 
auch nach unten umgebogen; jene Verdickungen sind aber nach 
oben ausgestülpt, sodaß sie auf dem wulstigen Rande als kleine 
Höcker erscheinen. In der Regel treten die zahlreichen Nerven auf 
der Blattunterseite deutlich hervor, bei einigen Arten zeigen sie 
einen hellfarbigen Saum, z. B. bei Pr. pieta Sm., decorata H. Andı., 
renifolia Max., Chimaphila maculats Pursh. Die Unterseite ist viel- 
fach heller grün, seltener rötlich oder gar violett oder bereift. Die 
Stomata der Blätter sind in der einfachsten Form ausgebildet: zwei 
dickwandige, halbmondförmige Schließzellen.”’) 

Die Brakteen bleiben in der Regel auf die Blütenregion des 
Schaftes beschränkt; nur vereinzelt finden sich solche auf der ganzen 
Länge desselben zerstreut (Pir. rotundifolia forma pulchella.”) Als 
ihre Grundform gilt das Oval, das bei den verschiedenen Spezies bald 
zur Kreisform verbreitert, bald zur linealen bis lanzettlichen Form 
verschmälert ist. Die kleinsten Brakteen besitzt Chim. umbellata 
Pursh, die größten Sarcodes sangwinea Norr., bei der sie sogar blüten- 
biologische Bedeutung erlangt haben. In der Jugend besitzen die 
Blüten der Prrolaceae in den Brakteen eine Schutzdecke. Einige 
wenige Chimaphila-Spezies verlieren sie frühzeitige. Ihre ökologische 
Bedeutung als Blütenschutzorgane erhellt sich bei Ram. secunda var. 
borealis J. Lange am besten. Hier sind sie groß, fast Kreisrund, 
sodaß sie die Blütenknospen bis zum Aufblühen vollständig einhüllen 
können. Manchmal nimmt die unterste Braktee (die in der Regel 


31) A. Engler: Versuch einer Entwickelungsgeschichte der Pflanzenwelt. 
I. (1879) 157. — 


»2) H. Andres: Monogr. p. 107. 


») W. Rommel: Anat. Untersuchungen über die Gruppen der Pirol. u. 
Clethraceae. Diss. (1898) 1—35. 1 T. — H. Solereder: Systematische Anatomie 
der Dicotyledonen. Ergänzungsband (1908) 195—197. — Petersen: Ved- 
anatomie (1901) 72—80 über Ericaceae u. Chimaphila. — Zimmermann: Die 
Pflanzenzelle Heft 2. (1891) 127. — Drude: Nat. Pflanzenfam. a. a. 0. p- 4 u. 5. 

») H. Andres: Zur Pirolaceen-Flora Bayerns in Mitteil. der Bayr. Bot. 
Gesellsch. zur Erforschung der heimischen Flora II. Bd. No. 19 (1911) 339. 
t. II. Abb. 3, 
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noch in der Laubblattregion liegt) Blattgestalt an”). Es wird in 
solchen Fällen auf den Schuppenblattquirl noch ein Laubblatt aus- 
gebildet (der Anfang eines neuen Blattzyklus), das aber am Blüten- 
stengel inseriert ist, also dem normalen Verhalten entgegensteht‘"). 
Daß die unterste Braktee der Infloreszenz laubartig wird, sah ich 
nur je einmal bei Pir. minor L. und chlorantha Sw. — Ganz anders 
liegen die Verhältnisse bei den NMonotropoideae. Bei diesen gehen 
die Schuppenblätter allmählich in die Brakteen und diese häufig 
wiederum in die Sepalen über. Letzteren Fall illustrieren besonders 
deutlich Monotropa hypopitys L. und coccinea Zuce.”'). 

Die Inflorescenz ist normal botrytisch. (Fig. 1. B.) Nur Moneses 
Salisb., Ohimaphila japonica Miqg. und Monotropa uniflora L. s. 1. sind 
typisch uniflor. Doch kommen bei Moneses Salisb. und Monotr. uni- 
flora L. als Ausnahmen mehrblütige Schafte vor”). Bei den übrigen 
Piroloideae ist die einfache Traube Regel. Nicht selten ist sie ein- 
blütig, — die Blüte ist dann stets lateral, und der Schaft endet in 
einer Verdickung oder einem kleinen Brakteenschopf — oder sogar 
ästig””). Die Infloreszenz schließt regelmäßig mit einer Blüte oder 
einem Brakteenschopfe ab. Die Zahl der Blüten schwankt, nur 
einzelne Formenkreise weisen eine gewisse Konstanz auf (Sekt. 
Ampliosepala). Phylogenetisch und pflanzengeographisch von Be- 
deutung ist die Armblütigkeit der ostasiatischen Glieder der Unter- 
familie®°). Die Verkürzung der Internodien des Blütenstandes bedingt 
eine Verminderung der Blütenzahl; es kommt die Doldentraube von 
Chimaphila Pursh zustande. Selten ist die oben erwähnte ästige 
Teilung des Schaftes, sie muß als Abnormität aufgefaßt werden®'). 
Bei allen Piroloödeae ist der Schaft schon in der Jugend aufrecht, 
nur bei Aamischia Opiz neigt er anfangs über und streckt sich 
später. Dagegen sind die Blüten fast stets = nickend, ausnahms- 


35) Pir. minor. f. bella H. Andr. in: Zur Piroleen-Fiora Bayerns a. a. 0. 
t. II. Abb. 1. — Der Jahrestrieb schließt normal regelmäßig mit Schuppen- 
blättern ab. f 

%) H. Andres: Monogr. a. a.0. p. 101. 

»7) J. Lange: Hypopityeae mex. a.a.0.t.1l. Fig.2. — Exs. C.C.Parry 
and Ed. Palmer: Central-Mexican Flora (1378) No. 567. 

®) Reineck (Erfurt) sammelte sie an den „Thörlen“ bei Partenkirchen 
mit drei Blüten. [Mitt. d. Thür. Bot. Ver. N. F. XIII/XTV (1899) 120.] — 
H. Andres: Zur Pir.-Fl. Bayerns a. a. O. p. 338. 

39) z.B. Pir. rotundifolia f. ramosa H. Andr. (Ebenda, T. I. Abb. 4), 
bei Pir. minor L., chlorantha Sw. und aphylla Sm. 

#0) Siehe unten! 

*ı) H. Andres: Zur Pir.-Flora Bayerns a.a.O. p. 338 u. 339. T. U. Abb.4. 
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weise auch einzelne wagerecht, nur Pir. oxcypetala Austin hat auf- 
rechte Blüten’). 

Bei den Monotropordeae ist der Blütensproß anfangs häufig epi- 
nastisch, später aufrecht; nickende Blüten sind seltener. Typisch 
einblütig ist nur Monotr. uniflora L. s.1., auch Cheilotheca Hook. fil. und 
Wirtgenia H. Andr. kommen einblumig vor. Racemöse Infloreszenzen 
kommen nur bei Monotr. hypopitys L. und den beiden letztgenannten 
Genera vor. Eine starke Verkürzung der Internodien in der Blüten- 
region erleidet der Schaft bei Newberrya Torr.; bei N. congesta Torr. 
z. B. sind die Blüten kopfförmig zusammengedrängt. Zur Fruchtreife 
ist der Stengel aller Arten aufrecht’?). 

Der Blütenbau der Prrolaceae schließt sich dem der Erveaceae 
mehr oder weniger eng an. Den einfachsten Bau zeigen die Blüten 
der Piroloideae. Sie haben normal pentamere Blumen mit obdi- 
plostemonem Androeceum. Vermehrung oder Verminderung der Glieder 
eines Kreises kommt bei manchen Arten häufiger vor, aber nicht 
konstant wie bei den tetrameren Lateralblüten und der pentameren 
Terminalblüte unserer Monotr. hypopitys L."). An die Piroloideae 
schließt sich am nächsten Allotropa Torr. et Gray an. Zwar ist 
die Blüte haplochlamydeisch, zeigt aber sonst viele Anklänge 
an Aamischia Opiz. Die übrigen Monotropoideae besitzen hetero- 
chlamydeische Korollen; die Monotropa-Blüte gleicht im allgemeinen 
der von Pirola; es zeigt sich aber der gewichtige Unterschied, 
daß das Gynaeceum der Monotropordeae nicht bis zur Spitze voll- 
kommen gefächert ist, während bei der ersteren Unterfamilie die 


“2) A. Gray: Syn. Fl. of North America II. 1. (1878) 47. — N. Britton 
and A. Brown: Illustr. Fl. of the Un. Stat. Canada and the British Possesions 
(1897) Fig. 2731. 


#3) Kerner: Pflanzenleben Ed. I. Bd. II. p. 403. Fig. 6. 6° (Pir. chlorantha 
Sw.). Über die Anpassungen zur Zeit der Samenreife vergl. man: Monogr. 
p- 108 u. 142. — P. Vogler: Über die Verbreitungsmittel der schweizerischen 
Alpenpflanzen, Fl. 89. Ergzbd. (1901) 122. — Die Piroloideae sind alle anemochor, 
die Monotropoideae nur teilweise. 

*) Monographie p. 124, Anm. 1, Absatz 2. — Roeper in Bot. Zeit. (1852) 
430—434; 441—448; 457—464. — Eichler: Blüten-Diagramme I (1875) 343 (Dia- 
sramme) u. 345 (Diagramme einer vollständigen Seitenblüte von Monotr. hypo- 
pitys L., einer Seitenblüte mit 3, und einer mit 2 Sepalen). — G. ©. A. Malme 
fand sowohl bei Moneses uniflora Gray als auch bei P. media Sw. häufig die 
Erscheinung, überzählige Blütenteile zu bilden. (Svensk. bot. Tidskr. 1 (1907) 
270—276.) — E. Warming: The Structure and Biology of arctic flowering 
plants I. (1908) 64. Fig. 44 (in Meddelelser om Grönland XXXV]). — A. Gray: 
Syn. Fl. of North Am. a.a. 0. 17 u. 47. 
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Fächerung vollständig ist.’’) Die Blüten der Prrolordeae sind ohne 
Ausnahme choripetal, die Monotropoi-deae dagegen zeigen choripetale 
und sympetale Korollen in aufsteigender Linie. Die Blüten der 
Piroloidesue sind meist glocken- oder kugelförmig, bald sind sie 
engglockig wie bei Pir. minor L., bald flach ausgebreitet wie bei 
NMoneses Salisb. Die Antheren sind anfangs in der Regel extrors, 
häufig mit langen Filamenten versehen (Ausstreuung des Pollens, 
da Autogamie die Regel ist), oft sehr beweglich. Ihre Form ist 
wechselnd.) Bei Chimaphila Pursh sind die Filamente in der Mitte 
verbreitert und behaart. Sie stehen entweder rings um das Gynaeceum 
gleichmäßig verteilt oder sind nach oben abgebogen wie bei vielen 
Arten von Pirola Salisb. Die Öffnungsweise der Antheren ist 
mannigfaltig”') und wird im systematischen Teile eingehender be- 
handelt werden. Ein Diskus findet sich selten. Er sondert Honig 
ab und bezweckt reichen Insektenbesuch. Der Griffel ist bei den 
Piroloideae in der Regel ziemlich lang mit aufgesetzter Narbe, oft 
auch mit Narbenscheibe; nur bei Chimaphrila Pursh ist er kurz und 
in der Mitte vertieft. (Größere Abwechselung herrscht bei den 
Monotropoideae, der aber, wie dem Baue des Fruchtknotens, erst im 
systematischen Teile größere Aufmerksamkeit geschenkt werden soll. 
Die Plazentation ist entweder zentral oder parietal. Der Pollen ist 
bald einfach, bald zu Tetraden verbunden. 

Die NMonotropordeae sind saprophytische, seltener parasitische 
Kräuter mit derben, aufrechten oder epinastisch gekrümmten Stengeln 
und reduzierten, in Schuppenblätter umgewandelten Laubblättern. 
Diese sind meist ungeteilt und normal stets alternierend. Die Blüten 
stehen selten einzeln, meist in botrytischen oder racemösen Inflores- 
zenzen, in den Achseln von Brakteen. Eine Terminalblüte ist stets 
vorhanden. Die Sepalen sind bei den Blüten der meisten Genera in 
gleicher Zahl der Petalen vorhanden, nur bei Monotropa L. und nament- 
lich bei M7. hypopitys L. findet bei den lateralen Blüten sehr häufig 


2), Drude in Engel. nu. Prantl a. a. ©. Rie. 4B. RG. Rare — 
Ebenda II. Teil. p. 156. Fig. 115. 


) A. Artopaeus: Über den Bau und die Öffnungsweise der Antheren 
und die Entwickelung der Samen der Erikaceen. Flora 92. Bd. (1903). S. A. 
p- 10. Fig. 34—38, 71. 


#7) ibid. p. 22 u. 23. Fig. 59-62, 72, 73, p. 33. Er: bespricht hier ein- 
eehend den Öffnungsmechanismus. Die Antheren der Piroloideae schließen 
sich in dieser Beziehung Vaccinium an. 
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eine Verminderung derselben statt, sie können sogar fehlen®). Das 
vollständige Diagramm einer Monotropoideen-Blüte zeigt fünf Sepalen 
und ebenso viele Petalen, zehn Staubblätter und ein fünffächeriges 
Ovarium (Fig. 1. C.). Eine konstant gewordene Herabsetzung der 
Glieder in den drei äußeren Kreisen kommt selten vor. So sind bei 
M. fimbriata Gray, Cheilotheca Hook. fil. und Wirtgenia H. Andr. die 
Blüten stets trimer; Nerwberrya Torr. hat nur zwei Sepalen und 
4—5 Petalen. Daß Allotropa Torr. et Gray nur haplochlamydeisch 
ist, wurde oben erwähnt. Gewichtige Unterschiede im Grundplane 
des Blütenbaues ergeben sich gegen die Prrolordeae also nicht, da- 
gegen tritt bei einigen Genera die Sympetalie auf, die ihre höchste 
Ausbildung kei Pterospora Nutt. erfährt. Anfänge der Sympetalie 
finden sich gelegentlich schon bei Monotropa L., durchgeführt 
erscheint sie erst bei Neiwderrya Torr., als Durchgangsglied bis zur 
glockigen Krone von Schweinitzia odorata Ell. muß Sarcodes Torr. 
gelten.”’) (Fig. 1. N.). (Pterospora Nutt. gehört einem ganz anderen 
Blütentypus an). Abweichungen kommen nur ausnahmsweise vor, 
doch zählt bisweilen das Gynaeceum bei Monotr. hypopitys L. sieben 
Fruchtblätter, wie Wydler beobachtete.) Außer bei Monotr. L. 
begegnen wir selten Abweichungen; manche Genera sind sogar sehr 
konstant. Bemerkenswert ist bei racemösen Infloreszenzen, daß häufig 
die Terminalblüte pentamer, die lateralen Blüten tetramer sind; dies 
Verhalten ist normal und für Monotropa L. Sekt. Aypoprtys typisch. 
Auch Monotr. wniflora L. besitzt selten Blüten, die eine Vermehrung 
über die Fünf-Zahl erkennen lassen.’') Die Deckung der einzelnen 
Blütenteile ergibt sich aus dem Diagramm (Fie. 1. C.). Zur Ent- 
wickelungsgeschichte der Blütenteile von Monotr. hypopitys L. bemerkt 
Baillon, daß sich alle Kreise simultan und acropetal bilden, nur 
die Staubblätter vor den Petalen entstehen nach den Sepalen. 


#5) Bei Monotr. hypopitys L. kommt es vor, daß die lateralen Blüten des 
Kelches vollständig entbehren. Baillon faßt überhaupt bei dieser Art die Se- 
palen als Vorblätter auf, weshalb er Monotropa L. zu seiner Reihe der „Ape- 
talen“ zählt. 


*) „The genus (Sarcodes) is intermediate between Hypopitys and 
Schweinitzia Ell.“ Torrey in Plant. Fremont. p. 19. Anm. 


5%) Wydler: Beiträge zur Kenntnis einheimischer Gewächse. Flora 
(1860) 613 u. Berner Mitteilungen (1871) 270. — Duchartre, in Ann. soc. science. 
nat. ser. III. vol. VI. — Eichler: Blütendiagramme I. a. a. O. p. 345. 

5) G.O.A. Malme: Kronbladens knoppl. och ständarnas hos Pyr. uni 
flora in K. Svensk. Vet. Akad. Förh. (1900) 31 und Nägra bildningsafvikelser i 
blomman hos P. uniflora L. in Svensk bot. Tidskr. 1 (1907) 270-176. 
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Fig. 1. A. Newberrya subterranea Eastw. (nach Eastwood) Habitusbild in natürl. 
Größe. B. Schema der Infloreszenzen. C. Diagramm einer sympetalen Mono- 
tropoidee (Sarcodes Torr., nach Oliver). D. Antheren von Allotropa Torr. et 
Gray. E. Anthere von Schweinitzia odorata Ell. F. Anthere von Sarcodes Torr., 
(nach Oliver). @. Entleerte Anthere von Monotr. fimbriata Gray. H. Anthere 
von Wirtgenia H. Andr. J. dies. von Newberrya Torr. K. dies. von Cheilo- 
theca Hoock fill. L. Teil der Corolle von Newb. congesta Gray aufgerollt. 
M. Blüte von Schweinitzia odorata Ell. (nach A. Gray), N. von Sarcodes Torr. 
(nach Oliver). ©. Brakteen, Sepalen und Petalen verschiedener Gruppen der 
Gattung Pirola Salisb. (Weiteres s. Text.) 
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Das Androeceum ist normal 6—12-gliedrig. In der Regel finden 
sich doppelt soviel Staubblätter als Petalen vorhanden sind. Im 
Antherenbau erinnert Allotropa Torr. et Gray am meisten an die 
Piroloideae (Fig. 1. D.). Die 'Theken öffnen sich an der Spitze mit 
rundlichen Löchern ähnlich wie bei Ramischria secunda Garcke, kippen 
allerdings nicht um; sie hängen an langen, dünnen Filamenten und 
überragen die Sepalen weit. Da die reife Theke schwerer ist, als 
der Träger zu halten vermag, neigen sich die Antheren und streuen 
dann den Pollen aus. Demselben Antherentypus in Öffnungsweise 
und Form gehören Schweinitzia Ell. (Fig. 1. £.) und + auch noch 
Sarcodes Torr. (Fig. 1. #.) an. Auch bei ihnen springen die Theken 
mit runder Öffnung. auf. Die Entleerung des Pollens erfolet bei 
ersterem Genus ähnlich wie bei Allotropa Torr. et Gray bei Sarcodes Torr. 
jedoch auf andere Weise, da die Filamente dick, fleischig und ziemlich 
starr sind. Sie gleicht in dieser Hinsicht Monotropa L.°’). Der zweite 
„Antherentypus“ wird durch Monotropa L. und Wirtgenia H. Andres 
repräsentiert. Die T’heken öffnen sich durch eine hufeisenförmige 
(uerspalte (Fig. 1. @. 4.)°®). Die Anthere erhält dadurch oft eine 
merkwürdige schildförmige Gestalt;’’) aufgesprungen und entleert ist 
sie manchmal kreiselförmig (Fig. 1. @.). Den einfachsten Antheren- 
bau zeigen Pleuricospora Gray, Newberrya Torr. und Cheilotheca 
Hook. fil. (Fig. 1. J. K.). Die Antheren öffnen sich durch Längsrisse 
und lassen den Pollen durch den Spalt langsam hervorquellen. Sehr 
weicht Pferospora Nutt. ab. Sie hat geschwänzte Theken, eine 
Eigentümlichkeit, die wir bei keiner anderen Prrolaceae wiederfinden; 
— sie erinnert an die Ericaceae-Andromedeae, — ihr Umriß ist fast 
herzförmig, doch öffnet sie sich durch Längsriß und gleicht hierin 
etwa Sarcodes Torr.’). 

Die Griffelform der Monotropordeae unterliegt nur geringen, die 
Narbenform dagegen mannigfaltigeren Variationen. Bei unserer 
Monotropa 1. ist der Griffel säulenförmig und trägt an der Spitze 
die runde, trichterförmige Narbe.) Der Narbenrand ist glatt. 
Ähnlich ist der Griffel bei Sarcodes Torr. geformt, dagegen weicht 


52) Weil die Öffnungsweise und der Bau der Antheren dieser Gruppe 
Ramischia Opiz so sehr gleicht, dürfte dies auch ein gewichliger Grund sein, 
letztere als Genus beizubehalten. 

5) Drude, in Engl. u. Prantl Natürl. Pflanzenfam. a.a.O. Fig. 3. B. E. F. 
5) J. Lange Hypopityeae mexie. t. II. 9, <, g,; h. — Artopaeus: a.a. O. 
Fig. 72. 

5), Drude in Engl. u. Prantl a.a. ©. Fig. 6. D!, D*. 

SS)sibid. Bie- 3.6. HT. Rio. 4. F. 
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die Narbenform ab. Sie ist knopfartig und trägt fünf Narbenlappen, 
die nach innen zu abgeschrägt, also auch etwas trichterförmig sind.’‘) 
Andere Form hat der Griffel bei Schuweinitzia odorata Ell. Er ist 
kurz, fast halsförmig und trägt einen dicken, kantigen Narbenkopf 
mit fünf großen Narbenlappen, die nach der Mitte zu eine Vertiefung 
tragen, ähnlich wie NMonotropa 1.°). An FPirola erinnern Allo- 
tropa Torr. et Gray und Pferospora Nutt. Ersteres Genus hat eine 
flache, scheibenförmige Narbe, die in der Mitte etwas eingedrückt 
ist. (Por. minor L.!) Dagegen ist die Narbe von Pferospora Nutt. 
fünflappig und kegelförmig erhöht, im Zentrum jedoch mit kleiner 
Versenkung.’'”) Auch hierin weist Pierospora Nutt. auf die Zricaceae: 
Arbutoideae-Andromedeae und Rhododendroideae- Phyllodoceae hin, und 
wenn man die Narbenformen und Blumenkronen dieser Gruppen mit 
der ihrigen vergleicht, so ergeben sich für sie weit mehr Annäherungs- 
punkte zu diesen als zu den Monotropozdeae."’) Newberrya congesta Torr. 
hat ähnliche Griffel- und Narbenform wie Monotropa L., der von N. sub- 
terranea Bastwood'!) ist keulenförmig, mit tellerförmiger, in der Mitte 
vertiefter Narbe, ähnlich der von NMonotropa californica Kastwood. 
Die Narbe von Pleuricospora fimbriolata Gray gleicht wieder Mono- 
tropa L. und Schweinitzea odorata Ell. Ovariıum und Griffel sind 
flaschenförmig, die Narbe kopfartig verdiekt, in der Mitte trichter- 
förmig; der Rand fünflappig. In der Form des Griffels und des 
Narbenumrisses stimmen mit ihr Wirtgenia H. Andr. und Cheilotheca 
Hook. fil. überein, doch hat ersteres Genus nur vier, letzteres sechs 
Narbenlappen. Bei Cherlotheca Hook. fil. ist die Narbe hutförmig, 
bei Wirtgenia H. Andr. ähnlich vertieft wie bei Monotropa.“?) 

Die Frucht der AMonotropordeae ist eine Kapsel oder eine 
„beerenähnliche Frucht“. Von mehreren Spezies ist sie kaum, 
von anderen gar nicht bekannt. Allotropa Torr. et Gray kommt 
wiederum den Piroloideae am nächsten. Sie gleichen sich sowohl 
in der Fruchtform als auch in der Art des Aufspringens derselben. 
Monotropa L. hat eine drei- bis sechsklappige Kapselfrucht, über die 
Öffnungsweise war in meiner Monographie die Rede.') Wie unsere 


5) Oliver: On Sarcodes sang. a.a. ©. t. XVIM. Fig. 3. 17, 20. 

55) A. Gray: Chloris bor. am. T. 2. Fig. 7”. 

®) Drude, in Engl. u. Prantl a.a. ©. Fig. 6. E. F. 

6°) ibid. F. 29. G. 0.Q@. E. Warming: The struct. artie flow. plants 
Fig. 12 u.a. 

®ı) Eastwood: Newb. subt. n. sp. Eastwood in Proc. Calif. acad. of 
science. 3. Ser. (1897) 80. T. VII. Fig. 4. 

#2) Scortechini in Hooker:- Icones plant. XVI. (1857) t. 1564. fie. 6. 

65) a.a. OÖ. p. 142, 145 Anm. 
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Monotr. hypopitys L. verhalten sich auch die übrigen Spezies. Ptero- 
spora Nutt. entleert die Samen ähnlich wie Pirola; die Kapseln, 
die übrigens einander ähnlich sind, reißen an der morphologischen 
Basis (also oben!) auf und entleeren die Samen sparsam; ihre Ver- 
breitung erfolgt vorzugsweise durch den Wind. Anch bei Sarcodes 
Torr. kommt der Wind als Verbreitungsfaktor in Betracht, doch öffnen 
sich die Kapseln anders. Die Partie unter dem Griffel — die Früchte 
stehen auch bei der Reife aufrecht — senkt sich zur Zeit der Frucht- 
reife bedeutend in Form eines Ringes, gleichzeitig ziehen sich die 
Kapselwände durch Eintrocknen zusammen und drücken die Samen 
aus den Fächern.‘') Diese vier Genera sind also anemochor wie 
alle Piroloödeae. Gänzlich abweichend von den oben beschriebenen 
Fruchtbildungen scheinen die Früchte der übrigen Genera zu sein. 
Ihnen kommt wahrscheinlich die oben erwähnte „beerenähnliche 
Frucht“ zu, wenigstens eine solche, deren Wände nicht trocknen 
und darum auch später nicht aufspringen. Genaue Untersuchungen 
zu dieser Frage stehen noch aus.) Nur von Schweinitzia odo- 
rata Ell.- schreibt Ch. C. Plitt: „he had discovered that the 
fruit of Monotropsis was not a capsule, as stated by Gray, 
but aberry.. .“.‘) Gray äußert sich 'hierzu überhaupt nicht, °') 
auch Drude macht keine Angaben.) Über die Beschaffenheit der 
Früchte bei Schwein. Reymoldsiae Gray und ZLehmanae Burnh. 
liegen gar keine Beobachtungen vor. Mir scheint, daß auch Pleurico- 
spora Gray und Newberrya econgesta Torr. ähnlich ausgebildete 
Früchte haben, fast reife waren selbst im Herbarium noch nach 
Jahren zähe, mit fleischigen Wänden. Über ersteres Genus schreibt 
A. Gray auch selber: „capsule Neshy?“") Für Newb. sublerranea 
Eastwood glaube ich, bestimmt fleischige Früchte annehmen zu dürfen. 
Unbekannt ist zur Zeit auch noch die Frucht von Cheilotheca Hook. fil., 
während Scortechini Wörtgenia H. Andr. eine „bacca carnosa* zu- 
schreibt.‘°%) Gleiche Beschaffenheit der Früchte dürfte auch bei Che- 
lotheca Hook. fil. zu finden sein. — Der Griffel ist entweder per- 
sistierend oder noch vor der Fruchtreife abfallend (Newberrya Torr.). 


%) Oliver.a.a. O. t. XVII. fig. 20. 
65) Wegen Mangels an geeignetem Material konnte auch ich keine weiteren 
Untersuchungen vornehmen und die begonnenen nicht zu Ende führen. 
66) Rhodora XI. (1909) 154. 
6°) Chloris bor. am. p. 15. 
Sein Eine. u. Pnani]?2ara..0. p. 17. 
69) Syn. Fl. of North Am. a.a.0. p. 18. 
‘0%, a.a. ©. t. 1564 u. Text. 
Abhandl. des Bot. Vereins f. Brandenb. LV]. 2 
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Hinsichtlich des inneren Fruchtbaues lassen sich zwei, jedoch 
nicht scharf geschiedene Gruppen unterscheiden. Die erste umfaßt 
die Genera, deren Ovarium im unteren Teile deutlich gefächert ist, 
also eine zentrale Placentation besitzt, die zweite diejenigen mit 
einfächerigem Ovarium, mit parietaler Placentation.”') Zur ersten 
(Gruppe gehören Allotropa Torr. et Gray, Monotropa L., Pterospora 
Nutt.'”), Sareodes Torr.'?) und Schweinitzia Ell.'*), die übrigen Genera 
zur zweiten. Der systematische Wert dieses Merkmals wird unten 
gewürdigt. 

Nur bei zwei Genera ist ein Diskus vorhanden, auch gut 
ausgebildet und funktionsfähig (z. B. bei Schweinitzia odorata Ell. 
„Pine sap.*, Monotr. hypopitys‘ L.). Sarcodes Torr. soll auf dem 
Blütengrunde Honig absondern, der Diskus fehlt aber. 

Die Beschaffenheit des Pollens ist für die meisten Formen noch 
fast unbekannt. Er ist stets einfach. Hooker fil. schreibt Cheilo- 
theca ganz kleine Pollenkörner zu;'’) ich fand sie groß, fast so groß 
wie bei Monotropa L., bedeutend größer als bei Newbderrya Torr. 

Auch hinsichtlicb der Samen herrscht leider mehrfach noch 
große Unklarheit, weil reife Früchte kaum zu erlangen sind. 
(senauer bekannt sind die Samen von Monotr. hypopitys L. und wumz- 
flora L., Pterospora Nutt. und Sarcodes Torr., fast reife von Schweinitzia 
odorata Ell., Pleuricospora fimbriolata Gray und Newberrya congesta 
Torr. Eine Testa ist stets vorhanden, doch ist sie häufiger so 
knapp anliegend, daß sie kaum zu erkennen ist. Ihre Ausbildung 
steht in engem Zusammenhange mit der Verbreitungsart der Samen. 
Bei Monotropa 1. ist der Same langspindelförmig, die Testa weit, 
beiderseits spitz, locker und dünnwandig, bei Allotropa Torr. et Gray 
ähnlich der von Pirola Salisb.; bei Pferospora Nutt. ist der Same fast 
kugelig, mit einseitig stark vergrößerter Testa’") (als Flugorgan aus- 
gezeichnet), bei Sarcodes Torr. oval mit ringsum ausgedehnter Samen- 
schale, bei Schwernitzia Ell. unregelmäßig elliptisch mit ganz enger 
Testa,'') bei Newberrya Torr. und Pleuricospora Gray elliptisch mit 
ganz enger „Haut“. — Über den Vorgang der Befruchtung ist von 

”ı) Die zentrale Placentation mit ihren Übergängen zur parietalen ist gut 
illustriert bei Drude in Engl]. u. Prantl a.a. O0. Fig. 4. B.E. F. GC. 

2) Lindley: Collect. bot. t.V. u. Drude in Engl. u. Prantl a.a.0. 
Fig. 6 J. 

3) Oliver a. a0. t. XVII. Fig. 17, 20,24. 

”*) Gray: Chlor. bor. am. t. 2. Fig. 11. 

5) Genera plant. II. 2 p. 607. 


2) Dieudle23..2.0.Rje,6.K® 
") Gray: Chloris bor. am. t. 2. Fig. 12. 
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den meisten Spezies noch nichts bekannt. Genau untersucht sind 
Monotropa uniflora L.') und Ahypopitys L.'’) sowie Sarcodes Torr.°°) 
Sie stimmt bei allen im wesentlichen mit Pirola L. überein, ein 
Beweis mehr für die Einheitlichkeit der Familie.‘') 


Il. Geographische Verbreitung der Pirolaceae.“) 


Die geographische Verbreitung der Familie wurde zuletzt von 
G. Keussler eingehend in zusammenfassender Weise dargestellt‘?). 
Der Schwerpunkt unserer geographischen Betrachtung liegt in 
der Heimatfrage und in der Bedeutung, die die Pirolaceae in 
ihrer Genossenschaft haben. Frstere Frage wurde von mir schon 
mehrmals gestreift. In der Monographie der rheinischen Piro- 
laceae°*) nahm ich mit A. Gray”) und ©. Drude‘) an, daß sie in 
der Hauptsache dem zentralen und östlichen Nord-Amerika ent- 
stammten, weil heute hier ihr Hauptentwickelungszentrum liegt. 
Doch vermittelte uns die letzte Zeit aus Asien eine stattliche Reihe 
neuer Formen, die uns ermöglichten, einen tieferen Blick in den 
inneren Zusammenhang, die Beziehungen der Arten zu einander, zu 
tun. Es drängte dann zu der Annahme, daß das zentrale und öst- 
liche Asien als die Wiege der Familie anzusehen sei, denn hier 
finden sich nicht nur die Grundtypen vor, sondern es lassen sich auch 
die Linien der Entwickelung und Verbreitung von hier aus verfolgen. 
Wenn schon Nord- Amerika eine stattliche Reihe endemischer Arten 


°) D.H. Campbell: Monotr. unifl. L. as a subjekt for demonsträting 
the embryo-sac, in Bot. Gaz. XIV. (1889) 83. — K. Shibata: Die Doppel- 
befruchtung bei Monotropa unifl. L. Flora (1902) 61. — Ders. Experimentelle 
Studien über die Entwickelung des Endosperms bei Monotr. Biolog. Zentral- 
blatt (1902) 705. | 

"») L. Koch: Entwickelung des Samens bei Monotr. hypop. L., in Prings- 
heims Jahrb. f. wissensch. Bot. (1882) 3 Taf. 

SYEOliver’a. a. 0. t: XIX. Eig. 24 38. 

) E. Strasburger: Über Befruchtung und Zellteilung (1878) 21, 33, 
85, 55, 59, 70. T. II. Fig. 66—68; III. Fig. 105—119; IV. Fig. 120-146. 

°) In diesem Teile der Arbeit werden ‘die Autoren hinter den Spezies- 
namen nicht zitiert. 

°2) G. Keussler: Die geographische Verbreitung der Pirolaceen in Acta 
horti bot. univ. imp. Jurjevensis I. (1900) 12—31. z 

°) Monogr. p. 105 u. 137. 

®) Gray et Hooker „The vegetation of the Rocky Mountains Region.“ 

SPEngleru Prantlra ar, 07 p.7- 
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besitzt, so hat Asien doch verwandte, ursprünglichere Formen; hat 
auch die „Rood-roots*-Region Kaliforniens einige eigentümliche 
Sippen, so lassen sich doch in Asien die Anfangsglieder der Reihen 
nachweisen. 

Pirolaceae sind bisher nur aus der nördlichen Hemisphäre 
Asiens, Europas und Amerikas bekannt. Kosmopolitisch im Bereiche 


I. Tabelle: Allgemeine Verbreitung der Genera. 
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ihres Areals sind nur 6 Spezies: Ramischia secunda, Pirola minor, 
Pir. rotundifolia, Moneses uniflora, Ohimaphila wmbellata und Mono- 
tropa hypopilys. Sie bewohnen vorzugsweise die kühleren und kälteren 
Klimata, dringen aber auch in Asien und Amerika bis zum AÄquator 
vor (MWirtgenia malayana, Monotropa australis). Besonders bemerkens- 
wert ist, daß viele nur ein sehr beschränktes Areal inne haben. 
Stellen wir den Reichtum an Arten und bemerkenswerten Formen 
in den Vordergrund, so lassen sich folgende Entwickelungszentren 
aufstellen, die zwar viele Verschiedenheiten, aber auch eine, Reihe 
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von Parallelen aufweisen”). Rechnen wir die kosmopolitischen Arten 
ab, so haben Asien und Amerika gemeinsam Zir. elliptica und AMono- 
tropa wuniflora, beide Erdteile besitzen eine stattliche Zahl von 
Endemismen. 


II. Tabelle: Spezieszahl in den drei Erdteilen. 


Spezies: Spezies: 
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a) Das zentral-asiatische Zentrum. 


Das zentral-asiatische Zentrum umfaßt die Länder vom Indus 
bis zum 110° östl. von Greenwich und vom 20—35° nördl. Br., also 
den Himalaya, das Khasia-Gebirge, die Quellgebiete des Irawadi. 
Saluön, Mekong und Yang-tse-Kiang. Aus den Landschaften südlich 
des Ganges wurde bisher noch keine Pirolaceae bekannt; es dürften 
aber wohl noch in der Südspitze Vorder-Indiens und auf Ceylon 
einige vorkommen. 

Den Quellgebieten des Mekong, Irawadi und Saluön, sowie 
der chinesichen Provinz \Yun-nan sind Pirola-Formen endemisch, 
wie sie in ähnlicher Entwickelung nirgends mehr angetroffen werden. 
Hier finden sich die grünblütigen Stammformen der Pir. media und 
Pir. rotumdifolia: Pir. sororia und Forrestiana; es hat sich auch ein 
Formenkreis entwickelt, der in der Blattform an die nordamerika- 
nische Pir. picta erinnert. Er wird eingeleitet durch die grün- 
blütige Por. decorata, mit ihr verwandt ist die weißblumige Por. alba 
aus Yun-nan. Demselben geographischen Distrikte gehört auch die 
wundervoll gefärbte Pir. Corbieri aus der Flora von Kouy-tchaou 
an. In Zentral-Asien entfaltet auch Pir. rotundifolia ihre größte Varla- 
bilität, hat weitgehendste Ausdehnung ihres Areals, so daß man wohl 


°) H. Andres: Beiträge zur Pirol.-Flora Asiens in Deutsche Bot. Mon. 
N. F. I. (1910) 4. — Ders., Zusätze u. Verbesserungen zur Monogr. d. rhein. 
Pirol. in Ber. d. Bot. u. Zool. Ver. f. Rheinl. u. Westf. (1911) S. 
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mit Fug und Recht hier ihre Heimat sucht. Allerdings schließt sich 
Pir. media geographisch nicht direkt an Zir. sororia an — sie beginnt 
erst in Kleinasien — aber ich glaube doch, mit Rücksicht auf die übrigen 
Glieder der Subsektion Zr.rlebenva, hier ihre Wiege suchen zu müssen. 
In Zentral-Asien sind Por. atropurpurea und graeilis beheimatet, an 
sie schließt sich Fir. morrisonensis sowohl systematisch als auch 
geographisch an. Gleiche Ausdehnung wie Por. rotundifoha haben 
Monotropa hypopitys var. lanuginosa und Monotr. uniflora. Sie finden 
sich im Himalaya, im Khasia-Gebirge, in Yun-nan und reichen über 
Mandschurien und Japan nach dem westlichen Nord-Amerika hinüber. 
Eigentümlich ist, daß sie westlich und nördlich das Himalaya-Gebirge 
nicht überragen, auch konnten sie den Kamm des Gebirges nicht 
überschreiten, wie es Pir. rotundifoha tat. Sie finden sich noch in- 
Kaschmir und Gilgit, fehlen dagegen im mittleren und südlichen 
Tibet, ins nördliche Tibet drangen sie von Osten oder Norden ein. 
Bemerkenswert ist das Fehlen von Fir. minor. Dagegen kommt 
Chimaphila in Yun-nan vor und reicht durch Ost-China in Mand- 
schurien und Japan hinein. Moneses ist nur von der Ostgrenze des 
Gebietes bekannt.) Somit steht Zentral- Asien an Reichhaltiekeit 
der Grundformen obenan. Wenn auch Nord-Amerika einige ende- 
mische Genera aufweist, so muß doch angenommen werden, daß die 
Familie einst von Asien aus ihre Entwickelung nahm, dafür aber 
in jenem Erdteile erneuerten Anstoß zu weiterer Gliederung erhielt, 
wie ja Pir. rotundifoha und Verwandte auch heute noch recht augen- 
scheinlich zeigen.“”) 


b) Das mandschurisch-japanische Zentrum 


umfaßt die Mandschurei, Korea, den japanischen Archipel mit For- 
mosa und die Insel Sachalin und ist ebenfalls durch eine Reihe von 
Endemismen ausgezeichnet. Mannigfach sind aber auch die Anklänge 
an Zentral-Asien sowie an Zentrum e. Ihre Anteile illustriert Tab. III. 


°) Ta-tsien-lu, leg. Soulie. 

s») Man vergl. auch hierzu die Karte von L. Diels: Übersichtskarte von 
Zentral-China in Englers Bot. Jahrb. XXIX. 173. 

Die Entwicklung der Pirolaceae in Zentral-Asien und Amerika bildet 
eine sehr interessante Parallele zu den Primnlaceae dieser Gebiete. Zum Ver- 
gleiche verweise ich auf Pax u. Knuth: Primulaceae in Englers Pilanzen- 
reich 22. Heft (1905) p. 20, 33, 39, 43, 45, 65, 89, die Sektion Nivales Pax 
p. 108, 114, 124 und Androsace. Beziehungen weisen die Pirolaceae aber . 
nur zu Soldanella L. auf. 

Daß aus Tibet und Yun-nan noch neue Formen bekannt werden, halte 
ich für sehr wahrscheinlich, 
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III. Tabelle: Verteilung der Spezies bezw. ihrer Varietäten 
in den drei Zentren. 


(* bedeutet auf der Grenze oder nur in einem Teile des Bezirkes). 
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Aufmerksamkeit verdient besonders (außer den kosmopolitischen 
Spezies) Pir. elliptica var. minor,’) ausschließlich in Japan. Pir, elliptiea 
kommt sonst nur mehr im östlichen Nord-Amerika vor. Ihr heutiges 
isoliertes Vorkommen in Ostasien läßt darauf schließen, daß sie 
früher weitere Verbreitung hatte, also als ein Relikt aufzufassen ist; 
-in Amerika hat sie sich auf die mehr östlich liegenden Landschaften 
zurückgezogen. Daß sie aber im japanischen Archipel einst reich 
entwickelt war, beweist schon der Umstand, daß sich ein Formen- 
kreis ausbildete. Pr. media und chlorantha fehlen ganz; letztere ist 
ersetzt durch Pir. renzfola s. 1.’'). Eigentümlich ist Por. rotundifolia s.]. 
ausgebildet. Sie ist in der Regel ziemlich armblütig, in Japan auch 
mit rötlichen- oder er&mefarbigen Blüten. (Pir. japonica.) Allerdings 
hat Pir. media eine Verwandte in Japan: Por. nephrophylla, die in 
der Blattform sehr an Por. asarıfolia erinnert.””) Bereits im ersten 
Teile wurde auf Pir. subaphylla hingewiesen, die den Übergang von 
reichblättrigen zu blattlosen Formen darstellt.””) Allen Arten eigen 
ist große Armblütigkeit. Vorherrschende Blütenfarben sind grün 
und weiß. — Chimaphila ist vertreten durch zumbellata und japonzca. 
Letztere ist wiederum Asien endemisch. Im Ganzen selten sind 


»0) Pir. morrisonensis Hayata gehört sicher nicht in die Verwandtschaft 
der Pir. elliptica Nutt., sondern zu atropurpurea Franch. 

»1) H. Andres in Deutsch. Bot. Mon. N. F. I. (1910) T. I. Fig. 5. 

»2) Ebenda T. I. Fig. 4. 

ch pt: 
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die kosmopolitische ' Moneses uniflora, Ramischia secunda und Pir. 
minor. Die Insel Sachalin beherbergt Pir, Faurieana aus der Ver- 
wandtschaft der Por. media.’?) 


ec) Das eur.-asiatische Zentrum. 


Europa, Nord- und Kleinasien bilden ein drittes Zentrum, das 
zwar arın an Spezies ist, sie aber doch in weiter Verbreitung auf- 
weist. Es wird bewohnt von den oben als kosmopolitisch bezeichneten 
Formen, dazu kommt als Endemismus nur Por. media, Alle Arten 
zeigen eine sehr ungleiche Verteilung. Die Grenzen ihrer Areale 
hat G. Keussler genau angegeben,’) so daß seinen Ausführungen 
nur wenig nachzutragen ist. Unstreitig die weiteste Verbreitung 
genießen wieder Ram. secunda, Per. rotundifolia s. 1. und Monotropa 
hypopitys.  Erstere wird zwar in Asien nach Süden zu selten 
und fehlt im zentral -asiatischen Hochgebirge, hat aber gleich 
sım zum Ersatze im Jenisseigebiet und in Dahurien eine eigen- 
artige Subspezies entwickelt: Aam. obtuısata, die über Alaska auch 
in einige Staaten Nord - Amerikas reicht.) Mit ihr teilt in Asien 
Pir. rotundifolia. Subspez. dahunica das gleiche Areal. Ziemlich 
beschränktes Vorkommen haben For, chlorantha und media. Letztere 
steigt zwar in Norwegen und Schweden, ihrem hauptsächlichen 
Integinat, über den 70° n. Br. hinaus, hat aber dafür nur eine ge- 
ringe vertikale Ausdehnung. Im Osten kommt sie bis an den Ural, 
überschreitet den Kaukasus und Transkaukasus, findet sich auch in 
Kleinasien (Amasia, Taurus), fehlt aber in Sibirien und Japan, (alle 
Angaben aus letzterem Lande haben sich, wie oben schon betont, 
als irrtümlich erwiesen’')) und ist im mittleren Europa nur selten 
und sehr sporadisch.”) AÄußerst selten ist sie in Süd-Europa; mir 
ist sie nur bekannt vom Col di Tenta (Reichenbach) und aus dem 
Toskanischen Apennin (Mt. Gotro, teste Caruel), fehlt gänzlich in 


SRelep-27. 

5)-.G. Keussler a..a. ©. .p. 26 No. 6, p.283.No: 9, 14, 17,18 W272 

DI) Ton h L, Dil, 

»7) Deutsche Bot. Mon. N. F. (1910) 7, 22. — Für Grönland wurde sie von 
mir (ibid. p. 4) auch angegeben. Da ich sie aber unter zahlreichem altem und 
neuem Material nicht wieder konstatieren konnte, und auch die Literatur sie 
nicht anführt, so muß ich annehmen, daß sie irrtümlich unter /ir. *grandiflora 
kam. — Wegen ihres Vorkommens in Sibirien und Japan siehe auch G. Keussler 
2.2.0. p..25: 

») P. A. Genty, Note zur le Pir. media Sw, in Bull. de la Soc. bot. de 
France. XXXV1lI. (1890) 29, 
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den Pyrenäen und in Spanien, kommt aber auf dem Balkan vor, 
ist also nach Westen noch nicht vorgedrungen. Die russischen 
Steppen umgeht sie ähnlich wie Moneses in weitem Bogen, ist aber in 
Taurien doch ziemlich weit verbreitet."') Im Cilicischen Taurus steigt 
sie bis zu 1700 m (Dade Dagh.). 

Ähnlich lokalisierte Verbreitung hat auch Pör. chlorantha. Sie 
seht kaum über den 66° nördl. Br. hinaus und ist auch im Süden 
selten, sie findet sich noch auf Corsica, in den Pyrenäen, Süd- und 
Zentral-Spanien, Mittel- und Nord-Italien, Taurien, dem Kaukasus, 
Nord-Rleinasien, Bithynien und Paphlagonien, auch dringt sie in 
Rußland in das Gebiet der Vor- und Übergangssteppe ein, ist 
allerdings dort selten und in Sibirien nur an wenigen sehr isolierten 
Standorten. 


IV. Tabelle: Verbreitung der 5 kosmopolitischen Arten in 
Eur.- Asien. 
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* In Zentral-Nord-Asien ist sie selten, Irkutsk (leg. Basnin), tritt aber 
nach Osten und Westen etwas häufiger auf. . 


Eine sehr beschränkte Verbreitung hat Chim. umbellata. Sie 
fehlt in England (Fir. media ist vorhanden), in Spanien, Mittel- und 
Süd-Italien, findet sich aber in Rußland und der Krim, dringt auch 


°) Kusnezow, Fomin et Busch. Flor. caue. critie. I. (1901) 5. Add. 
et corr. (1906) 479. — Steven: Verzeichnis der auf der Taurischen Halbinsel 
wildwachsenden Pflanzen IV. (1856) 416 in Bull. d. 1. Soc. imp. des Nat. de 
Moscou XXIX. — Zelenetzky, Prim. fl. Tauriae p. 315. 
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wie Pir. chlorantha in das Steppengebiet ein'”), erreicht jedoch den 
Kaukasus nicht. Auch meidet sie höhere Breitengrade und steigt 
in den Gebirgen nicht hoch. 

Die Verbreitung der übrigen fünf Arten ist leicht ersichtlich 
aus Tabelle IV (S. 25), in der vergleichshalber auch noch Pir. mediu 
mit aufgeführt ist. 


d) Das paeifische (californisch-oregonische) Zentrum. 


Californien mit Oregon (die Sierra-Nevada und die Cascaden 
Mountains umfassend) zeigen die Familie in größter Entfaltung 
sowohl an Zahl der Genera als auch an Spezies und Formen. Die 
meisten sind endemisch und überschreiten die Grenzen des Gebietes 
nur um ein Geringes. Hierher sind Allotropa, Sarcodes, Newberrya 
und Pleuricospora zu zählen, sowie eine stattliche Reihe von Spezies. 
Pleurieospora gehört nur dem Cascaden-Gebirge von Oregon und 
Washington an. Fast die gleiche beschränkte Verbreitung hat Allo- 
tropa. Beide gehen kaum über die Sierra Nevada hinaus. Newberrya 
reicht etwa vom Territorium Washington (Mt. Paddo) bis zur Süd- 
spitze von Californien: N. congesta bewohnt Oregon und das Cascaden- 
Gebirge, N. spicata Washington, N. pumila Californien und N. sub- 
terranea endlich die Rotholzregion Californienss. Das Areal der 
beiden letzteren ist wieder sehr beschränkt. Fast dieselbe Aus- 
breitung haben (him. Menziesii (Columbia und West - Canada dazu), 
Pir. aphylla, pieta s.1., Monotropa fimbriata und californica, letztere aus 
dem Marine County Ualiforniens. Prr.pieta sowie zwei neue Species aus 
der Quiniault-Flora und eine aus der Umgebung von San Francisco 
sind schon deshalb von besonderem Interesse, weil sie Parallelen zu 
asiatischen Arten bilden. Fir. paradoxa vertritt ökologisch die ost- 
asiatische Pir. subaphylla. Sie gehört in die Sektion Krxlebenia (Opiz) 
H. Andr. und zeichnet sich wie Pir. Conardiana durch die eigen- 
tümliche Ausbildung der Brakteen aus.!”') Fir. blanda gleicht etwas 
Pir. decorata Zentral-Asiens. Außer den kosmopolitischen Arten 
finden wir noch Pir. chlorantha, Chim. maculata, Monotropa uniflora 
und Pterospora andromedea. Kine interessante Gliederung weist der 


100) Man vergl. hierzu die Tabelle bei G. Keussler a. a. ©. p. 24. — Über die 


deutschen Arten: H. Andres, Monographie. — Fr. Buchenau, Fl. der ostfrie- 
sischen Insel (1893) 145. — F.Höck, Die Nadelwaldflora Nord - Deutschlands 
(1895) 34. — J. Lange u. H. Mortensen: Oversigt sjeldnere eller for den 


danske flora nye Arter. Botanisk Tidskrift XIV. (1584/85) 98 et 99. 
101) Osterr. Bot. Zeitschr. LXIII. (1903) 68—75, mit Fig. 
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Formenkreis der Pir. rotundifoba auf. Er hat sich in eine Reihe 
jüngerer Arten gespalten. Por. bracteata und elata gehen nicht über 
die Grenze unseres Gebietes hinaus, Pir. asarifolia reicht ziemlich 
weit nach dem Osten. Por. americana dagegen ist in der Atlantic 
und den mittleren Staaten heimisch und kommt nicht nach Westen.'”) 


e) Das mexicanisch-zentral-amerikanische Zentrum, 


Ärmer an Arten sind Zentral- Amerika und Mexico. Mexico 
allein gehören an: Pir. angustifolia, Pir. Sartorüi und Alonotropa coc- 
cinea mit ihren. Varietäten. Mit Nord- Amerika gemeinsam sind 
Ram. secunda, Chim. umbellata und maculata. Jietztere beiden Spezies 
sind durch besondere Rassen vertreten. (him. mbellata veicht bis zu 
den Antillen (San Domingo), Chzm. maculata bis Costa-Rica) und steigt 
auch am Citlaltepetl zu bedeutender Höhe.) Alle sind + Produkte 
ihrer Areale, ausgezeichnet durch mächtigere Entwickelung der Vege- 
tationsorgane und Blumen. nicht selten auch durch Farbenpracht. 


f) Das atlantische Zentrum. 


Außerhalb der beiden letztgenannten Zentren, aber mit ihnen 
verbunden durch Monotropa uniflora, Chimaphila maculata, Pterospor« 
andromedea sowie die kosmopolitischen Spezies, liegt das letzte, das 
atlantische Territorium. Es umfaßt die Oststaaten der Union von 
Florida bis etwa zum 52° n. Br., nach Westen bis zum Mississippi 
reichend. Ziemlich reich an Arten sind die Gebirge, das Seen- 
Gebiet sowie Ost-Canada (Ramischia trumcata), doch steht die Mannig- 
faltigkeit weit hinter den anderen Bezirken zurück. Nur Schweinitzia 
ist endemisch.'') Por. elliptica zeigt den Höhepunkt ihrer Ent- 
wickelung; sie reicht nur wenig nach Westen, in Canada über 
den Saskatschewan bis in Britisch Columbien. Ihre Stellung zu der 
japanischen Varietät wurde oben erörtert. 

Es bleiben zum Schlusse zur Betrachtung noch die Spezies 
übrig, die das Areal der Familie nach Norden und Süden weit über- 
schreiten. Tief in die Tropen strahlen nur aus Wirtgenia auf der Halb- 


102) H. Andres: Pir. asarifolia Michx. u. uliginosa Torr., in Ber. d. 
_ Deutsch. Bot. Ges. Bd. XXX. (1912) 569-570. 
163) Sbsp. Kochit H. Andı. 
104) Pir. o@ypetala Austin aus der Flora von New-York spielt pflanzen- 
geographisch keine Rolle, da sie nur einmal gefunden wurde und zudem 
wahrscheinlich monströs ist. (Vergl. Anm, 42,) 
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insel Malaxka bis etwa zum 4° n. Br. und Monotr. australis in Co- 
lumbien bis gegen 2’ n. Br. Keine Pirolee hat ihre Wanderung über 
den Äquator auf die südliche Hemisphäre fortgesetzt, die Ursache ist 
unbekannt. Auffallend ist, daß auch in Afrika bisher noch keine 
Art entdeckt wurde, obwohl der Atlas, das Hochland von Habesch 
und der Kilimandscharo sie wohl beherbergen könnten. — Größer 
ist die Zahl der Arten, die in die borealen Florenreiche übergingen. 
Die Gründe liegen auf der Hand. Die Piroloideae waren durch ihre 
immergrünen Blattrosetten befähigt, längere Kälteperioden zu über- 
dauern, eine Eigenschaft. die den A/onotropordeae aber vollständig 
fehlt, weshalb diese auch nicht über die Waldzone hinausgingen. 
Ram. secunda und Pir. "grandiflora drangen am weitesten nach Norden 
vor. KErstere bildete die Varietät borealis aus, ausgezeichnet durch 
dichte Blattrosetten, große Brakteen und wenige, große Blüten. Fast 
in dieselben Breitengrade hinein ragen stellenweise Pir. rotundifolia, 
hracteata, minor, Moneses umiflora und Pir. occidentalis. Diese sowie 
Pir. *grandiflora sind der Arctis endemisch. Letztere hat ein ziemlich 
ausgedehntes, die andere ein sehr beschränktes Areal, sie ist nur sicher 
bekannt aus dem Gebiete der Eschscholz-Bai. Pir. *grandiflora be- 
wohnt dagegen in Amerika die Küste von Labrador und West-Grönland 
bis 75° n. Br., auch in Ost-Grönland ist sie nicht selten. Nur hier 
finden sich noch Pir. rotundifola in der nördlichen Region (Tasuisak, 
Kaiser Franz-Joseph Land), Pir. minor in der südlichen bis zum 
67’ n. Br. Auf Kolgujew dagegen kommt letztere bis zum 69°, 
in Skandinavien mit Pir. rotundifolia bis zum 71° vor. Fast dieselbe 
Ausbreitung hat Moneses umiflora. Sie tritt übrigens auch in Grönland 
(Hotfenthal) auf, auf Unalaschka sammelte sie Redowsky einmal.!) 
Auf dieser Insel ist (zwischen dem 52° und 53°) auch Pir. minor 
var. conferta häufig. Islands-Arten wurden früher berücksichtigt.!") 


Was nun die Höhen anbetrifft, zu denen Pirolaceae emporsteigen, 
herrschen große Differenzen. Wie schon aus ökologischen Gründen 
diejenigen Formen am weitesten nach Norden reichten, die mit ge- 
nügenden Schutzmitteln ausgerüstet waren (holzige Stengel, derbe 
Blätter, dichte Blattrosetten), so steigen diese auch in die höheren 


1055) A.v. Chamisso in Linn. I. (1826) 514. 
106) cfr. P- 25, 
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Reeionen der Gebirge. In den Tropen und Subtropen, auch im 
gemäßigten Nord - Amerika, werden bedeutende Höhen erreicht; in 
unseren Breiten überschreiten sie kaum 2000 m Meereshöhe. Nach 
Dalla Torre'") findet sich Pir. media in den Alpen bis etwa 1900 m. 
Ihr folgen Ram. secunda bis gegen 1700 m. Moneses bis 1600 m. 
E. Rübel!®) gibt für das Berninagebiet an, daß bei Pontresina 
Moneses zwar selten (aber gesellig) bis 1560 m, Aamischia bis 2050 m, 
Pir. rotundifolia aber nur bis 1513 m, Por. media am Westhang des 
Muottas Muragl bis 2000 m, Pr. minor sogar noch bei 2300 m 
häufiger sind. Am Groß-Glockner (Kärnten) kommen Pir. rotundifolhia 
und minor bei 2100 m vor, überschreiten hier also die Waldgrenze 
bedeutend.!°) Andere Höhen ersteigen Ram. secunda am Citlaltepetl 
(Vacqueria del Jacal 3509 m), Monotr. coceinea var. nicaraguensis in 
Zentral-Amerika (in fast gleicher Höhe), Per. chlorantha und Moneses 
in der Sierra Nevada (Nord-Amerika bei 2800-3200 m), Chimaphila 
maculata und umbellata in Mexico (bei 3300 m). Im Olymp (Thessalien) 
steigt Ramäischia auch über 2000 m. Fir. sororia und Forrestiana 
wurden in einer Höhe von 3300 m gesammelt. Die übrigen Arten 
bewohnen meist die mittleren Höhen (bis 1200 m) und steigen nur 
seltener ins Tiefland hinab.''’) 

Einige Worte über die Blütezeit der Prrolaceae! Unsere Arten 
blühen vom Ende des Frühlings bis zur Mitte des Juli; ihre Frucht- 
reife erfolgt 2—3 Monate später. In der Arctis schließt sich die 
letztere natürlich bald der Blüte an. Nur bei Chim. umbellata liegen 
Blüte- und Fruchtzeit verhältnismäßig weit auseinander. Darin liegt 
schon begründet, daß sie nicht so weit nach Norden vordringen 
konnte. Mit unseren Arten haben die meisten übrigen Pirolaceen 
fast gleiche Blütezeit. Eine vollständige Ausnahme machen Schiver- 
nitzia und Sarcodes, oft auch Allotropa. Erstere entfaltet schon 
im Dezember und März ihre duftenden Blüten; Sarcodes zeigt bald 
nach der Schneeschmelze ihre prachtvollen, korallroten Blumen. 


10) Dalla Torre, Alpenpflanzen (1882) 280 u. 281. — G. Hegi: „Das 
obere Tößtal“ in Bull. herb. Boiss. 2. Ser. (1902) 97. 

10°) E. Rübel. Pflanzengeographische Monographie des Berninagebietes 
in Engl. Bot. Jahrb. XLVII. (1912) 408. — Er weist auch nach, daß Pir. rotundi- 
folia L. nicht an Kalk gebunden ist (Brockmann-Jerosch), am „Plaun God“ 
steht sie nicht auf dieser Bodenart (vergl. H. Andres, Monogr. p. 131). 

100) Näheres und über ihre Genossenschaft siehe später. 

1102) Das exponierte Vorkommen von Pir. rotundifolia und minor auf den 
friesischen Inseln wird unten erörtert. (Vergl. auch C. Nöldeke: Flora der 
ostfries. Inseln, Abh. Naturh. Ver. Bremen III. (1872) p. 122.) 
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Allotropa beeinnt im Mai ihre Blütezeit, die dann, je nach der 
Meereshöhe, bis August andauern kann. Die Arten der Tropen 
bilden natürlich auch eine Ausnahme. Aonotropa twmiflora blüht 
z. B. im Himalaya mit Por. rotundifoka im Dezember, FPir. atro- 
purpurea im Oktober, Monotropa coccinea im Januar (Vera Cruz), 
Monotropa australs dagegen erst im Mai. Die Fruchtreife fällt bei 
diesen Arten verhältnismäßig spät, oft reifen die Früchte erst nach 
Monaten. Beachtenswert ist, daß Por. rotundifolia var. serotina der 
norddeutschen und -französischen Moore selten reife Früchte bringt.!!!) 

Die Pirolaceae sind in der Zusammensetzung der Pflanzen- 
formationen meistens von untergeordneter Bedeutung. Nur seltener 
erscheinen sie in der Facies als Leitpflanze, tragen aber zur Phy- 
sioenomie der Pflanzendecke oft wesentlich bei, ergeben manchmal 
ein eigenartig anmutendes Bild. Sie treten natürlich vorzugsweise 
mit solchen Elementen zusammen auf, die mit ihnen gleiche öko- 
logische Bedingungen voraussetzen, so namentlich mit Orchideen, 
Violaceae, seltener Pterydophyten. ® 

Unsere Arten sind in Mittel- und Süd-Enropa, sowie auch im 
erößten Teile des Nordens an schattige Wälder, vorzugsweise Nadel- 
wälder (Pinus silvestris an erster Stelle!) gebunden.'””) Häufig 
kommen sie auch im Mischwalde, namentlich Kiefernmischwalde, vor, 
selten in reinen @rercus- oder Fagus-Beständen, nur Monotropa und 
Pir. minor begegnen wir häufiger hier. Pir. chlorantha und Chima- 
phrla verlassen nur ausnahmsweise den Nadelwald. Erstere hat in 
Europa mit der Kiefer ungefähr die gleiche Verbreitung. Alomeses 
verläßt nur seltener den Kiefernwald, sie liebt etwas mehr Feuchtig- 
keit, weshalb sie häufig an Mooren, Quellen und Ufern anzutreffen 
ist. Pir. media hat Anschluß an die Fichte. Alle Arten lieben Moos- 
teppiche, die ja einen feuchten Untergrund bedingen, und fliehen 
starken Laubfall. Daß Vrolaceae, Orchidaceae (Neottia Rich., Goodyera 
R. Br., Epipopon Gmel.) zu ihrer Genossenschaft gehören, erklärt 
sich aus den gleichen ökologischen Ansprüchen.''®) Nur ausnahms- 
weise verlassen sie bei uns den 'Waldesschatten und treten in be- 
buschte Sümpfe oder auf sonnige Dünen über (Fir. rotundifolia var. 


111) Vergl. auch die gleiche Beobachtung bei Melicoceg. (efr. p. 31. 
Anm. 118.) 

112) F. Höck: Die Nadelwaldflora Nord-Deutschlands (1893) 34. 

115) M. Schulze: Die Orchideen Deutschlands, Österreichs und der 
Schweiz (1893) t. 66. 70. — Ihre Genossenschaften im Rheinischen Schiefer- 
gebirge sind nm H. Andres’ Monogr. unter den in Frage kommenden Spezies 
genauer angegeben. 
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serotina, var. arena). Diese Erscheinung ist von besonderem 
pflanzengeographischem Interesse.  Monotropa hypopitys var. glabra 
und letztgenannte Varietät von Pir. rotundifolia stehen auf den ost- 
friesischen Inseln''”) an schattenlosen Dünen und sind zu deren 
Charakterpflanzen zu rechnen!’). Zu ihnen gesellt sich häufig noch 
die Sandform von Pir. nunor. Aus ihrem exponierten Vorkommen 
resultiert Knuth''") für Sylt, daß die Insel Wälder besaß, die im 
Laufe der Zeit zwar untergingen, die Pflanzengenossenschaft des 
Bodens aber bestehen blieb. Auf den „Sandtlugskoven“ von Born- 
holm und in Jütland!") tritt uns die gleiche Erscheinung entgegen, 
in der französischen Grafschaft Artois kommt Pir. rotundifolia sowohl 
auf Dünen als auch im Schatten hoher Pappeln vor.) Ähnliche 
Verhältnisse findet man in Schweden, wo sie mit Ausnahme von 
Monotropa und Chimaphia in die Kjeld-Region übertreten, diese 
beiden hören aber mit der Waldzone auf. Auch am Großglockner — 
und wahrscheinlich innerhalb des Alpengürtels noch häufiger!!”) 

sind Por. rotundifoa und minor bei 2100 m (Pasterzen-Alp) auf 
sonnigen Matten häufiger, bar jeden Schattens, unter Chamaeorchis 
alpina Rich., Nigritella angustifolia Rich., Leontopodium alpinum Cass., 
Juncus Jacquwini, castaneus Sm., Hostii Tausch, Pleurogyne carinthiaca 
Griseb., Gentiana-spec., Primula-spec.. Androsace-spec. u.a.m. In 
die Tundra reichen Pir. minor, rotundifolia und Ramischia secunda, 
seltener Moneses, die an geschützteren Orten, namentlich an Ufern. 
gedeiht. Am weitesten nach Norden dringen vor Pir. minor var. 
conferta und Aloneses auf Kolgeujew, Pir. rotundifolia im Taymir- 
lande und in Alaska. In der asiatischen Tundra sind ihnen ver- 
gesellschaftet ZLaurzula campestris, Antenmaria dioeca, Geum rivale ete.!?®) 


114) Fr. Buchenau: Fl. d. ostfriesischen Inseln (1896) 44. 

115) So auf Borkum (leg. Gürcke). — Sehr häufig findet sich hier 
namentlich Pir. rot. var. arenaria an sonnigen Plätzen zwischen Hippophaß; 
Monotropa dagegen steht gänzlich schattenlos da und erinnert an Schweinitzia. 

1%) Humboldtia VIII (1889) 297— 300. 

17) J. Lange u. H. Mortensen: Oversigt sjeldnere eller for den danske 
flora nye Arter. Botanisk Tidskrift XIV. (1884/85) 98, 99. 

115) Melicocque in Bull. d. 1. Societe bot. de France I. (1854) 162. 

119) Cfr. p. 32 u. E. Rübel: Pflanzengeograph. Monogr. d. Berninageb. 
ara. O): 

120) Ruprecht: Fl. boreali-Uralensis (1854) 9, 10, 22, 39. — Trautvetter 
in Middendorff: Reise in den äußersten Norden und Osten Sibiriens während 
der Jahre 1843—44 (1847) 28, 95, 64, 65, 159. Besonders findet sich hier 
die Phänologie des Taymirlandes, Boganida und Ochotsk berücksichtigt. — 
Ruprecht: Fl. Samojedorum eisuralensium (1845) p. 47. No. 197. 
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Die dänische Insel Disko (70° n. Br.) an der Westküste Grönlands 
beherbergt Pam. secunda var. borealis, Pir. "grandiflora und minor 
mit Zistera cordata, Coralliorrhiza innata und Luzula parwiflora, 
alle im Weidengebüsch.”) Por. rotumdifoka und *grandiflora haben 
auf Labrador als Begleitpflanzen: Detula nana, Lonicera coerulea, 
Chamaedaphne calyeulata, Kalmıa augustifola, K. glauca,  Ledum 
palustre und latifoliwmn, Andromeda polfolia, Vacemium oxycoccus, 
Parnassia, Saxifraga hireulus, Scheuchzeria palustris, Eriophorum- und 
Carex-Spezies,) sie gehören also einer ausgesprochenen Sumpfflora 
an. Moneses findet auf Alaska in den subarktischen Koniferen- 
wäldern als Begleitpflanzen: Viola glabella Nutt., Trientalis euvopaea 
var. arehca, Pingwecula villosa, in der hohen Sierra-Nevada Kalmia- 
und Vaceinzium-spec., also wiederum Sumpfpflanzen. Eigentümlich ist 
die Genossenschaft von Por. chlorantha bei Chicera, Kreis Czernowitz 
in der Bukowina: Juniperus- und Betula-Bestände, mit Chim. umbellata 
im reinen Laubwalde.”) — Fir. rotundifolia veicht nicht selten 
bis in die obere Grenze des Graswuchses.”) Sie meidet jedoch in 
Ost-Sibirien die alpine Region, kommt aber oft, ähnlich wie in Nord- 
Amerika, in die Moore.) Im sibirischen Waldgürtel, die Zahl der 


121) M. Rikli: Schenks Vegetationsbilder VII. Reihe, 8. Heft, Taf. 44. 
122) W. Harshberger: Phytogeographie Survey of North America 
(1911) 353. 

125) Q, Freiherr v. Hormuzaki: Nachtrag zur Fl. der Bukowina. Österr. 
Bot. Zeit. LXI. (1911) 279. (Leg. M. Gusuleac.) 

124) Vergl. auch das oben angegebene Vorkommen am Großglockner. 

125) F,v. Herder: Plantae Raddianae in Acta hort. Petrop. I. (1871/72) 359. 
Nach R. Pohle: Pflanzengeographische Studien über die Halbinsel Kanin (Acta 
hort. Petrop. XXI. [1903]) gehören sie nie einer bestimmten Formation an, 
finden sich aber in allen Formationstypen, nehmen sich darin freilich oft recht 
sonderbar aus. Ich stelle sie hier kurz zusammen, um einen tieferen Einblick 
in ihre Ökologie zu gewähren. 

I. Salicetum „Jora“ (p.107). Pir. minor, rotundifolia, "grandijlora, 
Eriophorum, Scheuchzeria, Valeriana capitata, Pinguicula vulgaris, Empetrum, 
Ledum palustre, Salix glauca, lanata, Betula hastata, Trientalis europaea, Viola 
biflora und epipsila. 

II. Blumenmatte (p. 110). Pir. minor, *grandijlora, Cornus suecica, 
Oxytropis sordida, Pinguicula vulgaris, Viola biflora. 

II. Grasflur. Pir. *yrandijlora, Cornus suecica, Trientalis europaea, 
Antennaria alpına, Valeriana capitata, Viola biflora und epipsila. 

IV. Wälder, auf frischem Boden (p. 67). Fir. potundifolia, 

V. Sumpfwald (p.71). Pir. rotundifolia, Ram. seeunda, Ranunceulus 
repens, Geum rivale, Viola epipsila, Ohrysosplenium alternifolium, Menyanthes 
trifoliata, Trientalis europaea, Oxalis acetosella, 
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Spezies ist kaum größer, finden sie ähnliche Umgebung wie in 
unseren Gegenden. Die zentral- asiatischen Arten (Pir. sororia, 
Forrestiana u. a.) bewohnen Nadelwaldungen oder Dickichte, Mono- 
tropa uniflora sucht auch den Laubwald auf. Eine Ausnahme macht 
Wirtgenia malayana, die in dichtem Bambusgebüsch saprophytisch 
lebt. Ihre Genossenschaft besteht aus saprophytischen Orchideen 
und Durmanniacese. Auch in Japan und Mandschurien sind fast alle 
Pirolaceae-an den Nadelwald gebunden, nur Pir. soldanellifolia be- 
wohnt auf Nippon Laubwälder.'”) 

In der alpinen Region („Shasta Areal“) des „Sierra-Nevada- 
Distrikts“ bewohnen Sarcodes, Pleuricospora fimbriolata und Pterospora 
andromedea die Gebirge von 1500—2500 m und gehören der „Foot- 
hill and Mt. Formation“ mit Sequora gigantea, Abies shastensis und 
Zehododendron occidentalis an.) Im „Olymp-Distrikt“ (Olymp Mts., 
Washington und N. Küste von Oregon) setzt sich die Genossen- 
schaft zusammen aus Pinus ponderosa, Tsuga Pattoniana, Monotropa 
uniflora und hypopitys, Pirolaaphylla, Allotropavirgata, Bosch- 


VI. Flachmoor (p. 75). Pir. rotundifolia, Rubus chamaemorus und 
arclicus, Trientalis. 

VII. Auenwald (p. 84). Pir. rotundifolia, Ram. secunda, Oxalis ace- 
tosella, Paris quadrifolia, Rubus areticus. 


Ja selbst an den steilsten Stellen, den Unbilden jeder Witterung aus- 
gesetzt, steht Ran. secunda mit Cassiope hypnoides, Louiseleura procumbens, 
Diapensia lapponica, Empetrum, Arctostaphyllus alpina, Phyllodoce taxifolia. 
Eigentümlicherweise fehlen der Halbinsel die Orchideen fast vollständig. — 
Stellen wir zur Ergänzung eine Genossenschaftsliste von Disko auf, so ergibt 
sich als Hauptunterschied nur, daß Orchideen in den Vordergrund treten. 

I. @ebüsch und Matte. Pir. rotundifolia. (s. vorige Liste sub V.—VII.); 
Coralliorrhiza innata, Gymmadenia albida, Listera cordata, Platanthera hyper- 
borea und Juncus-spec. 


If. Heide mit Sträuchern f n 
.*gra ords 
III. Fjeldformation TER iyloı 


Nach Warming: Über Grönlands Vegetation in Engl. Bot. Jahrb. X. 
373, 378, 385. 403. 


Diese Pirolaceae waren einerseits schon wegen ihrer dicken Epidermis, 
andererseits aber auch wegen der dicht anliegenden, immergrünen, vieljährigen 
Blattrosetten befähigt, die Glacialperiode ohne Schaden zu überdauern. Da in 
dieser Periode besonders das Alpenland Süd-Grönlands eisfrei war, so konnten 
sie dort ausharren und später wieder weiter vordringen. — (Engler: Versuch 
einer Entwickelungsgeschichte etc. p. 157.) 

26) Der Fujyama erinnert mit seiner „Abies-firma-Formation“, die fast 
alle japanischen Pirolaceae beherbergt, sehr an die „Root woods“ Californiens. 


127) Harshberger a.a.O. p. 502. 
Abhandl. des Bot. Vereins f. Brandenb LVI, 3 
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niaka strobilacea, Convallarıa Mertensiana, Listera cordata und convalla- 
rioides, Goodyera Menziesii.'”) In dem „Southern Park Mts. Distrikt“ 
gehören Pir. chlorantha und Chimaphila wiederum den Koniferen 
wäldern an und zwar hier der Facies der Zarix oceidentalis;'*®) in der 
„Appalachian-Formation“ (Teile von Kenntucky, Tenesse, West-Vir- 
ginia, Pennsylvanien und Nord-Georgia umfassend), „laubwechselnde 
Wälder“ mit Quercus spee.: Pir. rotundifolia, Chim. umbellata 
und Monotropa uniflora, mit Viola pubescens, Seutellaria serrata 
und Orchrdeen.'”) Auch die „Lawland Form.“ dieses Distrikts be- 
herbergt Chim. umbellata mit Carpinus caroliniana, Ostrya vir- 
gata;'?') in Kenntucky finden wir Chim. maculata mit Quercus- und 
Tilia-spez.'””). — Man sieht schon hieraus, daß die Pirolaceen auch 
in Amerika vorzugsweise Nadelholzwaldungen bewohnen, gelegentlich 
den Laubwald beziehen, wenn er ihnen den nötigen Schatten, die 
Feuchtigkeit gibt und sie dem Ersticken durch Blattfall nicht aus- 
gesetzt sind. Sie meiden aber wie bei uns die Koniferenwälder, 
(lie, wie unser Adieswald, zu dicht sind; nur Monotropeen finden 
darin allenfalls noch ihre Existenzbedingungen. Besonders hervor- 
gehoben werden muß noch die Region des „Rotholzes“, die eine 
stattliche Reihe auffallender Formen besitzt (cfr. oben!) wie Allotropa, 
Sarcodes, Newberrya, Pleuricospora, Pir. pieta, " pallida, aphylla u.a. m. 
Orchideen sind regelmäßige Begleiter, z. B. bei Monotropa cali- 
forniea: Quercus densiflora, Olintonia Andrewsiana, Coralliorrhiza 
Bigelowü und ©. multflora®”’). Eine Ausnahme unter allen Piroleen 
macht Schweinitzia. Schw. odorata rechnet Harshberger!') mit 
Calycanthus glauca zu den „Appalachian Species“, Zeyn. mit Cal. florida 
zu den „Üoastal-Plain Species“, beide sind Wiesenpflanzen, die auf 
Wurzeln von Gramineen schmarotzen. — Fremdartig wird die Zu- 
sammensetzung der Genossenschaft im Süden Amerikas. So hat 
Chim. maculata am Citlaltepeil als Begleitpflanzen: Fuchsia micro- 
phylla, Govenia-spec., Tilia mexicana, Gaultheria- und Andromeda-spez. ; 
in einer Höhe von etwa 3300 m hat Pier. rotundifolia Farne und 
baumartige Pröcaceae'””). Noch merkwürdiger ist das Bild, das Mono- 


28) Harshbierger a. a 02 p. 616. 


129) 5 > p- 602. 
190) i „pP. 49. 
181) > ve 
19%) ; 0 


135) Eastwood in Bull. of the Torreya Bot. Club. (1902) 75. 
2) a.a.0. 317. 
135) Harshberger a.a.O. p. 652. 
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tropa coccinea umgibt. Sie gehört in Mexiko der „The Oaks For- 
mation“ an,') in der „Golf-Region* steht sie unter Zauraceae, 
' Myrtaceae, Anacardiaceae, Mimosen und Orchideen,'”') dagegen kommt die 
Form variegata bei Vera Oruz (etwa bei 1500 m) unter Fichten vor.') 


Zum Schlusse zur besseren Ubersicht eine kurze Zusammen- 
fassung der Genossenschaften nach den wichtigsten Spezies geordnet. 

Chim. Menziesii, Pir. "pallida, pieta (Sierra Nevada), 
Pinus albieaubs und Abies shatensis-Gürtel mit Habenaria spec., Coralli- 
orrhiza und Viola blanda'”), Ram. secunda. 

Chim. umbellata in der „Black Hills Flora“ unter Laub- 
und Nadelholz (Abres balsamea, Lariz americanda, — im „maritime 
Distrikt“ und im „North Appalachian Distr.* *°) in der „Pinus strobus 
Facies“ mit Gaultheria procumbens und Pir. rotundifolia als 
Leitpflanze, in der „Tsuga Facies* mit Viola rotumdifolia, Liyco- 
podium spec. und Kalmia latifola. 

Moneses uniflera wird in den Gebirgen von San Franeisco 
von Pir. chlorantha begleitet (steigend bis 2800 ja 3200 m), in 
der „Sitko-Region“ auf Queens Charlotte Islands unter Picea sit- 
chensis, Pinus Pattoniana, Pirola spee., Monotropa hypopitys 
und uniflora.'*') 

Monotropa uniflora auf New-Foundland unter Koniferen 
mit Zycopodium und Pir. rotundifolia, — in Mansfield (Acer — 
Fagus — Betula-Facies) mit Ram. secunda.'') 

Pir. chlorantha. In der „Adirondack Area“ kommt sie mit 
Oxalis acetosella, Streplopus amplexifolius und Lycopodium spec."”); — 


in der „Tsuga — Fagus-Facies“ mit Betula papyrifera, Populus und 
Rubus odoratus'**), — im Koniferenwald mit Detula lutea, lenta, 


Linnaea boreals, Gaultheria, Coptis, Orchidaceae, Lycopodium, Chima- 
phila umbellata, Ram. secunda vor. In „The Sand Hill Terri- 
tory* (Prärie)!””) bewohnt sie die „Pine Ridge-“ und die „Pine Blufi- 


13) Hemsley. Biologia centrali americana Bd. VI. (1881—82) 262. 

17) Harshberger a.a. 0. p.661. — J. Lange a.a. ©. p. 119. Anm. *). 
155) Th. Loesener: Pl. Selerianae in Herbier Boissier III. (1903) 216. 
12), Harshbereer a.a. ©. p. 615. 


20) 5 p. 479. 
1m) . p. 591. 
12) 5 p. 377. 
15) i p. 404. 
1) p. 405. 


145) Teile von Nebraska, Dakota, Nord-Kansas, Indina Territory, Texas 
und N. ©. Colorado umfasssend. 
. 9% 
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Formation“) mit Ram. secunda und Pterospora — in Arizona 
wiederum den subalpinen Koniferenwald (2800—3100 m) im „Spruce 
Gürtel“ mit Prcea Eingelmannü, Pinus aristata, Moneses und Habenaria 
Thumberi.‘*') 

Pir. rotundifolia "bracteata in Süd-Dakota „Black Hills“ 
Viola spec., Flices. 


P. elliptica in Koniferenwäldern mit Trientalis americana, 
Coptis etec.'*°) 

Pterospora andromedea« am Niagara-Fall mit Primula 
mistassinica und Pinguicula vulgaris, in Kolumbien mit Abies amabilis, 
Tsuga Mertensiana, Pseudotsuga, Picea Engelmannii, Monotropa 
hypopitys, Coralliorrhiza Mertensiana. 

Ram. secunda in den Kordilleren der Vereinigten Staaten 
mit Pentstemon gentianoides, Orchideen, Fuchsia, Weldenia candida. 
kam. secunda var. pumila und Pir. uliginosa bewohnen 
Sphagnum-Sümpfe. 


Ill. Systematische Anordnung der Pirolaceae. 


Die Stellung der Prrolaceae im Systeme war bis in die jüngste 
Zeit schwankend. Während ein großer Teil der Botaniker die 
Familie in dem Sinne Dumortiers!") und in der Gestalt auffaßten, 
die ihr neuerdings O. Drude!‘) und R. v. Wettstein'”') gaben, 
teilen andere sie so ein, daß sie die Piroloideae den Ericaceae sub- 
sumieren, die Monotropoideae als Familie oder sogar Ordnung be- 
trachten, also nach dem Vorgange von Lindley,'””) De Candolle,'°) 
Bentham und Hooker,'”) A. Gray’) u. a. verfahren. Schon in 
meiner Monographie schloß ich mich der Ansicht erstgenannter 


146) Harshberger a.a. O. p. 544. 

a 3 p. 583. 

129) & p- 364. 

149) Analyse des Fam. des plant. (1829) 47.—189. Familie. 

150) In Engl. und Prantl: Natürl. Pflanzenfam. IV. 1. (1889) 3—11. 
15) Handbuch der Systemat. Botanik. II. Ed. (1911) 69. 

152) Vegetable Kingdom (1845) 450, 452. 

155) Prodromus VII. (1839) 772 und 779. 

15) Genera plant. II. 2. (1876) 602. 604. 

155) Synopt. Fl. of North Amer. II. 1. (1878) 17, 18; 45—50. 
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Botaniker an!’”), kann auch diese Stellung beibehalten, obgleich 
ich zu anderer Fassung, Einteilung und Anordnung der Genera 
gekommen bin. 

Die heutige Stellung der Familie in der Ordnung der „Bicornes“ 
ist eine durchaus natürliche,'°‘) ihr Platz ist mit Fuz und Recht 
im Anfange der Reihe. Natürlich ist auch die Vereinigung beider 
Unterfamilien als gleichwertige Glieder der Krzcales insofern, als 
dann den „abgeleiteten“ Monotropordeae kein höherer Rang ver- 
liehen ist;!°°) doch trägt die Trennung der natürlichen Verwandt- 
schaft beider Gruppen nicht genügend Rechnung. Sie dürfen auf 
keinen Fall getrennt werden. Zwar sind unter den eitierten Bota- 
nikern nicht wenige, die auf die nahe Verwandtschaft beider Gruppen 
hinweisen (Lindley,'"”) DeCandolle), aber nur wenige entschlossen 
sich, die Vereinigung durchzuführen. Die Verwandtschaft zwischen 
den Ericaceae und unserer Familie ist eine ziemliche nahe. Viele 
Autoren!‘°) stelten zu den Pirolacese noch Galax L. und Clado- 
thammus Bong. EKrstere ähnelt in ihren Vegetationsorganen manchen 
Piroloideae, zeigt aber sonst geringere Affinitäten. Die nächsten 
Beziehungen schrieb man immer Cladothamnus Bong. zu; doch glaube 
ich, daß diese größere Verwandtschaft mit den Ledeae und Rhodo- 
dendron!“') hat, die Vereinigung mit den Pirolacene gezwungen 
ist. (Schon der Habitus und die lateralen Einzelblüten zeigen 
auf die genannten Gruppen der Ericacene hin.) Die Olethraceae 
den Pirolaceae zu unterstellen, wie A. Gray versuchte,!'”) halte 
ich für durchaus nicht angängig. Sie zeigen wohl zu ihnen 
Beziehungen, aber keine näheren wie z. B. die Epacridaceae; die 
dreiarmige Narbe und die dreiklappige Kapsel scheiden sie scharf von 
einander. Die Piroloideae zeigen wohl auf die Diapensiaceae hin,'*) 


156) Monogr. a.a. O0. p. 105, Fußn. 2. 

157) Linne: Philosoph. Bot. (1751) 30. — Klotzsch: Die natürliche Klasse 
der Bicornes in Linnaea XXIV. (1851) 1—4. 

158) A. Gray a.a.O. — Baillon: Hist. d. plant. XT. (1891) 155, 204—207. 

15) Wie verschieden und wechselnd die Auffassung war, zeigt sich schon 
bei Lindley. 1830 stellte er sie in seiner „Introduction in the nat. System 
of Botanic“ p. 184 in eine Familie, 1845 in „Vegetable Kingdom“ p. 450 und 
452 betrachtet er sie als getrennte Familien. 

160) Radius: De Pirola et Chimophila (1821/29) 86. — Poiret: Encey- 
elopädie V. p. 743 nr. 7. — De Candolle: Prodr. VII. (1839) 776. — Endlicher: 
Gen. plant. p. 760 Nr. 4350. 

161) Baillon: a.a, ©. p. 150, 204—207. 

162) Synopt. Fl. of North Am. a. a. O0. p. 17, 18. 

163) Engl. u. Prantl a.a. ©. p. 81. Fig. 48, 49. 
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die ihrerseits wieder auf Soldanella L.'*) unter den Primulaceae 
hinweisen. Die Diapensiaceae haben obdiplostemone Blüten wie die 
Pirolaceae. Bei ihnen kommen immer sympetale Corollen vor, ihre 
Vegetationsorgane sind einander sehr ähnlich, nur die Inserierung 
der Antheren ist eine andere. Die Diapensiaceae stellen aber eine 


stärker abgeleitete Familie dar. Ihren „Höhepunkt“ erreicht die‘ 


Reihe in Soldanella 1.) Die Gruppe Prrolaceae- Diapensiaceae- 
Soldanella ist durchaus nicht so unnatürlich, wie im Anfange scheinen 
mag, namentlich dann nicht, wenn man die Monotropordeae wegen 
des eigentümlichen Aussehens ganz außer acht läßt. Gerade dieser 
letztere Umstand war es meist allein, der die Autoren veranlaßte, 
sie von den Piroloidese abzutrennen (Hooker fil!", Radius''), 
Alefeld'!")). Auch die Art des Öffnens der Antheren rechtfertigt 
nicht ihre abweichende Stellung (Allotropa Torr. et Gray!). 

Im allgemeinen blieb der Umfang der Unterfamilien gleich. 
Fast alle älteren und auch viele der neueren Botaniker fassen das 
Genus Pirola im Siime Tournefort’s'”) und Linne’s!'’) auf. Nur 
wenige betrachten Chimaphrla Pursh und Moneses Salisb. als eigene 
Gattungen (Pursh'), Radius"”), De Gandolle'). Zamischia 
Opiz!'’) erhält Gattungsrechte nur selten (Garcke!'’), Alefeld!'"), 
Klotzsch'"')); häufiger neben Pirola L. noch Chimaphila Pursh 
(Endlicher''), Drude!'”)). Die Einteilung dieser großen Gattung 
erfolgte meist nach rein äußerlichen Merkmalen, die auch wegen der 


164) jbid. p. 111 Fig. 62 u. Nachtrag I. (1897) 269. Nachtrag III. (1908) 
279. Fig. 42. — Wettstein: Handbuch. (Anm. 151) Fig. 16. 

15) H. Hallier: Die Tubifloren und Ebenalen etc. p. 83, 84, 72, 

166) in Bentham et Hooker: Gen. pl. a. a. O. p. 602. 

2) aa 02 PB. 

168) Monogr. a.a.O. p. 4 u. 6. — Nuttall, Th.: The Genera of North 
Americans plants. I. (1818) 272. — Alefeld schreibt ihnen „semen alata“ zu. 
Daß er zu den Pirolac. die Cyrillaceae mit Oliftonia zählt, ist ganz unnatür- 
lich; die Hinzufügung der Ledeae war zu verteidigen. 

169), Inst. (1700) 256 t. 132. 

170) Genera plant. (1737) 123. 

171) Flora am. sept. I. (1814) 279. 

172) 2.2.0. p. 7—9. 

rar 012% 

174) Seznam (1852) 82. 

175) F]. v. Deutschland. IV. Ed. p. 222. 

176) Monographie a.a. O0. p. 18. 

177) Monats-Bericht der Berliner Akademie (1857) 14. 

1:8) Gen. plant. a. a. O. p. 760. 

1:9) Natürl. Pflanzenfam. a.a.O. p.S. 
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geringen Zahl der bekannten Arten durchführbar war. Griftelform, 
Richtung der Antheren und Infloreszenz waren die Grundlagen bei 
Badrus), N. Seringe”)), D: Don"). u. a, nur De Candolle, 
Alefeld, Hooker fil.'””) und A. Gray!) verfahren — letztere 
namentlich bei den Monotropordeae — eründlicher. Auf De CGan- 
dolle fußen nun die meisten späteren Systeme mehr oder weniger, 
bis 1856 Alefeld seine Monographie der Familie (exclus. Monotro- 
poideae) veröffentlichte.) Da seine Einteilung auf umfassender 
Kenntnis beruht und auch bis in die neueste Zeit im Prinzip in 
Anwendung ist, so muß auf dieselbe eingehender zurückgegriffen 
werden. An der Hand dieses Systems will ich auch meine Anschau- 
ungen entwickeln und das System begründen. 


Alefeld stellte auf Grund des Blütenbaues fünf Genera auf: '”) 
Pyrola, Amelia, Thelaia, Monesis und Chimaphila. Die Gattung 
Pyrola'”°) unterscheidet sich von den übrigen durch das Fehlen der 
Antherenröhren, geschlossene Blüten, lose Pollen und funktionierenden 
Diskus. _Amelia zeichnet sich aus durch kurzen, geraden Griffel, rings 
umschließende, nicht abgebogene Antheren und stark verbreiterte 
Narbenscheibe. Demgegenüber hat Thelaia einen gebogenen Griffel, 
abgewandte Antheren und eine kleine Narbenscheibe. Monesis'”") 
ist verschieden durch flach ausgebreitete Blumen, den Petalen fest 
anliegende Antheren, deren Theken in sehr lange Röhren aus- 
gezogen sind (ähnlich Ohimaphrla Pursh); der Griffel ist rund, weit 
vorgestreckt; die Narbenhöcker sind zinkenartig verlängert und vor- 
gestreckt. Chimaphila‘””) dagegen hat + kugelig-zusammenneigende 
Blumen, verbreiterte Filamente, kurzen, gerippten Griffel und fünf- 
strahlige, eingesenkte Narbe.'”) 


150) Seringe: Monography of the genus Pyrola in Mus. Helvetique 
d’hist. nat. Bot. I. (1823) 31—44 u. 162. : 

1) D. Don.: Monography of the genus Pyrola in Memoirs of the Wer- 
nerian nat. hist. soc. V. Bot. (1824) 225—245. 

182) in Gen. plant. a. a. O. 602. 

19) Synoptical a.a. O. p. 46. — Proceeding Am. Acad. of arts and science. 
VI. (1867/68) 368—370. 

18) Linnaea XXVIII. (1856) 1—88. 

25)7a.2..0. P.8 

186) Dieser Gattung beließ er den alten Namen, weil sie die meiste 
Ähnlichkeit mit einem Birnbäumchen hatte. 

187) Monogr. p. 71. 
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155) Engl. u. Prantl: Natürl. Pflanzenfam. II. 1. (1889) Fig. 115. p. 156- 
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Alefeld hat ohne Zweitel bei der Abgliederung und Begriün- 
dung seiner Genera recht exakt verfahren. Besondere Schwierig- 
keiten machte ihm die Trennung der Amelia von Thelaia. Zuerst 
stellte er zu Ameba noch Por. media Sw., mußte aber bald einsehen. 
daß dann das Genus in der gegebenen Fassung nicht zu halten war. 
Darum brachte er Pir. mehia Sw. zu Thelaia.'”) Durch diese „Ver- 
setzung“ fiel ein wichtiges Kriterium aus der Diagnose der neuen 
Gattung: stigma disciforme, eine Eigenschaft, die er zwar auch 
seiner Thelara oceidentalıs zuschreibt. Zugleich mußte ein Haupt- 
merkmal ausfallen, „die Richtung der Antheren und des Griffels“, 
die ja bei Por. minor L. und media Sw. ähnlich sind. Diesem Mangel 
suchte er abzuhelfen durch Angabe der Länge der Antheren in 
ihrem Verhältnisse zum Ovarium,'’) ohne aber ein tiefer ein- 
sreifendes Merkmal darin gefunden zu haben. Die Charaktere der 
Gattung Thelaia wurden durch diese Maßnahmen verschwommen. 
Es zeigte sich weiter, daß die Griffelform großen Schwankungen 
unterlag und sich zur Grundlage eines Systems nicht eignete. 
Griffel- und Narbenform sind auch bei den Piroloideae als bio- 
logische Produkte anzusehen, die systematisch gewertet nur von 
untergeordneter Bedeutung sind.'”') | 

Mit Alefeld und Irmisch'"”) bin ich gleicher Ansicht, daß 
Pirola Alef., unser heutiges Genus ARamischia Opiz, als selbständig 
aufzufassen ist. Drei Momente sind es, die eine Abtrennung nicht 
nur rechtfertigen, sondern auch verlangen. Sie besitzt einfache 
Pollenkörner im Gegensatze zu den Pollentetraden der übrigen 
Piroloideae, einen 10-zähnigen Diskus, gänzlich fehlende Antheren- 
röhren und einen in der Jugend epinastisch gekrümmten Schaft, 
grüne bis weiße Blüten, eng zusammenschließende Petalen, ane- 
mophile Blüten. Die große Zahl der Pollenkörner, die in Menge 
entleert und durch den Wind weiter getragen werden, ver- 
langten weite Antherenröhren, die den Pollen reichlich liefern 
konnten. Da hingegen wurden die übrigen Piroloideae mit Ausnahme 
von Amelia Hook. fil. durch den eigentümlichen Bau und die Stellung 
des Griffels genötigt, mit ihrem Blütenstaub haushälterischer zu ver- 
fahren, die Teetraden in einer bestimmten Richtung zu entleeren. 
Darum sind bei ihnen die Theken in + enge und oft lange Röhren 


190) Bot. Zeit. XX. (1862) 216 u. 217. 
191) Man vergleiche z. B. mit einander Pir, media Sw., *grandiflora (Rad.) 
Fern. und Moneses Salisb. 


122) Bot. Zeit. XII. (1856) p. 585—591, 601—606, namentlich 604 (System). 
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ausgezogen, die besonders bei Moneses Salisb. und Chimaphila Pursh, 
beide biologisch höherstehende Gruppen, sehr scharf ausgeprägt 
sind."”®), Wegen dieser Merkmale steht sie aber zu anderen, bisher 
noch kaum mit ihr in phylogenetische Beziehungen gebrachten Genera 
in engerem Zusammenhange; ich meine mit Allotropa Torr. et Gray 
und Monotropa L. Namentlich sind die Beziehungen des ersteren Genus 
zu ihr so große, daß man zweifeln kann, ob dessen Stellung unter 
den Monotropoideae noch zu halten ist. Zieht man allerdings Mono- 
tropa L. in den Kreis der Betrachtung, so ist man der Zweifel ent- 
hoben. Allotropa Torr. et Gray vermittelt den Übergang zwischen 
beiden Unterfamilien von Aamischia Opiz zu Monotropa L. — 
Ramischi« Opiz ist ein altes Genus, daß auf tiefer biologischer Stufe 
ausgeharrt hat, den Stammeltern der Familie noch am nächsten steht 
und in der Enntwickelung derselben eine bestimmte Stufe einnimmt. 
Zwar sondert sie Honig ab, doch wurden Besucher noch nicht beob- 
achtet; sie ist anemophil geworden, behielt aber die Erzeugung des 
Honigs bei, obwohl die Besucher der Stammeltern jetzt fehlen. — Ihr 
am nächsten steht Pirola Salisb. Die Abgrenzung beider Genera gegen- 
einander fällt unter Berücksichtigung obiger Charaktere nicht schwer, 
dagegen läßt sich Pirola Salisb. gegen Moneses Salisb. schwerer 
präzisieren. — Den nächsten Anschluß an Aamischia Opiz bildet 
Pir. minor L. Doch darf sie keineswegs direkt von dieser abge- 
leitet, vielmehr als gleichwertiees Glied des gemeinsamen Stammes 
aufgefaßt werden. Mit Aamischia Opiz hat sie mehrere wichtige 
Merkmale gemeinsam. die ihre Stellung rechtfertigen.: fehlende An- 
therenröhren,'*) gleichgeformte Sepalen, ähnliche Griffel- und Narben- 
gestalt. Durch diese Momente unterscheidet sich Pir. minor L. aber 
scharf von den übrigen Zrrola-Arten, doch reichen sie nicht aus, ihre 
Abtrennung als „Genus“ zu rechtfertigen. Von nicht geringer Be- 
deutung erscheint mir bei unserer Spezies auch der Bestäubungs- 
modus. Pir. minor L. ist in der Regel autogam. Autonom kippen 
‚die Antheren um und entleeren durch die weiten Öffnungen’) die 
Tetraden auf den umgebogenen Narbenrand. Ein Schütteln des 
Pollens wie bei Pir. rotundifolia L. findet nicht statt.!°) 


u Se EEE 2 


193) A. v. Kerner: Pflanzenleben, Ed. II. — II. Bd. p. 342. 

12°) B. Warming: The structure and biology of artie flowering plants I. 
Fig. 43. 

155) A. Artopaeus: Über den Bau und die Öffnungsweise der Antheren 
und die Entwickelung der Samen der Erikaceen in Flora 92 (1903). Sep. p. 10. 

1) H. Müller: Alpenblumen. 375. — P. Knuth u: Loew: Handbuch 
der Blütenbiologie II. 2. (1598) 51. — 
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Mit Pir. minor L. bilde ich das Subgenus Amelia: 

„Corollet+eng,kügelig. Sepalen dreieckig, oval, bedeutend 
kürzer als die Petalen, zugespitzt oder abgerundet. Petalen fast 
kreisrund. Antheren ohne Röhren, ihre Öffnung so weit als das 
Fach. Griffel kurz, gerade. Narbe auf großer, tellerförmiger Scheibe, 
mit 5-randständigen, getrennten Narbenhöckern.“ 


Durch das Fehlen der Antherenröhren, den kurzen Griffel, die 
kurzen Sepalen und die Narbenform steht sie in scharfem Gegensatze 
zu der in ihre nächste Verwandtschaft gebrachten Pir. media Sw. 
Alefeld war über diese Spezies sehr im unklaren, sie durchbrach, 
wie oben bereits erwähnt, sein System mehrfach; denn gerade die 
sie hervorhebenden Merkmale fanden Analogien bei anderen Prroleen 
im Genus Thelara (z.B. Pir. occidentalis R. Br.'”') und *yrandiflora Rad.). 
Darum stellte er sie später auch selbst zu Thelaia, mußte natürlich 
deren Umfang erweitern. Unter Berücksichtigung mehrerer gleicher 
Merkmale an beiden Piroleen, (namentlich der Richtung der Antheren 
und der Form des Griffels), gründete Opiz auf sie das Genus 
Ersclebenia.“”) Er vereinigte dadurch aber wieder zwei heterogene 
Elemente miteinander, und Pir. media Sw. war nach wie vor das Crux 
der Gattung. FPir. media Sw. jedoch als einen zur Art gewordenen 
Bastard zwischen Pir. minor L. und rotundifoka L. aufzufassen, wie 
früher vielfach geschah, muß ich schon ihrer Konstanz und ihres 
Areals wegen ganz von der Hand weisen, dann namentlich aus dem 
Grunde, weil die Kreuzung zwischen beiden tatsächlich besteht und 
gegen unsere Spezies starke Abweichungen zeigt.'””) 

Damit wären wir zur zweiten Untergattung, Thelaia, ge- 
kommen und hätten schon ihre hauptsächlichen Merkmale gestreift. 


„Corolle + weitglockig, selten flach oder fast kugelig.””) 
Sepalen kurz dreieckig eiförmig (wie bei Amelia) oder verlängert, 
+ lanzettlich oder zungenförmig. Petalen elliptisch oder oval, selten 
fast kreisförmig. Antheren stets mit Röhren, zusammenneigend 
oder nach oben gerichtet. Griffel verlängert, oft dünn und 


197) Alefeld in Bot. Zeit. XX. a.a.0. — Sie hat eine Narbenscheibe wie 
Pir. media Sw. 

198) Seznam (1852) 41. 

19) M. P. A. Genty: Note sur Pyrola media Sw. in Bull. d. la soc. bot. 
Franc. (1890) 21—32, in der auch ihr Artenrecht nachgewiesen wird. — H. Andres: 
Monogr. d. rhein. Pir. p. 135. — Th. Saelan: Bot. Centralbl. XXX VIII. (1889) 524. 
— 0.v. Seemen: Allgem. bot. Zeitschr. (1898) 115. — Fr. Buchenau: Fl. d. 
ostfries. Inseln p. 205. 

200) Siehe oben! 
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gebogen. Narbe auf tellerföürmiger Scheibe oder dem Griffel 
aufsitzend, mit fünf ineinanderfließenden Höckern.“ 


Beide Untergattungen sind jetzt der Alefeld’schen Auffassung 
wieder näher gebracht. Die wichtigsten Differenzen liegen in 
der Antheren- und Griffelform. Diese Momente können aber nur 
als Einteilunesgründe höherer Ordnung gelten, sie zur weiteren 
Klassifizierung der Thelaia- Gruppe zu verwenden, ist wegen der 
großen Variabilität nicht möglich: Antherenrichtung und Griftelform 
zeigen bei ihr durch die große ökologische Anpassungsfähigkeit 
weitgehendste Veränderungen. An Pir. rotundifoba L. s. 1. und Por. 
media Sw., als zwei der bekanntesten Piroleen, sei dies kurz dar- 
. getan. — Pir. *grandiflora Rad., die unstreitig in den Kreis der 
ersteren Spezies gehört, zeigt in der xenogamen Blütenperiode häufig 
gerade, dagegen in der autogamen stark gekrümmte Griffel. In 
ersterem Falle unterscheidet sie ihre Blüte nur durch den Mangel 
der Narbenscheibe von P. media Sw. Eine bei uns seltene Form 
der Pir. rotundifolia L. var. orthostyla Rehb.,”) besitzt stets geraden 
Griffel und zurückgeschlagene Petalen, (die Blüten gleichen sogar 
denen von Moneses Salisb. auffallend); sie müßte also aus dem 
Kreise der Pir. rotundifola L. ausgeschlossen werden. Übergänge 
vom geraden bis zum normalen, gebogenen Griffel kommen selbst 
häufiger in einer Traube vor. Die umgekehrte Erscheinung finden 
wir nicht selten bei Pir. media Sw., deren Pistille bisweilen nach 
oben gebogen sind. 

Auch die Petalenform unterliegt häufig größerem Wechsel (Pir. 
rotundifolia L. s. 1.?°) ist ein klassisches Beispiel), sodaß auch sie 
zur Einteilung der Unterfamilie mir nicht geeignet erscheint; über 
die große Veränderlichkeit der Laubblätter (z. B. Pir. pieta Sm. s.1. u. 
Pir. rotundifolia L. s.1.) wurde bereits oben schon berichtet. Auf 
Grund dieser Tatsachen habe ich in dem von mir hier aufgestellten 
Systeme die „Sepalentheorie“ zugrunde gelegt. Die Kelchzipfel sind 
es vor allem, denen in diesem Falle ein höherer systematischer Wert 
zuerkannt werden muß. Sie sind es, die von allen Blütenteilen in 
ihrer Gesamtform zuerst ausgebildet werden;?”) an ihnen lassen sich 
Pir. minor L., media Sw. und rotundifoha L. schon im frühesten 


201) Icon. Bd. XVII. (1852/53) t. 102. II. 
202) H. Andres: Pir. asarifolia Michx. und uliginosa Torr. in Ber. d. 
Deutsch. Bot. Ges. 1912. (Anm. 214.) 


26) K. Schuhmann: Blütenmorphologische Studien I. Pringsh. Jahrb. 
XX. (1889) 368 u. 374. 
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Stadium leicht makroskopisch unterscheiden, während beispielsweise 
Griffelform und Antherenröhre nicht zu erkennen sind. 

Unter Festhaltung unserer „Sepalentheorie* läßt sich der große 
„Ihelaia-Kreis“ zunächst in zwei Entwickelungsreihen gliedern, von 
denen die erste Reihe Asnelia Hook. näher steht, die zweite zwar 
auch nahe phylogenetische Beziehungen aufweist, sich aber doch 
wesentlich unterscheidet und weiter entfernt. 


Ich charakterisiere beide Reihen folgendermaßen: 

„Sepalen kurz-dreieckig, + zugespitzt oder abgerundet, etwa 
'/; bis Y, der Krone. Antherenröhre deutlich ausgeprägt. Blumen 
+ kugelig zusammenneigend. Knospen umgekehrt oval bis fast 
elliptisch* . . . Sekt. I. Ampliosepala H. Andr. 


„Sepalen verlängert, selten aus breit-dreieckigem Grunde, 
zungenförmig oder + schmallanzettlich, '/; bis °/, der Petalen. Blumen 
weit- oder fast flachglockig, seltener kugelig wie bei Amelia (2. B. 
Pir. media Sw. und Verwandte). Knospen fast kugelförmig* . 

. 2020202020. Sekt. I. Eu-Thelaia H. Andr. 


Daß bei Amplosepula H. Andr. die grüne Blütenfarbe vor- 
herrscht, muß bei ihrer systematischen Bewertung gleichfalls be- 
rücksichtigt werden. Zwar begegnen wir dieser Blütenfarbe auch in 
anderen Gruppen, ja wir finden vom hellen Grün bis zum reinen 
Weiß und tiefen Purpurrot die feinsten Nüancen, aber gerade bei 
dieser Sektion herrscht Grün auch bei solchen Arten vor, die ein 
großes Areal bewohnen. Grün war überhaupt die ursprüngliche 
Farbe der Blüten, zumal auch Übergänge ins Weiß vorkommen. (Pir. 
rotundefolia 1.) Ich sah mich deshalb veranlaßt, grünblütige Formen 
in den Anfang der Reihen zu stellen, was mir umsomehr gerecht- 
fertigt erscheint, weil zugleich mit der Farbe noch andere Merkmale 
kombiniert auftreten, die auf Ursprünglichkeit ein großes Anrecht 
haben. (Wechsel der Sepalen- und Petalenform!) Bemerkenswert 
sind zudem die zahlreichen Analogien zwischen der Sektion und 
Amelia Hook. fil., die namentlich bei Pir. elliptica Nutt. recht hervor- 
treten.) Sepalenform, Blattgestalt und -beschaffenheit deuten auch 
auf nähere Verwandtschaft hin, weshalb ich sie in den Anfang der 
Sektion stelle. Ihr dürfte auch ein höheres Alter zukommen, was 
schon aus der Größe des ehemaligen Areals sich schließen läßt. 
(Vergl. Kapitel II.) Freilich hat sie auch zu FZür. rotundifoha NL. 


2 Radıruser aranOr tan. Biol — WAlereld a2, ORTS Ri 
Hooker: Fl. bor. am. t. CXXXV. 
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Beziehungen, zu Pir. media Sw. dagegen nur wenige. Anch glaube 
ich, für den, Kreis der Pir. elliptica Nutt. als ursprüngliche Heimat 
Ostasien ansehen zu müssen, da sie hier einen eigenen Formenkreis 
zur Ausbildung gebracht hat, wohingegen sie in Amerika sehr kon- 
stant ist. Für diese Ansicht spricht weiter die dünne pergament- 
artige Beschaffenheit der Blätter, die darauf hinweist, daß sie ihre 
Entstehung bezw. Ausbildung regenreicheren und wärmeren Gebieten 
verdankt. Ob sie nun schon im Pliocän, (Japans Klima war damals 
kälter als heute”), doch hatte das Land keine Gletscher), auf dem 
Archipel in der gleichen Form sich vorfand, läßt sich nicht fest- 
stellen. Pir. alpina H. Andr. zeigt Anpassung an die Matte, steigt 
auch in kältere Regionen, in denen sie infolge der mehr derben 
Blätter ausdauern kann. Wie sehr Por. elliptica Nutt. ans Klima 
gebunden ist, zeigt sie noch in Amerika, sie dringt weder weit 
nach Norden vor, noch steigt sie in höhere Gebirge. In der Blüten- 
farbe zeigt der Kreis der Pir. elliptica Nutt. die aufsteigende Farben- 
reihe von Grün zu Weiß, die sich auch bei den folgenden Kreisen 
wiederholt und bis zu Rot fortsetzt, aber bei den einzelnen Spezies 
noch konstant bleibt. Da nun auch die Form der Sepalen schwankend 
‚ist, (sie sind bald abgerundet, bald + lang und fein zugespitzt,) muß 
ich sie in der Sektion die erste Stelle einnehmen lassen. Besonders 
bemerkenswert erscheint mir auch der Umstand, daß die asiatische 
Pir. elliptica Nutt. ziemlich variabel ist, wie Pflanzen von Yezo zeigen. 
Die var. intermedia de Boissieu steht zwischen der var. minor Max. 
und dem Typus und hält die Mitte.2%) Auf sie gründe ich die 
Subsektion Hlliptica: 

„Laubblätter elliptisch, oval oder fast kreisrund, kürzer bis 
höchstens so lang oder etwas länger als der Blattstiel, häutig (per- 
gamentartig) oder etwas derb. Infloreszenz wenigblütig, im Umriß 
pyramidal. Blüten grün oder weiß. Sepalen kurz, abgerundet oder 
zugespitzt. — Atlantisches Nord-Amerika und Japan.“ 


Die zweite Subsektion, Obscuwra H. Andr., repräsentiert durch 
die fast kosmopolitische Por. chlorantha Sw. und Pir. renifolia Max., 
steht Zlliptica H. Andr. nahe. Sie umfaßt zwei Formenkreise, einen 
europäisch - amerikanischen und einen zentral- und ostasiatischen. 


205) M. Yokohama: Klimatische Änderungen in Japan seit der Pliozän- 
zeit in Journ. of the College of Science imp. Univ. Tokyo (1911) 32. 

206) Boissieu, H. de: Les Ericacees du Japan. Bull. herb. Boiss. V. 
(1897) 922. Exs. U. Faurie: Pl. jap. No. 4453 u. 4374. (Herb. mus. Paris 
subnom. Pir, elliptiea mutabilis.) 
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In ersterem herrschen Grün und Grünlichweiß als Blütenfarbe vor, 
in letzterem treten Hellgrün, Weißlich und Dunkelrot auf; jener 
ist ausgezeichnet durch + rundliche, oft rhombische, dieser durch 
herz-, nieren- oder kreisförmige, am Grunde tief ausgebuchtete Laub- 
blätter.°”) Pir. chlorantha Sw. ist trotz der weiten Verbreitung 
sehr konstant. Ihr kann man vielleicht Pir. oceidentalis R. Br. 
als Varietät (?) beifügen. Ihr Formenkreis wird in Zentral- und 
Ostasien ersetzt durch den der Pir. remifola Max. Hance be- 
trachtet sie als eine geographische Rasse,’”) da sie mit chlorantha Sw. 
sehr eng verbunden sei. Sie dürfte aber älter sein als diese, 
schon deshalb, weil sie viel variabler ist und einen großen Formen- 
kreis besitzt. Daß erstere früher auch in Zentralasien vorkam, ist 
möglich; sie nahm aber einen eigenen Weg nach Westen, Nord- 
Osten und Amerika, während renifoka Max. sich nach Osten aus- 
lehnte. Sie sind aber beide gemeinsamen Stammes. Der Formen- 
kreis der Pir. renifoıa Max. erscheint in höchster Entfaltung in 
Pir. atropurpurea Franch.””) und der verwandten Fir. gracils 
H. Andr.””') Ich rechne hierher auch Pir. morrisonensis Hayata?'P). 
Blüten dieser formosanischen Pflanze sind leider nicht bekannt, doch 
ist sie ihrer Blattgestalt nach hierher zu rechnen. Die Original- 
Diagnose enthält keine Beschreibung der Sepalen. 


Obscura: „Laubblätter oval oder rhombisch, derb, oder nieren-, 
herz- oder kreisförmig mit tiefer Basis und derb oder pergament- 
artig mit helleren Nerven, kürzer als der Blattstiel, nur ausnahms- 
weise zugespitzt. Infloreszenz armblütig. Blüten + flachglockig, 
srünlich, weiß bis dunkelpurpurrot.“ 

Beide Formenkreise zeigen die Tendenz, die Laubblätter all- 
mählich zurückzubilden, eine ökologisch beachtenswerte Erscheinung. 
Besonders bei Por. gracılıs H. Andr. finden wir dergleichen häufiger.?!!) 
Die Rückbildung der Assimilationsorgane in fortschreitender Folge 
ist typisch geworden für die Subsektion Scotophylla (Nutt.); bei 


2”) H. Andres: Zwei neue Pirolac. aus der Subsekt. Erxlebenia (Opiz) 
H. Andr. in diesen Abh. LIV. (1912) 224 Fig. II, 3. 

25) Adversia in stirpes criticas asiae orientalis. Ann. des science. nat. 
5. Serie. t. V. (1866) 223. 

209) Journal de Botanique IX. (1895) 372. 

210) Fl. montana Formosae in Journ. Colleg. Science. imp. univers. of 
Tokyo XXV. (1908) 155. — Hayata et Matsumura Eum. plant. in insula 
Formosa in Journ. Colleg. Science. Tokyo (1908) 18. — Tokyo Bot. Magaz. XX. 18. 
— Exs. Kawakami et Mori (1893) No. 2273, 1896. Nagasawa No. 617. 

211) Bei Pir. chlorantha Sw. kommt es nur seltener vor, daß die Laub- 
blätter fehlen. (H. Andres: Monogr. p. 102.) 
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Pir. aphylla Sm. kommen Blätter nur ausnahmsweise vor.’!?) Diese 
Subsektion charakterisiere ich wie folgt: 

„Laubblätter fehlend (Por. aphylia Sm. und andere Formen) oder 
nur spärlich entwickelt oder in + reicher Rosette, oft sehr groß, 
herz- bis eiförmig oder oval bis lanzettlich, nie rhombisch wie bei 
P. chlorantha Sw., + derb, meist länger als breit, aber zugespitzt, 
ziemlich langgestielt, in der Regel mit deutlicher Aderzeichnung. 
Schafte zahlreich, + reichblütig, auch armblütig. Blütenstielchen 
dünn, abstehend. Blüten + weitglockig, grünlich bis gelb. Petalen 
oval, 4—5 mal länger als die Sepalen.* — Nur in Amerika. 

Scotophylla hat fast keine näheren Beziehungen zu Obseura 
H. Andr., wenige zu Ellptca H. Andr. Sie ist ein Produkt des 
westlichen Amerikas und bewohnt ein kleineres Areal. Wie aus der 
obigen Beschreibung hervorgeht, ist sie auch heute noch in voller 
Entwickelung, die noch lange nicht zum Abschlusse kommen wird. 
Schwierig wird ihr Studium durch die vielen ökologischen Formen 
und die starke Ableitung mancher Arten (Per. aphylla Sm.). Die 
Abgrenzung der einzelnen Formen ist mitunter fast unmöglich.*'?) 
Aus ihrem Stamme gliederte sich die Gruppe Pictoides H. Andı. 
der Sektion Alefeldiana H. Andr. aus. Unsere Subsektion könnte man 
als Parallele zu Flliptica H. Andr. auffassen. Als vierte Subsektion 
schließt sich hier Rotundoides H. Andr. an, die Beziehungen zu 
Pir. rotundifobka L. s. 1. hat, wenigstens habituell. Innere Verwandt- 
schaft zwischen beiden liegt weniger vor. Die Gruppe enthält nur 
eine, allerdings hochentwickelte Spezies: Pir. uliginosa Torr. Ihre 
Beziehungen zu Pir. asarifolia Michx. und Pir. rotundifoha L., mit 
denen sie entweder identifiziert oder ihnen doch subordiniert wurde, 
legte ich kürzlich dar.’'’) Sie ist ausgezeichnet durch: 


„Laubblätter + derb, oval oder elliptisch bis kreisrund, in den 
Stiel verschmälert. Blüten groß, rot. Sepalen am Grunde breit 
dreieckig, zugespitzt oder abgerundet. Petalen elliptisch bis oval. 


222) Th. Holm: Pir. aphylla Sm. in Bot. Gaz. XXV. (1898) 246—254. 
T. XVII. — Hooker: FI. bor. am. II. (1840) 48 t. 137. 

218) Vergl. Exsiecaten von Pir. pieta Sm. und pallida Greene und die 
Übergänge in blattlose Formen. Dieser Formenkreis zeigt sehr deutlich, daß 
Pir. chlorantha Sw. auch ökologisch nicht mit Pir. aphylla Sm. verwandt ist 

oder in ihn übergeht. — Anm. 
214) Pir. asarifolia Michx. und uliginosa Torr., ihre Beziehungen zu Pir. 
rotundifolia L. und ihre Stellung im System. Ber. Deutsch. Bot. Ges. XXX. 
(1912) 561—571. — Fl. Brown: Alpine Flora of Canadian Rocky Mts. (1907) 
208. t. LVI Fig «a (uligin.) u. b (asarif.; nicht gut getroffen!). 


% 


AB --H. Andres: 


Antheren nicht hervorragend. Griffel kurz und dünn. Kapsel chlo- 
rantha Sw.-ähnlich.“ 


Schwierig ist es, über das Alter der Sektion zu urteilen. Zu 
den ältesten Vertretern gehören unstreitig Por. ellöptica Nutt., reni- 
fola Max. und chlorantha Sw., manche Formen sind „Jüngeren“ 
Datums (gracıls, namentlich solche im Kreise der spathulata H. Andr. 
s. 1.), in einigen Kreisen ist die Entwickelung noch im vollsten Flusse. 
Die Glieder der Sektion lassen sich folgendermaßen ordnen: 


I. Elliptica: elliptica Nutt., var.: intermedia Boiss., minor Max. ; 
alpına H. Andr. 


II. Odscura: chlorantha Sw., und occidentalis R. Br.; reni- 
foka Max., soldanellifoba H. Aadr, morrisonensis Hayata, gracılıs 
H. Andr., azropurpurea Franchet. 

III. Scotophylla: pieta Sm. mit pallida Greene, * dentata Sm.; 
aphylla Sm. 


IV. Rotundoides: uliginosa Torr. 


Die zweite Sektion — Eu-Thelaia Alef. z.T. — ausgezeichnet 
durch + stark verlängerte Sepalen, zeigt nach deren Form sowie 
nach der Ausbildung des Griffelendes und der Blüten im allgemeinen 
zwei Entwicklungs - Richtungen, von denen die erste durch die 
Corollenform dem Subgenus Amelia Hook. fil., die zweite in der 
Griffelgestalt Ampliosepala H. Andr. ähnlich ist. Sie lassen sich 
folgendermaßen definieren: 

„I. Sepalen zungenförmig, abgerundet oder zugespitzt, kürzer 
als die Hälfte, aber mehr als !/, der Petalen. Oorolle weitglockig, 
zusammenneigend. Griffel mit ringförmiger, schmaler Narbenscheibe 

Subsection I. Erxlebenia (Opiz) H. Andr. 

II. Sepalen lanzettlich, oft aus breitem Grunde allmählich spitz 
zulaufend, meist zugespitzt, seltener etwas abgerundet, wenigstens !/, 
der Petalen. Corolle + flachglockig. Griffel am Ende nur wenig 
verdickt, ohne Narbenscheibe ., 

le ae ee anubsektion I Alefeldiana H. Andr.“ 


Vergleicht man beide Subsektionen miteinander, so ergibt sich, 
daß ‚die erstere hinsichtlich der Sepalen- und Griffelform zu Amelia 
Hook. fil. neigt, eine Verwandtschaft auch besteht, (jedenfalls eine 
nähere als zu Ampliosepala H. Andr.) oder. anders gesagt: Amela 
und Eu-Thelaia haben gleichen phylogenetischen Ausgangspunkt. 
Im Anfange der zweiten Entwickelungsreihe steht wegen ihren viel- 
fachen habituellen Beziehungen zu Amelia Hook. fil. die Subsektion 


. 
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Erzxlebenia (Opiz) H. Andr. Als ihren Ausgangspunkt betrachte 
ich die zentral-asiatische Fir. sororza H. Andr., sowohl ihrer grünen 
Blüten als auch ihrer wechselnden Sepalenform wegen, die zwar nie 
vom Typus der Zrzxlebenia abweicht, aber hinsichtlich ihres Um- 
risses variabel ist. (Fig.1. O. 1u.2.) Sie ist in ihrem Habitus 
sowohl ir. media Sw. als auch manchen central-asiatischen Rassen 
der Pir. rotındıfolia L. ähnlich”). Ihr Griffel ist gebogen, besitzt 
aber die charakteristische Narbenscheibe. Die größte habituelle 
Annäherung an Por. minor L. zeigt Pir. Faurieana H. Andr.“) Ihre 
Blüten sind kugelig, enger als bei Pir. media Sw. (Fig. 1. O. 6.7), 
Androeceum und Gynoeceum vollständig eingeschlossen: die Ähnlich- 
keit ist so groß, daß Verwechselungen vorkommen. Sie unterscheidet 
sich aber von ihr durch die Griffel- und Narbenform, die Antheren- 
röhre und die Sepalen. Letztere beweisen unzweifelhaft ihre Zuge- 
hörigkeit zu Zrxlebenia H. Andr. Den Glanzpunkt der Subsektion 
bildet die wundervoll gefärbte Pir. Corbieri Lev.”) aus China, aus- 
gezeichnet durch große, prachtvolle Blumen, deren Petalen außen 
purpurbraun mit bleichem Saum, innen aber weiß sind. Daß Pin. 
nephrophylla H. Andr. der japanischen Flora auch hierher zu rechnen 
ist, betonte ich oben.’") Die genannten Arten sind der alten Welt 
endemisch. Merkwürdigerweise finden sich in Nord-Amerika zwei 
wenig bekannte Vertreter, von denen der eine — Fir. paradoxca 
H. Andres (Fig. 1. 0.3) — durch die auffallende Blattarmut Pir. 
subaphylla Max. und in der Brakteenform P. Conardiana H. Andr. 
gleicht, der zweite — FPir. Sartorii Hemsl.’'”) — in den Blüten mehr 
Pir. rotundifolia L., in den Laubblättern der Gruppe der Piectoides 
H. Andr. ähnelt. KErstere Spezies beweist aufs neue die große Neigung 


215) Pir. asarifolia Michx. und «liginosa Torr. ete. Ber. d. Deutsch. Bot. 
Ges. XXX. (1912) 567. 


216) Zwei neue P. aus der Subsection Erxlebenia a. a. O. Fig. II. 1. 


>17) Ich mußte nach der Diagnose urteilen, da ich keine Pflanzen sah. 
Der Herr Autor war so liebenswürdig, mir mit Auskünften freundlichst zu 
dienen und mir anderes, noch unbekanntes Material aus Asien zum Studium 
zu übersenden. Nochmals spreche ich ihm meinen ergebensten Dank aus! 


215) S.23. — Vergl. auch H. Andres: Pör. asarifolia Michz. etc. in Ber. d. 
Deutsch. Bot. Ges. XXX. (1912) 565. 


219) Alefeld: Monogr. a. a. O. t. I. Fig. 6. — Ob sie und Pir. Corbieri Lev. 
hier ihren Platz haben, ist mir noch zweifelhaft; Exemplare sah ich nicht, 
ich urteilte nach Abbildung und Diagnose. Möglich ist schon, daß sie über- 
haupt nicht hierher gehören; die Gruppe ist ohne sie bedeutend einheitlicher. 
Leider war es mir nicht möglich, die Originale einzusehen. Auch konnte ich 
kein Material erhalten. 

Abhandl, des Bot. Vereins f. Brandenb. LVI 4 


50 a H. Andres/ 


der Priolacese zur weitgehendsten Anpassung an die Ernährung und 
Umgebung.?”) 

Größer ist entwickelungsgeschichtlich der Unterschied zwischen 
den bisher dargestellten Gruppen und der letzten Subsektion: sie ist 
polyphyletisch (vergl. Übersichtstabelle p. 66). Während ein Teil 
der Glieder gewissermaßen die Fortsetzung der vorigen Abteilung 
bilden (den Anschluß an Pir. sororia H. Andr. vermittelt P. Forres- 
taana H. Andr.), hat der andere seinen Ursprung teils in der Subsektion 
Scotophylla H. Andr. (besonders Pir. picta Sm.), teils in selbständigen, 
noch unbekannten Formen zu suchen. Besondere Aufmerksamkeit 
verdient im $ Genuina H. Andr. namentlich auch die Ausbildung des 
Laubblattes, nämlich seiner Form und Konsistenz. So unterscheidet 
ich Pir. japonica Mig. außer durch größere, rahmweiße Blumen und 
armblütige Trauben schon sofort von Pir. rotundifola L. s.1., die 
mit ihr in Japan gleiche Gebiete bewohnt, durch die breitovalen 
bis breitelliptischen Laubblätter, von der oft mit ihr vereinigten 
Pir. americana (Sweet) Fern. durch größere Blüten, die Form der 
Sepalen und Petaien und nicht zuletzt durch die Form der Blätter. 
Daneben gibt es aber auch Varietäten der Pr. rotundifola L. Ss. 1. 
mit fast nierenförmiger Lamina, also Pir. usarifoka Michx. ähnlich 
(var. asarifolia Beck). Im Anfange der Reihe steht unbedingt 
Pir. Forrestiana H. Andr.””) aus dem Quellgebiete des Saluön und 
Me-Kong. In Blütenform und Gesamthabitus gleicht sie Por. rotundi- 
folia 1.) An sie schließt sich der große und variable Formenkreis 
der letztgenannten Art an. Auch bei ihm müssen wir von asiatischen 
Formen ausgehen, da bei ihnen die Variationsbreite die größte ist. 
Gewiß zeigen die drei Subspezies chinensis, indica und tbetana 
H. Andr. eine Reihe gemeinschaftlicher Merkmale, aber trotzdem 
auch wieder Verschiedenheiten, die ihre Unterscheidung möglich 
machen und die Trennung verlangen. Erstere Subspezies entwickelt 
ihrerseits noch einen größeren Formenkreis. An sie schließt sich 
nach Norden "dahurica, nach Osten Pir. japonica Mig. und nach Westen 
*rotundifolia an. Ihre Abgrenzung gegeneinander ist nicht schwer, 
namentlich, wenn man Sepalen- und Blattform in den Vordergrund 
. der Betrachtung stellt. Ihre Gliederung habe ich bereits früher 


220) Anm. 216. Fig. II. 2. 
221) Andres, H.: Plantae chinenses Forrestianae, in Notes Royal Bot. 
- Garden Edinburgh. VIII. No. XXXV1. (1913) 7. 1. t. III. Pir.decorata. IV. sororia. 
V. Forrestiana. 

222) Die Exsiecaten (G. Forrest: Plants of E. Tibet and S.W. China 
No. 4177) waren als fir. rot. bezeichnet. 


Piroleen-Studien. ol 


versucht und kann jetzt nur darauf hinweisen.’). Viel schwieriger 
ist die Darstellung des Formenkreises in Amerika. Nicht alle 
Rotundifolien Amerikas sind zur Pir. americana (Sweet) Fernald zu 
rechnen.’””) Nun findet sich in den südlichen Staaten der Union auch 
typische "rotundifola H. Andr., deren Blüten aber größer als die der 
unsrigen sind. (West Chuster County, Pennsylvanien; leg. Jefferen) 
Dann hat auch Pir. angustifola Hemsl. (= Liebmanni J. Lange) ihren 
Ursprung in Por. *rotundifoka L., was sowohl Laubblätter als auch 
Blüten zeigen. Diese war also auch in Amerika vertreten und 
sicher ehedem verbreitet. Manche Formen von Pir. americana Fern. 
lassen die Meinung aufkommen, als entstamme sie Prr. asarifoha — 
ähnlichen Arten, andere weisen aber auf Pir. *rotundifoka L. hin.””) 
Vielleicht läßt sich bei weiterem Studium hierin ein Urteil fällen. 
Sicher hat die amerikanische Pflanze sehr wenig mit den asiatischen, 
namentlich japanischen und dahurischen, zu tun, die meisten Be- 
ziehungen hat sie zu "indica H. Andr. und "tibetana H. Andr. Bei 
ihr zeigt sich aber, ähnlich wie bei der chinesischen, die Neigung 
zu schwachgrünlichen Blüten; häufiger hat sie hübsche rote Blumen, 
eine Rigentümlichkeit, die wir auch bei japanischen und arktischen 
Pflanzen finden.’‘) Letztere, Pir. *grandiflora (Rad.) Fern.”°), 
schließt sich an Pir. "rotundifola Fern. an. Sie besitzt häufig an 
der Spitze verbreiterte und gezähnelte Sepalen und größere Blüten 
mit mehr kreisrunden Petalen. Beide gehen ineinander über.’”') In 
den Kreis rechne ich auch die japanische Pir. subaphylla Max., die 
schon mehrmals Gegenstand unserer Betrachtung war. Blütenform 
und -bau entsprechen dem Typus der Rotundifolien; nur ist die 
Infloreszenz armblütiger, die Blumen sind größer, derber.”®). 

Dem Formenkreise der Pir. rotundifolia L. läßt sich auch Pir. 
bracteata Hook. anschließen. Ihr Areal ist zwar auf die westlichen 


223) Zur P.-Flora Asiens a.a. O0. p. 35 fi. Nachtrag, p. 70. ’ 

>) Fernald, M.L.: The american representatives of Pyr. rot. Rhod. VI. 
(1904) 197 ff. “ 

>) Fernald a.a. O. p. 198—200. — H. Andres: Pür. asarifolia Michx. 
etc. a. a..0. p. 565. — Alefeld: Monogr. t. II. Fig. 12. Radius: a. a. ©. t. III. 2. 
— Drude: Nat. Pflanzenform. a. a.0. Fig. 5 F. : 

26) Maximowicz: Diagnosis plant. nov. Jap. et Mandschuriae. Dec. XI. 
in Bull. de l’acad. Imp. d. science. d. St. Petersb. XVII. (1873) 52. 

Lange, J.: Conspectus Fl. groenl. I. (1830) 84. (Meddelelser om Grönland). 

7) Abromeit, J.: Botan. Ergebn. der Drygalsky - Expedition. Biblioth. 
Bot. 42. Bd. (1827/98) 47; t. II. 15—19. Dagegen finden wir hei Pir. *grandifl. 
auch gelbliche Blüten (var. lutescens J. Lange), die sonst sehr selten vorkommen. 

23) Maximowicez a.a.O. p. 53. — Ders. Primit. fl. amur. (1859) 190. 
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Staaten deı Union und Canadas beschränkt, sie vertritt hier die 
genannte Prr. amerzcana Fern. und ihre Areale schließen sich an- 
scheinend einander aus. Sie ist aber doch eine echte @enzimna H. Andr., 
wie Laubblätter und Brakteen zeigen, trotz ihrer meist roten Blumen 
und scharf gesägten, am Grunde oft herzförmigen, derben Laubblätter. 
Sie ist mit größter Wahrscheinlichkeit ein Produkt ihres Areals, 
obgleich sie auch noch in Alaska und auf Unalaschka auftritt (ihr 
Vorkommen in ‚Japan bezweifle ich ebenso wie das von Pir. uli- 
ginosa Torr. sehr). KEinheitlich ist auch ihr Formenkreis nicht 
und mir scheint, als beherberge ihr Areal noch eine zweite gute 
Art, ausgezeichnet durch dünnere, runde Laubblätter und kleinere, 
rote Blumen. Fir. bracteata ist mit americana Fern. und angustifolia 
Hemsl. gleichaltrig. — S Genuina: „Laubblätter rund, oval, elliptisch 
oder oblong, seltener in die Länge gezogen oder nieren oder herz- 
förmig. Sepalen zugespitzt oder nach der Spitze verbreitert.“ 
(Große Schwierigkeiten bietet ir. asarıfoia Mich. Kürzlich 
habe ich sie zum Gegenstande eingehender Betrachtung gemacht?) 
und möchte jetzt nur auf die Ergebnisse verweisen. Sie scheint 
ihren Ausgang in Pir. uliginosa Torr.-ähnlichen Formen genommen zu 
haben, hat sich dann aber weiter entwickelt, analog Pir. rotundifoba L. 
Vorläufig schließe ich den hochausgebildeten Kreis dem vorigen an. 


Sichtlich anderen Ursprungs sind S$ Amoena H. Andr. und 
Pictoides H. Andr. Beiden gemeinsam sind die in die Länge gezogene 
Blattfläche, die Färbung derselben (ähnlich der von Pör. pieta Sm. 
und pallida Greene), die verhältnismäßig armblütigen Infloreszenzen. 
In beiden stehen grünblütige Spezies im Anfange der Reihe, der 
erstere endet mit der weiß blühenden Fir. alba H. Andr., dieser 
mit Pir. blanda H. Andr. Vielleicht haben beide einen gemeinsamen 
Stamm, der Asien angehörte, hier aber als solcher unterging und 
nur in seinen „Nachkommen“ erhalten blieb, in Amerika aber Scoto- 
phylla (Nutt.) H. Andr. und Piectoides H. Andr. den Ursprung gab°”°) 
oder, was mir wahrscheinlicher ist, Amoena H. Andr. lehnt sich an 
Genwina H. Andr. an. 

Amoena läßt sich etwa folgendermaßen definieren: „Laub- 
blätter wie Fig. 2 D zeigt. Aderzeichnung vorhanden oder fehlend. 
Infloreszenz lockerblütige. Blüten grünlich oder weiß, vom Baue der 
' Pir. rotumdifolia L. — Zentralasien.“ 


222) Pir. asarifolia Mich. ete. a. a. O. p. 568. 
20) Andres, H.: Pictoides, eine neue Subjektion der Ku-Thelaia-Gruppe. 
Österr. Bot. Zeitschr. LVIIIL (1913) 98 ff. 
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Pictoides: 

„Laubblätter in Form und Färbung ähnlich vorigen, aım Grunde 
aber meist abgestutzt oder nur kurz verschmälert, selten oval, 
Traube + reichblütig. Blüten grünlich, derb, in der Form denen von 
Pir. picta Sm., im Baue denen von Fir. rotundifolia L. gleichend. 
— Westliche Union.“ 

Unzweideutig steht namentlich der letzte Formenkreis Pir. 
pieta Sm. nahe und hat mit diesem gemeinsamen Ursprung. Glieder 
desselben wurden erst jüngst gefunden. Die beiden genauer be- 
kannten Arten sind grün- und weißblütig und stehen sicher im 
Anfange der Reihe. Vorläufig schließe ich hier Pir. Conardiana 
H. Andres an, da die Laubblattform mit allen übereinstimmt, von 
ihr sind Blüten noch unbekannt. Die Brakteen sind derb, am 
Grunde stark verbreitert, am Rande gezähnelt und in eine kleine 
Spitze ausgezogen und gleichen Fir. paradoxa H. Andı. 

Bezüglich des Alters der Glieder dieser Sektion dürften ir. 
Forresbtana H. Andr. und rotmkfola L. an erster Stelle stehen; 
aus ihnen hat sich die stattliche Zahl von Formen und Varietäten 
ausgegliedert. Zu den jüngsten Produkten gehören die armblättrigen, 
fast variationslosen Formen mit sehr beschränkter Verbreitung. 

Daß sich die Subsektion Alefeldiang wunvermittelt aus dem 
Stamme der Amelia entwickelt haben dürfte, ist mit Rücksicht auf 
ihre verschiedene Ausbildung kaum anzunehmen; mir scheint, daß 
ein Erxlebenva ähnlicher Typus den Ursprung beider Gruppen ab- 
gegeben hat, was um so wahrscheinlicher ist, da diese Subsektion 
nicht nur reiche Beziehungen zu ihr hat, sondern auch morphologisch 
eine Brücke schlägt. Auf ihre gemeinsame Herkunft deuten zudem die 
vielen Analogien, Parallelen u.s.w. und nicht zuletzt ihre Areale hin. 

Eu-Thelaia zerfällt also in: 

I. Subsekt. Ersxlebenia: Pir. sororia H. Andres, media Sw., Fau- 
yieana H. Andres, Corbieri Levy. (7); nephrophylla H. Andres 
(an media Sw. sich wieder anschließend); paradoza H. Andres 
und Sartorii Hemsl. (?) 

II. Subsekt. Alefeldiana: S1. Genwina: Pir. Forrestiana H. Andres, 
rotumdifolia 1. s.1., japonica Miq., americana Fern., brac- 
teata Hook., angustifolia Hemsl., subaphylla Max., — asarl- 
folia Mich. 

82. Pictoides: P. septentrionalis H. Andres, blanda H. Andres, 
Sartorit Hemsl. (?), Conardiana H. Andres. 

Ss 3. Amoena: Pir. decorata H. Andres und «alba H. Andres, 
(ob Corbieri Lev. ?). 
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Ähnliche Schwankungen wie in der systematischen Stellung des 
Genus Pirola Salisb. kamen auch bei Moneses Salisb. vor. Un- 
zweifelhaft ist, daß beide Genera nahe miteinander verwandt sind. 
Gegen die übrigen Piroloideae ist Moneses Salisb. abgegrenzt durch 
die lange Antherenröhre, die sich in ähnlicher Ausbildung nur bei 
Chimaphela Pursh vorfindet, durch die an Ramischia Opiz erinnernden 
Sepalen, die runden Brakteen, die flache Krone und die sehr be- 
srenzte Inflioreszenz. Zieht man nun noch ihr ökologisches Ver- 
halten hinzu,”') so scheint es mir genügend gerechtfertigt, sie nach 
dem Vorgange der älteren und der amerikanischen Botaniker als 
selbständiges Genus zu betrachten, das sich aus dem gemeinsamen 
Stamme der Piroleen früh ausgliederte und nach einer eigentüm- 
lichen Richtung hin entwickelte, doch wie Chimaphila Pursh stark 
abgeleitet ist. — Dieses Genus hat nahe Beziehungen zu Pirola, 
(Form der Sepalen, Corollen und Griffel, die an Subgenus Amela 
Hook fil. erinnern), besitzt aber stark verlängerte Antherenröhren, 
am Grunde verbreiterte, behaarte Filamente und einen kantigen Griffel 
mit aufliegender, in der Mitte etwas vertiefter Narbe. Daß die 
Frucht an der Spitze zuerst aufspringt, also wie bei Moneses Salisb., 
ist eine Anpassungserscheinung. Von Pirola Salisb. ist Chimaphila 
Pursh verschieden durch einen funktionslosen Drüsenring, den Griffel- 
und Antherenbau, die Blattform und die Ausbildung der Testa,””) 
Gründe genug, ein selbständiges Genus zu bilden. Die dolden- 
traubige Infloreszenz trennt die genannten Gruppen nur wenig, 
da sie auch bei Pir. minor L.”””) vorkommt. Chem. japonica Migq. 
erinnert an Moneses Salisb.’”) Hinsichtlich der Blattform kann man 
bei C’himaphila Pursh zwei Gruppen unterscheiden, von denen die 
erste durch unsere Chim. umbellata Nutt., die zweite durch Chon. 
maculata Pursh, Menziesö Spreng. und japomica Mig. repräsentiert 


2:1) Velenovsky: Vergleichende Morphologie. III. p, 853. — Weitere 
Lit. cfr. p. 5. — Nachtrag p. 69. 

232) Bei Ohimaphila Pursh ist sie nicht netzartig, bei Pirola porös oder 
netzartig verdickt. 

283) H. Andres: Monogr. p. 124. 

23) Ohimaphila Pursh wurde auch von den Autoren in der Regel als 
„selbständig“ anerkannt, dagegen tritt uns Moneses Salisb. häufig als Subgenus 
oder Sektion entgegen. Der auffallenden Blütenform und des Habitus wegen war 
sie oft Gegenstand eingehender Studien (Irmisch, G. Malme, Velenoosky), 
und in der Tat gehört sie zu den interessantesten Pflanzen der europäischen 
Flora. Kein Wunder also, wenn man ihr stets besondere „Ehre“ erwies und 
sie mit klingenden Namen bezeichnete wie Bryophthalmum, Monanthium, Par- 
nassioides, 


x 
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wird. Die erstere besitzt abgerundete oder an der Spitze dreieckige 
(im Gesamtumriß fast verkehrt spatelige) Laubblätter, bei dieser 
liegt die lanzettliche Form zu Grunde. Das Genus zerfällt in zwei 
Sektionen: 


1. Aristata: „Blüten einzeln, pseudolateral. Brakteen 
groß, rautenförmig. Sepalen fast so groß wie die Petalen, rauten- 
förmig, zugespitzt. Blattrosetten sehr entfernt, sehr reich an 
Schuppenblättern. — Japan und Mandschurien. Chim. japonica Migq.“ 

2. Campannulata: Blüten in der Regel in Doldentrauben, 
nur ausnahmsweise einzeln, terminal. Brakteen + groß, rund- 
lich. Sepalen rund, in der Größe verschieden. Blattrosetten + 
genähert, meist reichblütig. Asien, Europa, Amerika. (him. umbel- 
lata Pursh, maculata Pursh, Menziesii Spreng. 

Chim. japonica Miq. ist eine eigentümliche, alte Spezies; im 
Habitus ähnelt ihr etwas die „jüngere“ Chim. Menziesii Spreng. 
(Vergl. Übersicht p. 66.) 

Aus dem Kreise der Betrachtungen mußte Pir. oxcypetala Austin 
ganz ausgeschlossen werden. Sie wurde nur einmal vom Autor ge- 
sammelt und scheint, nach der Sepalenform zu urteilen, zur Sektion 
Amplosepala H. Andr. zu gehören, weicht aber durch die „petals 
lanceolata-oblong, acute* und die aufsteigenden Blumen von allen 
Piroloideae so stark ab, daß A. Gray sie wohl nicht mit Unrecht 
als „probably monstrous“ bezeichnete.) Seiner Auffassung glaube 
ich, mich voll und ganz anschließen zu dürfen.) 

Wenn uns schon bei den Piroloideae eine größere Zahl hetero- 
tropher, also abgeleiteter Formen, entgegentritt, so in erhöhtem 
Maße bei den Monotropordeae. Die saprophytischen und parasitischen 
Pirolaceae — hierher gehören sämtliche Monotropordeae — haben 
ihren Ursprung natürlich in autotrophen, selbständig assimilierenden 
Ahnen; sie bilden also nur eine ökologische Gruppe der Familie. 
Je mehr sich diese Pflanzen diesen beiden Lebensarten näherten und 
zum Schlusse ganz zu ihnen übergingen, desto eher konnten sie auch 
diejenigen Organe, die ihnen zur Assimilation nötig waren, entbehren 
und daher reduzieren. Auf diese Weise entwickelte sich aber bei 
ihnen eine starke Einseitigkeit, die bei den Monotropoideae soweit 


2355) A. Gray: Syn. Fl. a.a.0. — Austin sammelte sie 1360 an einem 
waldigen Hügel in der Grafschaft Delaware (New-York); sie wurde seither 
nicht wieder gefunden. 

23) Exemplare von ihr konnte ich leider nicht erhalten. — Abb. in 
N. Britton and A. Brown: Illustr. Flora of the United-States, Canada ete. (1897) 
551. fig. 2731. 
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vorgeschritten ist, daß eine Rückkehr zur alten Lebensweise als aus- 
geschlossen gelten muß. Sie haben daher für sich und ihr Geschlecht 
alle Vorteile errungen, aber auch sämtliche Nachteile gefunden, die 
diese Gruppen stets finden. Sogar ihrer geographischen Verbreitung 
wurde hierdurch ein Ziel gesetzt. — Mit dem Ausfall der Assimilations- 
notwendigkeit ging auch die Bildung des Chlorophylis verloren, die 
kKückbildung der Stomata erfolgte und schritt bis zu gänzlichem 
Mangel derselben vor.) Schon aus diesen Tatsachen läßt sich ein 
Schluß auf das Alter der Monotropoideae ziehen; sie sind ein jüngerer, 
abgeleiteter Stamm der Prrolaceae. Auch in anatomischer Beziehung 
erweisen sie sich als abgeleitete Formen. Während bei den Prro- 
loideae Diekenwachstum des Stengels stattfindet, sie einen geschlossenen 
Holzring besitzen, fehlen beide bei jenen; die Fibrovasalstränge ver- 
binden sich auf einfachste Weise miteinander. das Xylem hat T'rrache- 
iden””), also ebenfalls eine sehr starke Anpassung an die Lebens- 
weise verratend. 

Betrachten wir die Subfamilie in ihrer Gesamtheit hinsichtlich 
ihres Ursprungs, so ergibt sich nicht die Einheitlichkeit, die bei 
den Piroloideae herrscht und deren homophyletische Entwickelung 
zur größten Wahrscheinlichkeit macht, es treten vielmehr zwei 
Momente in den Vordergrund, die ihren polyphyletischen Ursprung 
als sehr wahrscheinlich erkennen lassen. Es handelt sich hier um 
Monotropa und ihre Verwandten einerseits und Pfierospora anderer- 
seits. Das letztere Genus zeigt nämlich so nahe Beziehungen zu 
den Erzcaceae- Andromedeae, daß man, abgesehen von den morpho- 
logischen Eigentümlichkeiten, die sich aus der Ernährung ergeben, 
an eine nähere Verwandtschaft der beiden unbedingt glauben muß. 
Corollenbau, Form des Androeceums und Gynoeceums sind fast die- 
selben,””) es fehlen bei Pferospora Nutt. nur der Diskus und die 
Pollentetraden. Sehen wir zunächst von diesem Genus ganz ab, so 
sind vor allen Dingen diejenigen Genera ins Auge zu fassen, die 
den nächsten Anschluß an die Piroloideae bilden. Die Überleitung 
wird gebildet durch Allotropa Torr. et Gray, über deren verwandt- 

7) Cfr. p.6 Anm. 13; p. 7” Anm. 21 und die zitierte Literatur. 

25) Q. Drude. Die Biologie von Monotropa Hypopitys L. und Neottia 
nidus avis. (1873) 39. ff. — Ders. in Engl. u. Prantl. Natürl. Pflanzenfam. 
a.a.0.p.5.— Kamienskia.a.0.— Chatin, cfr. p. 6, Anm. 14. — H. Schacht 
a.a.0. cfr. p.5, Anm. 7. — W. Rommel. Anatomische Untersuchungen a.a. 0. 
und Clethraceae. Diss. (1898) p. 33—35. — H. Solereder. Systematische Ana- 
tomie der Dicotyledonen. Ergänzungsband (1908) 195 —197. 


2?) Man vergl. z.B. Drude in Engl. u. Trant].a.a.O. IV. 1, die Fig. 6 
u. 29. H. M.Q. 
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schaftliche Beziehungen schon oben das Nähere erörtert wurde.’*) 
Zwar weicht .4lotropa durch die Antheren und das prophylloide 
Perigon von den ihr nahe stehenden Aonotropeen ab, doch sind 
ihre Beziehungen zur ganzen Subfamilie so große, daß sie nicht aus- 
geschieden werden darf. Ihre Stellung ist daher am besten im An- 
fange der NMonotropoideae. Ob nun diese eigentümliche Blütenbildung 
durch Abort des Petalenkreises entstanden ist, läßt sich nur indirekt 
nachweisen. Auf Grund der Form der Sepalen (sie haben mit den 
Sepalen von Ramischia Opiz und mehreren Piroleen große Ahnlich- 
keit und sind, da sie als Schutzorgane der Blüte funktionieren, nur 
stärker entwickelt als bei diesen) und der Richtung der Antheren 
glaube ich, zu dieser Annahme neigen zu dürfen.) Ihre Stellung 
zu den Piroloideae wird noch unzweideutiger dargelegt durch die 
„Antherae extrorsae, sub anthesi inversae introrsum pendulae*, also 
ähnlich wie Ramischia Opiz. Auch glaube ich, aus der Stellung der 
Antheren und des Griffels Anemophilie schließen zu dürfen;-ihre An- 
theren ragen weit heraus, kippen leicht um, pendeln und schütten den 
Blütenstaub in Menge aus.) Darum stelle ich sie vor Monotropa L. 
und bilde aus ihr die Subtribus Allotropeae, ausgezeichnet durch 
folgende Merkmale: 


„Corolle fehlend. Sepalen frei rundlich, sich überdeckend. An- 
theren 10, das Perigon überragend, anfangs extrors, sub anthesi 
intrors, hängend. Theken getrennt, an der Spitze mit zwei Löchern 
aufspringend. Narbe kopfförmig, oben fast flach. Diskus fehlend. 
Frucht kapselig. Same gestreckt, mit weiter Testa.“ 

An sie schließt sich keine der übrigen Monotropoideae an, sie 
stellt das Endglied einer Entwickelungsreihe dar. Monotropa L. 
kann ihrerseits auch an die Piroloideae angeschlossen werden, die 
verwandtschaftlichen Beziehungen zu Ramischia Opiz wurden von 


2) fr. p. 19, 10:18; 

>) Auch A. Gray, der Allotropa mehrmals genau beschreibt, bezeichnet 
stets das Perigon als prophylloid. Sowohl im „Conspectus generum Mono- 
tropearum“ (Proceed. of the Am. Acad. of arts and science. VII. (1868) 370) als 
auch in Synopt. Fl. of North Am. p. 18, gibt er keine Corolle an. („Corolla 
nulla“, „Corolla none“ und sagt auch von ihr an ersterem Orte „Nexus cum 
Peroleis mediante Pyrola aphylla.“ Dieses stimmt wohl in physiologischer 
Beziehung, dürfte aber umgekehrt richtiger sein; denn /ir. aphylla Sm. ist 
diese Überleitung zu den Monotropoideae. A. Gray hat später (in Syn. Fl.) 
ihre wichtige Zwischenstellung noch einmal schärfer betont: „connecting the 
Pyroleae with the Monotropeae.“ 

2) Sie besitzt zwei Vorblätter, die auch ausnahmsweise bei kamischia 
Opiz gefunden wurden (Irmisch). 
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Irmisch”) und mir schon mehrfach hervorgehoben. Es kommt aber 
sicher unter den restierenden Monotropordeae Monotropa L. das höchste 
Alter zu, und alle übrigen lassen sich unschwer zu ihr in phylo- 
genetische Beziehungen bringen. Schon aus dem Miocän von Oeningen 
wird eine Monotr. microcarpa Heer beschrieben,”) und unter Be- 
rücksichtigung der Verbreitung der rezenten Arten zieht Heer mit 
Berechtigung den Schluß, daß wir in Monotropa L. eine Gattung 
vor uns haben, die früher eine ausgedehntere Verbreitung hatte 
als heute, und, betrachten wir dazu ihre noch heute vorhandene 
große Variabilität, so dürfen wir annehmen, daß sie der Aus- 
gangspunkt mehrerer Genera sein konnte. In phylogenetischen 
Beziehungen steht zunächst Wörtgenia H. Andr., dann aber auch 
Cheilotheca Hook. fil. und Pleunicospora Gray. Diesen kommt zwar 
parietale Plazentation zu, (doch wenn wir berücksichtigen, daß die 
zentrale Plazentation der Prrolacene aus der ersteren hervorgegangen 
ist durch Einwärtsbiegung und Verwachsung der Plazenten in der 
Mitte”) und bei den NMonotropeae Drude das Gynaeceum nur im 
unteren Teile vollkommen gefächert ist, während im oberen die 
Columella fehlt, so folgert daraus, daß diese Genera in den Anfang 
der Reihen zu stellen sind, obwohl sie jüngere Formen darstellen, 
die aber die ursprüngliche Plazentation entweder beibehielten oder 
wieder zu ihr zurückkehrten. Die Ontogonie von Pirola (Bichler: 
Blüten-Diagramme I.) zeigt in exakter Weise die Richtigkeit obiger 
Deutung. Die zentrale Plazentation entwickelt sich aus der parietalen, 
ist bei Pirola L. auch ganz durchgeführt, bei den Monotropeae Drude 
jedoch nicht, sie geht schrittweise von der ursprünglichen zur 
zweiten Form über. Daraus darf nun doch nicht der Schluß gezogen 
werden, Monotropa L. sei jünger als die Plewricosporeae Gray, im 
Gegenteil, der Monotropeen-Stamm ist der älteste, aus ihm gliederten 
sich andere Formen aus, die aber die ursprüngliche Plazentation bei- 
behielten, während jene sich zu ihrer heutigen Höhe ausbildeten. 
Hooker fil. war die Frucht von Cheilotheca unbekannt, er erwähnt sie 
auch in der Original-Diagnose nicht,”) dagegen gibt Scortechini 
für Wirtgenia malayana H. Andr. (= (heilotheca malayana Scort.) 
eine fleischige Beere an.’”) Ich sah zwar nur blühende Pflanzen, 
283) Bot. Zeit. (1856) 604. 
214) Schenk: in Zittels Handb. d. Paläontologie II. Abt. (1889) 733. 

2) H. Schacht: Die Pflanzenzelle, der innere Bau und das Leben der 

Gewächse, p. 310. 
246) Gen. pl. II.? (1876) 607. 


7) Hooker Icon. plant. XVI. (1887) t. 1564. — Die Original - Diagnose 
ist auch zugleich Gattungs-Diagnose. 
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glaube aber, seiner Behauptung beipflichten zu müssen, zumal auch 
Pleuricospora Gray”) und Newberrya Torr. sehr wahrscheinlich solche 
Früchte besitzen. Die Entleerung der Samen erfolgt nach Ver- 
witterung der Fruchtschalen. Daß sie nicht anemochor sein können, 
geht schon aus der Form und Beschaffenheit der Samen hervor. 
Sie sind relativ groß, rundlich, mit knapper Testa, die nicht zum 
Flugorgan ausgebildet ist. Die „beerenähnliche“* Frucht öffnet sich 
auch nicht, um ihren Inhalt an die Luft zu entleeren; es würde bei 
manchen Arten unmöglich sein, z. B. bei der unterirdisch-lebenden 
Newberrya subterramea Eastwood (Fig. 1. A.), bei Cheilotheca khasiana 
Hook. fill. und Wertgenia malayana H. Andr. der feuchten Bambus- 
wälder, der Tropen; hygroskopische Kapseln wären zwecklos. In 
Einklang mit dieser Erscheinung steht auch die lokale und be- 
schränkte Verbreitung dieser Genera, während z. B. Monotropa L. und 
Pterospora Nutt. über ausgedehnte Areale verfügen. Einer weiten 
Verbreitung steht vielfach auch die Kurzlebigkeit entgegen, so bei 
Wirtgenia H. Andr.””) und Newberrya congesta Torr., eine Eigen- 
schaft, die sie mit anderen Saprophyten der Tropen gemeinsam haben 
(Gentianaceae, Triuridaceae, Burmanniaceae). Systematisch müssen 
diese Eigenschaften niedrig bewertet werden, da sie ökologische 
Produkte darstellen. Die Brücke von diesen Formen zu denen mit 
gut ausgebildeter Testa schlägt Schweinitzia odorata Ell., deren 
Frucht. auch eine „Beere“  ist.”°) Die Testa liest eng an und 
ist seitlich in einen schmalen Hautrand verbreitert, sie kann als 
Flugorgan darum nicht in Frage kommen. Da also bei der Plazen- 
tation ebenso wie hier „Übergänge“ vorhanden sind, können beide 
Merkmale für die tiefere Finteilung nicht ausschlaggebend sein. 
Sowohl Gray’s als auch Baillon’s”) Anordnung kann ich nicht 
akzeptieren, da auch letzterer nur ein Merkmal zugrunde legt, ohne 
Berücksichtigung der phylogenetischen Entwickelung desselben. Ehe 
wir auf diese eingehen, müssen kurz die Variationen und deren 
Grenzen besprochen werden. Bei unserer Monotr. hypopitys L., die 
die bekanntlich am meisten abändert, finden sich bei typischen 


=) Gray: Syn..a.2.0.p.18. 

249) Herr Ridley teilte mir über Wirtgenia mit, daß sie sehr ephemer, 
infolgedessen nur schwer aufzufinden und fürs Herbar kaum zu präparieren 
sei. Ihm sei auch an dieser Stelle für die freundliche Unterstützung nochmals 
aufrichtigst gedankt. 

250) A. Gray: a.a.O. 49, und Ch. C. Plitt in Rhodora XI. (1909) 153. 
— A.Gray: Chloris bor. am. I. t. 2. 

>81) Histoire des plantes XI. (1891) 152. 204. 
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Blüten tetramere Lateral- 
und pentamere Terminal- 
blüten. Diese Form ist 
nicht konstant und wech- 
selt oft an einer Inflores- 
zenz. Die Glieder des 
äußeren. sepalen Kreises 
sind häufig auf zwei re- 
duziert, fehlen sogar, die 
Antherenzahl sinkt auf 
sechs oder steigtauf zwölf, 
sodaß hexamere Blüten 
vorliegen, nur ausnahms- 
weise kommt es zur Aus- 
bildung’ rein  trimerer 
Blüten. Diese finden sich 
aber bei einer zweiten 
Monotropa (Mon. fimbrrata 
Gray Fig. 2 A-C.) kon- 
stant, der trimere „Plan“ 
ist gleichsam erstarrt. — 
Denkt man sich unsere 
Monotr. hypopitys 1. mit 
nur einer aber großen 
Terminalblüte, so haben 
wir den Habitus einer 


Fig.2. A. B.C. Monotropa 
fimbriata Gray. A. Junge 
Pflanze (Stengel epinastrisch!) 
B. abgeblühtes Exemplar. (©. 
Einzelblüte, vorderes Petalum 
entfernt. D. Laubblätter, 1.von 
Pirola decorata H. Andr. 2. 
Pir. pieta Sw. (Origin. A. B. 
D.nat.Gr. 0. etwa 2% vergr.) 
A. nach Pflanzen von Van- 


couver Island. DB. (. aus 
Oregon (Herb. Smithsonian 
Inst. Washington). D. nach 


Original (Herb. Un. Edinbeh.). 
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Pflanze aus der Sektion Zu- Monotropa Gray (Fig. 1 B.1.). Beide 
sind unstreitig alte Typen. wofür namentlich ihre weite Ver- 
breitung und ihre großen Formenkreise sprechen. Dagegen stellen 
Monotr. finbriata Gray, californica Kastw., coceinea Zuce. und australis 
H. Andr. relativ junge Produkte dar. Hervorzuheben ist zuletzt der 
eroße Wechsel in den mannigfachsten, oft brillantesten Farben, der 
Behaarung und des Blütenreichtums, zeugend von der großen Ge- 
staltungskraft, die noch heute der Gattung innewohnt. — Denkt 
man sich den Stengel einer trimeren Aonotr. hypopitys L. stark ver- 
kürzt, ihre Blüten vergrößert und einzeln an verlängerten Ästen, 
so erhalten wir den Habitus einer Wirtgeni« H. Andr. Ihr kommen 
breite, nach innen umgebogene, im Innern dichthaarige Petalen 
und hufeisenförmige Theken zu (Fig. 1 H.). Chelotheca’””) unter- 
scheidet sich sowohl durch die Petalen- als auch durch die An- 
therenform (Fig. 1 K.); der Habitus beider ist fast gleich. Sie hat 
viereckige Antheren und spitze, im Innern kahle Petalen. Beide 
stehen dem alten Stamme von Monotropa L. noch am nächsten, 
wurden auch früh ausgegliedert und erhielten sich konstant, während 
Monotropa L. sich weiter entwickelte. Sehr wahrscheinlich ist, 
daß beide Genera früher weitere Verbreitung genossen, wenigstens 
bewohnte ihr gemeinsamer Stamm ein größeres Areal. Bei diesen 
trat zuerst die Differenzierung in zwei Richtungen auf, die sich 
hauptsächlich in der Form der Antheren und ihrer Öffnungsweise 
zu erkennen gab. An Cheilotheca Hook. fil. lassen sich zwang- 
los Pleuricospora Gray und Neiberrya Torr. anreihen. Erstere 
scheint zwar durch die stark verlängerte Monotropa-ähnliche In- 
floreszenz weit abzuweichen, doch kommen auch armblütige Individuen 
mit stark verkürzten Trauben vor. Wichtiger ist der Blütenbau, 
der mit Cheilotheca Hook. fil. die Grundzüge gemeinsam hat. Noch 
größer sind die Ähnlichkeiten zwischen Cheilotheca Hook. fil. und 
Neisberrya Torr.. namentlich Newb. congesta Torr. und subterranea 
Eastw. Auch die Verwandtschaft dieser mit Pleuricospora Gray ist 
eine nahe. Freilich hat Neirdberrya Torr. sympedale Corollen und ist 
dadurch schärfer getrennt (Fig. 1Au.L.). Zum Schlusse sei noch der 
gleiche Frucht- und Samenbau als vereinendes Moment herangezogen. 


22) Vergl. p. 15. Beide unterscheiden sich durch die angegebenen Merk- 
male sehr voneinander, sie müssen generisch getrennt werden; weshalb ich 
aus Ch. malayana Scort. das Genus Wirtgenia bilde, benannt nach meinem 
hochgeschätzten Freunde, Herrn F. Wirtgen zu Bonn. (Vergl. P. Ascherson 
Synops. d. mitteleur. Fl., II. Ed. (1912) 441. — Andres H.: Zur Pir.-Fl. Asiens 
a.a.0. t. u. Hooker fil. in Gen. pl. 607. 
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Ich fasse die drei Genera zur Reihe Pleuricosporae (Drude pr. 
trib.) H. Andr. zusammen und stelle sie als Gruppe der Monotropeae 
(Drude pr. part.) auf: 

„Infloreszenz kopfig oder traubig. Blüten trimer oder pentamer. 
Sepalen 0, 2 oder 4, frei. Petalen 3 oder 4, frei oder verwachsen, 
meist zugespitzt oder kaum abgerundet. Antheren lanzettlich oder 
vierkantig, durch Längsrisse sich öffnend. Diskus 0. Ovarium mit 
parietaler Plazentation. Testa dem Samen knapp anliegend. Frucht 
„beerenartig“. — Saprophyten oder Parasiten; die meisten ephemer.“ 


Analog ist der Entwickelungsgang in der anderen Reihe der 
Monotropeae. Auch hier schließen sich die Sympetalen den Chori- 
petalen an. Stufenweise schreitet die Sympetalie vor von den fast 
schüsselförmigen Glocken einer Sarcodes Torr. zu den engen und 
zierlichen Glöckchen einer Schiweinitzia Ell. Die Verwandtschafts- 
verhältnisse von Wirtgenia H. Andr. zu Monotropa 1. wurden oben 
besprochen. Die „Fortsetzung“ des letzteren Genus bildet Sarcodes 
Torr. Sie weicht zwar im Habitus sehr von Monotropa L. ab, nimmt 
aber die Mittelstellung zwischen dieser und Schweinitzia ein (Fig.1 N). 
„The genus (Sarcodes) is intermediate between Aypopitys and Schiwei- 
nitzia.*””) Die Antheren öffnen sich in zwei schrägen Löchern. Es 
hängt die Antherenbildung aber mit dem Bestäubungsmodus zu- 
sammen, der ein ganz anderer ist als bei Monotropa L.; sie ist orni- 
thophil,””) Monotropa dagegen entomophil, gelegentlich auch autogam. 
Sarcodes Torr. fehlt außerdem der Diskus, der bei letzterem Genus 
und bei Schweinitzia vorhanden ist. Letztere ist besonders hoch 
entwickelt. Ihre blaß- bis fleischroten oder weißen, oft duftenden 
Blumen sondern reichlich Honig ab, den sie in eigenen Behältern auf- 
bewahren (die Petalen sind am Grunde etwas vertieft wie bei Mono- 
.tropa L. Fig. 2B), die Form ihrer Antheren ist noch vollkommener 
als die bei Sarcodes Torr., sie bilden tönnchenartige Behälter auf 
langen Filamenten, die den Pollen in Mengen ausschütten (Fig. 2E.). 
Trotz der Einförmigkeit des Gesamtbaues herrscht doch reiche Modi- 
fikation vor. Für die Einheitlichkeit der Gruppe sprechen dann 
aber auch die cytologischen Ergebnisse der bisher untersuchten 
Spezies, die im wesentlichen dieselben kariokynetischen Bilder ab- 
geben.”) — Diese vier Genera bilden die Reihe Monotropae aus- 
gezeichnet durch folgende Merkmale: 


255) Oliver a.a. ©. t. XVII. — Torrey: Plant. Fremontianae p. 19. 
254) Meritt, Alice J. in Erythaea V.p. 4. 
255) Lit. s.p. 19. Anm. 78—81 und Nachtr. p. 69. 
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 „Infloreszenz traubig, seltener verkürzt. Blüten trimer bis pen- 
tamer, ausnahmsweise auch hexamer. - Sepalen 4 oder 5, frei. Pe- 
talen in gleicher Zahl, frei oder verwachsen, abgerundet. Antheren 
hufeisenförmig und sich durch Querspalte öffnend oder sack- oder 
tönnchenförmig, mit runder, weiter Öffnung. Ovarium verschieden 
ausgebildet, mit parietaler oder zentraler Plazentation. Diskus 0 
oder vorhanden. Frucht kapselig oder „beerenähnlich“. 

Die bis jetzt besprochenen Gattungen bilden die Tribus I 
Monotropae H. Andr. 

Große Schwierigkeiten bei der systematischen Anordnung be- 
reitet die parasitische Pferospora Nutt. Sie zeigt zu mehreren 
Gruppen der Kricaceae nahe Beziehungen, sodaß offenbar der Ge- 
danke naheliegt, daß sie ihren Ursprung hier hat. Mit den Mono- 
tropöideae verwandt ist sie in der Hauptsache nur durch die losen 
Pollen, die Fruchtform und die Plazentation. Ihre Beziehungen zu 
den Zricaceae wurden p. 15, 16 besprochen. Ich gründe auf sie die 
monotypische Sektion ferosporeae, ausgezeichnet durch folgende 
Merkmale: 

„Sepalen zugespitzt, außen behaart. Corolle kugelig-krugförmig, 
mit kurzen, zurückgeschlagenen Zipfeln. Antheren herzförmig, auf- 
recht, lang geschwänzt. durch Längsrisse sich öffnend. Griffel gerade, 
mit anfgesetzter, kegelförmiger Narbe. Narbenlappen fast herz- 
förmig. Diskus fehlend. Samen mit einseitig, mächtig entwickelter 
Testa.* 

Zum Schlusse des Kapitels noch einige historische Bemerkungen 
zur Systematik der NMonotropordeae.e Linne waren nur NMonotr. 
hypopitys und uniflora bekannt. Aus ersterer bildete er das Genus 
Hypopitys Dill., aus letzterer Monotropa. Diese Einteilung beruhte 
zwar auf rein äußerlichen Merkmalen, doch behielt man sie lange 
bei (De Candolle u. v.a.), erst A. Gray faßte sie zusammen und 
gab die heutige Gestaltung. Nuttal beschreibt 1818 Pferospora; 
Schweinitzea Ell. wurde 1820 entdeckt, die übrigen Genera lernte 
man erst in den 50er, 60er und 80er Jahren kennen. Die letzten 
15 Jahre brachten uns mehrere neue Arten. A. Gray teilt 1368”) 
die Monotropeen nach der Plazentation ein, eine Einteilung, die auch 
Drude’””) übernahm. Hooker fil.”) und Baillon”) legten ihren 

256) Proceedings of the am. Acad. of arts and scienc. VII. (1868) 370. — 
Syn. a.2.0. p. 18 ff. | 

257) In Engl. u. Prant!. a.a.O.p. 7. 


25°) In Benth. et. Hook. Gen. pl. a.a.O. p. 604. 
59) Hist. d. plant. XI. p. 152, 204 u. 205. 
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Systemen die Beschaffenheit der Blumenkronen zugrunde, beide 
stellten auch Cherlotheca und Pleuricospora nebeneinander (Möirtgenia 
war noch unbekannt) in der Erkenntnis ihrer Zusammengehörigkeit. 

Von allen Genera dürfte der „Monotropa*-Stamm der älteste 
sein; er ist in Zentral-Asien beheimatet; von hier aus nahm auch 
Monotropa L. seinen Anfang. AMonotr. hypopitys L. verbreitete sich 
auch nach Westen, zmziflora L. nur nach Süden und Osten. Einen 
neuen Anstoß zu weiterer Gliederung erhielt der Stamm bei der 
Besiedelung Amerikas, das heutigentags in seinen nordwestlichen 
Staaten ein zweites, neues Zentrum bildet. 


IV. Übersichtliche Zusammenstellung der Pirolaceae. 


Charakter: Perennierende, immergrüne autotrophe oder allo- 
trophe (häufig blattlose Saprophyten oder blattlose Parasiten) Pflanzen 
mit weit- und reichverzweigten Rhizumen oder Prokaulomen. Blüten 
einzeln und terminal oder in terminalen, botrytischen oder corymbosen 
Infloreszenzen, aktinomorph, selten median zygomorph, heterochla- 
mydeisch, selten apetal, sepaloid, hermaphroditisch. Sepalen, Petalen 
und Carpelle in gleicher, Filamente in doppelter Zahl vorhanden, 
erstere je 3—6, letztere 6—12. Corolle choripetal oder sympetal. 
Androeceum obdiplostemon. ”) Antheren frei, meist anfangs extrors, 
selten intrors. Gynaeceum isomer, nur abnorm pleiomer. Fächerung 
verschieden. Griffel meist bleibend, mit aufgesetzter oder vertiefter 
Narbe. Plazentation central oder parietal. Frucht kapselig oder 
„beerig“. Same klein, mit wenig entwickeltem, winzigem Embryo 
und verschieden ausgebildeter Testa. (Vergl. Übersicht S. 66 u. 67.) 


I. Subfamilie: Prrolordeae Dum. Drude a. a. 0. p. 7. 


1. Genus: Ramischia Opiz: 1. R. secunda Garcke, 2. trun- 
cata H. Andres. 
2, Genus: Pirola Salisb. 
1. Subgen.: Amelia Hook. fil.: 3. P. minor L. 
2. : Thelaia Hook. fil. 


» 


260) Die „Kelchstaubgefäße“ liegen außen und werden zuerst ausgebildet, 
es stehen also die Kronstaubgefäße den Carpiden gegenüber (proterosepale 
Blüten) ef. K. Schumann: Blütenbiologische Studien I. inPringsheims Jahrb. 
f, wissenschaftl. Bot. XX. (1889) 368, 374. 
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Sekt. I.: Ampliosepala H. Andres. 
1. Subsekt.: Zlliptea H. Andres: 4. P, elliptica Nutt., 
5. alpina H. Andres. 
2. ® Obscura H. Andres: 6. P. chlorantha Sw.., 
7. renifolia Max., 8.soldanellifolia H. Andr., 
9. morrisonensis Hayata, 10. gracilis 
H. Andres, 11. atropurpurea Franch. 
®% = Scotophylia H. Andres: 12. spathulata 
(Alef.) H. Andres s. l., 13. aphylla Sm. 
4. 5 Rotundorides H. Andres. 14. uliginosa 
Torr. 
Anomala: 15. oxypetala Austin. - 
Sekt. II.: Eu-Thelaia (Alef.) H. Andres. 


1. Subsekt.: Errlebenia (Opiz) H. Andres: 16. P. soro- 
ria H. Andres, 17. media Sw., 18. Faurie- 
ana H. Andres, (?) 19. Corbierz Lev., 20. 
nephrophylla H. Andres, 21. (2) Sartorü 
Hemsl., 22. paradoxza H. Andres. 
2. Subsekt.: Alefeldiana H. Andres. 
S 1. Genuina H. Andres: 23. Forrestiana H. Andr., 
24. rotundifolia L. s.l., 25. japonica Mig. 
26. americana Fern. 27. subaphylla Max., 
28. asarifola Mich.. 29. bracteata Hook. 
S 2. Amoena H. Andres: 30. decorata H. Andı., 
31. alba H. Andr. 
Pictoides H. Andres: 32. septentrionalis 
H. Andres, 33. blanda H. Andres, 34. Conar- 
diana H. Andres. 


UN 
oo 


3. Genus: Moneses Salisb. 35. umiflora Salisb. 
4. Genus: Ohimaphila Pursh. 
1. Sekt.: Arzstata H. Andres: 36. Ch. japonica Mig. 
2. Sekt.: Campanulata H. Andres: 37. umbellata Nutt., 
38. maculata Pursh., 39. Menziesii Spreng. 


II. Subfamilie: Monotropordeae (Gray) Drude a. a. 0. p.T. 


Bay) 


Tribus: Monotropoideae H. Andres. 

I. Subtribus: Allotropeae H. Andres. 

5. Genus: Allotropa Torr. et Gray: 40. virgata Torr et Gray. 
II. Subtribus: Monotropeae (Drude) H. Andres. 


Abhandl. des Bot. Vereins f, Brandenb. LVI, 


or 
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nach ihren gegenseitigen Beziehungen. 


an er Dereloene 
_ ee mbuicda ) Ä 


68 H. Andres: 


1. Reihe: Monotropae H. Andres. 
6. Genus: Wirtgenia H. Andres: 41. malayana H. Andres. 
7. Genus: Monotropa L. 
1. Sekt.: Pu-Monotropa Gray: 42. uniflora L. 43. coc- 
cinea Zuce. 44. australis H. Andres. 
2. Sekt.: Aypopitys Drude: 45. hypopitys L., 46. fim- 
briata Gray, 47. californiea Bastwood. 
8. Genus: Sarcodes Torr.: 48. sanguinea Torr. 
9. Genus: Schweinitzia Ell.: 49. Lehmanae Burnh., 50. 
odorata Ell., 51. Leynoldsiae Gray. 
2. Reihe: Pleuricosporeae (Drude) H. Andres. 
10. Genus: Cheilotheca Hook fil.: 52. Khasiana Hook. fil. 
11. Genus: Pleuricospora Gray: 53. dentata H. Andres, 54. 
fimbriolata Gray, 55. longipetala Howell. 
12. Genus: Newberrya Torr.: 56. congesta Torr., 57. pumdla 
Greene, 58. subterranea Eastwood, 59. spicata. Gray. 
II. Tribus: Pferosporeae H. Andres. 
13. Genus: Pterospora Nutt. 60. andromedea Nutt. 


Nachtrag. 


Während der Drucklegung vorstehender Ausführungen erschienen 
zwei Arbeiten, die Berücksichtigung verdienen. Gunnar Samuelsson 
behandelt in einem Aufsatz über Diapensiaceae und Empetraceae auch 
die Pirolaceae eytologisch eingehender.” ) 

Er bestätigt die Untersuchungen Strasburgers’°), Lubimen- 
ko’s, Hofmeisters u.a.’°) und fügt noch einige Beobachtungen 
hinzu. Für Pir. chlorantha Sw., rotundfoha L. und Moneses uni- 
flora Gray fand er die haploide Chromosomenzahl 16. Die Epidermis 
der Samenanlage wird zur Schale, einige Zellen zu beiden Seiten 


°“) Studien über die Entwickelungsgeschichte der Blüten einiger Bicornes- 
Typen. Svensk. Bot. Tidskr. VII. (1913) 122. Fig. 124. 

°®) Siehe Anm. 164 u. 165. 

°®), Hofmeister, W. Neue Beiträge zur Kenntnis der Embryobildung 
der Phanerogamen. I. Abh. d. Math. Phys. Klasse Sächs. Ges. Wissensch. (1359) 
71t. 25. — Peltrisot: Developpement et structure de la grain chez les Ericacees 
Diss. Paris (1904) 112. Fig. 154, 156, 160. 
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des Endosperms bilden den Flugapparat. Monotropa ist eine ab- 
geleitete Form (Fehlen des Endotheciums). Für die Diapensia- 
ceue fand er keine eytologischen Anhaltspunkte zur Bestätigung ihrer 
Verwandtschaft mit Prrola. Eine Hinüberleitung zu Soldanella L. 
hält er schon wegen der Verschiedenheit der Integumente für aus- 
geschlossen. Zudem weicht Diapensia L. durch bedeutsame Merk- 
male von den Dicornes ab  (Antherenbau, fehlendes Endosperm- 
haustorium). Andere Merkmale bringen sie ihnen aber wieder näher 
(einfache Pollenkörner, Narben- und Kapselbau, Endospermbildung u.a.). 
Die Stellung von Diapensia ist nach ihm „unsicherer als zuvor“. — 
Ob nun freilich diese Äußerung auf alle Diapensiaceae angewandt 
werden kann, müssen weitere Untersuchungen an Shortia Torr. et Gray 
zeigen. Die Diapensiaceae bilden überhaupt keine einheitliche Familie 
(man vergleiche z. B. Galaw L., Diapensia L., Pyxidanthera Mich.). 

B. Hayata beschrieb kürzlich eine neue Moneses Salisb. als 
Chimaphila rhombifola.””) Sowohl nach der Beschreibung als auch 
nach der Abbildung handelt es sich um NMoneses Salisb. Die nene 
Art ist systematisch in hohem Grade interessant, sie vermittelt in 
manchen Beziehungen den Übergang zu Chimaphila Pursh. Sie ist 
zwar keine intermediäre Art, zeigt aber doch recht deutliche Be- 
ziehungen zu genannter Gattung und rechtfertigt die Abspaltung von 
Moneses Salisb. Ich führe einige wichtige Merkmale aus der Original- 
Diagnose an: 

„Bracteis angustatis 4 mm longis, 1 mm latis, obtusis: Flores 
cernui. Sepala 5, angustato-oblonga, apice obtusa vel rotundata, 
3 mm longa, 1Y/), mm lata, glabra, margine ciliolata ... . .* 


Man vergleiche mit ihr COhim. japonica Miq. Auch in der 
Knospen- und Petalenform bestehen Anklänge. Trotzdem ist Moneses 
rhombifolia (Hayata) H. Andr. eine echte Moneses Salisb., wie na- 
mentlich Griffel-, Narben- und Antherenform zeigen. 

Die Revision einiger größerer Sammlungen ergab einige be- 
merkenswerte und wichtige Verbesserungen. Neben vielem älteren 
Material sah ich auch Originale der Per. Corbieri Lev. Sie und Pir. 
Sartorii Hemsl. gehören nicht zu Erxlebenia H. Andr., sondern zu 
$ Amoena H. Andr. Pir. oxypetala Austin gehört zu Ampliosepala 
H. Andr. und folgt am besten auf Pir. occidentalis R. Br., der Arten- 
recht zuerkannt werden muß. Aus dem Formenkreise der Pir. asart- 
folia Michx. wurde Pir. canadiensis H. Andr. neu gefunden (Canada: 


*:) Hayata, B.: Icones plantarum Formosanarum, Fase. H. (1912) 119, 
eV. 


10 H. Andres: 


Mackensiegebiet). — Einige andere kleinere Abweichungen konnten 
ebenfalls in der Übersichtstabelle berücksichtigt werden. Pir. sub- 
aphylla Max. gehört zu Pir. japonica Mig. — Auch im Kaukasus 
‚steigen Prrolaceae bis zu 7V000— 8000‘, nur Monotropa hypopitys L. 
und Por. chlorantha Sw. bleiben bedeutend zurück. Moneses uniflor«a 
(‚ray findet sich auch in Mexico. 

Für die Aufnahme des Rafinesque’ischen Namens Pseva””) für 
Chimaphrila Pursh konnte ich mich trotz O. Kuntze”) und Mac 
Millan”) nicht erwärmen, da er seit 1810 nicht mehr angewandt 
wurde. Übrigens wandte ihn der Autor später (1839) selbst nicht 
mehr an (z. B. Pyrola durandi = Chimaphila maculata). 

Die Darlegung der speziellen Systematik der Perolaceae ist im 
Erscheinen. Das dieser Arbeit zu Grunde liegende Material fand dort 
eingehende Berücksichtigung.) Von größeren Sammlungen dienten 
zum Studium die Herbarien: des Bot. Museums, Berlin; des Botan. 
Institutes zu Leyden (Sammlung Miquel); der Smithsonian Institution, 
— des Herbar. Haussknecht, Weimar; des Herb. Bot. Inst. München; 
der Bayrischen Bot. Gesellschaft, München; des Mus. Palat., Wien; 
des Botan. Instituts d. K. K. Universität Wien; die Sammlungen: 
U. Faurie (z. T.), G. Giraldi, Henry, Wilford, Maximowicz, 
Gray (z. T'.), Ehrhard, Galeotti, Schaffner, Pringle, Pater 
Weiss, Taylor, Suksdorf, Ascherson, Piper, Forrest u.a. 
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Sechstes Verzeichnis 


zu meinem Exsiccatenwerk „Fungi selecti exsiccati“, 
Serien XXI bis XXIV (Nummern 501 bis 600), nebst 
Beschreibungen neuer Arten und Bemerkungen. 


Von 


Otto Jaap. 


Die Pilze dieser 6. Centurie sind wieder zum größten Teil in 
verschiedenen Gegenden Mitteleuropas eingesammelt worden; 24 Arten 
stammen aus Südeuropa. Die Herren W. Krieger, H. Klebahn, 
P. Magnus und Chr. Sonder lieferten Beiträge dazu. Die Pilze 
verteilen sich auf die Einzelgebiete wie folgt: Provinz Branden- 
burg 47 Arten, Schleswig-Holstein 15, Hamburg 3, Mecklenburg 2, 
Thüringen 5, Hessen-Nassau 1, Oberhessen 2, Bayern 1. Böhmen 1, 
Tirol 5, Schweiz 4, Italien 7, Istrien 10 und Dalmatien 7 Arten. 

Allen Herren, die die Herausgabe des Werkes gefördert haben, 
sei auch an dieser Stelle verbindlichst gedankt. 


Peronosporineae. 


551. Albugo capparidearum (Rabenh.) P. Magn. in litt. — 
Auf Capparis spinosa L. bei Fasano am Gardasee in Norditalien. 

Nach Pirotta ist der Pilz mit Albugo candida identisch. Ob- 
zwar die Sporen keine wesentlichen Unterschiede zeigen, so teile ich 
doch die Ansicht von P. Magnus, daß man ihn von der auf Oruci- 
feren wachsenden Form als selbständige Art trennen sollte. 


Pezizineae. 
501. Aleurina tetrica (Quel.) Rehm in litt. — Auf faulenden 
Blättern von Hedera helix L., Triglitz in der Prignitz. 
Dieser in Rehm’s klassischer Discomycetenflora S. 647 unter 
Velutaria aufgeführte schöne Discomycet scheint in Deutschland noch 
nicht anderweitig beobachtet worden zu sein. Ich füge der kurzen 
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® 
Beschreibung folgendes hinzu: Schläuche lang keulig, bis 110 p. lang 
und 10—12 » dick, am Scheitel verdickt und abgerundet oder ab- 
gestutzt, S-sporig, Porus durch Jod nicht gefärbt; Sporen zylindrisch- 
spindelig, farblos, mit 3—4 Olkörpern, zuletzt gelbbraun, einzellig, 
20—22 ı. lang und 3,5—4,5 p. dick, 1—2reihig gelagert; Paraphysen 
fädig, farblos, oben bis zu 4 px verdickt. 


502. Ciboria Sydowiana Rehm, Hedwigia 1885, S. 226. — 
Auf faulenden Blättern von Quercus rubra L. bei Trielitz in der 
Prignitz. 

Der Pilz findet sich alljährlich im Herbst reichlich und schön 
entwickelt auf den vorjährigen Blättern der amerikanischen Eiche, 
die als Nährpflanze neu zu sein scheint. 


503. Dasyscypha salicariae Rehm in Discom., S. 851. — 
An dürren, vorjährigen Stengeln von Zythrum salicaria L. bei Triglitz 
in der Prignitz. 

Im frischen Zustande ein prächtiger Discomycet mit seinen 
‚gelblichen, fein behaarten Apothezien, dessen Schönheit beim Trocknen 
leider völlig verloren geht! :; 


504. Lachnella spadicea (Pers.) Quel., Enchir. fung., S. 313 
(1856). — Auf dürren Zweigen von Salix pentandra L. bei Triglitz 
in der Prignitz. 

Kommt am Fundort auch auf Salz fragilis X pentandra und 
S. purpurea vor, immer an dürren noch an den Sträuchern sitzenden 
Zweigen, ist aber im allgemeinen selten. Es dürfte dieselbe Form 
sein, die Karsten in Myc. fenn. I, S. 159 von Salix pentandra aus 
Lappland beschreibt. — Sporen unseres Pilzes ellipsoidisch oder 
länglich, einzellig, farblos, ”—10 p lang und 3—4 y dick; Schläuche 
keulig, bis 50 X 7,5 x groß; Paraphysen fädig, stumpf, 2—2,5 x dick. 
Zu vergleichen wäre Dasyscypha spadicea Schroet. in Pilze Schles. 
11,78. 87: 


505. Lachnum leucophaeum (Pers.) Karst., Revis. Mon. 
Ascom., 8. 133 (1885). — Auf faulenden Stengeln von Solanum tube- 
rosum L. bei Triglitz in der Prignitz. 

552. Lachnum echinulatum Rehm, Discom., S. 876 (1895). 
— Auf faulenden, vorjährigen Blättern von Quercus robur L. bei 
Triglitz in der Prignitz. 

553. Helotium vincae (Lib.) Fuckel, Symb. mye., S. 316 
(1869). — Auf faulenden Blättern von Vinea minor L., öfter in Ge- 
sellschaft von Phaeidium vincae Fuckel, Triglitz in der Prignitz. 
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554. Pezizella pteridina (Nyl.) Rehm in litt. — Auf alten, 
vorjährigen Wedeln von Pieridium agqwilınım (L.) Kuhn im Walde 
bei Wohldorf, Hamburg. 

Dieser von Karsten zu Mollisia gestellte Pilz findet sich in 
der Umgegend von Hamburg stellenweise sehr häufig auf faulendem 
Farnkraut, ist aber so unscheinbar, daß er mit bloßem Auge kaum 
wahrnehmbar ist; erst durch Anfeuchten des Substrates tritt der 
Pilz deutlich hervor. Mir ist es noch zweifelhaft geblieben, ob es 
die Nylander’sche Art ist. Von Dr. H. Rehm bestimmt! Die Frucht- 
körper sind etwas überreif, eine spätere Ergänzung wird jugend- 
licheres Material bringen. 

555. Mollisia Rabenhorstii (Auersw.) Rehm in Discom., 
S. 537 (1891). — Auf faulenden Blättern von Quercus lanuginosa (Lam.) 
Thuill. bei Abbazia in Istrien, häufie. 

556. Drepanopeziza campestris (Rehm) ‚Jaap. — Auf 
faulenden, vorjährigen Blättern von Acer campestre L. bei Triglitz in 
der Prignitz. 

Wurde bereits am 15. Juni 1905 von mir eingesammelt und als 
Pseudopeziza aceris n. sp. im Herbar bezeichnet. Da ich aber die 
Bestätigung von Geheimrat Rehm abwarten wollte, ist der Pilz erst 
jetzt zur Verteilung gelangt. Auf den lebenden Blättern desselben 
Strauches hatte ich am 4. Oktober des voraufgehenden Jahres einen 
Gloeosporium - ähnlichen Pilz gesammelt, der wohl zu Septogloeum 
acerinum (Pass.) Sace. gehört und als die Konidienform dieses 
Schlauchpilzes angesehen werden darf. Ich bringe deshalb den von 
Rehm jetzt als Pseudopeziza campestris beschriebenen Pilz (Ber. 
d. Bayr. Bot. Ges. München 1912, S. 167) zu der von Klebahn 
aufgestellten Untergattung Drepanopeziza, die besonders wegen des 
Konidienpilzes als wohl begründete Gattung betrachtet werden muß. 

506. Conida clemens (T\ul.) Massal. in Miscell. lich., S. 16 
(1856). — Auf der Fruchtscheibe von Placodium chrysoleucimn (Sm.) 
Kbr. bei Saas-Fee in der Schweiz, ca. 1800 m. 


Phacidiineae. 

557. Stegia lauri (Caldesi) Sace. in Fungi ital., f. 1425 
(1883). — Auf dürren Blättern von Zaurus nobilis L. bei Abbazia 
in Istrien. 

Hysteriineae. 

558. Hypoderma ericae v. Tubeuf, Bot. Centralbl. 1855, 5.15. 

— Auf Erica carnea L. auf dem Ritten bei Bozen, ca. 1150 m, Südtirol. 
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559. Lophodermium lauri (Fr.) Rehm in Discom., S. 37 
(1887). — Auf faulenden Blättern von Zaurus nobilis L. bei Abbazia 
in Istrien. 

Pyrenompycetineae. 

560. Lasiobotrys lonicerae (Fr.) Kze. et Schm., Mykol. 
Hefte II, S. 88 (1823). — Auf lebenden Blättern von Zonicera im- 
plexa Ait. bei Lussingrande auf der Insel Lussin in Istrien. 


Die Nährpflanze dürfte neu sein für diesen sonst häufigen Pilz. 


507. Sphaerotheca mors wuvae (Schweinitz) Berk. in Not. 
N. Amer. Fungi in Grevillea IV, S. 158 (1876). — Auf Röibes grossu- 
larıa L., Triglitz in der Prignitz. 

Dieser schädliche Parasit der Stachelbeere, über den in letzter 
Zeit eine umfangreiche Literatur erschienen ist, tritt seit einigen 
Jahren in allen Gärten in Triglitz so massenhaft auf, daß die ganze 
Ernte vernichtet wird. Ich fand reife Perithezien auf den jungen 
Beeren schon Mitte Juni. Die Schößlinge werden durch den Pilz 
getötet. 

561. Allantonectria miltina (Mont.) Weese, Ann. myc. VII, 
S. 467 (1910). — Parasitisch auf Agave americana L. in Abbazia in 
Istrien. 

Schädigt die Agaven sehr, indem er große Blattflecken hervor- 
ruft, wodurch die Pflanzen ein unschönes Aussehen bekommen; 
schließlich werden die Blätter ganz zum Absterben gebracht. Häufig 
war der Pilz auch bei Lussingrande und bei Arbe in Dalmatien, 
sowie an der italienischen Riviera. 


508. Nectria galligena Bres. in Verh. Zool.-Bot. Ges. Wien 
51 (1901), S. 413. — An dürren Zweigen von Frazxinus excelsior L., 
Escheburg bei Bergedorf in Schleswig-Holstein. 


Der Pilz ist in der Umgegend von Hamburg sehr verbreitet 
und ruft große Krebsgeschwülste an den Eschen hervor, wodurch 
die Bäume sehr geschädigt werden. Auch ist er der Erreger des 
Krebses der Apfel- und Birnbäume, einmal auch an Frangula almus. 
Man vgl. über diesen schädlichen Parasiten J. Weese, Zeitschr, f. 
Landw. Versuchsw. Oesterr. 1911, S. 872 und Zeitschr. f. Gärungs- 
phys. I (1912), S. 126! 

562. Gibberella pulicaris (Fr.) Sacc., Michelia IL, S. 43 
(1877). — An dürren Stämmen und Zweigen von Sarothammus sco- 
parius (L.) Koch und Forsythia suspensa (Thunb.) Sieb. et Zuec. mit 
dem Konidienpilz, Triglitz in der Prignitz. | 


Verzeichnis zu meinem Exsieeatenwerk „Fungi selecti exsieeati“ ete. >1 


Kommt am Fundort auch auf Sambueus, Hedera una Populus 
vor; Forsythia ist als Nährpflanze neu. Als Konidienpilz gehört 
Fusarium pyrochroum (Desm.) Sacc. hierher, das stets dem Schlauch- 
pilz voraufgeht. 

509. Claviceps microcephala (Wallr.) Tul., Ann. sc. nat. 
Bot. 3, XX (1855), S. 49, t. 4 — Auf Phragmites communis Trin. 
bei Triglitz in der Prignitz. 

510. Cueurbitaria rhamni (Nees) Fr.. Summa veg. Scand., 
S. 391 (1849). — An dürren Stämmen von Frangula alnıs Mill. mit 
Dothiorella frangulae Died. bei Triglitz in der Prignitz. 

Der in Gesellschaft wachsende Konidienpilz gehört höchst- 
wahrscheinlich zu dieser Cucurbitarzia! Vgl. n. 542 dieser Sammlung! 

563. Mycosphaerella Rehmiana Jaap n. sp. — Auf Adi- 
antım capillus veneris L. bei Gardone am Gardasee in Norditalien; 
24V. 1912. 

Beschreibung: Fruchtkörper sehr klein, dem bloßen Auge 
punktförmig erscheinend oder kaum sichtbar, in schmalen, grauen 
Längsflecken der Fiederchen gesellig oder auch zerstreut stehend, 
kugelig, 50 bis 100 ». breit, mit großer, kreisrunder, etwa 20 . breiter 
- Mündung, aus braunschwarzem, parenchymatischem Gewebe; Schläuche 
keulig, etwa 40 » lang und 10 » breit, S-sporig; Sporen farblos, 
länglich-keulig, abgerundet, mit 4 Ölkörpern, zweizellig, Querwand 
etwas oberhalb der Mitte, nicht eingeschnürt, 10 bis 14 » lang und 
2,5 bis 3,5 x dick. — In Gesellschaft wächst eine ZLeptosphaeria sp. 
mit 4-zelligen Sporen. 

5ll. Mycosphaerella topographica (Sacc. et Speg.) Lindau 
in Hilfsbuch f. d. Sammeln d. Ascom., S. 115 (1903). — Auf alten, 
vorjährigen Blättern von Sorbus aucuparia L. bei Triglitz in der 
Prignitz. 

512. Pleosphaerulina sepincola (Fr.) Jaap, Verh. Bot. 
Ver. Brandenb. 52 (1910), S. 142. — Auf dürren Zweigen von 
Cornus sanguinea L. bei Triglitz in der Prignitz. 

Man vergleiche über diesen interessanten Pilz Rehm, Ann. 
mye. X (1912), S. 538 sub Pleosphaerulina corticola! Hierzu möchte 
ich bemerken, daß die Schläuche zuerst keulig sind, bei der Reife 
aber sich strecken und zylindrisch erscheinen, weshalb ich der 
Meinung bin, daß die Formen von den verschiedenen Nährpflanzen 
zu einer Art gehören, die den Fries’schen Namen zu tragen hat. 
In Gesellschaft finden sich auf dem verteilten Material öfter Aender- 
sonia mamillata (Fr.) Curr., Phoma und Oytospora. 


Abhandl. des Bot. Vereins f. Brandenb. LVI. 6 
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564. Physalospora Diedickei Jaap n. sp. — Auf dürren 
Blättern von Zlex aqmwfolium L. im Sachsenwald, Schleswig-Holstein 
2, 6 O1 

Beschreibung: Fruchtkörper gesellige und dichtstehend in 
großen Heerden, oft die ganze Blattfläche überziehend, in der Regel 
oberseits, unter der Epidermis sich entwickelnd, diese pustelförmig 
auftreibend und dann durchbrechend, kugelig mit kurzem Ostiolum, 
etwa 300 bis 400 p. breit; Schläuche breit keulig, bis 90 » lang nnd 
15 ». dick, oben breit abgerundet, leicht zerfließend, 8-sporig; Sporen 
ellipsoidisch oder etwas eiförmig, abgerundet, farblos, einzellig mit 
grobkörnigem Inhalt oder mit einem großen Ölkörper, 8 bis 12 p lang 
und 6 bis $ u dick; Paraphysen vorhanden. 

Von Physalospora vlieıs (Schleich.) Sacc. auf Ilex opaca in Nord- 
amerika besonders durch kleinere Sporen verschieden. 


513 a,b. Venturia inaequalis (Cooke) Aderh., Hedwigia 36 
(1897), S. 67. — Auf den Blättern von Pirus malus L. mit dem 
Konidienpilz Fusicladium dendriticum (Wallr.) Fuckel, Triglitz 
in der Prignitz. 

5l4. Didymella glacialis Rehm n. var. juncicola Jaap. — 
Auf dürren Halmen von Jumcus Jacgqwmnii L. in Gesellschaft von 
Olathrospora elynae Rabenh., Furkapaßhöhe in der Schweiz, ca. 2430 m. 

Die Varietät ist von der auf Grasblättern wachsenden Form 
verschieden durch mehr zylindrische Schläuche mit etwas kleineren, 
einreihig gelagerten Sporen; sie ist vielleicht spezifisch zu trennen. 


515. Dilophia graminis (Fuck.) Sacc. in Syll. fung. I 
(1853), 8. 357. — Auf Calamagrostis epigeios (L.) Roth mit dem 
Konidienpilz Dilophospora graminis Desm. am Elbufer bei 
(seesthacht, Hamburg. 


516. Metasphaeria equiseti Jaap, Verh. Bot. Ver. Brandenb. 
52 (1910), S.143. — An dürren, vorjährigen Stengeln von Zqwsetum 
heleocharis Ehrh. bei Triglitz in. der Prignitz. 

Dei erneuter Untersuchung des Pilzes wurden auch 8-sporige 
Schläuche beobachtet, wonach die 1. c. gegebene Beschreibung zu 
ergänzen ist. 

17. Metasphaeria vincae (Fr.) Sacc., Syll. fung. II, p. 171 
(1885). — Auf dürren, vorjährigen Blättern von Vinca minor L., 
Triglitz in der Prignitz. 

565. Leptosphaeria rusei (Wallr.) Sacc. in Syll. fung. II, 
p. 74 (1885). — Auf Ruseus aeuleatus L. bei Abbazia in Istrien, häufig. 


‘ 
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518. Leptosphaeria coniothyrium (Fuck.) Sace., Fungi 
veneti in Bot. Ital. VII (1875), S. 317. — Auf dürren Stengeln von 
Rubus idaeus L. bei Triglitz in der Prignitz. 

519. G@nomonia amoena (Nees) Ües. et de Not., Schema Sfer,, 
S. 585 in Comment. Soc. Leop. Crittog. Ital. 1863. — An den Stielen 
faulender Blätter von Corylus tubulosa Willd., Triglitz in der Prignitz. 


566a, b. Hypospila pustula (Pers.) Karst., Mye. fenn. II, 
S. 127 (1875). — An dürren, vorjährigen Blättern von @tuereus 
robur L. und Quercus rubra L. bei Triglitz in der Prignitz. 


567a, b. Valsa germanica Nitschke, Pyrenom. germ. II. 
S. 215 (1870). — An dürren Zweigen von Salz acutifolia Willd. 
und Salix fragiks L. X 8. pentandra L. bei Triglitz in der Prignitz. 


429b. Valsa leucostoma (Pers.) Fr., Summa vee. Scand., 
S. 411 (1849). — Auf dürren Zweigen von Sorbus aucuparia L. mit 
dem Konidienpilz, Escheburg bei Bergedorf, Schleswig-Holstein. 

Supplement zu dem unter n. 429 ausgegebenen Pilz auf Prumus 
padus von Triglitz. 

430b. Valsa pustulata Auersw. in Fuckel, Fungi rhen. exs. 
n. 612 (1863). — Auf dürren Zweigen von Fagus silvatica L. mit 
dem Konidienpilz Oytospora pustulata Sacc. et Roum. im Sachsen- 
wald, Schleswig-Holstein. 

Ergänzung zu dem unter n. 450 verteilten Pilz von Triglitz. 

431b. Valsa opulina Sacc. et Sacc. nep., Mycet. Sibir. in 
Bull. Soc. Roy. Bot. Belg. XXVIII (1889), S. 88. — Auf dürren 
Zweigen von Veburnum opulıs L. mit dem Konidienpilz Cytospora 
opulina Allesch. bei Triglitz in der Prignitz. 

Supplement zu dem unter n. 431 von Escheburg in Schleswig- 
Holstein ausgegebenen Pilz. 

520. Diaporthe idaeicola (Karst.) Vestergr.. Microm. rar. 
sel. n. 214 (1899). — Auf dürren Stengeln von Zubus idaeus L., 
Escheburg bei Bergedorf in Schleswig-Holstein. 

Diaporthe nidulans Niessl ist nach Rehm (briefl. Mitt.) von 
unserem Pilze nicht verschieden. 

521. Valsaria foedans (Karst.) Sacc., Syll. fung. I, S. 748 
(1882). — An abgestorbenen Stämmen von Almus glutinosa (L.) 
Gaertn. bei Triglitz in der Prignitz. 

Der Pilz wird von Rehm in der Aufzählung der Pyrenomyceten 
mit braunen 2-zelligen Sporen unter Valsaria (Ann. myc. 1906, 
S. 271) nicht erwähnt, scheint also neu zu sein für Deutschland! 

6* 
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522. Pseudovalsa aucta (Berk. et Br.) Sacc. in Syll. fung. IT, 
p. 138 (1833). — An dürren Stämmen von Alnus glutinosa (L.) Gaertn. 
bei Triglitz in der Prignitz. 

523. Diatrype stigma (Hotfm.) Fr., Summa veg. Scand., 
Ss. 385 (1849). — Das Ectostroma auf dürren Zweigen von Fagus 
silvatica L., Sachsenwald in Schleswig-Holstein. 

Man vergleiche die sehr interessante Arbeit von W. Ruhland 
in Hedwigia 39 (1900), S. 18! 


Ustilagineen. 


524. Ustilago paniei-glauei (Wallr.) Winter, Die Pilze 1. 
S. 97 (1881). — Auf Setaria glauca (L.) Pal. bei Meran in Südtirol, 
leg. P. Magnus. 
568. Schroeteria Delastrina (Tul.) Winter, Die Pilze I, 
S. 117 (1881). — Auf Veronica arvensis L. bei Rothenburg a.d. Tauber 
in Bayern. 
Uredineen. 


569. Ooleosporium inulae (Kze.) Rabenh., Bot. Zeit. 1851, 
S. 455. — Auf Inula viscosa (L.) Ait. bei Lussingrande auf der Insel 
Lussin in Istrien. 

525 a bis e. Melampsora ribesii- purpureae Kleb., 
Kulturv. IX (1900) in Jahrb. f. wiss. Bot. 35 (1901), S. 664. — 
I (Caeoma ribesii Link) auf Zibes grossularia L., II und III auf 
Salix purpurea L., Triglitz in der Prignitz. 

Das in Kapsel «a ausgegebene Caeoma ist von Professor Klebahn 
aus Teleutosporen von dem in Kapsel e verteilten Material gezogen 
worden und daher besonders wertvoll, während das Caeoma in 
Kapsel 5 vom Herausgeber am Fundort eingesammelt worden ist. 
Vgl. auch Klebahn, Kulturv. X (1901) in Zeitschr. f. Pflanzenkr. 
XH, S. 15 d. Sep. und Kultury. XT (1902) in Jahrb. d. Hamb. Wiss. 
Anst. XX (1902), 3. Beiheft, S. 17 d. Sep. 

526a bis e Melampsoridium betulinum (Pers.) Kleb., 
Kulturv. VII in Zeitschr. f. Pflanzenkr. IX (1899), S. 17. — I (Aeei- 
dium larieis Kleb.) auf ZLarix decidua Mill., II und III auf Betula 
verrucosa Ehrh., B. pubescens Ehrh. und BD. pubescens X verrucosa Ehrh., 
Triglitz in der Prignitz. 

Das in Kapsel «a ausgegebene Aecidium wurde von Klebahn 
aus Teleutosporen von dem in Kapsel e verteilten Material auf 
betula verrucosa gezogen und ist deshalb von besonderem Werte. 
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Man vgl. auch die Kulturversuche VIII (1899) in Jahrb. f. wiss. 
Bot. XXXTV, Ss. 387 und XI. (1902), S. 31 d. Sep. sowie XII, S. 100 
und XIV, S. 340. 


570. Hyalopsora adianti-capilli-veneris (DC.) Syd. in 
Uredineen n. 1691 (1903). — Auf Adiantum capillus veneris L. bei 
Gardone am Gardasee in Norditalien. 

In Gesellschaft befindet sich auf den Blattflecken hin und 
wieder Mycosphaerella Feehmiana;, man vgl. n. 563 dieser Sammlung! 


527. Milesina blechni Syd. in Ann. mye. VIII (1910), 8. 491. 
— Auf Blechmum spicant (L.) With... Stützerbach bei Ilmenau im 
Thüringer Wald, ca. 600 m. 

571. Milesina scolopendrii (Fuckel) Jaap in Fungi sel. 
exs. n. 571 (1912). — Auf Scolopendrium vulgare Sm. bei Gardone 
am Gardasee in Norditalien. 

Der von Fuckel in Symb. mye.. 2. Nachtrag, S. 19 (1875) als 
Ascospora Scolopendizi beschriebene Pilz ist ohne Zweifel eine Able- 
sina; er steht der auf Blechnum spicant wachsenden Form sehr nahe 
und ist vielleicht, wenn erst die Teleutosporen bekannt sein werden, 
mit dieser zu vereinigen. 

528a, b. Pucciniastrum eircaeae (Schum.) Speg., Decad. 
mye. ital. n. 658 (1879). — Auf Circaea lutettana L. bei Sattenfelde 
unweit Oldesloe in Schleswig - Holstein und bei Blankenburg in 
Thüringen. 
| Vgl. Klebahn, Kulturv. XII (1903 und 1904) in Zeitschr. £. 
Bilanzenkn. XV, S. 96. und XIII, S. 150. 


529a, b. Thekopsora vacciniorum (DC.) Karst., Mycol. 
fenn. IV, S. 58 (1879). — Auf Vaeceinium oxycoccus L. bei Twismark 
auf der Insel Sylt in Schleswig-Holstein und auf Vaceinzum uliginosum L. 
in der Heide bei Putlitz, Prov. Brandenburg. 

530. Uredo murariae P. Magn., Ber. d. Deutsch. Bot. Ges. 
XX (1902), S. 611. — Auf Asplenmum ruta muraria L. bei Gersfeld 
in der Rhön, ca. 500 m, Hessen-Nassau. 


572. Uromyces seillarum (Grev.) Wint., Die Pilze I, S. 142 
(1834). — Auf Muscari comosum (L.) Mill. auf der Insel Arbe, Dalmatien. 

137b. Uromyces sparsus (Kze. et Schm.) Lev., Ann. sc. 
nat. 3, VIIL, S. 369 (1847). — Das Aecidium auf Spergula salina Presl 
bei Oldesloe in Schleswig-Holstein, leg. Dr. Chr. Sonder, 5.V1. 1906. 

Das Aecidium war bisher unbekannt. Beschreibung desselben 
gibt Klebahn in Pilze d, Mark Brandenb. Va, S. 275, 


36 Otto Jaap: 


53la, b. Uredo ammophilae Syd., Hedwigia 39 (1900), 
S. 121. — Auf Calamagrosts arenaria (L.) Roth X ©. epigeios (L.) 
totk bei Wittdün auf Amrum in Schleswig-Holstein und bei Warne- 
münde in Mecklenburg. 

Diese Nährpflanze ist neu! Auf (Cal. arenaria ist der Pilz 
überall häufig am Strande der Nord- und Ostsee in Schleswig-Holstein 
und Mecklenburg. 

579. Puccinia australis Körn. in Thümen. Fungi austr. 
exs. n. 842 (18753). — Das Aecidium (Aec. erectuwm Diet.) auf 
Sedum reflezum L. bei Fasano am Gardasee in Norditalien. 

5932. Puceinia arrhenatheri (Kleb.) Erikss. in Cohn, Beitr. 
z. Biol. VII (1898) 1, S. 1 und 1901, I, S. 111. — I ungalblzant 
Arrhenatherum elatius (L.) M. et K. bei Bad Nauheim in Oberhessen. 

Das zu diesem Rostpilz gehörige Aecidium kommt am Fundort 
häufig auf Derberis vulgarıs vor. 

'533a, b,c. Puccinia coronifera Kleb., Kulturv. il in Zeit- 
schrift f. Pflanzenkr. IV (1894), S. 132. — 1 (Aecidium rhamni 
(Gmel.) auf Rhamnus cathartica L., II und III auf Holcus mollis L. 
und Calamagrostis epigeios (L.) Roth bei Triglitz in der Prignitz. 

Man vgl. auch Klebahns Kulturversuche III, IV, XI und XIV. 

574a, b. Puceinia caricis-montanae Ed. Fischer, Bull. 
de l’Herb. Boiss. VI, S. 12 (1898). — Das Aecidium auf Ceniaurea 
dubia Suter bei Oberbozen auf dem Ritten (1200 m) und auf Centaurea 
plumosa (Lam.) Kerner auf der Seiser Alp (ca. 1550 m) in Südtirol. 

“ In unmittelbarer Nähe der letzteren, die als Nährpflanze neu 
ist, beobachtete ich alte Teleutosporenlager auf Carex montana, sodaß 
an der Zusammengehörigkeit beider Pilze nicht zu zweifeln ist. 

575. Puceinia smyrnii-olusatri (DC.) Lindr. in Acta Soe. 
p. Fauna et Fl. fenn. XXIL n. 1, S. 9 (1902). — Auf Smyrmium 
olusatrum L. bei Arbe auf der Insel Arbe in Dalmatien. 

Der Pilz war am Fundort häufig und ist auch an der italie- 
nischen Riviera sehr verbreitet. 

576. Puceinia menthae Pers., Syn. fung., S. 227 (19085). — 
Auf Satureja juliana L., n. matr., bei Lussingrande auf der Insel 
Lussin in Istrien. 

577. Pueecinia allii (DC.) Rudolphi in Linnaea IV, S. 392 


(1829). — Auf Allium ampeloprasum L. bei Lussingrande in Istrien. 
518. Puceinia pulsatillae (Opiz) Rostr. in Cat. pl. Soc. bot. 
Copenh. 1881, S. 1. — Auf Pulsatilla montana (Hoppe). Siegmunds- 


kron bei Bozen in Südtirol, 
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534. Puceinia Pozzii Semad., Centralbl. f. Bakter., 2. Abt., 
XII (1904), S. 532. — Auf Chaerophyllum hirsutum L., Stützerbach 
bei Ilmenau im Thüringer Wald, ca. 600 m. 

Das Vorkommen dieser alpinen Art in Thüringen ist von 
pflanzengeographischem Interesse! Sie war mir bisher nur ans Tirol, 
der Schweiz und den Vogesen bekannt geworden. 

539. Puceinia asarina Kze. in Kunze et Schmidt, Mykol. 
Hefte I (1817), S. 70. -—— Auf Asarım europaeum L. im Forst bei 
Jena. ca. 925 m, Thüringen. 

274b. Puceinia Pazschkei Dietel in Hedwigia XXX (1891), 
S. 103. — Auf Saxifraga aizoon Jacq. bei Saas-Fee in der Schweiz, 
ca. 1800 m. 

Supplement zu dem unter n. 27& ausgegebenen Pilz aus dem 


m 


Grödner Tal in Tirol. 


579. Puceinia vincae (DC.) Berk., Engl. Fl. V, S. 364 (1836). 
— Auf Vinca minor L. bei Gardone am Gardasee in Norditalien. 


580. Pucecinia circaeae Pers.. Disp. meth. fung., S.39 (1797). 
— Auf Circaea lutetiana L. in der Rostocker Heide, Mecklenburg. 

Hin und wieder finden sich auf den Blättern auch alte Aecidien- 
lager vor. Dies Aecidium gehört aber bekanntlich nicht zu der 
ausgegebenen Puccinia; ihre Zugehörigkeit ist noch unbekannt; bis- 
herige Versuche blieben erfolglos. In der Nähe des Fundortes 
beobachtete ich Puceinien auf Carez- und Calamagrostis-Arten. 


581. Puceinia valantiae Pers., Observ.myc. 11. S.25 (1796). — 
Auf Galium erueiata (L.) Scop. bei Gardone am Gardasee in Norditalien. 

536. Puceinia millefolii Fuckel, Symb. mye., S. 55 (1869). 
— Auf Achilles millefokum L. bei Triglitz in der Prignitz. 


Auriculariales. 

- 332c. Herpobasidium filicinum (Rostr.) Lind, Arkiv f. 
Bot., Bd.7 n.8, S.7 (1908). — Auf Aspidium file mas (L.) Sw. bei 
Bad Nauheim in Oberhessen. 

Supplement zu dem unter n. 332 a und b ausgegebenen Pilz 
aus Schleswig-Holstein und der Schweiz. Neu für Mitteldeutschland! 

582. Kriegeria eriophori Bres., Revue myc. XIII (1891), 
S. 14, t. 113: — Auf Seirpus silvatieus L. bei Herrnskretschen in 
Böhmen, leg. W. Krieger. 

Man vergleiche über diesen interessanten Pilz v. Höhnel, 
Fragm. VII, S. 1 d. Sep., wo der Pilz zu Platygloea gestellt wird. 


tele) Otto Jaap: 


Hymenompycetineae. 


583. Peniophora subsulphurea (Karst.) v. Höhn. et Litsch., 
Beitr. z. Kenntn. d. Cort. I, S. 13 d. Sep. — An faulenden Stümpfen 
und Stämmen von Betula und Almus bei Triglitz in der Prignitz. 

Nach Bresadola ist der Pilz Peniophora unicolor Peck zu be- 
nennen und ist nicht. identisch mit Corterum subsulphureum Karst. 
(briefl. Mitt.). 


5854. Cyphella floccosa (Lasch) Jaap in Fungi sel. exs. 
n. 584 (1912). — An faulenden Zweigen von Sarothamnus scoparius (L.) 
Koch bei Triglitz in der Prignitz. 

Die kurze Beschreibung der Peziza floccosa Lasch (Klotsch- 
Rabenhorst, Herb. myc. n. 1225 und Bot. Zeit. 1849, S. 295) paßt 
vollkommen zu dem ausgegebenen Pilz, sodaß an der Identität beider 
nicht zu zweifeln ist. Schon Rehm spricht in seinem schönen Dis- 
comycetenwerk, auf S. 869 die Vermutung aus, daß es sich bei 
dieser Peziza um eine (Oyphella handeln möchte. 


537. Merulius auwreus Fr., Elench. fung., S. 62 (1825). — 
Auf faulendem Holz von Pinus silWwestris L. bei Triglitz in der 
Prignitz. 

55. Marasmius alliaceus (Jacq.) Fr., Epierisis, S. 383 
(1836—38). — Auf faulenden Ästen von Fugyus silwatica L. im 
Sachsenwald, Schleswig-Holstein. 


556. Marasmius cauliecinalis (Bull.) Quel., Fl. mye., S. 315 
(1885). — Am basalen Teil dürrer Stengel von Agrostis vulgaris With. 
bei Triglitz in der Prignitz. 

Morgan nennt den Pilz Marasmius scabellus (Alb. et Schw.) 
Morg. Er wird aber wohl den Namen Marasmius stpitarius (Fr.) 
führen müssen. Ich fand den Pilz immer am Grunde dürrer Gras- 
halme, niemals auf der Erde selbst. 


538. Crepidotus Cesatii Rabenh. in Fürnrohr, Fl. Ratisb., 
S. 564 (1839). — Auf faulenden Zweigen von Sarothammus scopamius 
(L.) Koch bei Triglitz in der Prignitz. 

Orepidotus Cesatii Rabenh. var. versutus (Peck) dürfte von diesem 
Pilz kaum verschieden sein. Man vel. n. 67 dieser Sammlung und 
die Bemerkung dazu! 


597. Mycena corticola (Schum.) Quel., Champ. Jura et 
Vosges I, S. 109 (1872). — An alten Weidenstämmen bei Triglitz in 
der Prignitz, im Winter, 
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Fungi imperfecti. 

588. Phyllostieta nuptialis Thüm., Uontr. flor. mye. Lu- 
sitan., Ser. 3a, S.44 (1851). — Auf Myrtus ötalica Miller, Insel Arbe 
in Dalmatien. 

539. Phoma tripolii Died. in Pilze d. Mark Brandenb. IX, 
Ss. 120 (1912). — Auf dürren Stengeln von Aster tripolium L. in 
Gesellschaft von Pleospora herbarum (Pers.) Rabenh. und Pleospora 
vulgaris Niessl am Porrenpriel auf der Insel Röm, Schleswig-Holstein. 

589. Phoma apiicola Kleb., Zeitschr. f. Pflanzenkr. XX 
(1910), S. 17. — Auf Apium graveolens L., Botanischer Garten in 
Hamburg, leg. H. Klebahn. 

590. Aposphaeria pinea Sacc., Syll. fung. III, S. 169 (1884). 
— An abgestorbenen Stämmen von Pinus silwestris L. bei Triglitz 
in der Prignitz. 

Der Pilz findet sich in der Regel an solchen Stämmen häufig 
vor, die von Borkenkäfern getötet worden sind, und zwar auf der 
Innenseite der Rinde und auf dem abgestorbenen Holz, sodaß die 
Vermutung nahe liegt, daß die Pilzsporen durch die Käfer unter die 
Rinde gebracht werden. 

541. Plenodomus lingam (Tode) v. Höhn., Fragmente z. 
Mykol. XIII, S. 82 (1911). — Auf alten Stengeln und Wurzeln von 
Brassica oleracea L. var. capitata L. in Trielitz in der Prignitz, als 
Plenodomus Rabenhorstii Preuss ausgegeben. 

Nach Professor v. Höhnel (l. e.) gehört der Pilz als Konidien- 
form zu Phaeoderris salebrosa (Preuss) v. Höhn., nicht zu Diaporthe 
imerustans (Nitschke); er hat obigen Namen zu führen. Man vgl. 
auch Diedicke in Ann. myc. 1911, S. 137 und in Pilze d. Mark 
Brandenb. IX, S. 235! Diese Art soll nur auf Brassica vorkommen; 
ich fand jedoch einen ganz ähnlichen Pilz auch auf Conium maculatum 
und Aesperis matronals an demselben Standort. 

540. Selerophoma simplex Bub. et Krieg., Ann. myc. X, 
Ss. 50 (1912). — Auf dürren Zweigen von Frangula alnus Mill. bei 
Triglitz in der Prignitz, ausgegeben als Selerophoma frangulae 
Died. n. sp. 

542. Dothiorella frangulae Died., Pilze d. Mark Brandenb. 
IX, 8. 299 (1912). -— An dürren Stämmen von Frangula alnus Mill. 
in Gesellschaft von Cucurbitaria rhamni (Nees) Fr. bei Triglitz in 
der Prignitz. 


Man vgl. n. 510 dieser Sammlung! 


90 Otto Jaap: 


591. Ceuthospora foliicola (Lib.) Jaap, Fungi sel. exs. 
n. 591 (1912). — Auf dürren Blättern von Vinca minor L. bei Triglitz 
in der Prignitz. 


(sehört nach Fuckels und meinen Beobachtungen als Konidien- 
form zu Phacidium vincae Fuckel. In dem Originalexemplar n. 64 
der Plant. erypt. Ard. des Kgl. Bot. Museums zu Dahlem befinden 
sich als Cytispora foliicola Lib. Blätter von Vinca und Hedera (mach 
briefl. Mitt. v. Prof. Lindau), sodaß m. E. der Libertsche Name bei- 
behalten werden kann. Der von Bubäk a!s Ceuthospora Fewrichiüi Bub. 
beschriebene Pilz auf Vinca (Ann. mye. 1906, S. 115) dürfte hiervon 
nicht verschieden sein. 


543. Microdiplodia frangulae Allesch. in Rabenhorst, 
Krypt.-Fl., Die Pilze VII, S. 94 (1901). — Auf dürren Zweigen von 
Frangula alnus Mill. bei Triglitz in der Prignitz. 


544. Diplodia licalis West., Bull. Acad. Bruxell. 1852, III, 
S. 119. — An dürren Zweigen von Syringa vulgaris L., Triglitz in 
der Prignitz. 


594. Diplodia forsythiae Hollös, Ann. Mus. nat. Hung. 
Budapest 1906, S. 359. — Auf dürren Zweigen von Forsythia sus- 
pensa (Thunb.) Sieb. et Zuce. in Gesellschaft anderer Konidienpilze, 
Triglitz in der Prignitz. 

Herr Prof. Bubäk, der mich gütigst darauf aufmerksam machte, 
daß der Pilz schon von Hollös publiziert worden ist, erklärt ihn 
für identisch mit dem vorigen! 


595. Hendersonia tamaricis Gooke in Grevillea XIV, 8.5 
(1855). — An dürren Zweigen von Tamariz africana Poir. auf der 
Insel Arbe in Dalmatien. 


Auf Arbe und auch auf Lussin sehr häufig; ein schädlicher 
Parasit, der nicht nur einzelne Zweige, sondern ganze Sträucher 
zum Absterben bringt. Sporen kurz zylindrisch, abgerundet, oliven- 
farbig, 4-zellig, 22-—28xX8—10 u groß an einfachen farblosen, 
2 1» dicken, langen Trägern. 


592. Septoria donacis Passer. in Thümen, Mycoth. univ. 
n. 11854 (1878). — Auf Arundo donax L. bei Arbe auf der Insel 
Arbe in Dalmatien. 

Der Pilz ist auch mit Septorra oxyspora Penz. et Sace. zu Ver- 
gleichen, der von dieser Art kaum verschieden sein dürfte. 


Se 


Verzeichnis zu meinem Exsiccatenwerk „Fungi selecti exsiceati“ etc. 31 


545. Septoria cerataegi Kickx, Fl. erypt. Flandr. I, S. 433 
(1867). — Auf lebenden Blättern von Crataegus oxcyacantha L. bei 
Triglitz in der Prignitz. 

Vel. die Bemerkung zu n. 217 (Ventura erataegi Aderh.) dieser 
Sammlung! 


593. Septoria antirrhini Desm. in Ann. sc. nat., Bot. 3. 
XX (1853), S. 85. — Auf. den Blättern von Antirrhinum majıus L. 
bei Arbe ‘auf der Insel Arbe in Dalmatien. 

Sporen zylindrisch, farblos, gerade oder gekrümmt, 193—23 X 2 1. 
groß, ein- bis zweizellig. 


596. Gloeosporium mobile Sacc. in Michelia II, S. 155 
(1850). — Auf lebenden Blättern von Leurus nobilis L. bei Abbazia 
in Istrien. 


546. Marssonina betulae (Lib.) P. Magn. in Hedwigia 45 
(1906), S. 85. — Auf lebenden Blättern von Betula verrucosa. Ehrh, 
bei Triglitz in der Prignitz. 


547. Helicomyces niveus Bres. et Jaap n. sp. — Parasitisch 
auf Diplodia inqwinans West. an dürren Zweigen von Frasximus 
excelsior L., Escheburg bei Bergedorf, Schleswig-Holstein. 


Beschreibung: Räschen auf dem Ostiolum der alten Frucht- 
körper, weiß, etwa 0,5 mm breit, wollig, flockig; Hyphen kriechend, 
ästig, 2 » diek; Konidienträger aufrecht, unegleichmäßig, zuweilen 
bauchig verdickt, au den Seiten schwach gezähnt, oben spitz oder 
auch verdickt, 15—27 » lang und 3 p dick; Konidien farblos, fast 
kreisförmig gekrümmt, zu einer Spirale eingerollt, zuletzt 4-zellig, 
unten verdünnt, oben keulig, 14—17 y. lang und 3 » dick, an der 
Spitze 1,5 x und am Grunde 4—4,5 j. dick, Spirale 10—12 ı. breit. 

Unser Pilz scheint dem Hehicomyces eandidus (Preuss) Sace. und 
H. albus Preuss nahe verwandt zu sein, ist aber wegen der sehr un- 
vollständigen Diagnosen hiermit nicht zu identifizieren, weshalb er 
besser als neue Art zu behandeln ist. 


597. Ramularia parietariae Passer. in Rabenh., Fungi eur., 
n. 2066 (1876). — Auf lebenden Blättern von Partetaria judaica L. 
bei Arbe auf der Insel Arbe in Dalmatien. 


548. Ramularia cardamines Syd., Ann. myc. I (1902), 
S. 538. — Auf Cardamine amara L., Stützerbach bei Ilmenau in 
Thüringen, ca. 650 m. 
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549a. Ramularia sambucina Sacc., Fungi ital. n. 989 
(18851). Auf Sambucus nigra L. bei Triglitz in der Prignitz. 

Das in Kapsel b auf überwinterten, faulenden Blättern verteilte 
Material ist von besonderem Interesse! Um den zu dieser Ramularia 
gehörenden Ascomyceten zu erhalten, wurden die leicht vergäng- 
lichen Blätter in Drahtnetzen im Freien überwintert. Die sich ent- 
wickelnden Perithezien gelangten indes nicht zur Reife; statt dessen 
bildeten sich auf ihnen wieder Ramularia-Sporen aus. Eine sehr 
merkwürdige Erscheinung, die vielleicht darin ihre Erklärung findet, 
daß das Material an einem etwas zu feuchten Ort aufbewahrt 
worden war. Es wäre aber auch nicht unmöglich, daß dieser 
Konidienpilz immer in dieser Weise überwintert und gar keine reifen 
Schlauchfrüchte ausbildet. Weitere Versuche müßten hier Klarheit 
schaffen. 

598. Ramularia rhaetica (Sace. et Wint.) Jaap in Fungi 
sel. exs. n. 598 (1912). — Auf Peucedanum ostruthium (L.) Koch 
bei Saas-Fee in der Schweiz, ca. 1750 m. 

Nach dem dürftigen Material in Rabenhorst, Fungi eur. n. 2986 
zu urteilen, ist unser Pilz mit Cercosporella rhaetica identisch, aber 
besser als Aamularia zu bezeichnen. Die Sporen sind 1- bis 4-zellig, 
bis 42» lang und 2,5 bis 3,5 dick. Auch Aamularia imperatoriae 
Lindau in Fungi imperf. VIII, S. 478, von mir in der Schweiz ge- 
sammelt, ist hiervon nicht verschieden. 

599. Brachysporium longipilum (Corda) Sacc., Syll. fung. 
IV, S. 425 (1886). — Parasitisch auf Corteium centrifugum (Lev.) Bres. 
an faulenden Birkenstämmen im Sachsenwald, Schleswig-Holstein. 

Der Pilz wurde von mir immer nur auf Cortieium centrifugum 
und verwandten Arten beobachtet, nie auf bloßem Holz; er scheint 
also ein echter Parasit zu sein. 

550. Volutella eiliata (Alb. et Schw.) Fr., Syst. mye. II, 
S. 467 (1832). — Auf faulenden Stengeln von Equwsetum heleocharis 
Ehrh. bei Triglitz in der Prignitz. 

600. Epicoccum purpurascens Ehrenb., Silv. myc. Berol., 
S. 12 (1818). — Auf faulender Pappe im Sachsenwald, Schleswig- 
Holstein. 

Über die Bildung des roten Pigments vergleiche man ©. W. Nau- 
mann in Hedwigia 1911, S. 135. 


Das Plagefenn-Reservat bei Chorin i. M. 


Von 
E. Ulbrich. 


Mit 5 Abbildungen im Text. 


Im Herbst 1907 erhielt Verfasser dieser Zeilen durch den 
Botanischen Verein der Provinz Brandenburg den Auftrag, die 
floristische Untersuchung des Plagefenn-Reservates für die Staatliche 
Stelle für Naturdenkmalpflege zu übernehmen. Noch im September 
desselben Jahres wurden in (Gemeinschaft mit Herrn Dr. Pritzel 
die ersten Ausflüge in das (rebiet unternommen, die jedoch wegen 
des außerordentlich hohen Wasserstandes wenig Erfolg hatten, da ein 
Betreten der Moore nicht möglich war und außerdem die Witterungs- 
verhältnisse das Arbeiten im Reservate verhinderten. Im Sommer 
1908 bis Herbst 1909 wurde dann die Aufnahme der Pflanzenbestände 
des Reservates vorgenommen und das Manuskript für die Arbeit in 
Band III der Beiträge zur Naturdenkmalpflege, der 1912 erschien, 
im Herbst 1910 abgeschlossen. Da der hier zur Verfügung stehende 
Raum ein genaueres Eingehen auf alle im Reservate vorkommenden 
Pflanzengemeinschaften nicht gestattet, seien Interessenten auf die 
genannte Abhandlung verwiesen. 

Die beträchtlichen Kosten der Untersuchung des Reservates 
wurden zum großen Teile vom Botanischen Verein der Provinz 
Brandenburg getragen. Es ist mir daher eine angenehme Pflicht, 
meinen Dank auch hier und in der Form des nachstehenden Berichtes 
abzustatten. 


Lage und Umfang des Reservates. 


Das Reservat am Großen Plagesee') liegt zwischen Kloster 
Chorin und Oderberg und zwar gehören hierzu: Jagen 57a der 
Lieper Forst, der Große Plagesee, welcher einen Flächenraum von 


!) Zur Erklärung der Namen Plagesee, Plagefenn, Plageberge, Plagewerder 
sei erwähnt, daß diese Namen sich herschreiben von einem Orte Plage, 
welcher in den Urkunden erwähnt wird (Plawe, Plaue), aber jetzt nicht mehr 
besteht. „Die ehemalige Lage von Plage läßt sich nicht mehr feststellen, 
jedoch ergibt sich aus den frühgeschichtlichen Funden, daß Siedelungen in der 
Umgebung des Sees bestanden haben müssen. Ebensowenig läßt sich er- 


94 E. Ülbrieh: 


78,74 Hektar einnimmt; ferner von der Choriner Forst (Schutzbezirk 
Chorin) Jagen 69, das Große Plagefenn, mit seinen Werdern und 
tandgebieten, davon sind 36,7 Hektar Holzboden und 61,8 Hektar 
Fenngebiet, sodaß das Reservat insgesamt 177 Hektar umfaßt. 


Dieses Gebiet wurde auf Antrag des Revierverwalters Herrn 
Forstmeisters Dr. Kienitz durch Ministerial - Verfügung vom 
4. Februar 1907 als Naturdenkmal erklärt und aus dem Forstbetriebe 
ausgeschieden. Die einzelnen Teile des Reservates tragen folgende 
Bezeichnungen: ?) 

Jagen 57a: der Große Plagesee mit 78,74 Hektar Wasserfläche. 

„  57b: das Fenngebiet am Nordende des Großen Plagesees. 

„69a: das Große Plagefenn an der Westseite des Großen 
Plagesees, 60,7 Hektar Fenngebiet umfassend. 

„ 6956: das kleine Fenn (BErlenbruch u. s. w.; verel.S 12) 
1,090 Hektar auf dem Plagewerder ohne besondere 
Bezeichnung. 

»„ 69: die Werder- und Fennränder mit folgenden Abteilungen: 


Abteilung a: der Mückenwinkel, der südlichste Zipfel des 
Reservates, 1,4 Hektar groß, mit frischem, feuchtem bis nassem an- 
moorigem Lehm- und bindigem Moorboden. | 

Bestand: etwa 26 jähriger Stockausschlag von Schwarzerlen mit 
etwa 24 jähriger Planzung von Erle mit Esche, sowie Spitz- und 
Traubenahorn. Am Fennrand bis 44 jährige Erlen, die aus Natur- 
besamung hervorgegangen sind, sowie Birkenanflug. (Vergl. S. 106.) 

Abteilung b: Rand am Großen Plagefenn, 8,7 Hektar groß, 
mit frischem, feuchtem, meist gesetztem, lehmigem Moorboden, stellen- 
weise moorigem Lehmboden. (Vergl. S. 105.) 

Bestand: etwa 60 jähriges Erlenstangenholz von Alnus glutinosa 
und A. incana stellenweise, auch einzelne Birken. A. incana zum 
Teil angepflanzt, sonst ist der Bestand urwüchsig. 


Abteilung e: Östlicher Reiherwerder, etwa 3,8 Hektar 
groß, flache Erhebung im Fenn mit frischem, feuchtem Sand- und 
lehmigem Moorboden mit nassen Senken. (Vergl. S. 116 ff). 


mitteln, in welcher Zeit und durch welche Ereignisse der Ort vernichtet wurde. 

- Nur soviel ist bekannt, daß er in der Mitte des 15. Jahrhunderts nicht mehr 
existiert hat, denn in den Matrikeln des Bistums Brandenburg (Riedel, Codex 
diplomaticus. Bd. VIII. 5.420. Matrikel vom Jahre 1459) findet sich zwischen 
Brodowin und Chorin allerdings der Name Plaue, aber in Klammer hinzugefügt: 
- deserta.“ (Vergl. Conwentz a.a.O. S. 11.) 


®) Conwentz, Beiträge zur Naturdenkmalpflege Bd. III (1912) p. 23. 
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Bestand: licht stehende 65—95 jährige Birken, Erlen und 
vereinzelte Buchen; Kiefern vereinzelt 9D—120 jährig; eine große 
Kiefer mit Hexenbesen. (Vergl. S. 118.) 

Bestand unterbaut mit Eichen, Eschen: angepflanzt verschiedene 
andere Holzarten. (Vergl. S. 116.) 


Abteilung d: Flacher. von Norden nach Süden verlaufender 
Rücken von 1,9 Hektar Größe mit frischem und humösem von Sand 
überlagertem Sand- und Lehmmergel. (Vergl. S. 116.) 

Bestand: vorherrschend 60 jährige Kiefern, untermischt mit 
Birken. Am Nordrand 50— 52 jährige Fichten; stellenweise Rot- 
buche als Unterholz. 


Abteilung e: Westlicher Reiherwerder, etwa 2,8 Hektar große 
flache Erhebung im Bruch mit frischem, humösem diluvialem Sande, 
der von Lehm und Mergel unterlagert wird. (Vergl. S. 118.) 

Bestand: 90—100 jährige Birken, am Rande 8S5>—115 jährige 
Kiefern und 75—100 jährige Erlen mit vereinzelten Rot- und Weiß- 
buchen. Unterholz Rot- und Weißbuche, Prunus spinosa. Stärkste 
Kiefer abgestorben mit fast 4 m Umfang (vergl. S. 116). Später 
Bestand gelichtet und mit 5 jährigen Eichen unterbaut. 


Abteilung f: Nudelwerder, 0,5 Hektar groß, fast eben mit 
frischem, humösem Sand, der von Mergel unterlagert wird. Gelände 
früher als Kartoffelacker (Nudel = Kartoffel) benutzt. (Vergl. S. 118). 

Bestand: 55—61 jährige Kiefern mit wenigen Birken und 
Erlen, vereinzelt Eichenaufschlag. 


Abteilung g: Plagewerder, 10,7 Hektar groß, flache, rücken- 
förmige Erhebung im Fenn mit Lehmboden, der stellenweise von 
Sand überlagert wird. (Vergl. S. 111.) 

Bestand: etwa 45 jährige Kiefern auf früherem Ackerland, 
teilweise gemischt mit 40—46 jährigem Fichten- und Erlenanflug. 
Am Nordostrande einige 65—75 jährige Birken und Erlen. 


Abteilung h: Heidereuterwerder, etwa 1 Hektar groß, 
flache Erhebung mit frischem, humösem Lehm- und Mergelboden. 
(Verel. S. 119.) 

Bestand: etwa 90 jährige Birken, Erlen, Kiefern und Linden; 
kurz vor Einrichtung des Reservates stark gelichtet. (Vergl. S. 115.) 


Abteilung i: Am Plagewerder, 0,7 Hektar groß, mit frischem, 
humösem Lehm- und Mergelboden, der von Sand überlagert ist. 

Bestand: Mischpflanzung vom Jahre 1889 aus Kiefern, Fichten, 
Lärchen, dazwischen Birkenanflug (Vergl. S. 111.) 
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Abteilung k: Flache Erhebung 0,7 Hektar groß mit frischem, 
humösem Lehmboden überlagert von Sand (Vergl. S. 112.) 


Bestand: 60—70 jährige Kiefern, Birken und Rotbuchen; durch 
Sturm 1894 stark gelichtet. 


Abteilung 1: Lindenberg, 4,5 Hektar großer, allseitig ab- 
gedachter Kegel mit ähnlichem Boden wie Abt. k. 


Bestand: 69—85 jährige Rotbuchen mit einzelnen 59 bis 
70 jährigen Fichten, Birken und Eichen, am Nordostrand einige 
90 jährige Linden. (Vergl. S. 118.) 

Die Übersicht zeigt, daß die Waldgebiete des Reservates viel- 
fachen forstlichen Eingriffen unterworfen waren, zum Teil sogar 
vor einigen Menschenaltern noch als Ackerland benutzt wurden. 
Da die letzten starken forstlichen Veränderungen kurz vor der Aus- 
scheidung des ganzen Gebietes aus dem Forstgebiete, vor der Er- 
klärung des Reservates vorgenommen wurden, ist die Flora der 
Werder naturgemäß jetzt einem starken Wandel unterworfen, den 
zu beobachten von großem Interesse ist. Bei der fast durchweg 
vorzüglichen Bodenbeschaffenheit werden die jungen Bestände rasch 
heranwachsen. 


Stark verändernd hat die schnelle und sehr bedeutende Ver- 
änderung des Grundwasserstandes auf alle Teile des Reservates 
eingewirkt, auch auf die durch den Menschen garnicht beeinflußten 
Moorgebiete Die Trockenheit einer ganzen Reihe der letzten Jahre, 
vor allem die Schneearmut der Winter hat ein Absinken des Grund- 
wasserstandes um etwa lm zur Folge gehabt, eine Erscheinung, 
die nicht nur die Gegend des Reservates betroffen hat, sondern in 
ganz Mittel- und Norddeutschland zu beobachten ist. 


Die Folge dieses Sinkens des Grundwasserstandes ist eine 
Austrocknung vieler sonst wasserführenden Senken und damit ein 
Verschwinden der Wasservegetation. So sind die massenhaften Be- 
stände der Utricularia-Arten, die ich noch 1908 beobachten konnte, 
ständig zurückgegangen und jetzt an vielen Stellen verschwunden; 
ebenso Aldrovandıa vesiculosa, die jetzt nur noch im See, nicht mehr 
am Ufer vorkommt, wo ich sie 1908 in ungeheurer Menge fand. 
Eine Reihe feuchterer Jahre, insbesondere schneereicherer Winter, 
wird voraussichtlich, diese Vegetation mit Steigen des Grundwasser- 
standes wieder in alter Weise erscheinen lassen. 


In den Erlenbrüchen und Hochmooren macht sich die Wasser- 
armut in starkem Vergrasen geltend, so daß die Farne und Sphagnen 
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zurückgehen und ihre Begleitpflanzen sich an die feuchter bleibenden 
Stellen zurückziehen. So sind u.a. die Drosera-Arten in den Hoch- 
mooren seit 1907/85 stark zurückgegangen. Auch hier dürften die 
früheren Verhältnisse mit Steigen des Wasserstandes leicht wieder- 
kehren. 

Das Reservat gibt uns also Gelegenheit, auch diese Verände- 
rungen der Vegetation, die mit dem Schwanken des Wasserstandes zu- 
sammenhängen, zu verfolgen. 


Die wissenschaftliche Erforschung des Reservates 


begann im Jahre 1907. Die Ergebnisse wurden niedergelegt in einer 
umfangreichen Arbeit: „Das Plagefenn bei Chorin“, Ergebnisse 
der Durchforschung eines Naturschutzgebietes der Preußischen Forst- 
verwaltung von H.Conwentz, F. Dahl, R. Kolkwitz, H. Schroeder, 
J. Stoller und E. Ulbrich in den Beiträgen zur Naturdenkmalpflege. 
Bd. III. Berlin 1912 (Gebr. Borntraeger). 


In diesem Werke wird im 1. Teil ein geschichtlicher Überblick, 
der das Gebiet im Allgemeinen und die Forst behandelt, von 
H. Conwentz gegeben. Im 2. Teile werden die Bodenverhältnisse von 
H. Schroeder und J. Stoller dargestellt; die diluvialen Bildungen 
schildert H. Schroeder, die alluvialen J. Stoller, wobei zunächst 
die Bohrprofile und Peilungen beschrieben und dann gedeutet 
werden. Daraus ergibt sich die Entstehungs- und Entwickelungs- 
geschichte des Plagefenns. Im 3. Teile wird von E. Ulbrich die 
Pflanzenwelt geschildert und zwar in einem pflanzengeographischen 
Teile im speziellen die Pflanzengemeinschaften des Reservates in 
topographischer Reihenfolge, dann die der Umgebung, der Brodowiner 
Feldmark und angrenzenden Waldgebiete. In einem allgemeinen Teile 
wird eine Übersicht über die Vegetationsverhältnisse gegeben und 
die allgemeinen Ergebnisse zusammengestellt. Im systematischen 
Teile wird eine Aufzählung der beobachteten Arten gegeben. Die 
Tierwelt behandelt im 4. Teile F. Dahl. Im allgemeinen Teile wird 
die Fauna nach Boden -Biocönosen im Fenn und in den höheren 
Lagen des Reservates dargestellt. Der systematische Teil enthält 
eine analytische Übersicht der in den Boden - Biocönosen beob- 
achteten Tierformen in Form einer ausführlichen Bestimmungstabelle. 
R. Kolkwitz gibt im 5. Teile eine Darstellung des Planktons, wobei 
zunächst die Chemie des Sees, dann die Plankton-Methoden und 
in einer systematischen Übersicht die beobachteten Pflanzen- und 
Tierformen geschildert werden. 


Abhandl. des Bot. Vereins f. Brandenb LVI, 7 
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Dem Rahmen dieser Verhandlungen entsprechend soll im 
Folgenden eine kurze Darstellung der Vegetationsverhältnisse des 
Reservates gegeben werden, wobei zur Erklärung der Bedingtheit 
der Pflanzengemeinschaften eine kurze Darstellung der Bodenver- 
hältnisse des Reservates und seiner nächsten Umgebung vorauf- 
geschickt werden soll. 

Da ein weiteres Eingehen auf alle im Reservate vorkommenden 
Pflanzengemeinschaften hier nicht möglich ist, sei wegen weiterer 
Einzelheiten auf die oben genannte Abhandlung verwiesen. Eine 
kurze Darstellung der Vegetationsverhältnisse, wie sie sich etwa 
auf einem eintägigen Ausfluge im Reservate beobachten lassen, ist 
von mir in dem von der Staatlichen Stelle für Naturdenkmalspflege 
herausgegebenen: „Botanischen Führer durch das Plagefenn- 
Reservat“ (Berlin 1913, Verlag der Staatlichen Stelle für Natur- 
denkmalpflege) gegeben worden. 


I. Die Bodenverhältnisse. 
a) Die Umgebung des Reservates. 


Das Reservat am Plagefenn liegt innerhalb des Lieper Bogens 
der großen Uckermärkischen Endmoräne, die in der Umgegend von 
Chorin eine besonders reiche Gliederung zeigt. Mit seinem West- 
rande grenzt es unmittelbar an den nördlichsten Teil des Lieper 
Bogens an, welcher sich weiter nordwestlich in den Choriner, Senften- 
hüttener und Ziethener Bogen fortsetzt, die zusammen den großen 
Paarsteiner Bogen der Uckermärkischen Endmoräne bilden, welcher 
als Barre den Schmelzwässern des Südrandes der Inlandeismassen 
der letzten großen Vereisung der Diluvialzeit den Abfluß nach 
Süden zeitweise verwehrte und Veranlassung wurde zur Bildung 
jenes mächtigen Stauwasserbeckens, das unter dem Namen Paar- 
steiner Diluvialsee bekannt ist. Die Schmelzwässer nagten sich 
dann später einen Ausweg und durchbrachen die Endmoräne bei 
Kloster Chorin und an mehreren Stellen südlich von Forsthaus Liepe, 
so daß sie hier einen Abfluß nach dem alten Odertale fanden. Mit 
dem weiteren Zurückweichen des Inlandeises hörte der Zufluß von 
Schmelzwässern von Norden her auf und der alte Paarsteiner Diluvial- 
see floßR ab und verlandete teilweise bis auf jene Seengruppe, die 
das Land zwischen Angermünde und Liepe in so großer Anzahl 
noch heute bedecken und der ganzen Landschaft im Zusammenklang 
mit den Rundhöckern der Grundmoräne und den größtenteils be- 
waldeten Kuppen der Endmoräne ein so eigenartiges, überaus reiz- 
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volles Gepräge geben, wie wir es z. B. von Herrscherberge nördlich 
vom Reservate schön beobachten können. { 

Diese Geschichte des Gebietes gibt eine Erklärung für die 
eigenartigen, außerordentlich wechselnden Bodenverhältnisse und im 
Zusammenhang damit für die wechselnden Vegetationsverhältnisse 
des Reservates und seiner Umgebung. Wie überall besteht auch hier 
der Boden der Endmoräne aus Lehm, in welchen mehr oder minder 
mächtige und zahlreiche Geschiebe, „erratische Blöcke“ eingebettet 
sind. Seine Herkunft aus kalkigem Gestein, Muschelkalk u. s. w. 
verrät dieser Lehm in seinem hohen Kalkgehalt. Wo dieser Boden 
nicht von Kulturflächen eingenommen wird, trägt er jene herrlichen 
Buchenwälder, die wir auf unserer Wanderung nach dem Reservate 
von Chorin aus durchstreifen und die besonders durch ihren außer- 
ordentlichen Reichtum an Moosen durch Loeske, Osterwald und 
Warnstorf bekannt geworden sind, aber außer den gewöhnlichen 
Buchenbegleitern, wie Anemone hepatica, A. nemorosa, Lamium gale- 
obdolum, Melica uniflora, Phegopteris dryopteris, Circaea lutetiana, 
Sanicula europaea usw. auch manche seltenere Phanerogame bergen, 
wie Epipogon, Cephalanthera grandiflora usw. 

Dort, wo durch die Wirkung der Atmosphärilien oder durch 
das ab- und ausschlämmende Wasser der Boden ein an Nährstoffen 
ärmerer Sand geworden ist, herrschen anspruchlosere Hölzer vor; 
besonders kommt hier die Kiefer, Pinus silvestris, vielfach in Gemein- 
schaft mit der gleichgenügsamen Hängebirke, Detula verrucosa oder 
der etwas anspruchsvolleren Eiche, @ütercus pedunculata oder Q. sessili- 
flora vor. Die Eichen treten im Gebiete aber nirgends bestandbildend 
auf, sondern nur als Einsprenglinge, wenn wir von neuerdings an- 
gelegten Aufforstungen zum Teil mit amerikanischen Eichen absehen. 
Überhaupt verrät sich die Nähe der Eberswalder Forstakademie in 
den Wäldern der Umgebung des Reservates durch die zahlreichen 
Versuchs-Anpflanzungen ausländischer Gehölze, die vielfach gegen- 
über heimischen Waldbäumen einen schweren Stand haben. 

Da der Verlauf des Endmoränenzuges natürlich kein gleich- 
mäßiger ist, sondern tiefe Senkungen und Täler die Erhebungen 
trennen, sammeln sich in den Vertiefungen und den durch ihre 
kreisrunde Gestalt leicht kenntlichen Strudellöchern die Tage- 
wässer, oder das Grundwasser tritt zutage, sodaß zahlreiche mehr 
oder weniger verlandete, zum Teil nur im Frühjahr vorhandene 
Waldtümpel und Brüche entstehen, die zwar die Wiege unge- 
zählter Mückenschwärme sind, den landschaftlichen Reiz jener 


Wälder aber auch wegen ihres Pflanzenreichtums außerordentlich 
T*+ 
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erhöhen. Sie geben jenen unmittelbar westlich an das Reservat 
angrenzenden Wäldern ein eigenartiges Gepräge. Wegen ihres viel- 
fach sehr verschlungenen Verlaufes und ihrer Ähnlichkeit unter 
einander erschweren sie das Zurechtfinden in jener Gegend selbst 
mit guter Karte und Kompaß in hohem Maße. Wegen des hohen 
Nährstoffgehaltes des Bodens zeigen diese Brüche und Tümpel meist 
eine äußerst üppige Vegetation von großen Riedgräsern (Carex riparia, 
CO. aeutiformis, strieta, psewdocyperus usw.) oder echten Gräsern, von 
Lieschkolben (Typha), Schwertlilien, Farnen und als Charakterbaum 
oder -Strauch der Schwarzerlen (Almus glutinosa) in prächtiger Ent- 
wickelung, sodaß sie schnell verlanden und in der Tat schon viele 
völlige verlandet sind. 

Begeben wir uns nun in das Hinterland der Endmoräne, in 
welchem auch das Reservat liegt, so finden wir hier ebenfalls recht 
mannigfache Bodenverhältnisse, die sich aus dem Verlaufe und der 
Strömungsrichtung des Wassers des alten Paarsteiner Stausees und 
dem späteren Schicksale des Bodens nach Abfließen und Vergehen 
des alten Sees erklären. Den Boden des alten Staubeckens be- 
decken weniger nährstoffreiche bis stark ausgewaschene, nährstoff- 
arme Sande dort, wo das Wasser lebhaftere Strömung zeigte; 
feinere, tonreichere Sande oder Tone gelangten dort zur Ab- 
lagerung, wo das Wasser weniger Strömung besaß. Da der Zustrom 
des Wassers von Norden her erfolgte, finden wir die gröberen Böden 
weiter im Norden, die feineren und feinsten weiter südlich. Sehr 
nährstoffarme Sande bedecken nördlich und nordöstlich vom Reservate 
(die Brodowiner Feldmark, Gebiete, in denen Calluna vulgaris, das 
gemeine Heidekraut, verbreiteter ist, eine sonst in der ganzen 
(segend wegen des Kalkreichtums des Bodens spärlich vertretene 
Art. Auch recht sterilen Boden anzeigende Arten, wie Wein- 
güärtneria canescens, Helichrysum arenarium, Trifolum arvense u.a. sind 
hier zahlreicher zu finden. Dort, wo der Boden ton- und kalkreich 
ist, finden wir zum Teil recht artenreiche Wiesen, wie östlich vom 
Großen Plagesee am Rühlfenn usw., die dort, wo die Sense des 
Menschen nicht hinkommt, in Gebüsche und Haine übergehen. In 
ausgedehntem Maße hat natürlich eine Verlandung platzgegriffen 
und nasse Wiesen stehen dort, wo einst Wasser den alten Seeboden 
bedeckte. 


b) Das Reservat. 


Das Reservat selbst umfaßt nur einen Teil des alten Seebodens 
und zwar den südlichsten, den Großen Plagesee mit seinen westlich 
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angrenzenden Fennen, dem Plagefenn und einer Anzahl von Werdern, 
dem Heidereuterwerder, Plage- und Reiherwerder. 

Von seinem ursprünglichen Umfange hat der Große Plagesee 
schon fast die Hälfte durch Verlandung verloren. Dies kommt daher, 
daß der See bei einer Längserstreckung von Norden nach Süden 
am Fuße der westlich vorgelagerten Endmoränenkette mit seinen tief 
eingeschnittenen Buchten bei dem meist hohen Nährstoffgehalt des 
Bodens geradezu ideale Verhältnisse für eine schnelle Verlandung 
von Westen her bot. Die Höhen der Endmoräne brachten die 
sanze Westseite des ehemaligen Großen Plagesees in ihren Wind- 
schutz, sodaß die ohnehin nicht allzutiefen und durch die wie Barren 
vorgeschobenen Werder abgeschnittenen Buchten ruhiges Wasser 
besaßen; ein schnelles Vorrücken der Verlandungsvegetation wurde 
dadurch leicht möglich. So erklärt es sich, daß die ganze West- 
seite des Reservates aus Fenngebieten besteht, die schnell das offene 
Wasser des Großen Plagesees überziehen, während seine wenig ge- 
gliederte, ungeschützte und den Wellen preisgegebene Ostseite nur 
seringfügige Verlandungsvegetation aufweist. 


II. Die Vegetationsverhältnisse des Reservates. 
Die Verlandungsvegetation des Großen Plagesees, 


dessen Boden bis fast 1,5 m mächtige Faulschlamm- (Sapropel-) Ab- 
lagerungen besonders an der Westseite bedecken, ist durch ihre 
ungewöhnliche Mannigfaltigkeit und Üppigkeit sehr bemerkenswert. 
Von der ganzen Nord-, West- und Südseite wachsen ausgedehnte 
Schwingrasen auf das oifene Wasser des Sees hinaus. Mit welcher 
Schnelligkeit dieses Vordringen erfolgt, erhellt aus der Tlatsache, daß 
noch um das Jahr 1850 das offene Wasser bis fast an die nördlich 
vom Reservate vorbeiführende Fahrstraße von Brodowin nach Cho- 
rinchen reichte, sodaß die Fischerkähne hier an Land gezogen 
werden konnten, während jetzt dort am Nordufer ein 80 bis über 
100 m breiter Streifen von Schwingrasen entwickelt ist. Diese 
Schwingrasen werden hier an ihrem Vorderrande zum großen Teil 
von Lieschkolben, Typha angustifoha, gebildet, das hier einen mäch- 
tigen, ungewöhnlich üppigen Bestand bildet, dessen vordere Kante 
bisweilen bei starken Stürmen losreißt und teilweise als kleine Inseln 
davonschwimmt. Solche aus dem Geflecht der Rhizome von T’ypha 
gebildeten schwimmenden Inseln treiben an der Westseite mehrfach 
umher, um nach einiger Zeit unterzugehen, wenn sie nicht irgendwo 
festwachsen können. Sie bilden willkommene Brutstätten für viele 
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Wasservögel, u. a. auch von Lachmöven (Zarus ridibundus), die sich 
in mehreren Pärchen im Reservate niedergelassen haben. Weiter 
landeinwärts und an der übrigen West- und Südseite setzen Schilf 
und viele Carex-Arten die Schwingrasen zusammen. Vorgelagert 
ist dieser Schwingrasenzone ein breiter Gürtel von Rohrsümpfen aus 
Seirpus lacustres, der Teichbinse, der stellenweise mehr als 100 Meter 
breit wird. In ihm findet sich vielfach Eguisetum kmosum, der Teich- 
Schachtelhalm und zwischen ihnen, oft in gewaltigen Reinbeständen 
gelbe und weiße Seerosen, und zwar sowohl Nymphaea candıda wie 
N. melocarpa in zahllosen Formen, stellenweise gemischt oder ersetzt 
durch Potamogeton natams in üppigster Entwickelung. (Vergl. Fig. 1.) 
Die geringe Wassertiefe, die vielfach durch die mächtigen Faulschlamm- 
ablagerungen bedingt wird, verrät sich durch das weite Vordringen 
der Verlandungsvegetation ins offene Wasser hinaus. Ganz besonders 
interessant und bemerkenswert sind die prachtvollen Bestände des 
Bitterklees, Menyanthes trifoliata, welche an einigen Stellen der 
Westseite bis weit in den See vordringen noch bis zu einer Wasser- 
tiefe von über 3 m, sodaß die Stengel senkrecht im Wasser stehen 
und nur an ihrem Ende einen Schopf von Blättern tragen. 

Der größte Teil der Schwingrasen der West- und Südseite des 
Reservates besteht jedoch aus Riedgräsern mit bald mehr, bald 
weniger Schilf; Zypha tritt dagegen mehr zurück, wenn es auch 
nicht vollständig fehlt. Die Schwingrasen sind von Moosen vielfach 
stark durchsetzt, unter denen Aulacomnium palustre, Philonotis fontana, 
Pohlia (Webera) nutans,. Calliergon (Hypnum) giganteum und C. stramı- 
neum und einige Drepamocladus-Arten häufig sind. An anderen Stellen 
herrschen Sphagnen schon soweit vor, daß die Schwingrasen den Cha- 
rakter von Übergangsmooren oder sogar typischen Hochmooren mit 
allen charakteristischen Begleitarten zeigen. Sehr typisch ist ihre 
starke Bedeckung mit kleinen Büschen von Weiden, besonders Salıx 
rosmarinifoha und S. aurita, seltener 5. pentandra, oder mit Birken, 
die vielfach sehr schwer ihrer Art nach festzustellende Formen an- 
nehmen. Auch Erlenanflug ist nicht selten, und an Stellen, wo die 
Wassertiefe unter dem Schwingrasen nicht zu bedeutend ist, erreichen 
die Erlen mit ihren Wurzeln den festen Untergrund und tragen somit 
zur Festigung der Schwingmoore bei. Der Krautwuchs auf den 
Schwingmooren ist sonst gering, stellenweise geradezu ärmlich zu 
nennen. 

Besonders interessante Schwingrasen finden sich an der Nord- 
seite des Sees, wo stellenweise hinter (landeinwärts) der Typha- und 
Schilfzone ausgedehnte Zgeisetum-Bestände (E. limosum) auftreten. 
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An der gegen Wellenschlag nicht geschützten Ostseite ist die 
Verlandungsvegetation viel einförmiger und besteht aus einer meist 
nur schmalen Zone von Schilf und Seirpus lacustris; Schwingrasen 
fehlen, ebenso vielfach die Faulschlammablagerungen. An solchen 
Stellen finden sich ausgedehnte Wiesen von Characeen, die besonders 
an der Südostseite des Sees sehr üppig entwickelt sind. 


Die Flora des Großen Plagesees selhst 

ist zwar nicht übermäßig artenreich, wenigstens nicht bei den Pha- 
nerogamen, doch weist sie einige bemerkenswerte Arten auf, wie 
Aldrovandia wvesiculosa an der Westseite und Nordseite mehrfach, 
Utrieularia vulgaris und minor. Auffällig ist, daß die Najas-Arten 
zur Zeit augenscheinlich recht selten sind oder gar fehlen. In den 
Sapropelablagerungen des Sees sind Najas marına und N. flexihs von 
Stoller mehrfach nachgewiesen worden. Reicher ist das eigentliche 
Phytoplankton. Eine Wasserblüte wird hervorgerufen durch Miero- 
cystis flos aquae und aeruginosa, wenn diese auch nicht die mächtige 
Entwickelung zeigt wie auf den Grunewaldseen. Sehr häufig sind 
auch Anabaena Lemmermanniü, Dinobryon-Arten, Synedra acus, Pan- 
dorina morum und Botryococcus Braumu. Besonders interessante 
Zwischenformen zwischen Schizomyceten und Schizophyceen kommen 
nicht selten vor.') 

Bemerkenswert ist die Tatsache, daß das Wasser des Großen 
Plagesees seit einer Reihe von Jahren augenscheinlich starke Ver- 
änderungen erlitten hat. Nach Angaben des Fischers Kraatz, der 
jahrzehntelang die Fischerei des Sees gepachtet hatte, ist das Wasser 
früher viel klarer gewesen als jetzt. Die Trübung ist eingetreten 
seitdem Großer und Kleiner Plagesee durch das Anwachsen der da- 
zwischen liegenden Moore und durch das Absinken des Wasserspiegels 
völlig getrennt wurden. Noch vor etwa 50 Jahren war es möglich, 
mit einem Kahne vom Großen nach dem Kleinen Plagesee zu ge- 
langen. Noch im Herbste des Jahres 1907 war in diesen Mooren der 
Wasserstand so hoch, daß man knietief durch das Wasser waten 
mußte, um vom Koppelberge nach dem anderen Ufer zu gelangen. 
Jetzt ist die Furt völlig trocken. Mit dieser Veränderung des 
Wasserstandes, die auch den Großen Plagesce zu einem ganz abge- 
schlossenen Wasserbecken gemacht hat, mag die Veränderung des 
Wassers zusammenhängen. Vielleicht erklärt sich daraus auch das 
jetzt spärliche Vorkommen von Characeen im Großen Plagesee, von 


') Vergl. Kolkwitz a. a. O. Seite 646. 
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denen A. Braun noch eine große Anzahl von Arten nachweisen 
konnte. 

Die Moore des Reservates 
sind sämtlich alluvial und tragen größtenteils den Stempel sehr junger 
Bildungen, wie schon das außergewöhnlich schnelle Wachstum der 
oben erwähnten Schwingrasen am Nordufer des Sees beweist. 

Moorbildungen finden sich im Reservate an der ganzen West- 
seite des Reservates. Das Ostufer des Großen Plagesees zeigt mit 
Ausnahme des Südostens nach dem Kleinen Plagesee hin keine solchen 
Bildungen. 

Die Moorfläche des Großen Plagefenns am Westufer des Großen 
Plagesees wird durch die schmale und lange Landzunge des Plage- 
werders und die Inseln des Reiherwerders in eine östliche, seewärts 
gelegene, und westliche Hälfte geteilt. Ursprünglich bespülten die 
Wogen des Großen Plagesees die Hänge des Endmoränenzuges am 
Fuße der Plageberge. Die starke Gliederung der Westseite mit ihren 
tief eingeschnittenen Buchten bot an sich schon günstige Bedingungen 
für die Verlandung, die weiter erheblich günstiger wurden durch die 
östlich vorgelagerte Barre der Werder. Es entstanden so fast ab- 
geschlossene Wasserbecken, deren Verlandung sehr schneli verlief; 
so in der Nordwestbucht südöstlich von Jagen 89, östlich von Jagen 70. 
Auch in der tief eingeschnittenen Bucht am Mückenwinkel, dem Süd- 
zipfel des Reservates, muß die Verlandung wegen der geschützten 
Lage frühzeitig eingesetzt haben und schnell vonstatten gegangen 
sein. In der Nordwestbucht finden wir infolgedessen auch die 
ältesten Torfablagerungen, die eine Mächtigkeit bis zu 7 ın erreichen. 
Hier finden sich die ältesten Pflanzengemeinschaften und die Moor- 
bildungen tragen Hochmoor-Charakter auf ziemlich festem Unter- 
srunde, der ebenfalls größtenteils aus Zwischen- oder Hochmoortorf 
gebildet wird. Die Bodendecke besteht aus verschiedenen Sphagnum- 
Arten, die teils in Rasen, teils auch in mächtig entwickelten Bulten 
auftreten. (Vergl. Fig. 2.) Hin und wieder finden sich dazwischen 
Bulten von Polytrichum strictum von ziemlich bedeutender Höhe. Die 
Moosbeere Vaceinium oxycoccus spinnt fast überall ihr zartes Gezweig 
über die Polster, aus denen Andromeda polifola, Ledum palustre, 
Scheuchzeria palustris, Carex limosa und andere Hochmoorbewohner 
emporsprießen. Eine besondere Zierde bilden die Drosera-Arten, die 
in feuchteren Jahren sehr reichlich, in trockenen spärlich vertreten 
sind. Am häufigsten ist Drosera rotundifolia, aber auch Dr. anglica 
ist nicht selten. Die mit dem Sinken des Wasserstandes — seit 
Herbst 1907 ist der Grundwasserstand fast 1 m zurückgegangen — 
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zusammenhängende stärkere Vergrasung der Moore des Reservates 
hat den empfindlicheren Arten stark geschadet und sie mehr oder 
weniger zurückgedrängt. 

Auch in der Nordbucht des Reservates südlich von Jagen 99/100 
finden wir ganz ähnliche Bildung der Hochmoore, doch kommt hier 
auch wie in der Südhälfte des Mückenwinkels Schilf in großer 
Menge vor. Hier finden sich auch, wenn auch sehr selten Malasxıs 
paludosa, Liparis Loeselii und Eprpactis palustris, Seirpus paueiflorus, 
Aspidium eristatum u. a. bemerkenswerte Arten. 

Ein weitaus größerer Teil der Moore des Reservates ist jedoch 
als Schwingmoor entwickelt, unter dem sich noch Wasser findet, 
eine Erscheinung, die mit der außerordentlich schnellen Oberflächen- 
verlandung des Sees zusammenhängt (vergl. S. 101). 

Der Charakter dieser Schwingmoore ist im einzelnen sehr 
mannigfaltige. Am Nordufer finden wir Schwingrasen, die aus Typha 
angustifolia zusammengesetzt sind, teils in reinen Beständen, teils 
gemischt mit Phragmites commumis (vergl. Abbild. 1). An der Nord- 
ost- und Westseite solche, die sich aus Carex-Arten zusammensetzen. 
Solche Schwingrasen tragen zunächst Wiesenmoor- oder Übergangs- 
moor-Charakter. In abgeschlossenen Stellen und dort, wo das nähr- 
stoffarme Regenwasser sich auf ihnen sammeln kann, nehmen die 
Schwingmoore bald Hochmoorcharakter an, z. B. am Nordufer oder 
besonders schön zwischen Heidereuterwerder und Plagewerder oder 
in der Nordhälfte des Mückenwinkels. Diese 


schwingenden Hochmoore 


tragen ein Pflanzenkleid, das sich hauptsächlich aus Sphagnum-Arten 
und Eriophorum vaginatum oder Carex limosa und C. echinata, viel- 
fach auch C. ampullacews und anderen Arten zusammensetzt. Die 
Sphagnen treten vielfach nicht nur in Rasen, sondern in typischer 
Bultenbildung auf. Garmicht selten sind auch hohe Bulten von Poly- 
trichum strictum, wogegen andere Laub- oder Lebermoose recht selten 
sind. Als Begleitpflanzen finden wir die bekannten Hochmoor- 
bewohner wie Vaceinium oxrycoccus, Andromeda polifoha, die beide an 
vielen Stellen des Reservates stark befallen sind von Kxobasidium 
vaccini, während Ledum palustre solche Stellen zu meiden scheint, 
ferner Scheuchzeria palustris, Rehymchospora alba und die Drosera- 
Arten, besonders D. anglica. 

Beachtenswert ist der Bestand von Gehölzen: Krüppelkiefern 
(vergl. Fig. 2, 3) und vielfach krüppelige Birken in mannigfachsten 
Formen, sowohl Betula verrucosa, wie B. pubescens und B. carpathica, 


Kiefern. 
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angepflanzt an einer Stelle auch D. nana, die Zwergbirke, dıe sich an 
ihrem Standorte sehr wohl zu fühlen scheint und in jedem Jahre 
kräftiger wird und auch reichlich biüht. Ferner finden sich auf den 
schwingenden Hochmooren kleine Weiden, besonders Sal.  ros- 
marinifola, seltener S. aurita oder 5. pentandra und andere. Erlen 
erreichen an einigen solchen Stellen ziemlich bedeutende Üppigkeit und 
tragen auch mehrfach zur Festigung dieser Schwingmoore bei. Sowohl 
am Nord- wie am Südufer (Mückenwinkel) findet sich auch Malaxis 
paludosa, wenn auch sehr selten. 
Die schönste Zierde des Reservates sind 


die Erlenbrüche. 

welche in prächtigster Entwickelung und größter Verbreitung auf- 
treten. Fast alle Ränder der Werder und Inseln sind von Erlen- 
brüchen umgeben und ganz besonders schön sind die Erlenbrüche, 
welche das Reservat auf der ganzen Westseite umsäumen. Die 
schönsten finden wir südlich vom Reiherwerder, am Ost- und West- 
rande des Plagewerders und am Südende des Mückenwinkels. Vor- 
herrschend ist überall die Schwarzerle, Alnus glutinosa, seltener und 
nicht ursprünglich die Weißerle, A. incana. Die Bäume erreichen an 
besonders günstigen Stellen, z. B. südlich vom Reiherwerder Höhen 
von über 20 m und einen Stammumfang, der vielfach 1,50 m über- 
schreitet. 

Diese prächtigen Erlenbrüche hat das Reservat den Grunewald- 
mooren voraus. Daß sich die Erle hier so prächtig entfalten kann, 
ist dem hohen Nahrstoff-, besonders Kalkgehalt des Bodens zuzu- 
schreiben; liegt doch das Reservat unmittelbar am Fuße der End- 
moräne. Der hohe Kalkgehalt verrät sich auch an dem Vorkommen 
anderer kalkliebender Gehölze: so dringen Crataegus monogynus und 
C. oxyacantha, ja Prunus spinosa in die Erlenbrüche, stellenweise 
sogar bis in die Rohrsümpfe von Phragmites vor. In den Erlen- - 
brüchen treten als Begleithölzer: außerdem noch Weiden auf, unter 
denen mehrfach Salix pentandra in schönen baumartigen Exemplaren 
vertreten ist. ‘Ferner findet sich als Unterholz Viburmum (Schneeball) 
und Sambuecus nigra (Hollunder), an etwas trockeneren Stellen am 
Rande gelegentlich sogar Juniperus communis. Üppig wie die Ge- 
hölze sind auch die krautigen Bodenpflanzen entwickelt. Hier fallen 
besonders auf schöne Bestände von Typha latifoia (Lieschkolben), 
Iris pseudacorus (Schwertlilien) und in schönster Entfaltung, mehr- 
fach Massenbestände bildend Calla palustris. Dazwischen eine Fülle 
von Farnkräutern, besonders Aspedium thelypter:s und A. spinwlosum 
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oder Athyrium fix femima. Die typischen Erlenbruchgräser sind 
natürlich reich vertreten, ja sie haben neuerdings vielfach die Ober- 
hand gewonnen, da der Wasserstand so erheblich zurückgegangen ist. 
Dieser Rückgang des Grundwasserstandes, der nicht blos auf Wasser- 
entziehung durch Entwässerung zurückzuführen ist, hat leider in den 
letzten Jahren auch im Reservate stark verändernd auf die Vegetation 
gewirkt. Offenes Wasser sieht man kaum noch, selbst nicht mehr im 
Frühjahr oder Spätherbst. Die Pflanzen, welche in diesem Wasser 
lebten, sind daher fast verschwunden, so Utrieularia vulgaris und 
U. minor, Hottonia palustris, die Wasserlinsen, Callitriche stagnalis, 
verschiedene C’hara-Arten, die schwimmenden Lebermoose wie Aiccio- 
carpus natans und Feecciella fluitans und andere Arten. Auch der 
Baumwauchs hat stellenweise schon etwas gelitten, wie manche wipfel- 
dürre Erle zeigt. Eine Reihe feuchterer Jahre, insbesondere — was 
hier entscheidend ist — feuchterer, schneereicherer Winter, wird die 
ursprünglichen Verhältnisse wohl wieder herstellen. 

Nicht alle Erlenbrüche des Reservates zeigen dieselbe Üppig- 
keit wie die am Fuße der Endmoräne gelegenen. Sehr viel dürftiger 
sieht es in den Erlenbrüchen auf nährstoffärmerem Boden, z. B. 
westlich vom Plagewerder oder am Nordostufer des Großen 
Plagesees aus. Wo der Boden hier nasser ist, haben sich Sphagnen 
oft schon in bedeutender Entwickelung angefunden. Auch machen 
Birken der Erle den Boden streitig, sodaß stellenweise Birkenbrüche 
entstehen, die schon vorgeschrittene Stadien der Hochmoorbildung 
zeigen. 

Wieder ganz anders sehen Erlenbrüche aus, die aus Anflug auf 
Schwingmooren hervorgegangen sind. Sie sind sehr naß und ihr 
Betreten ist nicht ganz ungefährlich, jedenfalls nicht sehr bequem. 
Erlenbrüche dieser Entwickelung finden wir z. B. zwischen Plage- 
und Reiherwerder. Sie sind gewöhnlich durch großen Reichtum an 
Weiden, besonders Salz aurıta ausgezeichnet. Was die Moore des 
Reservates ganz besonders interessant macht, ist die auffällig starke 
Ausbildung von 

Vegetationszonen, 
die sich erklärt aus dem schnellen Wechsel der Bodenverhältnisse, 
insbesondere des Nährstoffgehaltes des Wassers und Bodens. Ganz 
besonders scharf treten solche Zonen am Mückenwinkel hervor, 
wo wir auf einer Strecke von noch nicht 20 Metern Kiefernwald, 
Erlenbruch, Übergangsmoor und typisches Hochmoor nebeneinander 
finden. Diese Zonenfolgen, die wir in ähnlicher Schärfe an vielen 
Stellen des Reservates antreffen, sind außerordentlich instruktiv und 
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zu Demonstrationen über Abhängigkeit der Pflanzengemeinschaften 
von der Beschaffenheit des Bodens wie geschaffen. Daß sie gerade 
am Mückenwinkel so scharf hervortreten, ist durch die Gestaltung 
der Südbucht als schmale, scharf begrenzte Rinne, in welcher das 
Regenwasser wenig Abfluß findet. bedingt. 

Weit weniger reichhaltig ist 


die Flora der Werder 


des Reservates, wenn auch interessante Arten und Pflanzengemein- 
schaften nicht fehlen. Was die Vegetationsverhältnisse der Werder 
besonders beeinträchtigt, ist der Umstand, daß unmittelbar vor der 
Erklärung des Reservates ganze Strecken abgeholzt oder stark ge- 
lichtet und mit nicht ursprünglichen Gehölzen neu bepflanzt wurden. 
Größtenteils sind Eichen gepflanzt worden, weniger Eschen und Ahorn. 
Leider ist aber auch eine ganze Reihe nicht heimischer Gehölze ein- 
gebracht worden, wie Quercus palustris, Acer dasycarpum, Aesculus 
hippocastanum, Juglans regia, Thuja oceidentalis u.a. Die Zukunft 
muß lehren, welches Schicksal diese fremden Gäste haben werden. 


Der Plagewerder 
zieht sich als ziemlich schmale Landzunge von Norden her tief in 
die Moorgebiete. Er trägt im Norden Anpflanzung von gemischten 
(Gehölzen und weiter südlich Kiefern und an den Rändern vielfach 
Fichten, die in manchen Jahren durch ungewöhnlich reiche Ent- 
faltung von Blüten auffallen. 

Erwähnenswert ist ein Bestand alter Bäume am Nordostrande 
des Werders; es steht hier die größte Buche des Reservates von etwa 
25 m Höhe und über 2'/; m Stammumfang in 1 m Höhe, die bis tief 
herab dicht belaubt ist. Wenige Schritte südlich davon stehen vier 
prächtige alte Birken (D. verrucosa), deren stärkste fast 1°/, m Stamm- 
umfang besitzt. 

Der noch nicht sehr alte Kiefernbestand des Plagewerders bietet 
botanisch wenig Bemerkenswertes. Unterholz ist spärlich vorhanden 
und besteht hauptsächlich aus Himbeeren und Brombeeren. An den 
Rändern ist er dichter. Der Bodenwuchs ist grasig mit den typischen 
Charakterpflanzen des Kiefernwaldes, an anderen Stellen moosig. Die 
den Bestand an der Ostseite einfassenden Fichten sind größtenteils 
frohwüchsig. Zwischen dem Waldbestande und den Mooren liegen 
an der Ostseite Grasflächen mit reicherem Bestande an Blütenpflanzen, 
unter denen Tragopogon pratensis, Centaurea-Arten, Lathyrus silvester 
und andere Leguminosen erwähnt seien. Einige schöne Büsche von 
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Fehamnus eathartica und wilden Rosen fallen durch ihre Größe auf. 
Viel reicher sind hier die anschließenden Wiesenmoore, in denen 
Phragmites vorberrscht und die reich sind an Birken, Erlen und 
Weiden. 

In dem südlich anschließenden, üppigeren Kiefernbestande 
kommen noch einige Arten vor, die als Relikte der ursprünglichen 
Laubwaldflora aufzufassen sind, wie Festuca gigantea, Sanicula eu- 
ropaea, Malachium aquaticum, Circaea lutetiana u. a. Reich vertreten 
ist in den Gebüschen, namentlich an etwas feuchteren Stellen und 
in nasseren Jahren Ztyphallus impudieus, die Gichtmorchel, die unter 
den Fichten zuweilen ganz offen wächst, meist jedoch so versteckt 
ist, daß sie ihre Anwesenheit nur durch den Geruch verrät. 


Sehr üppig entwickelt sind im südlicheren Teile besonders am 
Ostrande Dorngebüsche von Prunus spinosa, Crataegus monogynus 
und oxyacantha, die vielen Singvögeln geschützte Brutplätze darbieten. 


Am schönsten sind die Bestände der westlichen Hälfte, die 
größtenteils urwäldartigen Charakter trägt. Es handelt sich hier um 
Mischbestände von alten Erlen, Buchen, Birken, Kiefern und einigen 
Fichten mit außerordentlich dichtem Unterholz von Crataegus-Arten, 
Juniperus, Sorbus aucuparia, Prumus spinosa, Rhammus cathartica u.a. 
Ein dichter Gras- und Krautwuchs mit schön entwickelten Farn- 
kräutern macht diese Westseite des Plagewerders zu einem der 
schönsten Teile des Reservates. 


An der Südspitze sind einige alte Eichen im Bestande be- 
merkenswert; eine alte von Misteln über und über bedeckte Birke 
ist ihrem Parasiten erlegen. 

Der südliche Teil des Plagewerders ist erheblich breiter und 
in seiner Mitte flach rinnenförmig vertieft. Diese Rinne wird ein- 
genommen von Erlenbruch und im Anschluß daran von Wiesenmoor, 
das hauptsächlich aus Scerpus silvaticus, Carex-Arten, Iris pseudacorus, 
Cirsium palustre u. a. besteht. 


Weiter südlich liegt ein von schönen Erlen umgebenes und be- 
schattetes Strudelloch, ein kreisrunder Tümpel, der in trockneren 
Jahren ganz austrocknet. Aus seiner Mitte erhebt sich ein üppiger 
Busch von Salz aurita. 


Wenn auch der Plagewerder botanisch nicht viel Bemerkens- 
wertes bietet, so stellt er doch ein Gebiet von großer landschaft- 
licher Schönheit dar; namentlich die Erlenbruchzone am Ostrande 
und die ganze Westhälfte und der südlich anschließende Teil bieten 
in ihrer Üppigkeit malerisch schöne Landschaftsbilder in großer Zahl. 
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Vom Nordostrande des Plagewerders führt ein kleiner, in 
trockeneren Jahren gut gangbarer Steig durch die Erlenbruchzone 
und über die schwingenden Hochmoore, die wir von hier aus 
trockenen Fußes betrachten können, auf den 


Heidereuterwerder, 


den schönsten und wertvollsten der Werder des Reservates, der als 
kleine Insel nur wenig über die Moorgebiete emporragt und noch 
jetzt den ältesten und interessantesten Baumbestand des Reservates 
trägt. Der noch vor wenigen Jahren äußerst dichte Bestand an 
Buchen, Linden und Birken ist leider sehr stark gelichtet, sodaß an 
den gelichteten Stellen bei der großen Fruchtbarkeit des Bodens 
eine dichte Grasdecke sich gebildet hat, die den ursprünglichen 
Pflanzenbestand arg gefährdet. Dieser trug den Charakter der Flora 
lichterer Haine an den offeneren, den der Laubwaldflora an schatti- 
geren Stellen. Von der ersten Gruppe finden wir noch jetzt auf dem 
Werder Pulmonaria angustifolia, Primula offieinalis, Geranium san- 
guineum, Genista tinctoria, Serratula tinctoria, Stachys betonica, Ul- 
maria filipendula, Verbascum nigrum und V. Iychnits, Digitalis ambigua, 
Campanula persicifolia u. a. Die starke Vergrasung, besonders durch 
Calamagrostis epigeios ist dieser Flora sehr gefährlich. Einige Arten 
sind schon sehr selten geworden oder gar verschwunden, andere 
werden bald von demselben Schicksal ereilt werden. Von der 
schattenliebenden Laubwaldflora finden sich nur noch spärliche Reste, 
besonders unter der mächtigen, alten Linde, einem Prachtbaum mit 
riesiger Krone von etwa 30 m Höhe und über 6 m Stammumfang. 
Obwohl der Stamm völlig hohl ist, zeigt die gewaltig ausladende 
Krone noch keinerlei Alterserscheinungen. Neuerdings hat sich 
Viscum album, die Mistel, die unweit davon, wie auf dem Plage- 
werder, einige alte Birken im Verein mit Polyporus betulinus getötet 
hat, in der Krone der alten Linde angesiedelt. Im Schatten dieses 
alten Baumes finden sich noch Reste der ursprünglichen Laubwald- 
flora, wie Anemone nemorosa, und A. hepatica, Geranium Robertianum, 
Phyteuma spicatum u. a. Diese letzten Reste der ursprünglichen 
Laubwaldflora werden sich wieder etwas mehr verbreiten, wenn die 
an Stelle der entfernten alten, nachgepflanzten jüngeren Laubhölzer 
größer geworden sein werden und mehr Schatten spenden. Leider 
sind nun aber zu dieser Nachpflanzung viele ausländische und nicht 
in das Vegetationsbild gehörige Arten verwandt worden, wie Quercus 
palustris, Acer dasycarpum, Juglans regia, Aesculus hippocastanum U. a. 
8 
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Sehr beachtenswert ist der noch ursprüngliche Baumbestand 
des Heidereuterwerders. Dahin gehören hauptsächlich die pracht- 
vollen alten Linden und Erlen, ein wilder Apfelbaum und vor allem 
ein riesiger „Knödelbaum“, eine wilde Birne Pirus communis von 
etwa 25 m Höhe und etwa 3°, m Stammumfang in 1 m Höhe über 
dem Boden (vergl. Fig. 4). Der Baum macht mit seinem knorrigen 
Wuchse den Eindruck einer spärlich belaubten Eiche. Ferner sind 
ganz besonders beachtenswert die mächtigen Exemplare vom Crataegus, 
sowohl von ©. oxyacantha, wie von C. monogynus, die beide oft un- 
mittelbar nebeneinander in baumartigen Exemplaren von etwa 10 
bis 15 m Höhe und bis fast 1 m Stammumfang auftreten. Selten 
bietet sich eine so günstige Gelegenheit, die Unterschiede in der 
Blattbildung und Blütezeit (Ü. orxyacantha blüht S—14 Tage eher als 
C. monogynus) bei diesen Arten zu studieren. 


Von anderen bemerkenswerten Hölzern des Heidereuterwerders 
seien erwähnt ein baumartiges Exemplar von Prunus spinosa von 
ca. Sm Höhe und fast '/; m Stammumfang in 1m Höhe. Ein großes 
baumartiges Exemplar von Evonymus europaeus ist leider mit. der 
interessanten Flechtenflora, die sein Stamm beherbergte (u. a. Pertu- 
saria coccodes 6. fr.) Schneebruch zum Opfer gefallen und vernichtet. 
vecht interessant ist die Flechtenflora des Heidereuterwerders. Fast 
alle Bäume, ganz besonders aber die Exemplare von Crataegus sind 
bis auf die jüngsten Triebe, ja bis fast auf die Blattstiele dicht mit 
Flechten besetzt. An den Stämmen der alten Linden, die gleichfalls 
mit starkem Flechtenbehang versehen sind, fand sich u.a. Parmelia 
physodes mit gut ausgebildeten Apotheecien. 


Auch in landschaftlicher Beziehung gehört der Heidereuter- 
werder zu den schönsten und wertvollsten Partien des Reservates 
und auch der Nichtbotaniker wird bei einem Besuche für die Un- 
bequemlichkeiten, die der Zugang in feuchteren Jahren bietet, durch 
die Naturschönheiten reich entschädigt. 


Der Ostrand des Heidereuterwerders ist im übrigen die einzige 
Stelle der Westseite, an der man bis an das offene Wasser des Großen 
Plagesees heran kann, da hier Schwingrasen fehlen; eine dichte Schilf- 
zone gestattet Durchblicke auf den See, über dessem Wasser häufig die 
nicht alizuweit vom Heidereuterwerder brütenden Lachmöven ihre 
Kreise ziehen. 

Vom Südostende des Plagewerders führt unweit der oben ge- 
nannten schönen Baumgruppe von Birne, Kiefer und Eberesche ein 
schmaler, nur in trockenen Jahren im Hochsommer sicher gangbarer 


Fig. 4. Alter Birnbaum auf dem Heidereuterwerder. 
Aus „Beiträge zur Naturdenkmalpilege“, Band III, S. 109. 
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Pfad durch dichtes Schilf, Erlen-, Weidengebüsch, an Schwingmooren 
vorbei auf 


die Insel zwischen Plage- und Reiherwerder,!) 


die durch ihren Bestand alter, knorriger Bäume von Betula pubescens, 
der Moorbirke auffällt. Die knorrigen Stämme tragen vielfach dicke 
Kropfmasern und in den Zweigen hängen mehrfach Hexenbesen, die 
durch Taphrina (Bxoascus) betulina hervorgerufen sind. Sonst trägt 
die kleine Insel Erlen und Weiden und Gebüsche von Hollunder und 
Schneeball.e. Der Boden ist mit Schilf und anderen Gräsern und 
Riedgräsern. Farnen und Sumpfstauden bewachsen. Durch eine nicht 
sehr breite, sehr dichte Erlenbuschzone tritt man nach wenigen 
Schritten auf den 
Reiherwerder, 

den größten Werder des Reservates, dessen nördlichster, höchst- 
gelegener Teil mit einem lichten (vor einigen Jahren ausgelichteten) 
Bestande alter, sehr hoher Hängebirken, Detula verrucosa, bedeckt 
ist. Vereinzelt stehen dazwischen einige Kiefern, Buchen und Erlen. 
Der lichte Bestand ist unterbaut mit Eichen und Eschen und von 
dichtem Dorngebüsch von Brombeeren, Prunus spinosa und Cra- 
taegus durchwachsen. Der Boden ist infolge der Lichtstellung eben- 
falls stark vergrast, sodaß die ursprüngliche Laubwaldflora bis auf 
wenige Reste wie Phegopteris dryopteris, Carex digitata, Hypericum 
montanım, Anemone hepatica und A. nemorosa u. a. verschwunden ist. 
Bemerkenswert ist eine sehr alte, schon seit einer ganzen Reihe von 
Jahren völlig abgestorbene und ganz entrindete, alte Kiefer, die in 
1 m Höhe über dem Boden über 3Y,; m Stammumfang besitzt. Ihr 
schon morscher Stamm, dessen Holz eigentümlichen Drehwuchs zeigt, 
weist mehrere Spechtlöcher auf. | 

Einige sehr interessante Pflanzenbestände weisen tiefer gelegene 
Stellen dieses Teiles des Reiherwerders auf: so findet sich in der 
Nordostbucht ein großer Bestand von Sparganium neglectum Beeby 
und ein flaches, rundes Strudelloch ist dicht bewachsen mit Zris 
pseudacorus, Juncus conglomeratus und J. effusus in großer Üppigkeit. 

Der Weg führt in mannigfachen Windungen über den Werder 
nach Süden. Der östliche Teil des Werders bietet hier botanisch 
nicht viel; er ist bepflanzt mit Eichen, Eschen u. a., darunter auch 
mit Thuja occidentalis. Der westliche Teil wurde erst vor kurzem kahl- 


!) Die Insel fehlt auf den Generalstabskarten und Meßtischblättern. Die 
Aufnahme dieser Karten erfolgte bei sehr hohem Wasserstande zu einer Zeit, 
in der die Insel nicht leicht zugänglich war. 
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Aus „Beiträge zur Naturdenkmalpflege“, Band III 
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geschlagen bis auf einige hohe Buchen und Kiefern, unter denen sich 
auch der interessanteste Baum des Reservates befindet: eine riesige 
Kiefer mit einem gewaltigen Hexenbesen auf der Spitze der Krone. 
Der Baum ist 25—30 m hoch und der Hexenbesen hat einen Durch- 
messer von vielen Metern. Hoffentlich fällt dieser interessante Baum, 
das Wahrzeichen des Reservates, bei seiner jetzt sehr exponierten 
Stellung nicht einem Sturme zum Opfer. 


Der kahlgeschlagene Teil ist aufgeforstet mit jungen Eichen, 
die sehr gut gedeihen. Der Boden ist außerordentlich stark vergrast 
durch Calamagrostis epigeios. 

Der grasige und kräuterreiche Pfad führt nach Süden durch 
Erlen- und Weidengebüsch in jene prächtigen Erlenbestände, die wir 
schon kennen lernten (vergl. S. 108). 


Die Waldränder, 


welche auf der Westseite das Reservat begrenzen, sind teils Kiefern-, 
teils Fichten-. zum kleinen Teil auch Buchenbestände. Zu letzteren 
gehört eine umfangreichere Waldparzelle, Jagen 691, der „Linden- 
berg“, der, wie der Name andeutet, in früheren Zeiten (18. Jahr- 
hundert) auch Linden trug. Der Bestand ist noch nicht sehr alt 
(60—85-jährig) und trägt die charakteristische Buchenwaldflora, 
namentlich auf seiner Westseite. 


Im Nordwesten (Jagen 99 und 100) grenzen an das Reservat 
prächtige alte Kiefernbestände, die teilweise sehr schönes Unterholz 
von ‚Jumiperus tragen. 


Die Ostseite des Reservates 


umfaßt nur einen ganz schmalen Streifen am Ostufer des Großen 
Plagesees. Die Ufer sind größtenteils ziemlich steil und dieht mit 
(Gebüsch von Weiden, Erlen, Birken, Pappeln, Crataegus usw. be- 
standen oder an einigen Stellen äuch wiesenartig. Das Gebüsch und 
stellenweise auch der Boden sind vielfach dicht mit Hopfen be- 
wachsen, in dessen dichtem Laubwerk viele Vögel nisten. Ganz 
besonders vogelreich sind jedoch die üppig entwickelten Dorngebüsche, 
unter denen einige prächtige Rosen auffallen, die zum Teil seltneren 
Arten angehören, wie Rosa glauca und AR. elliptica. Eine kleine 
Anzahl wilder Birnbäume ist gleichfalls am Ostufer anzutreffen. Auf 
die Vegetation des Sees selbst wurde oben (S. 104) bereits hingewiesen. 
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Der Wert des Reservates als Naturdenkmal 


besteht nicht darin daß hier eine reiche Fundstätte seltener Plianzen- 
arten geschützt ist, sondern darin, daß wir hier eine Fülle inter- 
essanter Pflanzengemeinschaften finden, wie sie auf so verhältnis- 
mäßig kleinem Raume selten dicht beieinander angetroffen werden. In 
einer Weise, wie das nur selten möglich ist, können wir im Reservate 
die Bedingtheitder Pflanzenzemeinschaften, ihre Entstehung 
und ihren Wandel verfolgen. Die stark wechselnden Boden- 
verhältnisse des Gebietes ermöglichen den verschiedensten Pflanzen- 
gemeinschaften ihr Dasein. Wir können die verschiedensten Typen 
der Verlandungsvegetation, eine ungewöhnliche Fülle von Moor- 
pflanzengemeinschaften in ihrem Werden und Vergehen studieren. 
Viele Stellen des Reservates zeigen geradezu Musterbeispiele für die 
Folge der Pflanzengemeinschaften mit Veränderung der Lebens- 
bedingungen. Diese Moore haben sich, von kleinen Teilen abgesehen, 
von Anfang an ohne Beeinflussung durch den Menschen entwickelt. 
Aber nicht nur Moor und Wasser, auch festes Land mit ver- 
schiedenster Bodenbeschaffenheit gehört zum Reservate. Gewiß ist 
es bedauerlich, daß gerade die Werder kurz vor Einrichtung des 
Reservates noch einmal in starkem Maße durchforstet oder gar kahl- 
geschlagen wurden und viele Gehölze angepflanzt wurden, die nicht 
eigentlich der heimischen Flora angehören. Es bietet sich aber 
gerade durch diesen Umstand die Möglichkeit, den Wandel der 
Formationen zu studieren, da Eingriffe des Menschen seit der Kr- 
klärung des Gebietes als Reservat unterbleiben sollen. Schon seit 
den Jahren 1907/85, in welchen Verfasser die erste floristische Auf- 
nahme des Gebietes vornahm und die Ergebnisse im botanischen 
Teile der Monographie des Gebietes in Band III der „Beiträge zur 
Naturdenkmalpflege“ niederlegte, sind die Veränderungen der Vege- 
tation so starke, daß die dort gegebene Darstellung des Pflanzen- 
kleides vielfach schon jetzt nicht mehr zutrifft. Dieser starke Wandel 
in so kurzer Zeit hängt nicht nur mit den vorher erfolgten erheb- 
lichen Eingriffen des Menschen in die Vegetation, sondern auch mit 
dem außerordentlich starken Rückgange des Grundwasserstandes 
zusammen. Waren doch im Herbst 1907, als die floristische Unter- 
suchung des Reservates begann, die Erlenbrüche und Hochmoore .so 
naß, daß ein Betreten nicht möglich war, wogegen jetzt . ganze 
Strecken, die damals von Wasser bedeckt waren, vergrast sind. 
i Das Reservat wird uns also auch die Möglichkeit geben, 
die Veränderung der Moorgebiete in feuchteren und trock- 
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neren Jahren oder Jahrgruppen zu verfolgen, ohne daß 
künstliche Entwässerung das Gebiet beeinflußte. 


An selteneren oder aus irgendwelchen Gründen bemerkens- 
werten Pflanzen birgt das Reservat etwa folgende. Unter den 
Nadelhölzern fallen zwei Kiefern des Reiherwerders auf, die eine 
bereits seit längerer Zeit abgestorbene durch ihre gewaltige Größe 
und den eigentümlichen Drehwuchs des Stammes und der Zweige, 
die andere, das Wahrzeichen des Reservates, durch den riesigen 
Hexenbesen auf der Spitze ihrer Krone (vergl. S. 118). 


Durch Größe auffällige Wacholder sind sehr wenige vorhanden; 
die größten Exemplare stehen am Rande von Jagen 69a/53. Stattliche 
Weiden, Bäume von Salix pentandra, finden sich an der Westseite 
mehrfach. Bemerkenswert sind die vielen Strauchweiden in den Moor- 
formationen, die oft großen Strecken ein eigenartiges Gepräge geben. 


Unter den Birken finden sich viele, recht stattliche Exemplare, 
besonders am Ostrande des Plagenwerders und auf dem Reiherwerder. 
Interessant sind die Kümmerformen der Hochmoore, deren spezifische 
Bestimmung nicht leicht ist. Erwähnt sei hier auch das Vorkommen 
von Betula nana L., der Zwergbirke, die aus Westpreußen (Neu- 
Linum) ins Reservat verpflanzt wurde und hier recht üppig gedeiht. 


Auch unter den Erlen finden sich prächtige Bäume von statt- 
licher Höhe und bedeutendem Umfange. 


Eine Zierde des Reservates sind die Linden des Heidereuter- 
werders, deren stärkste bei etwa 25 m Höhe 6 m Stammumfang 
besitzt (vergl. S. 113). Nicht weit davon steht ein riesiger alter 
Birnbaum und ein noch jüngerer Apfelbaum. Hier auf dem Heide- 
reuterwerder und auch sonst im KReservate kommen sehr große 
‘xemplare von Üratuegus monogynus und C©. oxyacantha vor, die 
stellenweise ebenso wie Prunus spinosa tief in die Moore vordringen. 


Auch unter den Rosen und Rhamnus-Büschen kommen recht 
stattliche Exemplare vor. 


Daß die Hochmoore alle charakteristischen Ericaceen, Drosera- 
ceen und sonstigen Leitarten bergen, wurde bereits erwähnt. 


Interessant ist das Vorkommen der Mistel, Viscum album im 
Reservate: die Form auf Kicfern fehlt, auch in der Umgebung. Dagegen 
ist Viscum album garnicht so selten auf Birken. Hat sie doch sogar 
im Verein mit Polyporus betulinus mehrere Birken im Reservate 
getötet (vergl. S. 112f.). Neuerdings ist sie auch auf die mächtige 
Linde des Heidereuterwerders übergegangen. 
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Von interessanten Kräutern und Stauden biret das 
Reservat Calamagrostis neglecta x lanceolata (©. Conwentzii Ulbrich 
hybr. n.), eine Kreuzung, die bisher aus Mitteleuropa noch nicht 
bekannt war, Seirpus paueiflorus, Carex limosa und elongata, Calla 
palustıis in äußerster Mannigfaltigkeit und großer Häufigkeit, Epi- 
pactis palustris, Malaxis paludosa, Liparis Loeselüi, Drosera votundi- 
folia und anglica und ihre Bastardformen, Utrieularia vulgaris und 
U. minor und vor allem Aldrorandia vesiculosa. Auch die Werder 
bergen seltenere Arten wie Carex digitata, Pulmonaria angustifolia, 
Digitalis ambigua, Geranium sangwineum, FPieris hieracioides u. a. 

Unter den Farnen seien hervorgehoben Aspidum eristatum, 
A. dryopteris und das massenhaft vertretene 4. thelypteris. Ophio- 
glossum vulgatum kommt an der Grenze des Reservates und in der 
Umgebung mehrfach vor, an einer Stelle konnte sogar eine neue 
Varietät festgestellt werden (vergl. Beiträge z. Naturdenkmalpflege 
Bd. III [1912] S. 280—285). 

Die Moose sind weniger arten- als individuenreich vertreten; 
In nassen Jahren ist in den Erlenbrüchen Zeceiocarpus natans häufig, 
viel seltener Zecciella flurtans anzutreffen. Cephalozia connivens ist 
mehrfach zu finden. Unter den Laubmoosen sind erwähnenswert 
Campylopus burfaceus, Pohlia nutans var. sphagnetorum, Bryum ventri- 
cosum, Aulacomnium palustre mit Sporogonen u. a. 


Unter den Flechten kommen Parmeba physodes und Pertusaria 
coccodes mit Apothecien vor; seltenere Arten sind ZLecanora qibbosa, 
Parmeliopsis ambigua, Parmeha fuliginosa und P. saxatiis var. sılcata. 

Die Pilzflora birgt ebenfalls einige bemerkenswerte Arten, wie 
Hypomyces chrysospermus, Hydnum auriscalpium, Mutinus caninus u.a. 

Unter den Algen ist auffällig Zuglena sanguwmea und die 
Uharaceen-Bestände an der Südostseite des Sees. 


Interessante Funde sind unter den niederen Kryptogamen noch 
sicher zu erwarten. Besonders finden sich nach den Untersuchungen 
von Kolkwitz im Großen Plagesee höchst interessante Zwischen- 
formen zwischen Schizomyceten und Schizophyceen, deren genayere 
Erforschung noch manche neue Form zu Tage fördern dürfte. 

Besonders wertvoll ist das Reservat durch die Fülle inter- 
essanter Pflanzengemeinschaften: fast alle bei uns in Deutsch- 
land vertretenen Moor- und Seeuferformationen sind zu finden, unter 
denen besonders erwähnenswert sind die mächtigen, ausgedehnten 
Rohrsümpfe von Typha angustifolia, die stellenweise sogar als 
Schwingrasen entwickelt sind, die prächtigen Bestände von Meny- 
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anthes trifolata und von Zquisetum lmosum. Eine der schönsten 
Zierden des Reservates sind die Seerosenbestände, die sich aus den 
beiden weißen Arten Nymphaea alba und N. candida und der großen 
gelben Art Nuphar luteum zusammensetzen. 

Unter den Mooren finden wir Wiesenmoore, die sich nach Auf- 
hören der Mahd wohl in Sumpfgebüsche oder Erlenbrüche um- 
wandeln dürften, Übergangs- und Hochmoore, Weidengebüsche, 
Erlengebüsche und Erlenhochwald in allen Stadien der Entwickelung, 
sodaß hier eine Mannigfaltigkeit herrscht, wie wir sie nur selten 
auf so kleinem Raume bei uns wieder antreffen. 

Aber auch die Werder bergen manche interessante und der 
Erhaltung wohl werte Pflanzengemeinschaft, ganz besonders der 
Heidereuterwerder, das Juwel des Reservates. 

Für Lehrzwecke und zur Erklärung der Abhängigkeit der 
Pflanzendecke von den verschiedensten ökologischen Faktoren, ins- 
besondere zur Erklärung der Wirkung der terrestrischen Faktoren 
bietet das Reservat eine Fülle von Beispielen; es ist stellenweise 
geradezu als ideal zu bezeichnen. 

Aber nicht nur in botanischer Hinsicht ist das Reservat am 
(Großen Plagesee wertvoll: in zoologischer Hinsicht stellt es 
seradezu ein Eldorado dar. Ließen sich doch eine ganze Reihe 
neuer Arten und Gattungen nachweisen und, da die Untersuchungen 
noch lange nicht abgeschlossen sind, können wir noch manchen 
interessanten Fund erwarten. Den Nichtfachmann interessieren 
naturgemäß die auffälligsten‘ Formen, besonders die Wirbeltiere, 
unter denen das Reservat ebenfalls eine ganze Reihe seltener Arten 
birgt. So finden wir die Sumpfschildkröte und unter den Vögeln 
den Kranich, den Reiher, alle unsere heimischen Entenarten, Lach- 
möven, wie überhaupt die Sumpf- und Wasservögel außerordentlich 
reich vertreten sind. Die Rohrdommel ließ sich noch 1910 ver- 
nehmen; Moorschnepfen, Wasserhühner, Taucher sind garnicht selten. 
Von Raubvögeln horsten Bussarde u. a. und sind beobachtet Turm- 
falk, Habichte, Eulen und sogar der Fischadler. Aber auch unter 
den Singvögeln ist manche seltenere Art anzutreffen, wie der mittlere 
und kleine Rohrsänger, der Rohrammer, verschiedene Laubsänger, 
soldhähnchen, viele Meisenarten, wie auch Schwanz-, Sumpf- und 
Tannenmeise, Singdrossel und viele andere. 

Von den Säugetieren seien als besonders bemerkenswert erwähnt: 
die Zwergmaus, der Fuchs, Dachs, Iltis, Hermelin und Wiesel, Igel 
und verschiedene Spitzmausarten. Rotwild ist natürlich auch nicht 
selten, wogegen Schwarzwild weniger anzutreffen ist. 
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Außerdem stellt das Reservat mit seinen herrlichen Wald- 
gebieten, dem prachtvollen, üppigen Baumwuchs der Werder und der 
ungewöhnlich reichen Vegetation der Erlenbrüche ein Landschafts- 
bild von seltener Schönheit dar, dessen unberührte Erhaltung 
allein schon die Einrichtung des Reservates rechtfertigen würde. 
Daß das Vegetationskleid des Gebietes durch den Menschen vielfach 
. beeinflußt ist, beeinträchtigt den Wert des Reservates wenig; dürfte 
es doch kaum möglich sein, in der dicht bevölkerten und so vom 
Kulturland bedeckten Provinz Brandenburg ein anderes, gleich 
mannigfaches und dabei in den nassen Formationen völlig unbe- 
rührtes Gebiet ausfindig zu machen. Wir müssen es daher mit 
freudigem Danke begrüßen, daß am Großen Plagesee ein Reservat 
in diesem großen Umfange — über 177 Hektar — geschaffen und 
als Naturdenkmal geschützt wurde. 


Vergleich des Reservates mit den Grunewaldmooren. 


Da der Verlust der schönen und wertvollen Grunewaldmoore 
doch wohl unabwendbar erscheint und das, was etwa noch zu retten 
ist, doch nur noch traurige Reste der einstigen Herrlichkeit sind, 
drängt sich uns die Frage auf: Kann das Reservat den Verlust 
der «runewaldmoore ersetzen? Bis zu gewissem Grade können 
wir die Frage ohne weiteres bejahen. Wir finden auch im Reservate 
die meisten der Pflanzengemeinschaften, welche die Grunewaldmoore 
besaßen. So ist besonders auch die im Grunewald jetzt schon so 
gut wie vollständig vernichtete Hochmoorvegetation im Reservate in 
der Nord-, Nordwest- und Südbucht und auch noch an einigen anderen 
Stellen anzutreffen, wenn auch der Reichtum an Arten viel geringer 
ist. Dies erklärt sich aus dem Alter der Vegetation: im Grunewald 
haben wir diluviale, im Reservate dagegen wohl ausschließlich 
alluviale Moorbildungen vor uns. Deshalb kann das Re- 
servat den Verlust der Grunewaldmoore nicht ganz ersetzen. 
Dafür hat das Reservat den Grunewaldmooren jedoch vieles 
voraus: nicht nur die außerordentliche Mannigfaltigkeit der Bildung 
der Schwingmoore, die sowohl als Wiesen-, wie als Übergangs- 
(Zwischen-), wie als typische Hochmoore entwickelt sind. Ganz be- 
sonders wertvoll sind die prächtigen und so überaus mannigfachen 
Erlenbrüche, die in solcher Entwickelung den Grunewaldmooren 
so gut wie vollständig fehlen. Dies erklärt sich damit, daß die 
Grunewaldmoore auf nährstoffarmem Diluvialsande liegen, die Erlen- 
brüche des Reservates wegen der unmittelbaren Nähe der Endmoräne 
dagegen auf nährstoffreichem Lehm- oder Sandboden, 
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Auch die Ufer-Verlandungsvegetation zeigt im Reservate Typen, 
die den Grunewaldseen fehlen, zZ. B. die prächtigen Typha-, Meny- 
amthes- und Seerosenbestände. 


Besuch des Reservates.') 

Die schönsten und wichtigsten Teile des Reservates kann man 
sanz gut auf einem Tagesausfluge von Berlin aus kennen lernen. 
Wegen der billigen Sonntagsfahrkarten fahre man Sonntags von 
Berlin, Stettiner Fernbahnhof, mit dem Personenzuge um 532, 8% oder 
8°”! Uhr, in etwas mehr als fünfviertelstündiger Fahrt nach Chorin. 
Man wandere über Försterei Teerofen, die Teerbrenner Berge, vorbei 
am Großen und Kleinen Fischerbruch durch Jagen 152 und 101 
nach den Plagebergen, wo man von Jagen 89 aus einen schönen 
Überblick über das Reservat und seine Umgebung hat. Man steht 
hier etwa 90 m über dem Meeresspiegel und sieht den bogenförmigen 
Verlauf der Endmoräne, die sich durch ihre bewaldeten Höhen (meist 
3uchenwald) von dem tiefer gelegenen alten Seeboden des alten 
Paarsteiner Diluvial-Staubeckens abhebt. Im Norden liegt der Paar- 
steiner See und die genetisch zu ihm gehörende Seengruppe des 
Weißen-, Brodowin-, Wehsensees. Vom Dorfe Brodowin, das gleich- 
falls auf dem alten Seeboden liegt, sieht man im Norden die letzten 
Häuser. Im Hintergrunde sieht man den Kleinen Plagesee, davor die 
Brodowiner Feldmark und die Moorgebiete zwischen dem Kleinen 
und Großen Plagesee, im Vordergrunde das Reservat mit dem 
Großen Plagesee. KEingerahmt wird im Süden und Osten das 
malerische Landschaftsbild von den Höhen des Oderberger Bogens 
der Endmoräne, dessen höchste Erhebung man im Südosten im 
Pimpinellenberge bei Oderberg erkennen kann. 

Von diesem schönen Aussichtspunkte steige man nach Süden 
steil herab zum Lindenberge, umwandere diesen oder schlage sofort 
die Richtung nach Norden ein, besuche den Plagewerder von Jagen 69i 
aus, den Heidereuterwerder, und wandere längs des Ostrandes des 
Plagewerders — Abstecher nach der Westseite sehr zu empfehlen — 
bei trockenem Wetter und niedrigem Wasserstande durch die Moor- 
gebiete des Großen Plagefenns über die kleine, auf den Karten 
bisher nicht verzeichnete Insel nach dem Reiherwerder. Auf vielfach 
sich windendem Pfade gelangt man an der als Wahrzeichen weit 


!) Vergleiche auch den „Botanischen Führer“ durch das Plagefenn- 
Reservat, herausgegeben von der Staatlichen Stelle für Naturdenkmalpflege, 
wo ich einen Rundgang durch das Reservat genauer dargestellt habe. 
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sichtbaren Hexenbesenkiefer an den Rand des Reservates und wandere 
dann in südlicher Richtung am Mückenwinkel vorbei nach der südlich 
vom Reservate vorbeiführenden Oderberg—Choriner Straße. Auf 
dieser kann man in etwa !/; Stunde nach Forsthaus Liepe oder direkt 
westlich in etwa 1'/;, Stunden nach Kloster Chorin gelangen. Von 
hier aus kann man in !/, bis °/, Stunde die Bahn nach Berlin in 
Chorinchen oder Chorin erreichen. 

Bei schlechtem Wetter und hohem Wasserstande ist eine Durch- 
wanderung des Großen Plagefenns nicht gut möglich. Man bleibe 
dann auf dem breitesten Wege des Plagewerders, umwandere das 
Reservat auf dem „Weg am Plagefenn“ und mache einen Abstecher 
auf den Reiherwerder soweit, daß man die Hexenbesenkiefer be- 
trachten kann. 

Auch bei niedrigem Wasserstande ist das Betreten der Hoch- 
moore und Schwingrasen nicht ungefährlich: es ist also Vorsicht ge- 
boten. Mit größerer Gesellschaft vermeide man überhaupt ein Be- 
treten der Schwingmoore. Da Gasthäuser in unmittelbarer Nähe des 
Reservates glücklicherweise nicht vorhanden sind, versehe man sich 
ausreichend mit Proviant. Man bedenke jedoch, daß fortgeworfene 
Stullenpapiere und sonstige Frühstücksreste nicht zur Verzierung der 
Gegend beitragen. 

Der Besuch des Reservates steht im allgemeinen jedermann 
frei. Bei Besuch mit größeren Gesellschaften ist jedoch vorherige 
Anmeldung bei dem Revierverwalter Herrn Forstmeister Dr. Kienitz 
in Chorin i.M. (Oberförsterei am Kloster Chorin)- erforderlich, ebenso 
bei längerem Aufenthalte zu wissenschaftlichen Studien. 


Für die Überlassung der Abbildungen, deren Klischees Eigen- 
tum der Staatlichen Stelle für Naturdenkmalpflege sind, ist Verfasser 
Herrn Geheimrat Professor Dr. Conwentz zu besonderem Danke ver- 
pfliehtet. Die photographischen Aufnahmen hat Herr Dr. E. Pritzel 
hergestellt. 


Über einige neue Formen von Trifolium-Arten. 


Von 


R. Beyer. 


1. Trifolium patens Schreb. unterscheidet sich bekanntlich von 
T. campestre Schreb. durch die langen Griffel, die weit längeren 
Köpfchenstiele, die geöhrten Nebenblätter und durch die schmalen, 
länglichen, sitzenden oder kaum merklich gestielten Blättehen. Die 
langen Griffel und die sitzenden Blättchen teilt die Art mit dem 
T. aureum Poll. (die Anwendung des neuerdings wieder ausgegrabenen, 
über 100 Jahre verschollen gewesenen Namens 7. strepens Orantz 
scheint mir unzulässig). 7. campestre ist durch das gestielte Mittel- 
blättchen auf den ersten Blick von jenen beiden Arten zu unter- 
scheiden. Nun besitze ich aber von Hausmann bei Sigmundseron 
in Tirol gesammeltes, sonst völlig normales 7. patens, das zwar im 
unteren Stengelteil lauter sehr kurz gestielte Blättchen zeigt, weiter 
oben aber in der Ausbildung der Blättchenstiele dem 7. campestre 
gleicht. Das mittlere Blättchen hat nämlich hier durchweg einen 
durchschnittlich 2 mm langen Stiel. Dieselbe Bildung weisen die 
Blätter von sonst ebenfalls ganz normalen Exemplaren der Art auf, 
die ich selbst am Monte Ceneri bei Bironico in der Schweiz sammelte. 
Man kann diese Form als var. petiolulatum von der gewöhnlichen 
unterscheiden. 

Weit abweichender von 7. patens sind Pflanzen, die Th. Pichler 
einlegte und mit folgendem Zettel versah: „Trifolium elegans Savı ?? 
Dalmatia, locis humidis prope Salona, Julio 1880“. Von der Savi’- 
schen Art, wie überhaupt von T. hybridum sind diese Exemplare jn 
jeder Beziehung verschieden. Sie gehören vielmehr nach allen Merk- 
malen zur Gruppe Chronosemium, bilden aber in dieser eine eigen- 
tümliche Mittelform zwischen 7‘, patens und T. campestre. Mit ersterer 
teilen sie die wenigstens im oberen Stengelteil schmalen, aus keil- 
förmigem Grunde länglichen Blättchen, die am Grunde deutlich 
geöhrelten Nebenblätter und die langen Köpfchenstiele. An 7. campestre 
erinnern die größeren (zur Fruchtzeit bis 1,5 cm langen), reichlicher 
blütigen, beim Welken länglich-eiförmigen bis elliptischen Köpfe 
und das bis 3 mm lang gestielte Mittelblättchen. Der Griffel mißt 
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etwa die Hälfte der Fruchtlänge Auch zeigen die Blättchen der 
unteren Blätter vielfach Übergänge zu der verkehrteiförmig-keiligen 
Gestalt der Blättchen von 7. campestre, sind aber durchweg länger. 
Diese Erscheinung legt die Vermutung nahe, daß hier ein Bastard 
zwischen den erwähnten Arten vorliegen möchte. Dadurch, daß ich 
eine ähnliche Form im Distrikt von Leceo in der Lombardei, am 
Ostufer des Lago di Olginate zwischen Calolzio und Foppenico unter 
den mutmaßlichen Eltern auffand, erhält diese Annahme eine erfreu- 
liche Bestätigung. Wahrscheinlich wird Trifolium patens X T. 
campestre, für das ich den binären Namen Trifolium adul- 
terinum vorschlage, auch anderwärts, wo die Stammeltern zusammen 
vorkommen, zu finden sein. Am Monte Üeneri, wo T. campestre 
auch neben 7. patens var. petolulatum wächst, sammelte ich sie aller- 
dings nicht, achtete damals aber auch nicht auf diese Bildung. 
Die letzterwähnte Form, die in der Griffellänge und der Gestalt der 
Köpfchen in keiner Weise von 7. patens abweicht, dürfte wohl ohne 
Einwirkung von 7. campestre entstanden sein. 

2. Dr. E. Rostan sammelte in den Kottischen Alpen eine 
bisher anscheinend noch nicht beschriebene, eigentümliche Abart des 
Wiesenklees. In den meisten Merkmalen scheint sie der Strandform 
Trifolium pratense  villosum Wahlbg. zunächst zu stehen, doch sind 
die den Grund der Blütenköpfe umhüllenden oberen Nebenblätter 
wie bei 7. nivale Sieb. auf der ganzen Außenfläche, wenn auch 
meist nur zerstreut, behaart. Im Übrigen zeichnet sich die Pflanze 
durch folgende Merkmale aus. Die aus liegendem Grunde wenigstens 
teilweise zu mehreren aufsteigenden, kaum verzweigten Stengel 
sind mit meist abstehenden, bräunlichen, rauhen Haaren 
bedeckt. Auch die Blattstiele bedecken, obgleich zuweilen nur spärlich, 
abstehende Haare. Dagegen sind die meist ziemlich kleinen, 
bald stärker, bald schwächer gezähnelten Blättchen unterseits 
mehr weniger angedrückt-behaart, übrigens im unteren Stengel- 
teile verkehrt-herzförmig, im oberen elliptisch, an der Spitze ab- 
gerundet, stumpflich oder in eine kleine Spitze auslaufend. Die 
Nebenblätter erscheinen meist ziemlich schmal, häutig, all- 
mählich pfriemlich zugespitzt mit abstehend lang be- 
wimperter Spitze. Die Köpfchen stehen einzeln, sind klein 
(meist etwa 1'/; dm breit) und dichtblütig. Der Kelch ist abstehend 
behaart, mit aufrechten, fadenförmigen Zähnen versehen. An den 
(ob immer?) blaß purpurroten Blumenblättern erscheinen die stumpfen 
Flügel länger als das Schiffchen. Ich bezeichne diese Form 
zu Ehren meines verstorbenen Freundes als 7. pratense var. Rostani. 
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Rostan sammelte diese auffällige Pflanze sogar in 2 ver- 
schiedenen Formen: a) fo. Zongidentata, mit kräftigeren, bald 
niedrigeren, bald bis über 3 dm hohen Stengeln, etwas größeren 
Blättehen, und mit Kelchzähnen, die sämtlich länger sind als 
die Kelchröhre. Er fand die Form am „Fort Mutin (bei Fenestrelle!) 
sous les bois de sapin“ und bezeichnete sie als 7. pratense hörsutum. 
b) fo. brevidentata, ein schwächeres, aufrechteres Gewächs, bei dem 
die wenigstens am Rande abstehend behaarten Blättchen kleiner, die 
obersten sehr schmal, die Nebenblätter auffallend lang begrannt und 
4 Kelchzähne deutlich kürzer sind als die Kelchröhre. Die 
Blütenfarbe ist hierbei nicht mehr erkennbar. Als Fundort gibt 
Rostan an: „Sur le chemin de Traverses de Fenestrelle pour monter 
au col du Pis (colle del Piz der Karte), avec le pratense et le repens 
unice inveni, 18 aoüt 1876.“ Der Zusatz „an spec. hybrida“ scheint 
mir unbegründet. Beide Formen sind somit im oberen Teile des 
Val Ohisone, des nördlichsten der Waldenser Täler, aufgenommen 
worden. 


3. Bekanntlich ist der Erdbeerklee unter anderem auch da- 
durch ausgezeichnet, daß die Köpfchen am Grunde von einer gelappten 
Hochblatthülle umgeben sind, die meist etwas kürzer ist als die 
Kelche, da sie etwa 3—4 mm lang wird. An Kottischen Exemplaren 
erreicht sie sogar — nach meinen Exemplaren zu urteilen — gewöhn- 
lich 5 bis über 6 mm Länge. Auffallend kleiner finde ich diese 
Hülle an Pflanzen, die ich im südlichen Kroatien, bei Gospie am 
Eichenwäldchen Jasikovac, sammelte. Bei einem Exemplare ist die 
überdies rötlich gefärbte Hülle nur etwa 2 mm lang, bei einem 
anderen, das übrigens durchaus keinen verkümmerten Eindruck 
macht, die farblose Hülle sogar weit unter 1 mm, d. h. nur etwa 
so lang wie die Blütenstielchen. Letztere Pflanze stimmt also in 
diesem Merkmal völlig mit T. resupinatum L. und T. tomentosum L. 
überein. Ich bezeichne diese Form als Trifolium fragiferum L. var. 
breviinvolucrata. 


Drei neue Bürger der märkischen Flora. 
Von 


P. Decker. 


Am 25. Mai d. Js. besuchte ich das prächtig in dem schönen 
Tale der Griesel gelegene Dorf gleichen Namens, meinen Geburtsort. 
Der Pilanzenreichtum dieses so überaus reizenden Teiles unserer 
Mark hat mich immer und immer wieder dorthin gelockt. Leider 
ist Griesel infolge mangelnder Bahnverbindung nur schwer erreich- 
bar. Um so mehr war ich deshalb verwundert, eine große Anzahl 
Touristen dort anzutreffen. 

Den ersten umfassenden Bericht über die Flora des Grieseltals 
hat Golenz in den Verhandlungen unseres Vereins (Bd. II—IV, 
1851—62, 1285 — 147) geliefert. Eine Vervoliständigung jener Angaben 
findet sich in Bd. VIII, 1866, 105—177. Neuere Beobachtungen 
jener Gegend sind in meiner Arbeit „Beiträge zur Flora der süd- 
lichen Neumark und der östlichen Niederlausitz“ in Bd. LIH, 1911, 
87— 269 enthalten. 

Binige der wichtigsten Funde von Golenz sind Polypodium 
vulgare var. ommilacerum, Dianthus caesius, Androsaces septentrionale, 
Mimulus luteus und Scorzonera purpurea, die ich alle wieder 
bestätigen konnte, bis auf Androsaces in der Mittelheide am Krämers- 
borner Kaikteich, das ich bisher vergeblich suchte (vgl. a. a. ©. 222). 

Auch an diesem Sonntage waren meine Bemühungen um die 
Wiederauffindung dieser seltenen Art umsonst gewesen. Der schöne 
Blütenschmuck von Dianthus caesius konnte meine Niedergeschlagen- 
heit kaum etwas heben. Mißmutig wanderte ich in der drückenden 
Hitze am Kalkteich entlang nach Griesel hin. Einige aufgeschlossene 
Stellen des rein weißen Kalkmergels am Bergabhange erinnerten 
mich daran, daß ich auf stark kalkhaltigem Boden ginge, und in 
Menge stand Polygala amarım var. amarellum am Wege. Die übrigen 
Pflanzen, außer Scabiosa columbaria und einigen Exemplaren von 
Veronica teuerium, machten auf den sonnigen Kalkstellen einen recht 
kümmerlichen Eindruck. Sonderbar erschien es mir, daß sich solche 
offenbar wenig günstigen Plätze Carex digitata ausgesucht hatte. 


Abhandl. des Bot. Vereins f. Brandenb. LVI. 8) 
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Sie wuchs in dem anstoßenden Hochwalde so üppig, und hier auf 
dem Kalk war sie so klein geblieben, als ob eine Bekannte, die 
ich weit in Thüringen wachsend wußte, vor mir stände. Dieser 
Gedanke war kaum ausgedacht, als ich auch schon auf dem Boden 
kniete und — Carex ornithopus in den Fingern hielt. Da ich 
wußte, daß diese Pflanze im norddeutschen Flachlande bis dahin 

noch nicht beobachtet worden war, so betrachtete ich meinen Fund 
anfänglich mit großem Mißtrauen. Er ist mir aber von verschiedenen 
Herren bestätigt worden, auch von Herrn Professor Dr. P. Graebner, 
wofür ich an dieser Stelle meinen Dank ausspreche. 

Als ich dann auf meiner Rückwanderung nach Griesel an den 
Kalksee kam, bemerkte ich dort die in der südlichen Neumark noch 
nicht verzeichnete Avena pratensis. Schließlich entdeckte ich noch 
auf den Äckern der zu Griesel gehörigen Augustenhöhe Anthemis 
Ruthenica, die sofort durch ihre weißfilzigen Stengel und Blätter in 
die Augen fällt. Für den Mißerfolg mit Androsaces septentrionale 
sah ich mich reich entschädigt. 

Vom 4.—22. Juli hielt ich mich wieder in Griesel auf. Dies- 
mal hatte ich es auf die Gattung Calamagrostis abgesehen. Einige 
sehr merkwürdige Formen, die ich bei Forst und Pförten sammeite 
(vgl. BV. LIV, 1912, 20—22), haben mich veranlaßt, diesen inter- 
essanten Gräsern genauer nachzuspüren. Mein erster Gang in 
Griesel führte mich zum Kalksee. Ich wollte hier noch einige 
Halme von Avena pratensis für das Herbar einheimsen. Damit war 
es nun nichts, weil die Jahreszeit zu weit vorgeschritten war. Das 
Gras war dürr und hatte seine Samen schon ausgestreut. Dafür 
fand ich nun auch hier Carex ornithopus in Menge vor. 

An einem der folgenden Tage stattete ich der Scorzonera 
purpurea in der Krämersborner Großen Heide östlich vom Quellteich 
einen Besuch ab. Zu meiner Überraschung sah ich dort die Berg- 
hänge von Dianthus caesius ganz grau überzogen. Die Scorzonera 
bemerkte ich in fünf blühenden Exemplaren. Überall machte sich 
Calamagrostis arumdınacea breit. Sie bedeckte ausgedehnte Stellen, 
während sie doch oft nur in kleinen, runden Rasen auftritt. Ich 
lenkte meine Schritte zum Quellteich. Der Marsch war in dem 
stark zerklüfteten Gelände recht anstrengend. Am nördlichen Ende 
des Teichs, wo der Bergabhang bis zum Fuße mit (alamagrostis 
epigeios bedeckt war, fand sich weiter oben wieder Calamagrostis 
arundinacea. Auf dem wenig benutzten Wege war das erstere Gras 
abgemäht. Doch hart am Wege stand noch ein Halm mit einer, 
wie es mir schien, etwas lichteren Rispe, als sie diese Art gewöhn- 
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lich zeigt. Die genauere Betrachtung ergab, daß die Grannen der 
Blüten die Hüllspelzen ein wenig überragten. Ich zog eine Blüte 
aus den Hüllspelzen hervor: die Haare der Blütenachse waren kürzer 
als die Deckspelze, und schließlich trug jede Blüte ein stattliches 
Rudiment wie bei Calamagrostis arundinacea. So hatte ich gefunden, 
was ich suchte, Catamagrostis arundinacea X epigeios. Damit 
war der zweite Bastard dieser Gattung für unsere Provinz fest- 
gestellt. Den ersten, Calamagrostis calamagrostis X arundinacea 
(a. a. ©. |21]) hatte ich schon im Jahre 1597 im Kohlholz bei Pförten 
völlig unbewußt gesammelt. Bei Durchsicht meines Herbars zum 
Zwecke der oben genannten Arbeit entdeckte ich meinen Fund, den 
dann Herr Rud. Lehbert in Reval zu bestimmen die Güte hatte. 
Im Jahre 1912 fand ich ihn an der genannten Stelle recht zahlreich 
wieder auf und dazu noch Calamagrostis villosa (a. a. ©. [21]), die 
in dem mit dem Kohlholz zusammenhängenden Taubenlaug wächst. 

In diesem Jahre habe ich bei Forst fleißig nach Calamagrostis 
ausgeschaut. Mein erster Ausflug galt dem Saugarten, der ungefähr 
3 km östlich von unserer Stadt liegt. Der Saugarten ist ein Teil 
der großen Standesherrschaftlichen Forst von Pförten und besteht 
zumeist aus Picea excelsa gemischt mit Kiefern. Hier kommt auch 
Sambucus racemosa vor. Der Boden ist moorig, und es ist nichts 
Seltenes, daß der Sturm eine Fichte umwirft, deren Wurzeln dann 
die über ihnen lagernde Moordecke mit in die Höhe nehmen. Hier 
fiel mir nun zuerst Calumagrostis calamagrostis in die Augen. Die 
genauere Prüfung zeigte, daß dieses Gras sehr oft ein gut aus- 
gebildetes Rudiment einer zweiten Blüte besitzt. Dann aber sah 
ich wieder einmal Calamagrostis villosa, allerdings in ganz eigener 
Form. Die Haare der Blütenachse waren etwas kürzer oder doch 
kaum so lang als die Deckspelze, während sie bei der montanen 
villosa immer länger sind, mit Ausnahme der seltenen Form brachy- 
tricha Torges. Als ich aber am Grunde der Blattspreiten meistens 
Haarbüschel vorfand, unterdrückte ich meine Zweifel an der Pflanze. 
Durch Herrn Lehbert wurde ich eines Bessern belehrt. Er bestimmte 
das Gras als Calamagrostis calamagrostis X neglecta. Dieser 
Bastard ist lange verkannt worden, und in Ascherson und Graebner, 
Synopsis Bd. II, 1. Abt. 205, steht er unter dem Namen Calama- 
grostis vellosa var. gracılescens. Erst vor wenig mehr als einem Jalıre 
ist es Herrn Dr. Lindberg gelungen, die Bastardnatur des Grases 
zu erkennen (R. Lehbert brieflich). Der Pollen ist größtenteils steril. 

Ich zweifele nicht daran, daß Calamagrostis-Bastarde auch noch 
an anderen Stellen der Mark sich finden werden. So habe ich 

9* 
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Calamagrostis calamagrostis X arımdınacea in diesem ‚Jahre noch in 
einer anderen Gegend, in den Karauschen bei Kl.-Bademenusel süd- 
südöstlich von Forst beobachtet. Da, wo verschiedene Arten dieser 
Gattung miteinander vorkommen, sind Bastarde immer zu vermuten. 
Sie wollen freilich gesucht sein, und es ist unbedingt nötig, daß 
man in zusammenhängenden Beständen sich nicht mit der Unter- 
suchung einiger wenigen Rispen begnügt, sondern die Mühe einer 
eründlichen Durchforschung nicht scheut. Diese Mühe wird reichlich 
belohnt. Zum mindesten wird man dabei gewahr, wie außerordent- 
lich veränderlich diese Gräser sind. Dies gilt namentlich von 
Calamagrostis calamagrostis, villosa, epigeios und — den Bastarden 
der Gattung. 


Forst (Lausitz), im August 1919. 


Chaerophyllum hirsuftum L. 
bei Neuruppin vorkommend. 


Von 


C. Warnstorf. 


Nach siebenjähriger Abwesenheit von Neuruppin habe ich in 
- diesem Jahre vom 15. Mai bis Mitte Juni im Schützenhause zu Alt- 
ruppin mit meiner Frau Wohnung genommen, um einerseits mich 
von den mancherlei Arbeiten, die der verflossene Winter gebracht, 
zu erholen, andrerseits aber auch zu beobachten, welche Verände- 
rungen etwa in der dortigen „Flora* während der letzten 7 ‚Jahre 
vorgekommen sein möchten. 

Schon zu meiner Amtszeit zweigte sich, beim Altruppiner 
Chausseehause rechts abbiegend, die schöne vielbegangene See- 
promenade ab, die in einem Bogen am Nordufer des Ruppiner Sees 
an der Lisiere von Kiefernwald nach Altruppin führt. Dieser wirk- 
lich prächtige Weg läuft anfänglich zwischen Wald (links) und 
Wiesengelände (rechts) dahin, bis er in der Nähe des alten Juden- 
kirchhofs das eigentliche Seeufer erreicht. Dort nun, wo dieser 
Teil des Weges eine scharfe Biegung macht, sind die Wiesen außer- 
ordentlich quellig und bilden einen schwer zu begehenden Moor- 
sumpf, der unmittelbar an der Promenade mit Erlen bestanden ist. 
Hier kam früher das schöne Helodium Blandowir in reichfruchtenden 
üppigen Rasen vor, das aber seit meinem Weggange von Neuruppin 
(1906) gegenwärtig, wie ich mich leider überzeugen mußte, fast 
gänzlich verschwunden ist. Dagegen hatte sich dort im Schatten 
der Erlen eine Kolonie von einer weiß- und rotblühenden Umpbellifere 
angesiedelt, die sich als Ohaerophylium hirsutum L. herausstellte, 
eine Pflanze, die nach Aschersons Flora der Provinz Brandenburg 
(1864) erst einmal in unserem Gebiete von Friedr. Reinhardt 
1850 bei „Teichstrauch unweit Schermeißel“ beobachtet worden sein 
soll. Niemals während meiner langen amtlichen Tätigkeit in Neu- 
ruppin habe ich an dem erwähnten Standorte eine Dolde bemerkt, 
die jedem Laien schon durch die verschiedene Farbe ihrer Kronen- 


134 €. Warnstorf: Chaerophyllum hirsutum L. bei Neuruppin vorkommend. 


blätter auffallen müßte; und man fragt sich vergebens, welche Ur- 
sachen wohl mitgewirkt haben könnten, um diese in Deutschland 
nach Koch „auf nassen Wiesen und in feuchten Wäldern zerstreut, 
sowie bis in die Alpen hinauf“ vorkommende Pflanze bei Neuruppin 
anzusiedeln, wo sie in den Jahren von 1867—1906 noch. völlig 
unbekannt war. 

Sie ist ein ausgesprochener skiophiler Helophyt und steht 
bereits in der zweiten Hälfte des Mai in voller Blüte. 


Berlin-Friedenau, im Oktober 1913. 


Verzeichnis 
der bei Triglitz in der Prignitz beobachteten Cocciden. 


Von 
Otto Jaap. 


Von den schädigenden Einwirkungen der Schildläuse auf die 
von ihnen bewohnten Pflanzen scheint man jetzt allgemein überzeugt 
zu sein, sodaß diese Pflanzenschädlinge auch das Interesse der 
Botaniker in hohem Maße auf sich gelenkt haben. Es ist daher 
wohl berechtigt, wenn auch in den Verhandlungen unseres Vereins 
einmal über das Vorkommen der Coceiden in der Mark und ihre 
Schädlichkeit berichtet wird, und ich hege den Wunsch, daß diese 
Aufzählung der von mir bei Triglitz in der Prignitz beobachteten 
Arten veranlassen möchte, daß recht bald ähnliche Verzeichnisse 
über andere Gegenden der Mark veröffentlicht werden. Da jetzt 
ein vorzügliches Buch über die Schildläuse von Dr. L. Lindinger 
vorliegt, ist es jedem Botaniker ermöglicht, diese Tiere leicht und 
sicher zu bestimmen. 

Einige der bei Triglitz beobachteten Arten treten dort in 
solcher Menge auf, daß nicht nur einzelne Zweige, sondern mitunter 
sanze Sträucher zum Absterben gebracht werden. Wenn die Nähr- 
pflanzen durch das Saugen der Läuse sehr geschwächt worden sind, 
treten Pilze hinzu und helfen das Zerstörungswerk vollenden. 
Regelmäßig konnte ich dies an Bäumchen von Quercus robur L. 
beobachten, die durch Asterolecanium variolosum (Ratz.) Ckll. getötet 
wurden. Lecanium corni Bouche vernichtete ganze Büsche von 
Sarothamnus scoparius (L.) Koch. Lepedosaphes ulm (L.) Fern. 
bringt Zweige von Betula und Quercus, Calluna vulgaris (L.) Salisb. 
und Vaceinium myrtillus L. zum Absterben. Erica tetralix L. wurde 
durch Eriococcus ericae Sign. getötet; in Gesellschaft wurde als 
Pilz Antennularia salisburgensis (Niessl) v. Höhn. gefunden. 

Die Zahl der bei Triglitz festgestellten Arten beträgt 29. 
Viele von diesen sind in meiner Coceiden-Sammlung, von der bisher 
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216 Nummern erschienen sind, ausgegeben worden; die betreffende 
Nummer der Sammlung wurde bei den Nährpflanzen verzeichnet. — 
Schließlich habe ich noch die angenehme Pflicht, Herrn Dr. Lindinger 
in Hamburg für die mir gewährte Unterstützung beim Studium der 
Coceiden auch an dieser Stelle verbindlichsten Dank auszusprechen. 
Das gesammelte Material wird in der Station für Pilanzenschutz in 
Hamburg aufbewahrt. 


1. Asterolecaniinae. 

Asterolecanium variolosum (Ratz.) Ok. 
An Querceus robur L. — Häufig und den Eichen sehr schädlich; 
jugendliche Bäume oder Sträucher werden zum Absterben gebracht; 
später hinzutretende Pilze helfen bei dem Zerstörungswerk. Diese 
Coceide kommt hier besonders am sonnigen Rande des Kiefernwaldes 
und oft in Gesellschaft von Aspzdiotus zonatus vor. Meine Sammlung 
nl und.A9. 

Il. Coceinae. 

Uryptococcus fagt (Bär.) Dougl. 
An Fagus silvatica L. — Da die Buche hier keine Bestände bildet, 
sondern nur vereinzelt in den Gehölzen vorkommt, tritt auch die 
„Buchenwolllaus“ nur hin und wieder spärlich auf und ist den 
Bäumen kaum schädlich. In Gegenden dagegen mit größeren Buchen- 
beständen, wie z. B. in Schleswig-Holstein, ist sie derartig häufig, 
daß die Stämme dicht damit besetzt sind und von fern wie mit Kalk 
übertüncht erscheinen. In diesem Fall fügt das Tier den Bäumen 
großen Schaden zu. 


Eriococcus aceris (Sign.) Ckll. 
An Quercus robur L., Fagus silvatica L. und Salz caprea L., gern 
in den Rindenrissen der Stämme und ziemlich selten. Die richtige 
Bestimmung dieser Laus ist noch nicht ganz sicher gestellt, so daß 
ich sie mit Vorbehalt hier aufführe. 


Eriococcus ericae Sien. 
Auf Erica tetraiz L. — Häufig in der Heide und zuweilen in so 
dichter Besetzung, daß die Pflanzen sehr darunter leiden und ver- 
kümmern. In der Regel an den oberirdischen Teilen, Verkrümmungen 
der Zweige hervorrufend; nur an mehr trockenen Stellen kommt 
sie auch unterirdisch vor. Auf den von der Laus besetzten Plauzen 
siedelt sich mit Vorliebe ein Pilz an, der vielleicht zu dem Tier in 
Beziehung stehen möchte, nämlich Antennularia salisburgensis (Niessl) 
v. Höhn.. und der mir bisher nur aus den Alpen von Krica carmea L. 
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bekannt geworden war. — Meine Sammlung n. 152. Sehr häufig 
sah ich diese Coceide auch in der Provinz Hannover. 


: Eriococcus spurius (Mod.) Ldgr. 
An angepflanzten Ulmen in Pritzwalk; führe ich hier mit auf, da 
sie vielleicht bei Triglitz auch noch aufgefunden werden wird. 


Fonscolombea fraxint (Kalt.) Ckll. 

An Fraxinus excelsioor L. — An mehreren Stellen und in dichter 
Besetzung der Stämme und Zweige, wandert bis auf die "Zweig- 
spitzen hoher Bäume und wird sehr schädlich. Die Laus ist nach 
meinen Beobachtungen in Deutschland allgemein verbreitet und 
häufig. In Südeuropa sah ich sie bisher nicht. Die befallenen 
Bäume sind oft schon in einiger Entfernung an der weißen Farbe 
kenntlich. Meine Sammlnng n. 3 und 3b. 


Phenacoccus aceris (Sign.) CKN. 
An Quereus robur L. — Ziemlich häufig, sitzt mit Vorliebe in den 
tindenrissen der Stämme und an der Unterseite wagerecht abstehender 
Zweige, geht aber auch auf die Blätter über. Sie wurde besonders 
an etwas verkimmerten Bäumen beobachtet, die am Rande der 
Gehölze im Schutze anderer Bäume stehen. Meine Sammlung n. 79. 


An Betula verrucosa Ehrh. — Gern in den Rindenfurchen und Ast- 
löchern, nicht selten. 

An Alnus glutinosa (L.) Gaertn. — Seltener beobachtet. 

An Carpimus betulus L. — Selten. 

An kuss commumis I. — Selten. 

An Sorbus aueuparia 4. — Selten. 

An Prumus domestica L. — Nur wenig bemerkt. 


An Salız caprea L. und 8. fragiks L. — Selten. 


Pseudoceccus callumeti Ldsr. 
An Calluna vulgaris (L.) Salisb. — Im Kiefernwald verbreitet; 
unterirdisch auf den Wurzeln und am Grunde der Stämme sehr 
sesellie lebend. Bei Harburg und Hamburg häufig; es ist auftallig, 
daß die Laus solange übersehen werden konnte. Bei Harburg auch 
auf Arctostaphylus uva wrsi (L.) Spreng., eine neue Nährpflanze für 
diese Coceide. 


Ripersia cerynepheori Sien. 
Unterirdisch auf Weingaerineria eanescens (L.) Bernh. und Agrostis 
alba L. im Kiefernwald und in der Heide verbreitet. Das Tier war 
auf diesen Nährpfanzen neu für Deutschland. Auch bei Hamburg 
und Harburg nicht selten. 
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Il. Diaspinae. 

Aspidiotus abietis (Schrank) Löw. 
Auf den Nadeln von Pimus silvestris L., nicht selten, aber oft nur 
vereinzelt; gern in Gesellschaft von ZLeucaspis Löwi, denen sich 
dann oft noch Leucaspis candida und seltener Zepidosaphes Newsteadi 
zugesellen. Meine Sammlung n. 50. 
Auf Pinus austriaca bei Laaske, ebenfalls mit den drei oben genannten 
Arten.. Meine Sammlung n. 4. 


Aspidiotus ostreiformis Gurt. 
An Detula verrucosa Ehrh. — Nicht häufig, an den Stämmen, aber 
meistens in dichter Besetzung. Meine Sammlung n. 14. 


Aspidiotas bavaricus LÄAgr. 
Auf Callıma vulgaris (L.) Salisb. — Im Kiefernwald an trockenen, 
sonnigen Stellen, am basalen Teil der Stengel oder unterirdisch, oft 
in Gesellschaft von Leprdosaphes lmi. Bei Harburg und Hamburg 
häufiger; im Süden auch auf Zrica- und Vaceinium-Arten von mir 
gefunden. 


Aspidiotus zonatus Frauenf. 
An Quercus robur L. — Häufig, an glattrindigen, jüngeren Eichen, 
oft in dichter Besetzung der Stämme, mehr vereinzelt oft auch mit 
Asterolecanium varıolosum; wird oft durch Parasiten getötet. Meine 
Sammlung n. 15 und 15b. 


Chionaspis salicis (L.) Sign. 
An Salix-Arten. — Sehr häufig. Beobachtet an: S. alba L., n. 63 
meiner Sammlung, S. amygdalina L., S. awrita L., n. 164 meiner 
Sammlung, 8. caprea L., 8. caprea X cinerea, S. cinerea L., n. 87 
meiner Sammlung, S. fragils L., n. 27 meiner Sammlung. S. fragilis 
x pentandra, 8. pentandra L., 9. purpurea L., 8. repens L. und 
S. viminahs L. 


An Populus tremula L. und P. canadensis Michaux. — Häufig und 
oft in dichter Besetzung. Meine Sammlung n. 5 und 16. 

An Alnus glutinosa (L.) Gaertn. — Ebenfalls häufig. Meine Samm- 
lung: n. 52. 

An Fraxinus excelsior L. — Nicht so häufig. 

An Trlia cordata Mill. — Wie vorige. 

An Ribes rubrum ]. — Seltener. Meine Sammlung n. 74. 


Diese Coceide ist bei uns eine der häufigsten Arten, bevorzugt 
jedoch weiche Holzarten; ich sah sie bisher nicht auf Quercus, 
Fagus, Carpinus, Betula etc.; am häufigsten ist sie hier auf Weiden, 


Verzeichnis der bei Triglitz in der Prignitz beobachteten Coceiden. 199 


Pappeln, Linden und Erlen. In Südenropa sah ich sie nur in 
Montenegro. 


Lepidosaphes Newsteadi (Sule) Fern. 
Auf den Nadeln von Pinus silwestris L.. — Nicht häufig. Etwas 
häufiger in der Nähe bei Laaske auf Pinus austriaca Höss. Meine 
Sammlung n. 8. Im Süden auch auf Jumiperus. 


Lepidosaphes ulmi (L.) Fern. 
Hier — und auch wohl anderswo in Deutschland — die häufigste 
Schildlaus, die die meisten Baumarten und Sträucher bewohnt, ihnen 
sehr schädlich wird und bei dichter Besetzung die Pflanzen zum 
Absterben bringen kann. In Südeuropa seltener. 
Auf Betula verrucosa Ehrh., BD. pubescens Ehrh. und D. pubescens > 
verrucosa, sehr häufig. Auf der Birke hier am häufigsten und oft 
in so dichter Besetzung an den Stämmen und Zweigen, daß diese 
vertrocknen. Meine Sammlung n. 31. 


Auf Callıma vulgaris (L.) Salisb. — Sehr häufig im Kiefernwald 
und in der Heide, tötet die Pflanze oft. Meine Sammlung n. 77. 
Auf Crataegus oxyacantha L. und C. monogyna Jacq. — Häufig. 
Meine Sammlung n. 41. i 

Auf Sorbus aueuparia L. — Häufig, in dichter Besetzung der Stämme. 
Meine Sammlung n. 7. 

Auf Pirus malus L. und P. commumis L. — Häufig, besonders den 


jungen Obstbäumen sehr schädlich, n. 91 meiner Sammlung. Durch 
Kalkanstrich sucht man hier das Tier zu bekämpfen. 

Auf Quercus robur L. — Nicht selten, auch auf den Blättern; im 
Kiefernwald auf einer jungen Eiche in so dichter Besetzung, daß 
die Zweige vertrockneten; n. 15 und 15b meiner Sammlung. 


Auf Populus canadensis Michaux. — Nicht häufig. 
Auf Robes niyrum L. und R. rubrum L. — Ebenfalls nicht häufie. 
Auf Syringa vulgaris L. und S. chinensis Willd. — Nicht häufig; 


n. 104 meiner Sammlung. 

Auf Salix pentandra L., $. amygdalinı L. und S. aurita L. — Nicht 
häufig und mehr vereinzelt. 

Auf Vaceinium myrtillus L. — Nicht hänfig, anderswo auf dieser 
Nährpflanze so massenhaft, daß die Pflanzen getötet werden. 


Leucaspis candida (Targ.) Sign. 
Auf den Nadeln von Penus silvestris L. — Ziemlich häufig und meist 
in Gesellschaft der folgenden; n. 9 meiner Sammlung, als Zexuco- 
haspis Ldgr. bezeichnet. 
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Leucaspis Löwi Colv. 
Auf den Nadeln von Pinus silwestris L. — Sehr häufig, in der Regel 
am Grunde der Nadeln sitzend. In ihrer Gesellschaft gern die .drei 
anderen von der Kiefer erwähnten Arten. Meine Sammlung n. 10. 
Auf Pinus austriaca Höss bei Laaske, ebenfalls sehr häufig; n. 93 
meiner Sammlung. 

IV. Hemicoceinae. 

Kermes quercus (L.) CK. 
An @kercus robur L. — Nicht selten, in den Rindenrissen der 
Stämme, gesellig sitzend. Meine Sammlung n. 39. 


V. Zecaniinae. 
Eriopeltis festucae (Fonse.) Sien. 
Auf Weingaertneria canescens (L.) Beruh. — Im Kiefernwald an 
sonnigen Stellen, nicht häufig und meist vereinzelt; war auf dieser 
Nährpflanze neu für Deutschland. Meine Sammlung n. 94. 
Auf Festuca ovina L. — Selten. 
Auf Ara flecwoss L. — Selten; war als Nährpflanze neu! 


Lecanium ceiliatum Dougl. 
An Detula verrucosa Ehrh., BD. pubescens Ehrh. und BD. pubescens X 
verrucosa. — Nicht selten und an vielen Stellen, namentlich in der 
Heide. War auf Detula bisher nur aus Böhmen bekannt. Meine 
Sammlung n. 81, als Zeceanium Douglaseı Sule ausgegeben, die nach 
Dr. Lindinger aber mit unserem Tier identisch ist. Häufig wird 
diese Schildlaus von tierischen Parasiten bewohnt. 
An Populus tremula L. — Nicht häufig. 
An Salix amygdalına L., S. auria L. und 9. repens L.. — An 
verschiedenen Stellen, aber selten. 
An Alnus glutinosa (L.) Gaertn. — Selten, war als Nährpllanze neu! 
An Frangula almus Mill. — Selten, ebenfalls neue Nährpflanze! 
Auf Rhamnus alaternus 1., die auch neu ist als Nährpflanze, fand 
ich diese Art bei Bozen in Südtirol. 


Lecanium corni Bouche, Marchal. 

Diese viel verkannte und daher oft benannte Schildlaus ist nächst 
Lepidosaphes pomorum und Chionaspis salicis hier die häufigste Art, 
die auf vielen Pflanzen vorkommt und bei dichter Besetzung sehr 
schädlich werden kann. 

An Corylus. avellana Li. — Häufige und oft in diehter Besetzung der 
Stänme und Zweige; n. 22 meiner Sammlung. 

An Orataegus oxyacantha L. und ©. monogyna Jacq. — Ziemlich häufig. 
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An Prunus spinosa L. — Ziemlich häufig und in dichter Besatzung 
der Zweige; auf Prunus padus dagegen selten und nur vereinzelt. 
An Riübes rubrum L. — Ziemlich häufig, in dichter Besetzung, n. 199 
meiner Sammlung; selten und vereinzelt auf Zibes grossularia L. 
An Sarothamnus scoparius (L.) Koch. — Nicht selten, dichte Be- 
setzung der Sträucher, die zum Absterben gebracht wurden. Meine 
Sammlung n. 11 und 11b. Als Parasit fand sich auf dieser Coccide 
auch hier einmal /sara lecanicola Jaap. 


An Zhammus cathartca L. — Starke Besetzung eines Strauches, 
meine Sammlung n. 95. 
An Zubus idaeus L. — Nicht häufig und nur vereinzelt. In einem 


Gehölz bei Gerdshagen dagegen starke Besetzung der Stengel, n. 46 
meiner Sammlung. 

An Zeosa canina L. — Vereinzelt. Dagegen starke Besetzung einer 
weißblühenden Gartenrose, meine Sammlung n. 60. 

An Fobinia pseudacacia L. — Nur auf einem Baum im Garten 
bemerkt. In Mittel- und Süddeutschland sah ich das Tier auf diesem 
Baum häufig und in dichter Besetzung der Zweige. 


An Sale aurita L., S. purpurea L. und $. viminalis L. — Nicht 
häufig und nur vereinzelt. 

An Philadelphus coronarius L. — Im Garten, wenig. 

An Symphoricarpus racemosus Michaux. — Im Garten, nur vereinzelt 


an den Stämmen. 


Physokermes coryli (L.) Ldgr. | Lecantum capreae (L.) Sign.]. 
Diese Coccide ist auch hier ziemlich häufig und bewohnt eine ganze 
Reihe von Pflanzen, tritt jedoch nie in starker Besetzung, sondern 
mehr vereinzeit auf, so daß sie den Pflanzen nicht sehr schädlich 
werden kann. Beobachtet auf: Alnmus ylutinosa (L.) Gaertn., Carpinus 
betulus L., Corylus avellana L., Orataegus oxyacantha L. und ©. mono- 
gyna Jacg., Pirus malus L. und P. communis L., Populus tremula L., 
Primus domestica L., P. insiticia L., P. padus L., P. spinosa L. und 
P. persica (L.) Stokes, Rosa canina L., S. amygdalina L. und 9. aurita, 
Tihia cordata Mill. 


Physokermes fuscus (Gmel.). 
An Quercus robur L. — Bisher nur auf einigen Bäumen beobachtet, 
vereinzelt; einmal an den Gipfelzweigen einer hohen, alten Eiche. — 
Diese Coceide wird von Dr. Lindinger als eine große Form der 
vorigen Art betrachtet. Sie scheint eine Gewohnheitsrasse zu sein, 
die sich der Eiche angepaßt hat und sich zu einer selbständigen 
Art entwickeln dürfte. Ganz ähnlich verhält es sich mit Physokermes 
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sericeus Ldgr., auch eine große Form’ von Ph. coryli, die auf der 

Weißtanne lebt und vom Autor als „Art“ aufgefaßt wird. 
Pulvinaria betulae (L.) Sign. 

An Alnus glutinosa (L.) Gaertn. und A. incana (L.) DC. — Nicht 

selten, aber meist nur vereinzelt. Die Männchen in dichter Besetzung: 

an den Zweigen. 


An Betula verrucosa Ehrh. und D. pubescens Ehrh. — Nicht selten, 
öfter sehr gesellige, meine Sammlung n. 96. 

An Sorbus aucuparia L. — Mehrfach, gern an jungen, fingerdicken 
Pflanzen nahe über dem Erdboden, vereinzelt. 

An FPopulus tremula L. — Nicht selten, gesellig, n. 83 meiner 
Sammlung; einmal auch an P. pyramidals Rozier. 

An Sahx aurita L. und S. repens L. — Ziemlich selten. 

An Feibes nigrum L. — Einmal an Sträuchern zwischen Erlengebüsch. 
An Rhammus cathartie« L. — Nur einmal an einem Strauch, die 


Männchen in dichter Besetzung der Zweige. Neue Nährpflanze! 


VII. Ortheziinae. 
Orthezia wrticae (L.) Amyot et Serville. 


Auf Urbea dioeca L. — Häufig und oft in dichter Besetzung der 
Pflanzen, n. 12 meiner Sammlung. Auf dieser Nährpflanze am 
häufigsten, an trockenen wie an feuchten Stellen, aber gern im 
Schutze der Zäune und Hecken. Geht von Urtca auf die benach- 
barten Pflanzen über, so hier auf: Ballota nigra L. (häufig), Artemisia 
vulgaris L., Glechoma hederacea L., Galum mollugo L., Veronica 
chamaedrys L., Potentilla anserina L. und Polygonum amphibium L. 
f. terrestre Leers. 

Auf Stellaria holostea L. — Mehrfach in Gehölzen, nicht in der Nähe 
von Brennesseln, sodaß diese Pflanze auch als typische Nährpflanze 
dieser Lans zu gelten hat. — Da das Tier sich nicht wie andere 
Goeciden dauernd auf einer Nährpflanze „festsaugt“, sondern von 
einer Pflanze auf die andere wandert, so scheint den Wirten kaum 
ein beträchtlicher Schaden zugefügt zu werden. Ich sah bisher 
keine Pflanze, die durch diese Art getötet worden wäre. 


Über Kanthium strumarium L. 
und &. echinatum Murray, sowie deren Bastard. 


Nachträge zu meinem Artikel: „Zur Nomenklatur und Synonymie 
von Xanthim orientale L. und X. echinatum Murray“ usw. in Verh. 
Bot. Ver. Prov. Brandenb. L (1908), S. 137—151. 


Von 
A. Thellung (Zürich). 


Die in den folgenden Zeilen niedergelegten Beobachtungen sind 
das Resultat von Studien, die seit dem Jahre 1908 teils an dem 
reichen Material des Herbariums Haussknecht, das mir von Herrn 
Konservator Bornmüller in liebenswürdiger Weise zur Revision 
überlassen wurde, teils an lebenden Pflanzen (namentlich an im 
botanischen Garten der Universität Zürich kultivierten Exemplaren) 
angestellt wurden; sie mögen als Ergänzungen meines früher in dieser 
Zeitschrift erschienenen Aufsatzes hier in Kürze mitgeteilt werden.') 


1. Zu S. 149—50. Die Unterscheidung von X. strumarium 
und echinatum (italieum) mit Hilfe der Farbe der reifen Scheinfrüchte 
bedarf einer Berichtigung und Ergänzung insofern, als sich bei 
beiden Arten im Herbst oft purpurrot überlaufene Scheinfrüchte 
finden; doch bleibt noch immer die bei A. strumarrum grauliche, 
bei X. echinatum gelb- bis dunkelbraune Grundfarbe deutlich erkenn- 
bar. Weitere Unterschiede zwischen den beiden Arten, die allerdings 
auch mehr quantitativer als prinzipieller Natur sind, bietet das 
indument: A. strumarium. Stengel, Blattstiele und Blattfläche mit 
pfriemlichen, ziemlich weichen Haaren, die beim Trocknen stark 
schrumpfen — die einzelnen Zellen fallen in sukzessive um 90° 
gedrehten Ebenen zusammen —, besetzt, daher nicht oder nur 
schwach raul; X. echinatum: Haare der genannten Organe kegel- 
förmig pfriemlich, sehr steif (beim Trocknen den rundlichen Quer- 
schnitt beibehaltend), Pflanze daher sehr rauh. Sehr oft dient auch 

— die Drüsenbekleidung der Laubblätter zur Unterscheidung: X. echinatum 


!) Bei diesem Anlaß sei ein auf S. 148 stehengebliebener Druckfehler 
berichtigt: auf der viertuntersten Zeile des Textes lies X. echinatum 3 Torr. et Gray. 
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weist stets (wie auch A. orientale [macrocarpum]) auf beiden Blatt- 
flächen (oder mindestens unterseits) mehr oder minder zahlreiche, fast 
sitzende, gelbbraune Drüsen auf; das Laubblatt von X. strumarzum 
ist bei den meisten europäischen Exemplaren drüsenlos oder mit 
farblosen (selten blaßgelblichen) Drüsen besetzt, an südeuropäischen 
und besonders an nordafrikanischen und südwestasiatischen Exemplaren 
jedoch auch gelbdrüsig. Da die letzteren Exemplare zugleich meist 
etwas dickere und dichter bestachelte Scheinfrüchte besitzen, sind 
sie vielleicht sämtlich zur var. antiguorun: (Wallr. Monogr. Xanth. 
in Beitr. Bot. I. 229 [1844] als Art) Boiss. Fl. Or. III. 252 [1875]') 
zu stellen. Auch X. Revelier: und X. fuscescens Jordan u. Fourreau, 
die ich früher (a. a. ©. S. 144, Fußnote 18, bezw. S. 147, Fußnote 28) 
als unbedeutende Formen des A. strumarium betrachtet hatte, bedürfen 
hinsichtlich der Drüsenbekleidung und ihres Verhältnisses zu X. anti- 
quorum einer erneuten Prüfung an Hand der Originalexemplare. — 
ls ist wohl möglich, daß der aromatische Geruch von X. echinatum 
und orientale von den gefärbten Blattdrüsen herrührt; wenn diese 
Vermutung richtig ist, dann gilt das unterscheidende Merkmal der 
Geruchlosigkeit nur für die mitteleuropäischen Exemplare von 
X. strumarium, nicht aber für die mediterranen Formen. Kulturen 
von strumarium-Material möglichst verschiedener Provenienz dürften 
in diese Frage Klarheit bringen. 


2. Ein ausgesprochener Bastard zwischen den beiden genannten 
Hauptarten ist 8, echinatum X strumartum Haussknecht! Herb., 
1892 bei Spezia gesammelt (in den Mitteil. Thür. bot, Ver. N. F. 
VI. 36 [1894] als „Bastard der beiden Arten“, nämlich X. echinatum 
Murr. und A. strumarium, publiziert). Die Pflanze hält in allen 
wichtigen Merkmalen so ziemlich die Mitte zwischen den beiden 
Stammarten: die Laubblattform ist intermediär, das Indument ziem- 
lich rauh, die Haare jedoch beim Trocknen schrumpfend, die Blatt- 
drüsen sind blasser und weniger zahlreich als bei X. echinatum, 
die Scheinfrüchte sind gelbbraun mit graulichem Schimmer, in 
Größe und Bestachelung intermediär, endlich fällt (nach Haussknecht 
a. a. 0.) auch die Blütezeit zwischen diejenige der beiden Stamm- 
arten. Hervorzuheben ist noch, daß Haussknecht a. a. O. (S. 35) 
unter X. echönatum nach dem Vorgang von Wallroth und Ascherson 
das X. orientale L. (X. maerocarpum DC. Fl. france.) versteht und 

2) Verbreitung nach Boissier (a. a. O.): Griechenland, Pamphylien, Syrien, 
Äoypten; nach Battandier u. Trabut (Fl. Alger. 568 [1890] u. Fl. anal. syn- 
Ale. Tunis. 219 [1902], als Art) auch in Tunesien, Algerien und Marokko. 


u a u u 
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der Meinung war, einen Bastard dieser letzteren Art mit X. strumarzum 
sefunden zu haben (X. ztalceum Mor. fehlt nach Haussknecht 
a. 2.0. S. 36 in der Umgebung der Fundstelle des Bastardes); indessen 
ergab die Revision der Exemplare der Stammarten, daß es sich doch 
um eine Form von ec/hrnatum in unserem Sinne (= :talicum) handelt. 

Zu dem nämlichen Bastard gehört mit größter Wahrscheinlich- 
keit auch ein im Herbst 1913 in Holland gesammeltes Exemplar: 
Wormerveer (Prov. Nord-Holland), inter pärentes, leg. Jansen u. 
Wachter und A. W. Kloos! (übermittelt von W. H. Wachter). 


3. Endlich seien zur Ergänzung der bibliographischen An- 
gaben die von Prof. Sennen in Barcelona spontan aufgefundenen 
und im-Bol. Soc. Arag. Ciene. Nat. XI. (1912) publizierten Kanthizum- 
Bastarde angeführt: 

x X. Vayredae (fuscescens X ialieum an canadense!) X fus- 
cescens 7) Sennen a. a. O0. S. 208. — Katalonien: Figueras, inter 
parentes. { 

x X Basilei (canadense!) X italicum) Sennen a. a. 0. S. 209. — 
Fbenda. 


) d.h. X. orientale (macrocarpum). 
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Sperenberger Rosen. 


Von 
E. Schalow. 


Unsere Wildrosen bevorzugen im allgemeinen kalkhaltige Böden, 
weil diese besonders warm, trocken und durchlässig sind. Daraus 
erklärt sich der Reichtum an Rosenformen auf den Kalkbergen bei 
Rüdersdorf). Gipsboden verhält sich in physikalischer Hinsicht 
ähnlich wie der Kalkboden. Ich vermutete deshalb in den Gips- 
brüchen bei Sperenberg gleichfalls einen reichen Rosenbestand, zumal 
die Brüche nach Süden zu offen sind. Meine Vermutung bestätigte 
sich, als ich im Sommer 1911 des öfteren die Umgebung von Speren- 
berg besuchte, um die Rosen dieses Gebietes kennen zu lernen. 
Die älteren Abhänge und Lehnen des Gipsbruches waren mitunter 
von Rosensträuchern dicht besetzt. Im östlichen Teile des Bruches 
bildeten die Rosen oft undurchdringliche Dickichte. Auf den Sand- 
flächen nördlich vom Bruche bis hin zum Bahnhof Rehagen—Klaus- 
dorf entdeckte ich dagegen nicht einen Rosenstock. 

Über die Flora der Umgebung von Sperenberg liegen meines 
Wissens noch keine Mitteilungen vor. Insonderheit ist über die 
Rosen dieses Gebietes noch nichts veröffentlicht. Ich konnte in 
den Brüchen folgende Arten feststellen: ZLosa mollis Sm., R. omissa 
Deseglise, AR. elliptica Tausch, R. agresis Savi, AR. camına L., 
R. dumetorum Thuillier, A. glauca Villars, R. corüfoka Fries. Die 
beiden ersten Arten rechnet man neuerdings als Unterarten der 
R. pomifera Herrmann zu?) 2. pomefera selbst war nicht auf- 
zufinden. Es ist zweifellos, daß sich bei einer gründlicheren Unter- 
suchung des Rosenbestandes dieses Gebietes die eine oder die andere 
Art noch finden lassen wird, die ich seinerzeit vermißte. A. rubi- 
ginosa L. und AR. tomentosa Sm. dürften bei Sperenberg sicherlich 
noch zu finden sein. 


1) Vergl. E. Schalow: Über die Rosen von Rüdersdorf. Verh. Bot. Ver. 
Prov. Brdb. LIII (1911). 


?) Vergl. J. Schwertschlager: Die Rosen des südlichen und mittleren 
Frankenjura. München. 1910. 
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Mit Ausnahme von R. rubiginosa, BR, tomentosa und der typischen 
fe. pomifera sah ich bei Sperenberg also die nämlichen Arten, die 
ich schon bei Rüdersdorf fand. Das Vorkommen von A. agrestis 
(und auch von AR. mierantha Sm.) bei Rüdersdorf bleibt jedoch noch 
immer zweifelhaft. 2. omissa tritt bei Sperenberg viel reichlicher 
auf als bei Rüdersdorf. Das häufige Auftreten dieser Art bei 
Sperenberg hängt vielleicht mit der größeren Nähe Thüringens zu- 
sammen. In Thüringen ist AR. omissa bekanntlich nach den Beob- 
achtungen von Sagorski und M. Schulze überaus verbreitet.‘) 
R. corüfolia ist hinwiederum im Sperenberger Gebiet viel seltener 
als in der Umgebung von Rüdersdorf. ZA. mollis sah ich bei Speren- 
berg nur in einem Exemplare. Auch 2. agrestis kommt nur sehr 
vereinzelt vor. Ze. elkptica ist indessen häufig. Die Bergrosen, mit 
Ausnahme von den beiden Unterarten der AR. pomifera, zeigen, wie 
auch bei Rüdersdorf, in der Beschaffenheit des Griffelköpfehens und 
der Stellung der Kelchblätter die Einwirkung niederer Höhenlage, 
Die von mir beobachteten Abweichungen habe ich im folgenden Teile 
namhaft gemacht. Es ist nun freilich unmöglich, die aufgefundenen 
Rosen in jedem einzelnen Falle mit schon bekannten Formen zu 
identifizieren. Ich begnüge mich infolgedessen häufig damit, auf 
die Stellung der beobachteten Rosen innerhalb der Formenreihe 
hinzuweisen und die bemerkten Abweichungen festzustellen.’) 


R. mollis Sm. 

Die Scheinfrüchte dieser Art sind keineswegs, wie in der Flora 
des Nordostdeutschen Flachlandes von Ascherson-Graebner an- 
gegeben wird, regelmäßig mit Stieldrüsen besetzt. Nach R. Keller 
(in der Synopsis der Mitteleuropäischen Flora) sind die Kelchbecher 
„sehr häufig völlix drüsenlos“. Die Stacheln zeichnen sich nach der 
Synopsis durch ihre schr bedeutende Länge aus. Man vergleiche 
hierzu die Angabe in der Flora des Nordostdeutschen Flachlandes. 

Der einzige aufgefundene Strauch gehört zur f. coerulean Baker 
der var. Arduennensis Fonsny u. Collard. 


!) Vergl. E. Sagorski: Die Rosen der Fiora von Naumburg. Naumburg. 
1335. — M. Schulze: Jenas wilde Rosen. 1887. 


2) Um die Verbreitung unserer Rosenarten in der übrigen Mark und 
den angrenzenden Gebieten ermitteln zu können, bitte ich unsere Rosenfreunde, 
mir reichlich Rosenmaterial zusenden zu wollen. Durchaus erforderlich sind 
Schößlinge und Fruchtzweige, sehr erwünscht sind freilich auch Zweige mit 
Blüten. E. Sch., Militsch, Bez. Breslau, Bahnhofstr. 

10* 
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R. omissa Des£eglise. 

Je. omissa ist aus der Mark bisher nur noch von den Rüders- 
dorfer Kalkbergen bekannt. Die Rüdersdorfer Rose neigt jedoch auch 
in der Blatthildung zu ZA. tomentosa hinüber. Ich habe sie deshalb 
seinerzeit auf Vorschlag des Herrn Prof. Dr. Schwertschlager- 
Eichstätt der var. Alisniensis R. Kell. zugezählt. Die Sperenberger 
Rosen bringen den Charakter der ZA. omissa recht deutlich zum 
Ausdruck. Vertreten sind die var. typica R. Keller und var. Schulzei 
R. Keller mit Übergangsformen. Var. typien aus den Sperenberger 
Brüchen hat Herrn Schwertschlager vorgelegen, der mir in freund- 
lichster Weise meine Ansicht bestätigte. Ich sage ihm an dieser Stelle 
meinen herzlichen Dank. In typischer Ausbildung war A. omissa aus 
Nord- und auch aus Mitteldeutschland noch nicht bekannt. In Thüringen 
ist nach den Angaben von M. Schulze-.Jena und E. Sagorski-Almrich 
nur var. Schulze vertreten. Voraussichtlich dürfte sich var. Zypiea 
auch noch anderwärts zeigen. Bei Sperenberg ist sie viel verbreiteter 
als var. Schulze. Es ist mitunter überaus schwer, den Formen- 
komplex der var. Schulze: von dem Verwandtschaftskreise der var. 
typica zu trennen. Beide Formengruppen weichen im wesentlichen 
nur in der Art der Blattzahnung und der Behaarung der Blättchen 
ab. Var. Schulzei hat breite, ziemlich tiefe, scharf zugespitzte Blatt- 
zähne und weichfilzige, seidenglänzende Blättchen. Der var. typrea 
sind weniger breite, tiefe und zugespitzte Blattzähne und weich- 
haarige Blättchen eigen. Diese Unterschiede sind so fein, daß man 
in manchen Fällen eine Unterscheidung kaum zu treffen vermag. 
Von Exemplaren der var. Schulze, die ich durch Herrn Prof. Dr. 
Sagorski-Almrich von den Kalkbergen bei Naumburg a. S. und 
aus der Umgebune von Pforta erhielt, unterscheiden sich die Speren- 
berger Stücke durch die mehr gebogenen Stacheln, die schmäleren 
Blätter und die völlige kahlen Kelchbecher. — Die Blattstiele sind 
an manchen Sperenberger Sträuchern sehr reich bestachelt. Mit- 
unter sind die Fruchtstiele spärlicher mit Stieldrüsen und Borsten 
besetzt bis kahl. Solche Abänderungen kommen der var. Zutzei 
R. Keller nahe. 


R. elliptica Tausch. 


Der Einfluß niederer Höhenlage ist an dieser Bergrose un- 
verkennbar. Die Kelchblätter sind zwar mitunter weniger auf- 
gerichtet bis abstehend, doch sind sie niemals deutlich zurück- 
geschlagen, wie in der oben genannten Flora gesagt wird. Mr. elliptica 
ist im Gebiet recht häufig. Var. typica Chr. mit spärlich behaarten 
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Blättern und kugeligen Früchten wurde mehrfach beobachtet. Hervor- 
zuheben ist besonders das Vorkommen der var. bostyla R. Keller, 
die durch völlig kahle Griffel gekennzeichnet ist. Nach der Synopsis 
von Ascherson-Graebner ist sie bisher nur aus den Grajischen 
Alpen bekannt. Diese Abweichung müßte folgerichtig der Subspecies 
inodora (Fries) Schwertschlager zugezählt werden. Schwertschlager 
schließt jedoch Formen mit kahlen Griffeln ohne Grund von seiner 
Subspecies aus. Von seiner var. genuwma sagt er ausdrücklich: 
„Grittelköpfehen kurz, stark haarig bis wollig“. Die Schwertschlager- 
sche Kennzeichnung der Subspecies znodora müßte demnach folgende 
Erweiterung erfahren: Griffel gestreckt und schwach behaart bis 
kahl. Die var. Zostyla käme sodann neben die var. genwina zu 
stehen. Übergangsformen mit nur schwach behaarten Griffelköpfehen 
sind vorhanden. 
R. agrestis Savi. 

Zu dieser Art rechne ich einen Strauch in der Nähe des letzten, 
östlichen Bruches. Der Fruchtstiel ist so lang wie die Scheinfrucht, 
der Kelch ist völlig zurückgeschlagen, das Griffelköpfchen kahl. 
Leider trug. dieser Strauch nur wenige Früchte Doch läßt sich 
Segen meine Deutung wohl kaum etwas einwenden. Der Strauch 
ist der var. Zypica R. Keller einzuordnen. 


R. dumetorum Thuiller. 


Das einzige zu R. dumetorum gehörige Stück unter den bei 
Sperenberg gesammelten Rosen hat sehr große Ähnlichkeit mit der 
var. hirta H. Braun. Durch die mehr länglichen Blätter nähert sich 
unsere Rose der f. urbicoides (Crep.) H. Braun. Die Blättchen sind 
jedoch unregelmäßig gezahnt, öfter doppelt, ähnlich wie bei der 
var. Forster: (Smith) H. Braun, von der sich die Sperenberger 
Rose indessen durch die dichtbehaarten Griffelköpfe unterscheidet. 
Exemplare der var. hörta aus Steiermark (leg. Dr. H. Sabransky) 
haben stärkere und mehr gebogene Stacheln, die bei dem Speren- 
berger Strauch nicht selten paarweise stehen, und größere, einfach 
sezahnte Blätter. 


R. glauca \illars. 

Typische Formen suchte ich vergebens. Auch Formen aus 
dem Verwandtschaftskreise der 2. complicata Gren. und der var. 
myriodonta Chr. waren nicht vertreten. Die wenigen hier genannten 
Abweichungen gehören zur Subspecies subeanmina (Chr.) Schwert- 
schlager. Var. diodus R. Keller fand ich an mehreren Stellen. Andere 
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Sträucher kommen der f. rigida H. Braun recht nahe. Die Griffel 
sind jedoch fast völlig kahl und etwas gestreckt und die Früchte 
sind mehr kugelig. Durch die etwas rötlich überlaufenen Hoch- 
blätter ähnelt sie der var. ÖSandbergeri Chr., die Schwertschlager 
neuerdings im Formenkreise der MR. complcata untergebracht hat. 
Von dieser Rose weicht sie jedoch durch die etwas erhobenen Kelch- 
blätter und die schwach behaarten Griffel ab. Eine ganz ähnliche 
Rosenform kenne ich auch aus Schlesien. Die Merkmale erscheinen 
mir nicht deutlich und bestimmt genug, um eine neue Form auf- 
zustellen. 
R. coriifolia Fries. 

Formen aus der Verwandtschaft von var. typica Chr. waren 
nicht zu finden. Im mittelsten Teile sah ich var. frutetorum (Besser) 
H. Braun.!) Sonst gehört hierher noch ein Stock, der eine Übergangs- 
form zu PR. dumetorum darstellt. Die Früchte sind länger gestielt 
die Kelchblätter zurückgeschlagen bis abstehend und die Griffel 
weniger dicht wollig. Es handelt sich um die var. incana (Kitaib.) 
R. Keller. Die Kelchblätter sind an diesem Strauche mitunter auch 
abstehend. 


!) Ich benutze die Gelegenheit, um noch einen Fund von den Rüders- 
dorfer Kalkbergen nachzutragen. Bei Hinterberge gegen die hohe Halde fand 
ich var. Cenisia R. Keller. Diese durch die z. T. mit Stieldrüsen bekleideten 
Blütenstiele charakterisierte Rose ist bisher nur in den Grajischen Alpen fest- 
gestellt. (S. R. Keller in der Synopsis p. 206.) 


Botanische Reiseeindrücke aus Algerien.‘ ) 


Von 


R. Knuth. 


Vom naturwissenschaftlich-geographischen Standpunkt aus wird 
Algerien in das mediterrane Gebiet, die Steppen und in das Wüsten- 
gebiet eingeteilt. Diese Dreiteilung lernt der Reisende ohne weiteres 
kennen, wenn er mit der Eisenbahn die 326 km lange Nord-Süd- 
Strecke Philippeville, Constantine, Batna, El-Kantara, Biskra durch- 
fährt. Die Eisenbahn steigt bis Batna (1040 m) und hat von dort 
aus Gefälle bis Biskra (122 m). Innerhalb dieser Strecke hält sich 
die Bahn zwischen Oonstantine und El-Kantara (in einer Länge von 
183 km) auf einer Höhe, die mehr als 550 m beträgt. Diese breite 
Hochfläche, die im westlichen Algerien noch viel breiter ist und 
die von den Franzosen als „Hauts Plateaux* bezeichnet wird, ist 
ursprünglich eine Trennungsmulde gewesen zwischen den beiden 
großen Randgebirgen, die dieses Gebiet von Norden und Süden 
begrenzen, dem Tell-Atlas und dem Sahara-Atlas. Die jetzige Meeres- 
höhe der Mulde hat zum größten Teil in den Ablagerungen des 
nördlichen und des südlichen Randgebirges ihre Ursache. So ist es 
zu erklären, daß eine Stadt wie Timgad, die nördlich vom Sahara- 
Atlas liegt, in zwei Jahrtausenden völlig vom Schutt desselben zu- 
gedeckt worden ist. 


*) Die nachstehenden Ausführungen sind das vorläufige Ergebnis einer 
2-monatlichen Reise nach Algerien, die ich im Frühling 1912 unternahm. Es 
ist mir eine angenehme Pflicht, auch an dieser Stelle Herrn Stadtschulrat 
Dr. Neufert, durch dessen hilfsbereites Entgegenkommen mir die Reise 
ermöglicht wurde, zu danken. Für die tatkräftige Unterstützung in wissen- 
schaftlicher Beziehung bin ich den französischen Gelehrten Maire, Battandier 
und Trabut in hohem Maße verbunden. Bei der Bearbeitung der 3000 Bogen 
umfassenden Sammlung hat Herr ©. E. Schulz in liebenswürdiger Weise mich 
durch Bestimmung der Cruciferen unterstützt. In der folgenden kleinen Skizze 
sind aus naheliegenden Gründen nur häufigere und auffallende Typen an- 
geführt worden. 
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Orientierungskarte von Algier (1 : 8250000). 


Nach schwerer Seefahrt landete ich am 5. April 1912 mit dem 
Dampfer der Compagnie Generale Transatlantique in Böne, wo mir 
gleich bei meiner Ankunft in den Anlagen die prächtigen Dattel- 
palmen auffielen, übrigens die schönsten, die ich in ganz Algerien 
zu Gesicht bekam. Nach etwa 50 km erreicht man von hier aus 
die ersten Ausläufer des Tell-Atlas, auf dessen Höhe Constantine, 
die wichtige Hauptstadt der gleichnamigen Provinz, liegt. Die 
äußerst gewerbtätige Stadt ist erbaut auf einer Kalkplatte, die nach 
3 Seiten steil abfällt. Nach SO. und NO. bildet die gewaltige Rhumel- 
schlucht die Begrenzung. Als Botaniker interessierten mich besonders 
die Hänge des Rocher Sidi M’Cid, der ziemlich steil zur Rhumel- 
schlucht und zu der sie begleitenden Felsenstraße „Route de la 
Corniche“ abfällt, und der massige Djebel Ouach, der trotz seiner 
bedeutenderen Höhe weichere Formen zeigt und mithin im Gegen- 
satz zu dem zuerst erwähnten Berge mehr geschlossenen Pllanzen- 
wuchs besitzt. — Von Constantine führt die Bahn in die Steppe, 
und zwar unter beständiger Steigung, nach Batna, das, am Fuße 
des 2300 m hohen Auresgebirges gelegen, sein Wasser von diesem 
Teile des Sahara-Atlas erhält. Ein Besuch des 2100 m hohen Djebel 
Touggour oder Pic des Cedres macht den Reisenden mit der Flora 
des südlichen Randgebirges Algeriens bekannt. Eine eintägige Tour 
von Batna nach den römischen Ausgrabungen von Timgad ist für 
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die Kenntnis der Vorgeschichte des Landes sehr lohnend. Von 
Batna ging es dann südwärts nach der Station Maafa, die wohl 
serade an dem Südrande der „Hauts Plateaux* liegt, und deutlich 
durch die Zerklüftung des Schwemmlandes den niederreißenden und 
gleichzeitig aufbauenden Charakter der Wildbäche des Sahara-Atlas 
zur Schau trägt. Von der Nähe der Wüste beeinflußt, zeigt die 
Flora in dieser Gegend eine bedeutendere Formenfülle, als an nörd- 
licheren Punkten der Steppe. Bei der noch südlicher gelegenen 
Station El-Kantara sieht man dann die letzten Ausläufer des Sahara- 
Atlas. In prächtigem Rot leuchten die steilen Kalkhänge des Djebel 
Gaous und des Djebel Essor; zwischen ihnen erblickt man in der 
Ferne die ersten Palmenoasen. Der Araber nennt in seiner bilder- 
reichen, aber andererseits so treffenden Sprache diese Schlucht des 
Oued el Kantara den „Mund der Wüste“. Ziemlich schnell gleitet 
die Eisenbahn nun zur Wüste hinab und erreicht in kurzer Zeit die 
Hauptoase derselben. Biskra. Die Oasen, die ihr Wasser vom Süd- 
hange des Sahara-Atlas empfangen, und deren Flora vielfach mit 
eingewanderten Elementen durchsetzt ist, können den Botaniker 
weniger anziehen, als ihre Umgebung. Ein Ausfiug nach Sidi Okba 
zeigt eine ebene Wüstensteppe, die mit dürren niederen Sträuchern 
besetzt ist. Deutlich sieht man, wie der Wüstenwind an den Pflanzen 
den Sand anhäufelt, so daß in der Nord-Südrichtung kleine lang- 
gestreckte grabähnliche Sandhügel entstehen. Damit .die Pflanzen 
nicht vom Sande erstickt werden, bleibt ihnen nichts anderes übrig. 
als aus demselben immer wieder neue Äste herauszusenden. Eine 
Exkursion nach dem nördlich gelegenen Kalkgebirge des Col de Sfa 
läßt das Wesen der Res-Formation und der Sanddünen erkennen. 

Bezweckte dieser erste Teil der Reise, die Verschiedenheiten 
des Landes in seiner Nord-Süd-Erstreckung kennen zu iernen, so 
zeigte der zweite Teil die Verschiedenheit in ost-westlicher Richtung. 
Nach Gonstantine zurückgekehrt, ging die Reise zunächst nach dem 
Provinzstädtchen Setif und von dort in die Gebirge Klein-Kabyliens, 
dessen höchste Erhebung der Djebel Babor bei Kerrata ist. Die 
Exkursion erfordert 2—5 Tage und zeigt dem Reisenden einen der 
schönsten Abschnitte des Tell-Atlas, der hier in seinem unteren Teile 
reichlich bewaldet ist. Von Setif aus erreicht man dann in 7—8- 
stündiger Eisenbahnfahrt Aleier, welches wie das unten erwähnte 
Oran im litoralen Gebiet außerhalb des eigentlichen Tell-Atlas liegt: 
doch finden sich bei beiden Städten unmittelbar an der Küste 
gesonderte Kalkhügel resp. -plateaus, die sog. Sahels, deren Flora 
sehr reich ist. Ein Ausflug von Algier mit der elektrischen Bahıı 
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oder der Eisenbahn in nordwestlicher Richtung nach EI-Biar, 
Bouzareah und dem Foret de Bainem macht den Reisenden mit reichen 
bergigen feuchtgelegenen Waldungen bekannt, in denen die Myrte 
in größeren Beständen gefunden wird. Eine Exkursion nach Maison- 
Carr&e und dem Fort de l’Eau im Südosten der Stadt ist interessant 
wegen der mittelländischen Dünenflora; eine weitere in derselben 
Richtung nach Reghaia zeigt einen alten dürren Korkeichenwald. — 
Weit interessanter indessen als Algier und seine Umgebung gestaltet 
sich für den Naturfreund Oran, sowie überhaupt das Grenzgebiet 
gegen Marokko. Zu der 420 km langen, wenig abwechslungsreichen 
Fahrg braucht die Eisenbahn 11's Stunden. 

Infolge der geringen Niederschläge hat die Vegetation hier 
weit mehr steppenartigen Charakter als im mittleren und östlichen 
Algerien. Schon der an der Küste gelegene Sahel, der also vom 
Tell-Atlas durch die Ebene getrennt ist, zeigt eine niedere Kork- 
eichenflora mit ausgedehnter Anpassung an dürre Verhältnisse. Der 
Unterschied zwischen den Küstengebirgen Algiers und Orans ist 
überaus deutlich. Eine Exkursion nach dem Djebel Murdjadjo ist 
außerordentlich lohnend; ebenso eine andere auf das in seinem oberen 
Teile völlig ebene Plateau du Marabout. Auf diesem letzteren liegt 
das Grab eines hier sehr verehrten persischen Heiligen. Solche 
Heiligengräber sind für den Botaniker immer recht interessante 
Lokalitäten, da nach altem Ritus das Land in der Nähe derselben 
von der Kultur nicht in Besitz genommen werden darf. Ein Besuch 
des südlich gelegenen Dörfchens Bröd6ah in der Nähe des größten 
im Gebiet des Tell-Atlas gelegenen Salzsees, des Sebkha d’Oran, 
zeigt einerseits die trostlose Umgebung dieser Gewässer, lehrt aber 
auch, wie die nordsüdliche Dreiteilung im Gebiet des oranischen 
Algerien nicht so klar zu erkennen ist, wie im östlichen Teile des 
Landes. — Von Oran bringt die Bahn den Reisenden in 5Y. Stunden 
über Sidi Bel-Abbes nach Tlemcen, einem lieblichen noch ganz mittel- 
alterlichen Ort des Tell-Atlas. ‚Diese Fahrt zeigt in ihrem letzten 
Teile eine Kalkgebirgslandschaft, die viel Ähnlichkeit hat mit den 
Bergen Kabyliens. Hier wie dort Wasserfälle, grünes Gebüsch und 
Wiesen. Die Stadt selbst zeigt in ihren inneren Teilen das typische 
Bild einer alten Berberstadt. In der Umgebung zieht den Botaniker 
hauptsächlich das Kalkmassiv des Djebel Terni an, zu dessen Füßen 
das anmutige Städtchen liegt. 

Wenn ich nun die einzelnen Standquartiere meiner Reise pflanzen- 
geographisch zusammenfasse, so sind zunächst die Sahels von Algier 
und Oran zu erwähnen, dann der Tell-Atlas mit Constantine, Kerrata, 
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Blida und Tlemcen; darauf die Steppe mit Maafa und Timgad; 
schließlich der Sahara-Atlas mit dem Djebel Touggour und die Wüste 
mit Biskra. 

Algier. 

Die Umgebung der Hauptstadt ist landschaftlich außerordentlich 
abwechslungsreich. Am Fuße eines Kalkplateaus gelegen, bietet 
Algier einerseits Gelegenheit zu kleineren Bergpartien und besitzt 
andererseits die Vorzüge einer Küstenstadt. Die hinter dem Sahel 
gelegene fruchtbare Ebene Mitidja macht den Reisenden mit der 
Kultur der meisten algerischen Früchte und Gemüse bekannt. Die 
folgenden kurzen Bemerkungen können nur ein unvollständiges Bild 
von dem Reichtum der dortigen Flora geben, die ihre Erforschung 
dem unermüdlichen Eifer und dem Scharfblick Battandier’s und 
Trabut’s verdanken. Ich beschränke mich daher lediglich auf eine 
Aufzählung meiner eigenen oberflächlichen Eindrücke: 

a) Die Litoralzone, mit flachem Sandboden, vorzüglich aus- 
gebildet in der Mitte und im Osten der Bucht, von Fort de l’Eau 
bis zum Cap Matifou, ist charakterisiert durch die diekblättrigen 
Glauerum luteum Scop. und Zeseda alba var. maritima Batt. 
et Trab., sowie durch die Immortelle Statice sinuata L. 


Bucht von Aleier. 


b) Die Dünen, die besonders bei Fort de l’Eau in ziemlicher Aus- 
dehnung unmittelbar hinter der Küste angetroffen werden, zeigen 
eine reichliche Flora. Hier wachsen in dem lockeren Sande die 
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Gräser Lamarckia auwrea Moench und Aegilops ovata L., Malva 
micaeensis All., Silene pseudo-Atocion Desf., das dem Boden 
anliesende Polycarpon tetraphyllum L.f., die aufrechten Zinum 
ungustfolium L. und strichum L., Ononis variegata L., Medicago 
littoralis Rohde, Tetragonolobus biflorus Seringe, Lotus ereticus L., 
Hypericum repens L., Daueus mazimus Desf., Cerinthe aspera Roth 
und die Serofulariaceen Serofularia canina L., Trixago apula Stev. 
und Kufragia viscosa Benth. 

Die Wiesen im Hintergrunde der Dünen sind. häufige dicht 
besetzt mit der schönen goldgelbblühenden G@entanacee Chlora 


grandiflora Viv. Hier wird auch Campanula rapuınculus L. und 


die Composite Scolymus grandiflorus Desf. angetroffen. Mit 
dieser Formation, die äußerlich einem fetten Marschlande nicht 
unähnlich sieht, befinden wir uns schon in der Mitidja, der 
fruchtbaren Ebene im Hinterlande der Bucht von Algier. Hier 
ist übrigens die Heimat des „Rosenöles“, das jetzt in der 
Hauptsache aus den Blättern einer kapländischen Pelargonium- 
Art, dem Pelargonium roseum Willd., hergestellt wird. Hin 
und wieder trifft man hier auch verwilderte Pflanzen dieser 
Art, wie denn überhaupt der Bestand eingeführter resp. ein- 
seschleppter südafrikanischer Arten sehr groß ist (Acaeia horrida, 
Oxalis cernua etc.). 

Der Sahel von Algier, im Westen und Südwesten der Haupt- 
stadt gelegen, ist an seiner höchsten Stelle bei Bouzareah 
407 m hoch. : Hier stellt er, soweit er nicht in Kultur genommen 
ist, ein welliges Kalkplateau dar, das mit einer der Trocken- 
heit des Sommers angepaßten vielfach xerophilen Vegetation 
bedeckt ist. Große Bestände von Meterhöhe bilden hier die 
halbstrauchigen Lavandıula stoechas L., Cistus salviifolius L. und 
Cistus momspelensis L., zwischen denen sich zahlreiche niedere 
Pfianzen finden, wie die Papilionaceen Hippocrepis Salzmanı Batt. 
et Trab., Scorpiurus verniiculata L. und subvillosa L. 

Das Foret de Bainem. Weit interessanter als die niedere 
Kalkflora des Sahels, die doch immerhin an anderen Orten in 
ähnlicher Weise angetroffen wird, ist für den Botaniker, wie 
für den Reisenden, der ziemlich steile nördliche Abfall des 
Plateaus gegen (das Meer. Hier liegt der einzige größere 
Waldbestand in der unmittelbaren Nähe von Algier, das „Foret 
de Bainem“. Die reichlichere Feuchtigkeit hat, hier eine Vege- 
tation von wunderbarer Üppiekeit erzeugt. Die hier entwickelte 
Formation verdient allerdings nach unseren heimischen Begriffen 
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nicht den Namen eines Waldes, da die größeren Gewächse 
durchschnittlich nur in Gebüschform vorkommen. Hier blüheu 
die Myrte und die KArica an dem Rande der Korkeichenbestände. 
Von der außergewöhnlich formenreichen Flora seien nur einige 
besonders häufige Arten erwähnt: Droza maxima L., Carex 
Halleriana Asso, die Dioscoreacee Tamus commmus L., Trifobum 
fragiferum L., Rubus discolor Weihe et Nees, eine der wenigen 
Rubus-Arten Algeriens, Lonicera implexa L., Rubia peregrina L., 
Pulicaria odora Reich., die verzweigte und starkdrüsige /nula 
viscosa Ait., Ürepis myriocephala Goss. et Dur., die strauchartige 
Ericacee Arbutus unedo L., Orobanche rapım Thuill.. Rumex 
thyrsoideus Desf., die auf Cistus-Arten schmarotzende Cytinus 
hypoeystis L., Urtica pilhulifera L. 

f) Der Korkeichenwald von Reghaia, in weiterer Entfernung von 
Algier und zwar in östlicher Richtung gelegen, ist gegenüber 
dem des Foret de Bainem nicht nur als dürftig, sondern auch als 
artenarm zu bezeichnen, was schon durch seine weit trockenere 
Lage verständlich ist. Besondere positive Eigentümlichkeiten 
werden bei einem flüchtigen Besuche dieses Ortes wohl kaum 
wahrgenommen werden können. Interessant ist das häufige 


Auftreten der äußerlich hier sehr unscheinbaren Ohamaerops 
humilis L. und der niedrigen Scorzonera undulata Vahl, zweier 
Pflanzen, die sicher an große Trockenheit gewöhnt sind. In 
den Tümpeln des Oued Reghaia wachsen hübsche Gruppen des 
dekorativen Acanthus mollis L. 


Oran. 

Bei Oran tritt das Gebirge in ähnlicher Weise wie bei Aleier 
bis dicht an das Meer. Der steilere Abfall des Gebirges und die 
größere Ursprünglichkeit des Geländes hingegen gestaltet das Land- 
schaftsbild fast noch abwechselungsreicher. Man kann im großen 
und ganzen folgende Geländeformen unterscheiden: 

a) Die Litoralzone, vielfach mit steilem Felsabfall, ist charakteri- 
siert durch die dornigen starren Papilionaceen Calycotome inter- 
media DO. und Ulex africanus Webb. und erinnert in ihrer Flora 
völlig an die gleichen Verhältnisse der übrigen westlichen 
Mittelmeerländer. 

bb) Das Massiv des Djebel Murdjadjo, 430 m hoch: Der Weg auf 
den Gipfel führt an der Südseite des Berges durch einen schönen 

Wald von Pinus halepensis Mill., der allerdings in seinem unteren 

Teil ohne jede Grasnarbe ist. Auf der Höhe angelangt, über- 
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schaut man ein fast ebenes Kalkplateau, das vielfach mit mehr 
oder weniger großen Steinen bedeckt ist, zwischen denen sich 
eine reiche xerophile Flora findet. Charakterpflanzen dieses 
Gebietes sind meterhohe @uercus coccifera L., verschiedene 
Lavandula-Arten, Daucus gummifer Lam., die halbstrauchige 
holzige Viola arborescens L.., die blütenreiche Anagallis limifolia L. 
und zahlreiche weiß- und gelbblühende Aebanthemum-Arten. 
Die Ebene von Oran: Sie weist nur wenige für sie charakter- 
istische Formen auf. Chamaerops humilis L. (die Zwergpalme) 
findet sich in großen Mengen und wird hier ihrer Fasern wegen 
verarbeitet. Dromus madrztensis L., Briza maxima L., Papaver 
rhoeas L., Feseda luteola L., Erodium malacordes Willd., Saponaria 
vaccaria L., Trefolium stellatum L., Carum mauritanicum Boiss. 
et Heldr., die Umbellifere Thapsia garganica L., die Primulacee 
Samolus Valerandı L. und viele andere Pflanzen können nicht 
als COharakteristica dieses Geländes angeführt werden, da sie 
eine weite mediterrane Verbreitung haben. 

Die Umgebung des Sebka d’Oran: Dieser große Salzsee, der 
größte in der Nähe des Tell-Atlas, bietet wie alle diese großen 
abflußlosen Salzlachen aus der Ferne einen interessanten Anblick. 
Angelockt durch das Glitzern seiner Oberfläche, das durch die 
starke Salzausscheidung bewirkt wird, ist man bald enttäuscht 
durch den trostlosen Anblick seiner näheren Umgebung. Auch 
die Zahl der an seinen Ufern sich findenden Pflanzenarten ist 
nicht bedeutend. Die charakterischsten derselben sind Sakeornia- 
und Salsola-Arten. 

Der Gesamteindruck der Umgebung von Oran läßt keinen Zweifel 
über die recht trockenen klimatischen Verhältnisse dieses Teiles 
des Tell-Atlas. Eine große Zahl xerophiler Formen, die sonst 
mit Vorliebe im südlichsten Teile Algeriens vorkommen, finden 
sich hier schon in der Nähe der Küste. Auch die Tatsache, 
daß sich ein Salzsee von großer Ausdehnung so nahe dem 
Meere findet, ist ein Zeichen dafür, daß die klimatischen Ver- 
hältnisse hier wesentlich andere sind, als im mittleren und öst- 
lichen Teile des Küstengebietes. 


Constantine. 
Das Landschaftsbild zeigt den Charakter eines ziemlich kahlen, 


stark zersetzten Kalkgebirges, dessen Abhänge mitunter sehr steil 


sind, 
Zeit. 


das aber auf der Höhe meist die Form eines welligen Plateaus 
Die Rhumelschlucht, die dieser Gebirgsgegend ihr charakter- 
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istisches Gepräge gibt, muß als die großartigste Klamm des algerischen 
Tell-Atlas bezeichnet werden. Die wichtigsten Pflanzenformationen 


sind 


die folgenden: 


a) Die stark verwitterten Kalkhänge des Rocher Sidi W’Cid zur 


b) 


d) 


Route de la Corniche zeichnen sich durch üppigen Pflanzen- 
reichtum aus; habituell erinnert ihre Flora vielfach an die der 
Dolomiten. Hier finden sich häufig die Crueifere Biscutella 
didyma apula. Coss., die niedere /ridacee Romulea cohımnae Seb. 
et Maur., Ranunculus macrophyllus Desf., Silene colorata Poir.. 

Hedysarım capitatum Desf., die En belhyer: Bifora testieulata DC., 

die Composite Catananche Iutea L., Convolvulus tricolor L., die 
Boraginaceen Borago offieinalis L. und Nonnea nigricans Desf., 
Anagallis coerulea Lam. und linifolia L., und Daphne Gnidium n 


Die Wiesen der mittleren Region des Djebel Ouach sind 
vielfach mit einer üppigen Flora bedeckt. deren Blütenpracht 
im Frühjahr geradezu erstaunlich ist. Hier wird ein buntes 
Farbenspiel erzeugt von den hauptsächlich blaublühenden Winden 
Convolvulus mauritanicus Boiss., C. tricolor L., © eantabrica L., 
den prächtig rot blühenden Gladiolus segetum Gawl. und Orchis 
papilionacea L. und dem mit zahlreichen gelben Blüten ver- 
sehenen Zinum angustifolium L. An feuchten Stellen mit teil- 
weis stagnierendem Wasser finden sich Carex divisa Huds., 
C. distans L. und Heleocharis palustris L., sowie Ornithogalum 
umbellatum L. 


Die Ruderalflora der zahlreichen Äcker tritt hier hauptsächlich 
auf mit Nigella damascena L., Papaver rhoeas Er, 7 dubiümen., 
P. hybridum L., Fumaria 204 arıa Lag., der ne Mal: 
vacee Malope alehoudes L., Brassiea amplexicaulis Coss., Ero- 
dium malacoides Willd.. Se ardıa arvensis L., yo ans 
albus L. und Cerinthe aspera Roth. Wie man sieht, ist hier 
manch heimisches Unkraut anzutreffen. 


Die kurzwüchsigen höher gelegenen Matten des Djebel Ouach 
zeigen eine dürftige Flora. Von häufigeren Arten wären zu 
nennen: Anthyllis tetraphylia L., der niedrige Astr agalus penta- 
glottis L. und A. lanigerus Desf., Seen us suleata L., Hippocrepis 
multisiliguosa L. und die Composite Hedh ypnois polymorpha DO. 


Die dürftige offene Vegetation der teilweise kahlen Bergrücken 
des Djebel Ouach ist reich an interessanten Arten. Hier 
kommen zahlreiche Liliaceen vor, wie Asphodehıs ramosus L., 
Muscari racemosum Mill., Seilla hemisphaerica Boiss. und die 
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dekorative Tulipa Celsiana Red., ferner Ophrys hıtea Cav., das 
stachelige Eryngrum brigquetrum Desf., dann die Oompositen Pallenis 
spinosa Cass., Evax pygmaea DO., Micropus bombyeinus Lag., 
Calendula aigeriensis Boiss. et Reut. und suffruticosa Vahl., 
Centaurea pullata L. und Rehagadiolıs stellatus Willd., schließlich 
Cuscuta epithymum L., Solenanthus lanatus DO. (Borag.,) Ajuga 
Iva Schreb. und Plantago psylliumn 1. 


Der Diebel Babor bei Kerrata. 

Das wasserreiche Kalkgebirge des Djebel Babor, der wie die 
übrigen Gebirge Kabyliens zum Tell-Atlas gehört, zeichnet sich 
durch enge Schluchten und außergewöhnliche Steilheit der Felsen 
aus; an vielen Stellen zeigen dieselben senkrechten Abfall. Das Land- 
schaftsbild ist vielfach sehr schön, der Standort pflanzengeographisch 
wohl kaum abwechselungsreich, wenn auch in bezug auf Artenzahl 
recht ergiebig. In Kalkritzen und auf der dünnen Humuskruste der 
zu den Fahrstraßen abfallenden Hänge finden sich in großer Anzahl 
Erodium montanum OCoss. et Dur., Ophrys lutea Cav. und Cheilanthes 
fragrans Hook. Reich ist die Gebüschformation der unteren Berg- 
partien. Hier kommen zahlreich vor Fumaria capreolata L., Geranium 
robertianum L., Galium lucidum All., Vinca media Lk. et Hofimesg., 
Myrtus commumis L., Arbutus unedo L., Colutea arborescens L., 
Bupleurum: fruticosum L., Centranthus ruber DO., ©. ealeitrapa L. und 
Smeilax aspera L. An lichtreicheren Stellen derselben Region werden 
Erica multiflora L., Erythraea centaurium Pers. und Antirrhinum 
majus L. gefunden. Hier zeigen sich auch nicht selten die para- 
sitischen Phelipaea arenaria Walp. und Orobanche rapım Thuill. 
Weiter oben im Geröll treten auf Sinapis gubescens var. glabrata Guss., 
Sedum amplexicaule DC. und G@eranium rotmdifolium L. Die höchsten 
Teile des Gebirges habe ich leider aus Mangel an Zeit nicht besuchen 
können. — Ein Vergleich mit den Verhältnissen des Tell-Atlas bei 
Constantine und Tlemcen ergibt für den Djebel Babor einen erheb- 
licheren Reichtum der Gebüschflöra. Infolge der entschieden kühleren 
klimatischen Verhältnisse finden sich xerophile Pflanzentypen in weit 
geringerem Maße als an anderen Orten des Tell-Atlas, und deshalb 
treten auch z. B. die Familien der Papilionaceen und Compositen, 
die an heißeren Stellen Algeriens ein Hauptkontingent bilden, hier 
in bezug auf die Artenzahl relatiy zurück. 


Der Tell-Atlas bei Blida. 
Blida, ein nettes Städtchen mit 20000 Einwohnern, liest am 
rechten Ufer des Oued-el Kebir, eines im Sommer ziemlich wasser- 
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armen Flüßchens. Es wird überragt von dem Djebel Sidi Abd el- 
Käder (1629 m), der ca. 1400 m über die Ebene emporragt. Land- 
schaftlich ist eine Partie auf diesen Berg schon wegen seiner außer- 
ordentlich weiten Fernsicht sehr lohnend. Am Fuße des Berges 
liegen zahlreiche Obstgärten, zwischen denen freundliche Landhäuser 
hervorsehen. Der auf das Gebirge führende Weg ist nicht sehr 
abwechselungsreich und ziemlich kahl, die Flora infolgedessen nicht 
allzu üppig. An grasigen Stellen werden gefunden: Poa anna I. 
Arabis verna R. Br., Erodium moschatum \’Her., Trifobum stellatum L.., 
Stellaria media Vill.. Ferula communis L., Asperula arvensis Er 


Blida: Atlas-Zedern. 


Valeriamella olitoria Poll., Senecio leucanthemifolius Poir., Taraxacum 
offienale Wig., Mnyosotis hispida Schlehtd. Auf grobem, feuchtem 
Kalkgries, besonders im Schatten der Felsen, sind anzutreffen: 
Arisarum vulgare Targ.-Toz., Poa bulbosa L., Fumaria capreolata L., 
Arabis auriculata Lam., Silene argillosa Munby, Poterium alveolosum 
Spach, Fedia caput bovis Pomel, Rumex scutatus L. und Daphne 
Gnidium L. Niederes Strauchwerk wird überall von Quercus suber L. 
gebildet, hin und wieder auch von Quercus Murbeckii. — Der oberste 
Teil des Berges wird von Atlas-Zedern eingenommen, deren Bestände 


indes von Einheimischen in rücksichtsloser Weise schon recht gelichtet 
Abhandl, des Bot. Vereins f. Brandenb. LVI. 11 
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worden sind. Im Schatten dieser vielfach recht alten Bäume dehnen 
sich kurzrasige Matten aus, die im April und Mai mit einer Fülle 
zierlicher großblühender Pflänzchen besetzt sind. Vor allem sind es 
Viola Munbyana Boiss. et Reut. und die durch ihre großen Blütenköpfe 
ausgezeichnete Dellis syWestris Uyr., die hier in großen Mengen vor- 
kommen. An mehr felsigen Stellen findet sich hier, wie überhaupt 
auf dem gesamten Atlas, Tulipa Celsiana Red. 


Tlemcen. 

Das Gebiet gehört dem westlichsten Teile des algerischen Tell- 
Atlas an. Die Stadt selbst liegt am Fuße eines sich ca. 500 m über 
die Ebene erhebenden Bergkammes, der nach Norden ziemlich steil 
abfällt und oben ein welliges Plateau darstellt, auf dem sich die 
Wässer des noch höheren Djebel Terni sammeln, um von hier aus 
in imposanten Kaskaden nach Nordosten in die Ebene hinabzustürzen. 
Dieser Mannigfaltigkeit der Szenerie entspricht die Reichhaltigkeit 
der Flora: Auf den Berg-Äckern resp. an deren Rändern sind als 
Ruderal-Pfanzen allgemein verbreitet Nigella damascena L., Ranunculus 
urvensis L., Adonis autumnalis L., Anchusa italica Retz., Scandix 
pecten-Veneres L. — Auf feuchten lehmigen Wegen finden sich Juncus 
bufonıus 1. und Seirpus setaceus L. — Kleinere höher gelegene 
Tümpel, in denen das im ganzen Gebiet reichlich vorhandene Wasser 
stagniert, beherbergen Zythrmum fleeuosum Lag. und prächtige Exemplare 
der Orchrs Munbyana Boiss. et Reut. — Reichlich vertreten ist die 
Hecken- und Gebüschflora, und zwar hauptsächlich durch Galam 
aparine L., Fedia caput bovis Pom., Teuerium pseudo-chamaepitys L., 
Inula viscosa Ait. und die dunkelblütige Arzistolochia longa L. — 
Eine reichhaltige Flora bergen auch die höher gelegenen kurzrasigen, 
vielfach vom unbedeckten Kalkstein durchbrochenen Matten, auf 
denen besonders häufig angetroffen werden: Anthyllis vulmeraria L., 
Scorpiurus sulcata L., Calendula algeriensis Boiss. et Reut., (entaurea 
pullata L., Bhagadiolus stellatus Willd. und Jasione sessiliflora Boiss. 
et Reut. — Einen prächtigen Anblick, besonders im Frühling, bieten 
die trockenen Kalkhänge des nördlichen Gebirgsabfalles durch ihren 
reichen Blütenschmuck. Hier wechseln in mehr oder weniger dichten 
Beständen das weiß blühende HAelianthemum pilosum Pers. mit dem 
violetten Hrodsum lacinratınn var. pulverulentum Boiss. Hin und wieder 
zeigt sich das prächtige Aimantöoglossum hireinum Spr., das man auf 
dem trockenen Gelände nicht vermutet hätte; in Felsritzen eingeklemmt 
bildet Saxifraga oranensis Munby dichte Rasen. Hier und vielfach 
auf Kalkplatten vegetiert die niedrige silberige Paronychia argentea 


Botanische Reiseeindrücke aus Algerien. 169 


imaumtanica DO. — Besonders nach der Seite der Kaskaden zu werden 
häufig feuchte Felsspalten und offene Grotten angetroffen, ein beliebter 
Aufenthalt für Asplenzium trichomanes L., Adiantım capillus Veneris L.. 
Arum italicum Mill. und den in Algerien überall häufigen Cotyledon 


umbiliceus L. — Die hauptsächlich nach Norden gelegenen Oliven-- 
Haine zeigen prächtige alte Stämme dieser Pflanze, sind aber im 
übrigen sehr arm an Arten. — Schließlich dürfen auch die wunder- 


schönen alten Zypressen des muselmanischen Friedhofes nicht un- 
erwähnt bleiben. 


Timgad. 
Die Flora dieses Ortes besteht — schon infolge seiner geschicht- 
lichen Vergangenheit — hauptsächlich aus Ruderalpflanzen. Immer- 


hin ist es aber doch interessant, zu erfahren, was sich seit den 
französischen Ausgrabungen auf diesem Geländs angesiedelt hat. 
In größerer Individuenzahl treten auf: Hordeum murmum L., Bromus 
rigidus Roth, Muscari comosum Mill., Adonis autumnmalis L., Roemeria 
hybrida DC.,. Reseda alba L., Helanthemm rubellum Presl., Malope 
stipulacea Gav., Erodium ciconium Willd., Paronychra nwea DC. und 
argentea Lam., Vieia calcarata Desf., Scandixz peeten-Veneris L., 
Valerianella discoidea Lois., Ormenis mixta DO., Othonnopsis cheirifoha 
‚Jaub. et Spach, Calendula arvensis L., Xeranthemum erectum Presl., 
Solenanthus lanatus DC., Thymus algeriens:s Boiss. et Reut., Rosmarinus 
offieinalis L., Murrubium vulgare var. lanatum Batt. et Trab.. @lobularia 
alypum L., Salz pedicellata Desf., Popnlus alba L. Außer einigen 
wenigen Arten, die sich vom niederen Gebirge aus hier angesiedelt 
haben, sind es also durchweg Formen, die für mediterranes Kultur- 
land charakteristisch sind. 
Der Diebel Touggour bei Batna. 

Der Weg von Batna nach dem Djebel Touggour führt durch 
eine fast völlig flache, am Nordrande des Sahara-Atlas gelegene 
Ebene, die von der Kultur schon sehr in Anspruch genommen ist. 
Es treten infolgedessen hier eine große Zahl der auch bei uns häufigen 
Ruderalpflanzen auf, so Avena sterilis L., Pupaver dubium L. und 
rhoeas L., Malva silvestris L., Erophila vulgaris DC. Daneben finden 
sich aber auch eine größere Zahl von Species, die mehr der 
mediterranen Flora angehören, wie Adonis autumnalis L., FRoemeria 
hybrida DC., Fumaria parviflora Lam., Erodium eiconium Willd. und 
Scandix pecten Veneris L. Schließlich kennzeichnet sich die Lage 
des Standortes im Steppengebiet Algeriens durch die Häufigkeit 
solcher Arten wie Zagurus ovatus L., Stipa tenacissima L. und 
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Galactites Duriaei Spach. Jedenfalls entbehrt das vorhandene Floren- 
element der Einheitlichkeit. 

Der Djebel Touggour selbst, in seinem oberen Teile auch „Pie 
des Cedres“ genannt, der, in unmittelbarer Nähe des Aures-Gebirges 
gelegen, seiner geographischen Lage nach dem Sahara-Atlas zuzu- 
rechnen ist, ist eine stattliche Bergpyramide, die sich floristisch 
durch großen Arten-Reichtum auszeichnet. In seinem unteren Teile 
ist die Schichtung oft stark gestört, so daß mitunter die Kalk- 
schichten völlig senkrecht stehen und infolge der Zerstörung neben- 
stehender Gesteinsmassen senkrechte Mauern von 2 m Höhe und 
darüber bilden. Der Pflanzenwuchs ist selbst im unteren Teile viel- 
fach nicht geschlossen, weiter oben beschränkt er sich auf das 
zwischen den Felsblöcken reichlich vorhandene Geröll; ganz oben 
in der Zedernregion treffen wir aber wieder dichte kurzrasige Matten 
von geringer Ausdehnung an. Reich ist die Flora des unteren 
Gebirges. Hier sind anzutreffen die stattlichen Asphodelus luteus L. 
und ramosus L., die zierlichen Muscari racemosum Mill. und comosum 
Mill. Reseda alba ].., die meist Meterhöhe erreichenden Cistus poly- 
morhpus Willk. und sawäfolus L., Malope stipulacea Cav., Linum 
strictum L., Globularia alypum L., die strauchige Prstacia lentiscus L., 
Biscutella auriculata L., Alyssum granatense Boiss. et Reut., die dornige 
Erinacea pungens Boiss. Der niedrige Astragalus sesameus L. geht 
auch höher hinauf, ebenso wie der auch sonst häufige Mieropus 
bombyeinus Lag. Mit dem Auftreten der Rubiacee Vaillantia hispida 1. 
treten wir allmählich ein in die Flora der Zedernformation. Auf 
ziemlich kahlem Felsgestein blüht hier die schön gelbe Tulpa Cel- 
siana Red. Auf den kurzrasigen Matten im Schatten der Zedern 
fristen ihr Dasein die dürftige Veronica arvensis var. atlantica Batt., 
Viola tricolor var. parvula Times und Bells silvestris Cass., die in ihrer 
äußeren Erscheinung hier weit weniger auffallend ist, wie bei Blida. 
In Felsspalten eingeklemmt findet sich zahlreich Draba hispanica Boiss. 


Die Hügelsteppe von Maaia. 


Die nur aus sehr wenigen Eingeborenen-Hütten bestehende 
Eisenbahn-Station liegt in einem äußerst welligen zerklüfteten Terrain 
am Nordhange des Sahara-Atlas. Das Gelände wird vielfach durchzogen 
von tiefen Gräben, die schon im April völlig wasserleer sind und am 
Boden häufig eine weiße Salzausscheidung zeigen. Infolge der 
Trockenheit während des größten Teiles des Jahres tritt hier fast 
überall eine meist nur niedere Vegetation auf. Von größeren 
Gewächsen zeigt sich häufiger die Zypresse und Tamarix africana Poir., 
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letztere meist eifrig von wilden Bienen umschwärmt. Das Haupt- 
kontingent der hier vorkommenden Pflanzenarten findet sich an den 
Rändern der ausgetrockneten Gräben, der Wadis. Hier treten auf: 
Reseda Alphonsı Müll., Diplotaxis Harra Boiss. und D. Cossoniana 
O.E. Schultz, Helianthemum glaucum Pers., Erodium bryoniaefolium 
Boiss., die dürren Halbsträucher Zrinaceas pungens Boiss., @Genista 
microcephala Coss. und Artemisia herba alba Asso, ferner die Öompositen 
Zollikoferia nudicauks Boiss. und ©. angustifolia Coss. et Dur., schließlich 
die C'henopodiaceen Echinopsilon muwricatus Moqg. und Suaeda vermiculata 
Forsk. Auf den flach gewölbten Hügeln hat sich eine vielfach nur 
handlange Vegetation angesiedelt, die aber häufig geschlossen ist. 
Hier finden sich Scorpiurus sulcata L., Hedysarım carnosum Desf., Po- 
terium Magnoli Spach, die Composite Urospermum Dalechampi Desf., 
der anspruchslose Thymus algeriensis Boiss. et Reut., sowie zahlreiche 
Plantago-Arten. Das Gelände fällt schließlich zum Maafa-Fluß ab, 
der zur Zeit meiner Anwesenheit im April noch recht viel Wasser 
besaß. An seinen Ufern wird vielfach Getreide gebaut, und so finden 
sich denn an dieser Stelle zahlreiche weit verbreitete Arten, wie Malva 
silvestris L., Geranium molle L., Spergula pentandra L., Bromus mollis 
L. — Das Gebiet von Maafa ist mithin in mancher Beziehung recht 
interessant, da sich an ihm sowohl Formen der Steppe, als auch des 
Saharaätlas zeigen, zu denen sich schließlich noch solche gesellen, 
deren Verbreitungsgebiet eigentlich südlicher liegt. Daß die klima- 
tischen Verhältnisse schon sehr unter dem Einflusse der Wüste stehen, 
ergibt sich außer anderem also auch aus dem floristischen Befunde. 


Biskra. 

Die Flora in und um Biskra ist außerordentlich reichhaltig. 

Ein Aufenthalt von S—10 Tagen ist gerade genügend, um einen 
Begriff von diesem Reichtum zu geben. Bei oberflächlicher Be- 
trachtung kann man leicht die folgenden Geländeformen unterscheiden: 
a) Die Oase selbst besitzt einen festen lehmigen Boden, der‘ durch- 
zogen wird von °«—1's m breiten Wasserläufen, deren Wasser, 

vom Südrande des Sahara-Atlas stammend, sich im Oued Biskra 
sammeln. Neben der Dattelpalme, dem Hauptgewächs, findet 

sich hier eine große Anzahl importierter Baumarten. Von 
Getreidearten werden Hirse, Gerste und Weizen am Rande der 
Oase gezogen, erreichen aber vielfach kaum Fußhöhe. Die 
nichtkultivierte Flora, deren Hauptbestandteil naturgemäß eben- 

falls zum größten Teile von außen eingewandert ist, beschränkt 

sich im wesentlichen auf den Rand der Wasserläufe und auf 


b) 
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die Grasvegetation im Schatten der Palmen. Daß in dieser 
Flora sich auch ein ziemliches Kontingent allgemeiner Unkräuter 
findet, ist leicht erklärlich. Von den in der Oase häufiger vor- 
kommenden Pflanzen wären zu erwähnen zahlreiche Gräser, 
wie Phalarıs brachystachys Lk., Polypogon monspeliensis Dest., 
Avena barbata Brot.,. Koeleria phleoides Pers., Dromus maero- 
stachys Desf., Hordeum murinum L., ferner Papaver rhoeas L., 
Reseda alba L., die Uruciferen Moricandia asvensis DC. und 
Sisymbrium Irio L., die niederliegende Frankeniacee Frankenzn 
pulverulenta L., Malva silwestris L. und M. parviflora L., Brodium 
malacoides L., Viola ealearata Desf., die Umbelliferen Amms visnaya 
Lam. und Torzlis nodosa Gaertn., die Compositen Scolymus maculatus 
L., Podospermum laciniatum DO., Sonchus tenerrimus L. und 8. 


Skizze der Umgebung von Biskra. 


maritimus L., dann Conrolvulus arvensis L., Plantago coromopus 
L., Beta macrocarpa Guss.; Rumex conglomeratus Murr., Kuphorbia 
erigua L. und peplus L. 

Der Oued Biskra, welcher, vom Sahara-Atlas kommend, sich 
später in der Wüste verliert, ist im Winter ein stattliches 
Flüßchen, dessen Überschreiten dann nicht selten lebensgefähr- 
lich sein soll. Zur Zeit meiner Anwesenheit (Mitte April) 
sah man nur noch ein breites trockenes Kiesbett mit ziemlich 
flachen Ufern, an dessen Rändern und auch in dessen Mitte 
sich eine große Zahl von Pflanzen angesiedelt hatten, die meist 
ein büschelförmiges oder kurz rasenförmiges Wachstum zeigten. 
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Die wichtigsten der hier anzutretfenden Pflanzen sind: AReseda 
Alphonsi Müll., die Zygophyllacee Nitraria tridentata Desf., die 
Capparidacee Cleome arabica L., die Gräser Aristida adscensionis L. 
und Andropogon annulatıs Forsk. und die merkwürdige xero- 
phytische Umbellifere Deverra scoparia Goss. et Dur. 

Die Kieselwüste, auch Reg genannt, findet sich in vorzüglicher 
Ausbildung auf dem nach Norden zum Col de Sfa führenden 


Biskra: Zypressen und Dattelpalmen. 


Wege und bietet dem Reisenden einen überaus merkwürdigen 
Anblick dar. Tausende von Steinen, die meistens Faustgröße 
haben, und denen der Wind eine wunderbare Politur gegeben 
hat, bedecken den Boden, auf dem infolgedessen der Wanderer 
vielfach Mühe hat, vorwärtszukommen. Mitunter haben die 
von den Wasserläufen heruntergeschwemmten Sedimente die 
Kugeln wieder zu einem festen Gestein zusammengefügt, das 
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dann beim ersten Anblick große äußere Ähnlichkeit mit der 
Nagelfluh der Innsbrucker Alpen zeigt. Die Flora dieser 
Kieselwüsten zeigt meist nur niedrigen Wuchs und erreicht 
selten Fußhöhe. Viele der hier vorkommenden Arten sind nur 
einige Zentimeter hoch. Dafür ist die Zahl derselben aber 
recht groß. Vielfach sind sehr charakteristische Formen unter 
ihnen. Von der großen Zahl der hier vorkommenden Arten seien 
erwähnt: Stipa tortiis Desf., Reseda lutea L. und Alphonsi Müll., 
die Umbellifere Ammosperma teretifolium Boiss., Diplotaxis harra 
Boiss., die Paronychiaceen Herniaria Fontamesii Gay und Pte- 


, 


Biskra, Rand der Wüste: Links die Wüste; in der Mitte die 
Dattelpalmen-Gärten, von Lehmmauern umzäunt; im Vordergrunde 
ein muhamedanischer Friedhof mit schmucklosen Grabsteinen. 


ranthus echinatus Desf., die Zygophyllaceen Fagonia glutinosa Del. 
und Zygophyllum cornutum Coss., die stachelige Papilionacee 
Acanthyllis tragacanthordes Pom., die succulente Mesembrianthemum 
nodiflorum L., Scabiosa monspeliensis L.. die Compositen Pallenis 
spinosa Cass., Anacyelus clavatus Pers., Artemisia herba alba Asso, 
Centaurea caleitrapa L., Amberboa erupinoides DC., Zollikoferia 
angustfola Coss. et Dur., die mit dichtem Haarfilz versehene 
Asclepiadacee Daemia cordata R. Br., ferner Linaria fruticosa 
Desf., Salvia aegyptiaca L., Teuerium polium L., Atriplex parvifolia 
Lowe und halmus L. 


d) 


f) 


8) 
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Die Hammada mit Felsboden oder steinhartem lehmigen Unter- 
srund, der nicht selten infolge der Hitze Spalten zeigt, ist 
höher gelegen als die Reg-Formation und findet sich bei Biskra 
nur in geringer Ausbildung. Am Col de Sfa stellt sie den 
Übergang dar zwischen dem Gebirge und der Kieselwüste. 
Wild herumliegende Felsblöcke gestalten das Vorwärtskommen 
auf diesem Gelände -recht schwierig. Die Flora stellt natur- 
gemäß einen Übergang zwischen derjenigen der Reg- und der 
Gebirgsformation dar. 

Das Gebirge des Col de Sfa, das sich ca. 200 m über der 
Ebene erhebt, zeigt bis an den Gipfel die deutlichen Spuren 
der Verwitterung. Es ist erstaunlich, daß auf diesem von der 
Hitze der Südwinde völlig ausgedörrten Gestein noch so viele 
Pflanzen ihre Lebensbedingungen finden. Sehr groß ist die 
Zahl der Arten ja gerade nicht, aber doch immerhin noch recht 
stattlich. Hier finden sich Zrodium glaucophyllum VHer., Diplo- 
tascıs harra Boiss., Daemia cordata R. Br. und die vielgestaltige 
Thymelaea hirsuta L. 

Die Sanddünen, die man in stattlicher Ausbildung zur Rechten 
des Weges nach dem Col de Sfa liegen sieht, und die aus 
losem Flugsand bestehen, sind botanisch recht wenig interessant. 
In dieser Formation, die eine Geburt der heftigen Südwinde 
ist, können wegen ihrer ständigen Veränderung nur wenige 
Arten bestehen. Hier sieht man meistens die auch in der Reg- 
Formation häufige Zygophyllacee Peganum Harmala L., aus- 
gezeichnet durch seine langen Stacheln. 

Die Steppe am Süd-Fuße des Aures-Gebirges, die man auf 
dem Wege nach Sidi Okba in südöstlicher Richtung von Biskra 
kennen lernt, ist eine fast völlig ebene Fläche, die mit stein-- 
hartem lehmigen Boden bedeckt ist, der in der heißen Jahres- 
zeit von Rissen durchzogen ist und vielfach starke Salzaus- 
scheidung zeigt. Die Vegetation erreicht hier °/, m Höhe und 
ist außerordentlich mannigfaltig.. Man hat es hier mit einer 
xerophilen Flora zu tun, die eine Fülle morphologisch inter- 
essanter Arten besitzt. Hier findet sich übrigens auch eine 
sroße Zahl von Arten, die sonst in den anderen Formationen 
um Biskra heimisch sind. 


Dr. Reno Muschlers Fälschungen. 


Von 
G. Schweinfurth. 

Der Botanische Verein der Provinz Brandenburg ist, wie sich 
neuerdings in Verbindung mit der gegen den Betreffenden eingeleiteten 
gerichtlichen Untersuchung herausgestellt hat, schon vor sechs Jahren 
einem unerhörten, in der Geschichte der Botanik wahrscheinlich 
einzig dastehenden Betruge, ja man muß es leider bekennen, einer 
unwürdigen Fopperei zum Opfer gefallen. 

Der im 49. Jahrgange dieser Verhandlungen (1907 S. 66—146) 
veröffentlichte „Beitrag zur Kenntnis der Flora von el-Tor (Sinai- 
Halbinsel) von R. Muschler* zählt 204 Arten von Siphonogamen 
auf und bietet für die, wie es den Anschein haben soll, vom Verfasser 
dort gesammelten Pflanzen meist sehr ausführlich gemachte Standorts- 
angaben. Dr. Reno Muschler hat in dieser Florula Funde und 
Fundorte früherer Besucher der Gegend von el-Tor unter Nennung 
der Sammler, so namentlich die von G. Ehrenberg eingetragen. 
Die Fundstellen sind aber mit so umständlicher Bezeichnung der 
Bodenverhältnisse gegeben*), daß jedermann glauben muß, diese An- 
gaben seien das Ergebnis eigener Beobachtungen. Nun stößt man 
in den einleitenden Sätzen (S. 66, 67) nur auf einige allgemeine, 
der sehr umfangreichen Sinai-Literatur entlehnte Bemerkungen über die 
physikalischen Verhältnisse der Gegend. Nirgends jedoch finden sich 
die zu erwartenden Daten in Bezug auf Zeit des Besuchs von el-Tor 
und die ihn begleitenden näheren Umstände. Die meisten Standort- 
angaben sind mit Worten abgefaßt, die voraussetzen lassen, daß der 
Verfasser die Pflanzen an Ort und Stelle beobachtet hat, z. B. S. 70 
bei Panicum Teneriffae L. fil.: „Loc. Hinter dem Zeltlager der 
Quarantaine Station im losen Flugsande* (nebenbei gesagt eine 
durchaus ungeeignete Bodenangabe). Andererseits darf nicht un- 
erwähnt bleiben, daß ein den Verdacht einer Fälschung hegender 
Leser gerade aus dieser Fassung, wo die erste Person eines Zeit- 

*, Von einer Kritik der aus mangelnder Orts- und Pflanzenkenntnis 
unrichtig gemachten meist durchaus verfehlten Angaben über die Boden- 
verhältnisse, auch der oft mit gänzlich unpassender Bezeichnung des Wuchses 


und Habitus der Pflanzen versehenen Bemerkungen soll hier Abstand genommen 
werden. 
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worts (etwa?: ich fand, ich beobachtete) nie Verwendung findet, den 
Eindruck gewinnen mußte, als hätte der Verfasser ängstlich alles 
vermieden, was seine Person mit den Fundangaben in irgend welche 
Beziehung setzen könnte, damit es ihm später im Falle einer Ent- 
larvung noch möglich wäre, sich mit der Ausrede zu entschuldigen, 
daß er ja gar nicht gesagt hätte, die Pflanze sei von ihm selbst 
aufgefunden, er hätte nur aus den in den Herbarien und in der 
botanischen Literatur enthaltenen Angaben eine Flora von el-Tor 
zusammenstellen wollen. 

Dem ist aber nicht so. Der Leser, der an’s Ende der floristischen 
Aufzählung gelangt ist, est S. 125 in dem geschichtlichen Abriß 
„der botanischen Erforschung el-Tors“ den bescheidenen Satz: „1903 
weilte ich in el-Tor und sammelte vor allem in der Kalk- und 
Wüstenzone* und am Ende findet sich die Bemerkung: „Ein erneuter 
Aufenthalt an den sonnendurchglühten vegetationslosen Gestaden er- 
laubte mir eine genaue Revision des früher gesammelten Materials 
und eine erschöpfende B.schreibung der Standorte“ (also der „vege- 
tationslosen“!). In der Tat sind unter den aus dem Herbar Muschler 
herausgesuchten Pflanzen, deren Zettel sie als bei el-Tor gesammelt 
bezeichnen, eine Anzahl Exemplare vorhanden, die als Datum Tage 
des Februars 1906 angegeben zeigen. Ich war im Winter jenes 
Jahres in Tunesien und es ist mir nicht erinnerlich, ob Dr. Reno 
Muschler damals überhaupt Aegypten besucht hat. 

Der Name „— Muschler“ findet sich ferner bei den Standort- 
angaben von Typha angustifolia L. S. 68, hinter dem von Decaisne 
l. c. beigefügt. S. 95 steht bei dem Vorkommen von Farseta lon- 
gisiligua Desne. Am Eingang zum Wadi-Hebran in Klammer: (Herbar 
Ehrenberg. 1. Exemplar Herbar Muschler.) Es ist hier also nicht aus- 
drücklich gesagt, daß er die Pflanze dort selbst gesammelt hat. 
S. 99 liest man ferner in der Anmerkung zu NMedicago lacimiata All.: 
„Ich habe trotz eifrigstem Nachforschen die Pflanze nicht bei el-Tor 
beobachten können. Da ich sie jedoch bei Suez in großen Mengen 
sammelte, möchte ich ihr Vordringen in den Sinai als schr wahr- 
scheinlich ansehen.“ 8. 117 spricht dann Dr. Reno Muschler bei 
ürwähnung der Mentha silvestris L. v. miliaca Del.: „Leider habe 
ich diese Pflanze niemals gefunden.“ S. 126 bei Calendula aegyp- 
tiaca Desf. steht die Bemerkung: „ob im Wadi Esleh? Exemplare, 
die ich von dort sah, waren zu dürftig, um eine Bestimmung zu- 
zulassen.“ An einer einzigen Stelle des Beitrags nennt M. die Jahres- 
zeit, in der er el-Tor besucht haben will. S. 105 liest man in der 
Anmerkung zu „Zygophyllum Guyotii Kneucker et Muschler“: „Im 
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Januar 1903 wurde dieser von mir später... .. wiedergefundene 
Bastard in el-Tor* (von wem?) „gesammelt und als solcher erkannt . .*. 
Im Einklang mit dieser Angabe steht auf den im Herbar Muschler 
den angeblich 1905 bei el-Tor von ihm eingesammelten Pflanzen 
beigegebenen Zetteln als ‚Jahreszeit allein der ‚Januarmonat ver- 
zeichnet. Die wenigen (ich fand nur 9) angeblich 1906 gesammelten 
Pflanzen, aie das Herbar Muschler aufzuweisen hat, tragen als Datum 
der Einsammlung verschiedene Tage vom 6. bis zum 28. Februar. 

Aus dem angeführten wird man ersehen haben, dass Dr. R. 
Muschler nur an einer Stelle seiner Arbeit ausdrücklich behauptet 
hat, im Jahre 1903 in el-Tor und (an gleichfalls nur einer Stelle) 
in Sues gewesen zu sein. Da, wo er den Januar erwähnt, ist der 
erforderliche oder zu erwartende Zusatz: „von mir“ weggelassen. 
Der Beweis kann nun aber dennoch mit Leichtigkeit geführt werden, 
daß er 1905 weder in el-Tor noch in Sues gewesen ist. 

Herr Andreas Kneucker in Karlsruhe, der auf seinen wieder- 
holten Sinai-Reisen mehrmals nach el-Tor kam, erwiederte meine 
Anfrage, ob sich für Dr. Reno Muschlers Anwesenheit am genannten 
Platze im Januar 1903 oder im Februar 1906 Belege nachweisen 
ließen, mit folgender Erklärung (Brief vom 14. Juni 1914): 

„Wenn M. 1903 dort gewesen war, so müßte ich 1904 bei 

meiner wiederholten‘ Anwesenheit in el-Tor» doch erfahren 

haben, daß im Jahre vorher ebenfalls ein Herr dort botanisiert 
hätte. Mir ist aber nicht in Erinnerung, daß der deutsche 

Konsnularagent in el-Tor, Herr Wassili Beremili, oder der 

/hef der dortigen Quarantaine-Station, Herr Zachariades- 

Bey, irgend etwas von M.’s Anwesenheit erwähnt hat, und mit 

diesen zwei Herren müßte er unter allen Umständen zusammen- 

getroffen sein, falls er in el-Tor gewesen ist.“ 

Herr Kneucker erwähnte ferner des Umstandes, daß M., als 
er ihn 1904 in Heluan traf, nichts von seiner vorigjährigen Reise 
erwähnt, nie mit ihm von el-Tor gesprochen hätte, obgleich Herr 
Kneucker gerade von daher gekommen war, bezw. sich anschickte 
wieder dahin zu reisen. Da er damals fast keinerlei Pflianzen- 
kenntnis der Flora besaß, konnte er, meinte Herr Kneucker, falls 
M. tatsächlich in el-Tor gewesen wäre, dort keine selbständige Be- 
obachtungen gemacht haben. 

Am 6. Juli teilte mir Herr Kneucker mit, daß er vom Kaiser- 
lichen Konsul in Sues, Herrn Meinecke, auf seine Anfrage bezüglich 
Dr. Muschler den Bescheid erhalten habe, daß in den Akten und 
Kopierbüchern des dortigen Amts nichts zu finden gewesen sei, was 
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sich auf eine etwaig: stattgehabte Durchreise oder Meldung des Be- 
treffenden bezöge. Auch im Paß-Büro von Sues sei nicht zu er- 
mitteln gewesen, da dort die Bücher von 1905 nicht mehr vorhanden 
wären. Desgleichen hätte auch das dortige war-office keine Auskunft 
zu erteilen vermocht, weil damals von jener Seite noch keine Kon- 
trolle über den Verkehr mit der Sinaihalbinsel geführt worden sei. 
Die vom Deutschen Konsularagenten in el-Tor erbetene Auskunft ist 
infolge der Kriegswirren bei Herın Kneucker bisher noch nicht 
eingetroffen. 

Ausschlaggebend für die Frage aber war der Nachweis, den 
Herr H. Guyot, ein seiner Zeit in Heluan, jetzt in Sues ansässiger, 
sich auch viel mit Botanik beschäftigt habender Badenser, der 
Dr. Muschler in Heluan kennen gelernt hatte, zu erteilen im Stande 
war. Herr Guyot, der sich im vergangenen Juli gerade in Kairo 
befand, teilte Herr Kneucker unterm 4. Juli fol&endes mit: 
„Ich bin eigens nach Heluan gefahren, um festzustellen, 
ob M. in el-Tor gewesen ist. Das war ein guter Gedanke, 
denn im Hötel Heltzel, wo M. wohnte, wird jede Woche Rechnung 
gemacht, und so ist M.s Anwesenheit Tag für Tag gebucht. Er 
war nur zweimal in Aegypten. 1, vom 4. Dez. 1902 bis 
18. März 1903. 2, vom 3. Nov. 1903 bis 21. Mai 1904. Während 
dieser Zeit war er nicht einen Tag vom Hötel abwesend, 
kann also unmöglich im Januar 19053 in el-Tor gewesen 
sein. Viele seiner Pflanzen hat Muschler aus meinem Herbarium. 
Ich habe mit ihm eine Exkursion gemacht und war entsetzt 
über seine Unkenntnis der gewöhnlichsten aegyptischen Pflanzen.“ 
Es ist hier nicht der Ort, das Sündenregister des Fälschers 
zu erschöpfen. Unter seinen Missetaten nimmt die nachgemachte 
Flora von el-Tor mit ihren SO Druckseiten einen verhältnismäßig 
bescheidenen Platz ein. Wo er mit den bürgerlichen Gesetzen in 
Konflikt geraten ist (z. B. bei teils zu wissenschaftlichen Fälschungs- 
zwecken”), teils zum unmittelbaren eigenen Gewinn verübten Ent- 
wendungen von Pflanzen aus dem Herbar und von Büchern aus der 
Bibliothek des Königl. Botanischen Museums zu Dahlem), darüber 
wird alles durch das Ergebnis der gegen ihn eingeleiteten, allerdings 
durch den Krieg unterbrochenen aber nicht aufgegebenen gerichtlichen 
Verfoleung, — denn dieser dürfte er, wenn angeklagt, unter keinen 
Umständen entzogen werden — seiner Zeit klargelegt werden. 

*) Im größten Maßstab verübt durch Unterschiebung entwendeter, weil 


bestimmter Exemplare bei vorgeblicher Bestimmung der von der Herzogin von 
Aosta auf ihren Reisen in Afrika gemachten Pflanzensammlungen. 


1a: G. Schweinfurth: 


Leider müssen Dr. Muschlers zahllose auf dem Gebiete der Pflanzen- 
kunde verübte Betrügereien hier ausscheiden. So wie Sünden und 
Laster beim irdischen Richter keine Ahndung finden, so auch 
wissenschaftliche Fälschungen nicht beim bürgerlichen Gesetz. 

Es erübrigt einige Worte in Betreff der im Muschler’schen 
Herbar aufgefundenen Belegstücke zu seinem „Beitrag zur Kenntnis 
der Flora von el-Tor* beizufügen. Als Dr. Reno Muschler sich durch 
die von den Beamten des Königl. Botanischen Museums gegen ihn 
erhobenen Anklagen in die Enge getrieben und durch überwältigende 
Schuldbeweise bedroht sah, hat er. offenbar aus Furcht vor einer 
Haussuchung, sich des in seiner Wohnung befindlichen eigenen Herbars 
und damit der in diesem enthaltenen kompromittierenden Stücke zu 
entledigen gesucht. Er schenkte seine ganze Sammlung, aus der 
übrigens ganze Abteilungen verschwunden sind (z. B. die Umbelliferen), 
einem Bekannten, und dieser lieferte, sobald er von der Sachlage 
Kenntnis erworben, alles, was er von Dr. Muschler erhalten hatte, dem 
Königl. Botanischen Museum aus. Dr. E. Ulbrich hat sich nun der 
Mühe unterzogen, die vorhin erwähnten mit der Standortangabe „el-Tor 
1903“ und „1906* versehenen Exemplare, etliche 40 an der Zahl, aus 
dieser Sammlung herauszusuchen und sie mir zur Durchsicht zu über- 
geben. Es sind durchweg schön präparierte Pflanzenexemplare, die 
hier vorliegen, aber höchstwahrscheinlich ausnahmlos von anderen 
gesammelt als von Dr. R. Muschler; denn dieser scheint nach dem 
Zeugnis des Herrn Guyot und nach dem zu urteilen, was andere 
über seinen Aufenthalt in Aegypten in Erfahrung gezogen haben, 
dort nur sehr wenig selbst gesammelt zu haben, dagegen hat er die 
aus Aegypten mitgebrachten Exemplare meist von anderen geschenkt 
bekommen. Die als Pflanzen von el-Tor unterschobenen Exemplare 
mögen zum größten Teil den ihm von mir aus der aegyptischen 
Flora mitgeteilten Doubletten, dann auch den von Dr. Kügler in 
verschiedenen Gebieten gesammelten Pflanzen, andere dem Ehren- 
berg’schen Sinai-Herbar, bezw. den Ehrenberg’schen Doubletten, etliche 
auch meinem im Königl. Botanischen Museum zu Dahlem nieder- 
gelegten afrikanischen Herbar entlehnt worden sein. Bei vielen 
Exemplaren läßt sich mit Leichtigkeit und in unbezweifelbarer Weise 
die Herkunft nachweisen, und zwar durch die in dem Zustand der 
Erhaltung, Färbung und Präparation, dann auch in den Entwicklungs- 
zuständen von Frucht und Blüte, in Beschaffenheit, Form und Größe 
der Blattgebilde usw. gebotene Uebereinstimmung. Sehr deutlich 
heben sich die der Mediterranflora von Alexandria entnommenen 
und der Sinaihalbinsel an unpassender Stelle angedichteten Arten von 
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den übrigen ab. Eins der auffälligsten Beispiele, wo die Unter- 
schiebung einer Pflanze aus dem Nubischen Niltal augenfällig wird, 
betrifft zwei prachtvoll erhaltene lExemplare von Heliotropium 
pallens Del., die ich im Jahre 1868 bei el-Damer gesammelt habe 
und die nun als am 13. Febr. 1906 in „Tälern des Djebel Musa“ 
aufgefunden vorliegen, wobei schwer zu ersehen ist, welche 
Oertlichkeit er mit diesem Namen bezeichnen wollte, den Djebel 
Hammam Sidna Musa 6 km NW. von el-Tor, oder den Sinai, dem 
als Gebirge diese Gesamtbezeichnung zukommt. Noch sei des am 
meisten überzeugenden Beispiels gedacht, das ein besonders schön 
gepresstes Exemplar von Fagonia latifolia Del. dartut. Ich sammelte 
diese ausschließlich auf dem Quarzitsandstein des Gebel ahmar 
bei Kairo vorkommende (fälschlich auch in der algerischen Sahara 
angegebene) schöne Art im April in voller Blüte; Dr. Muschler aber 
will sie schon am 5. Jan. (1903) in „Schluchten des Hammam Sidna 
Musa“ aufgefunden haben. 


Zum Gedächtnis an Albert Grunow 
von @. Lindau. 


Albert Grunow wurde am 9. November 1826 zu Berlin als 
ältestes. Kind des späteren Eisenbahnassistenten Grunow geboren. 
Er besuchte die Realschule (wahrscheinlich die in der Kochstraße), 
wo er sich als sehr fleißiger und intelligenter Schüler derartig aus- 
zeichnete, daß ihm nach glänzend bestandener Abgangsprüfung eine 
Prämie in Gestalt eines Herbariums überreicht wurde. Er bezog 
dann die Gewerbeakademie, die Vorläuferin der jetzigen Technischen 
Hochschule in Charlottenburg, und absolvierte hier seine Studien 
ebenfalls glänzend. Als Berufsstudium wählte er CUhemie, daneben 
aber trieb er eifrig Sprachen, so daß er nicht blos einige neuere 
Sprachen, sondern auch Lateinisch. Griechisch beherrschte und sich 
sogar mit Hebräisch beschäftigte. Indessen blieb doch sein Haupt- 
interesse auf die Naturwissenschaften gerichtet, denn schon als Knabe 
hatte er eifrig Mineralien, Insekten und Pflanzen gesammelt. 

Er kam in dieser Zeit öfter nach Dessau, wo er mit dem 
berühmten Erforscher der Sonnenflecken, Hofrat Schwabe, in Verkehr 
war. Mit ihm zusammen muß er viel botanisiert und dadurch auch 
die Aufmersamkeit der damaligen Herzogin Friederike erregt haben. 
Sie schenkte ihm ein Herbar der anhaltischen Flora, das von ihr 
und Schwabe zusammengebracht worden war. | x 

Im Jahre 1857 kam er als Chemiker zu der Firma Krupp und 
Schoeller (jetzt Berndorfer Metallwarenfabrik von Krupp) in Berndorf 
in Niederösterreich. Dem jungen Geschäft, das er organisieren half, 
stand er treu zur Seite und war im besten Sinne ein treuer Mitarbeiter 
bis in sein höchstes Alter. Als er sein 40-jähriges Dienstjubiläum 
feierte, widmete ihm die Firma eine Porträtmedaille, auf der sie ihn 
als ihren genialen Mitarbeiter bezeichnete. Ein Exemplar dieser 
Medaille befindet sich im Besitz des Königlichen Botanischen 
Museums. Nach etwa 50-jähriger Dienstzeit setzte er sich zur Ruhe. 
Aber gewohnt, seine Tage mit intensiver Arbeit hinzubringen, kannte 
er auch jetzt keine Ruhe und erst der Tod, der ihn nach kurzer 
schmerzloser Krankheit am 17. März .1914 ereilte, vermochte die 
Feder aus der Hand des Unermüdlichen zu nehmen. 

Grunow war nicht einseitig, aber obwohl er sich mit vielen 
Dingen aus Berufsinteresse und Liebhaberei beschäftigte, leistete er 
überall vorzügliches. Seiner Sprachkenntnisse war schon gedacht 
worden, daneben spielte er Klavier und Zither. sang auch und ver- 
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dankte dieser musikalischen Begabung bis in sein höchstes Alter 
manche frohe Stunde. Mit den Fröhlichen konnte er fröhlich sein 
und lieferte für festliche Gelegenheiten manche launige Dichtung. 
Wenn er im Alltagsleben auch etwas eigenartig war, so achtete ihn 
trotzdem jeder, der mit ihm in näheren mündlichen oder schriftlichen 
Verkehr trat, als zuverlässige und geistvolle Persönlichkeit hoch. 

Diejenige Wissenschaft, in der er unvergängliches leisten sollte, 
war die Botanik, die ihn schon von frühester Jugend an gefesselt 
hatte. Anfangs beschäftigte er sich mit der Phanerogamenflora in 
Berlin und Anhalt, später als ihn sein Beruf nach Oesterreich rief, 
fing er an, sich mit der Süßwasseralgenflora der Alpenländer zu 
beschäftigen. Besonders fesselten ihn die Bacillariaceen, deren Formen- 
kreise er in wenigen Jahren beherrschen lernte. Neben monographischen 
Durcharbeitungen einzelner Gattungen bearbeitete er seine eigenen 
Sammlungen und die Ausbeute tropischer Sammler. Besonders be- 
rühmt gemacht hat ihn die Bearbeitung der Bacillariaceen der 
Weltumseglung der Novara (1857—60), die im Jahre 1870 erschien. 
Mit allen Diatomeenforschern stand er in freundlichen Verkehr und 
unterstützte durch seine Sammlertätiekeit die Herausgabe der Samm- 
lungen von van Heurck und der Präparate von Möller. Er galt auf 
dem Gebiete der Diatomeen als unbestrittene Autorität und wenn 
auch die Zahl seiner Schriften nicht allzu groß ist, so bietet doch 
ihr Inhalt das breite Fundament für künftige Studien. Sein wert- 
volles, sehr großes Herbar hat er dem Hofmuseum in Wien vermacht. 

Die Verdienste Grunows sind überall anerkannt worden, denn 
die größeren botanischen Gesellschaften rechneten es sich zur Ehre 
an, ihn zu den ihrigen zu zählen. So wurde er 1857 korrespondierendes 
Mitglied der zoologisch-botanischen Gesellschaft in Wien (1907 Ehren- 
mitglied), 1855 korresp. Mitglied der k. k. geologischen Reichsanstalt 
in Wien, 1584 korresp. Mitglied unseres botanischen Vereins (Ehren- 
mitglied 1899), 1891 korresp. Mitglied der Deutschen Botanischen 
Gesellschaft, 1567 korresp. Mitglied der Societe imper. des sei. nat. de 
Cherbourg, 1878 korresp. Mitglied der Societa erittogamica italiana in 
Mailand, 1879 Ehrenmitglied der Royal Microscopical Society in London. 
1586 erhielt er den Prix Desmazieres der französischen Akademie. 

Grunow war verheiratet und hatte 2 Töchter, deren Gatten 
und Söhne leitende Stellungen in der Industrie hatten, teils noch 
haben. Dem Enkel des Verstorbenen, Herrn Professor 0. Grunow, 
verdanke ich den größten Teil der obigen Notizen. Ich möchte nicht 
verfehlen, ihm dafür meinen besten -Dank auszusprechen. 
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Einige Bemerkungen zur Oekologie des 
Asplenium Seelosii Leyb. 


Von L. Diels. 
(Vorgetragen in der Herbst-Hauptversammlung am 17. Oktober 1914.) 


Die Lebensgeschichte des Asplenium Seelosi Leyb. ist mehrfach 
von Farnkennern behandelt worden. Am ausführlichsten darüber 
geschrieben hat Carl Bolle!) der einen ergiebigen Fundplatz der 
Art in der Nähe von Salurn in Südtirol schildert und seine 
Beobachtungen dort mitteilt. Dem Oekologen -von heute aber er- 
scheint manches von Bedeutung, was vor fünfzig Jahren noch keine 
Beachtung finden konnte. Vor allem werden wir jetzt Gewicht 
darauf legen, die verschiedenen Lebensalter einer Art in ihren 
ökologischen Beziehungen zu untersuchen. In dieser Hinsicht hat 
unsere Kenntnis des Asplenium Seelosii noch einige Lücken. Da 
ich den Farn im Tschamin-Tal der Südtiroler Dolomiten mehrfach 
beobachtete, fand ich Gelegenheit, auch seinem Prothallium und den 
jüngeren Stadien des Sporophyten nachzugehen. 

Das Prothallium ist meines Wissens noch nicht beschrieben 
worden; auch Bolle scheint es nicht gesehen zu haben, denn er er- 
wähnt es nicht. Allerdings bietet es keine Besonderheiten. Sein 
dünner Thallus hat die gewöhnliche tief herzförmige Gestalt und 
verzweigt sich am Rande in schmale Seitenläppchen. 

Die 1--3 Erstlingsblätter des Sporophyten sind gestielt und 
haben eine sehr dünne spatelförmige oder verkehrt eiförmige Spreite, 
die bereits die für die Art bezeichnenden Haare trägt. Diese Haare 
beschreibt Bolle’) vom erwachsenen Wedel als „durchsichtig, 
2—93-fach gegliedert: wo diese Glieder“ (d. h. Zellen) „sich berühren 
gelblich und leicht verschmälert. Im Innern des obersten Gliedes be- 
merkt man einen dunkleren Zellenkern“ (natürlich nicht den Zellkern 
im heutigen Sprachgebrauch); „dies gibt den Härchen ein drüsiges 
Aussehen.“ Alles dies trifft auf das spätere Alter tatsächlich zu. 
Es gilt aber nicht für die Haare der Primärblätter: diese bestehen 
vielmehr aus zylindrischen Zellen von gleichmäßigem Durchmesser 


') Zur Vegetationsgeschichte des Asplenium Seelosii. In „Bonplandia“ 
IX (1861) 21. 
2) 1. ec. IX. (1861) 21. 
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und führen im Imhalt Chlorophylikörner. Man hat sich wohl vor- 
zustellen, daß sie in diesem Stadium osmotische Eigenkräfte entwickeln 
und Tau aufsaugen, der sich auf ihre Außenwände niederschlägt. 
Auf die Primärblätter folgen wie gewöhnlich solche mit breiteren 
Spreiten, die sich dıchotom lappen, erst einmal, dann doppelt: so 
wie es Bolle schon beschreibt. 

Diese Jugendstadien verbringt der Farn in den kleinen Spalten und 
Grübchen der senkrechten Felswand. Man sieht leicht, daß dies Medium 
stark verschieden ist von der Umgebung der erwachsenen Wedel. 
Aber es ist schwer, genau zu ermessen, wie beträchtlich diese Ver- 
schiedenheiten in Wirklichkeit sind. Es ist tatsächlich in jeder Hin- 
sicht eine andere Welt. An der Außenfläche liegt wenig verändert 
das harte rötlich-gelbliche Dolomitgestein. Innen bildet sein 
Verwitterungsprodukt das edaphische Substrat, ein weicher schokoladen- 
farbener Ton, der zu jeder Zeit so feucht ist, daß er zusammenbackt. 
Dieser also wäre chemisch und physikalisch zu untersuchen, wenn 
man die Bodenfrage für das Vorkommen von Asplenium Seelosöi in 
Angriff nehmen will. 

An der Oberfläche der Felsen herrschen tagsüber Sonne und 
Trockenheit. In den kleinen Klüften hält sich tiefes Dämmerlicht 
und dauernde Luftfeuchtiekeit. Wenn die Wände und Pflanzen sich 
nachts abkühlen, so schlägt sich stets die wärmere Feuchtigkeit, die 
aus dem Gestein aufsteigt, in feinen Nebeltropfen nieder. 

Die Außenfläche ist teils jedes Lebens bar, teils überzogen von 
dünnen Krusten sehr resistenter Blaualgen.!) Innerhalb der Spalten 
bildet eine ganz vielseitig zusammengesetzte Gemeinde von Pflanzen 
und Tieren die Umgebung des jungen Asplenzuwn. Vor allem ist 
stets ein Laubmoos vorhanden, ohne das überhaupt ‘das Dasein des 
Asplenium unmöglich wäre. Dieses Moos, Euecladium  vertieilla- 
tum”), ist die erste höhere Pflanze, die sich in den Dolomitspalten 
ansiedelt. Seine Rasen pressen sich mit Gewalt in die Ritzen, auch 
in feine Schichtfugen können sie sich förmlich hinein klemmen. Nach 
außen wachsen sie häufig hervor aus den Spalten und wenden ihre 
Front dem Lichte zu: da findet man sie oft in voller Sonne, nicht 
selten dicht bestaubt von feinsten Kalkpartikeln, die der Wind be- 
ständig an die Wände heranweht. Einwärts besitzt das Moos ein 
dichtes Geflecht von starken braunen Rhizoiden und verzweigt sie 
zuletzt in feine Seitenästchen. So lange sie leben, müssen sie durch 


!) Vel. L. Diels, Die Algenvegetation der Südtiroler Dolomitriffe. Ber. 
Deutsch. Bot. Gesellsch. XXXII (1914) 507—531. 
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ihre saueren Ausscheidungen an der Zersetzung des Dolomites mit- 
arbeiten und die minerogenen Klemente jenes schokoladenfarbenen 
Tones vermehren. Sterben aber die unteren Teile des Mooses ab, 
so fallen sie einer Art von Vertorfung anheim und bilden die Haupt- 
masse seines organogenen Anteiles. Die lebenden Teile des Mooses, 
der vordere Randteil der Rasen, machen oft nur '/, der vertorften 
aus und heben sich dann als grüner Saum von den blassen oder 
bräunlichen Torfschichten ab. 

Zwischen den gedrängten beblätterten Sprossen, die schwamm- 
artig die Feuchtigkeit festhalten, finden schleimhüllige Chroococeaceen 
ihre Wohnstätte, und auch die Gallertkugeln runder Nostoc-Kolonien 
(Sect. Pruniformia) sind reichlich in der Gesellschaft vorhanden: 
das Ganze liefert eine dauernd feuchte Unterlage für die ersten 
zarten Wedel des Farnes. Und so bildet diese bezeichnende 
Gesellschaft von Algen und Moos eine notwendige Be- 
dingung für die Entwickelung und die Verbreitung des 
Asplenium Seelosüti. 

Das herangewachsene Asplenzum erhebt sich über seine niedrigen 
kryptogamischen Bestandesgenossen und wendet seine Blätter der 
beleuchteten Oberfläche der Felswand zu. Die Orientierung ver- 
mittelt der Blattstiel. In typischer Lage krümmt er sich im vorderen 
Drittel abwärts und bringt dadurch die Spreite in die Lichtlage. 
Aus Spalten, in die mehr Oberlicht hineinfällt, wächst er natürlich 
schräg aufwärts. Die Länge des Blattstieles ist entsprechend der 
verschiedenen Weglänge bis zum geeigneten Lichtniveau recht ver- 
schieden; ich maß Längen von 3 bis 12 cm. Uebrigens vermag die 
Pflanze ihr Lichtbedürfnis in ziemlich weiten Grenzen zu halten. 
Normale Blätter assimilieren meist bei einem Lichtgenuß von 
Y/,—"/, während gewisser Zeiten auch noch mehr. Aber ich habe 
an einer Stelle auch noch bei '/,, Spreiten angetroffen. 

Die erwachsene Pflanze sendet ihre dunkelbraunen Wurzeln 
tief in die feinen Schichtfugen und Spalten hinein. Oft übertrifft 
das Wurzelgeflecht an räumlicher Ausdehnung weit den Teil über 
der Oberfläche: eine 6 cm hohe Pflanze zeigte z. B. Wurzeln, die 
20 cm weit ins Gestein hineingingen. 

Die Sporenbildung des Asplenzum ist sehr reichlich. Außen sind 
die Sporen fein warzig. Ihre Verbreitung wird weniger durch den Wind 
erfolgen, als durch Tiere. Der Spaltenton und die Zuecladium- 
Rasen bergen ja vielerlei kleines Getier, namentlich Asseln, die 
sonderbarer Weise genau die gleiche Schokoladenfarbe zeigen wie 
der Ton, in dem sie eifrig herumwühlen. 
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Wenn die Wedel abgestorben sind, bleiben sie lange an der Pflanze 
stehen. Der Stiel, der in seinem oberen Teile übrigens beträchtlich 
abgeflacht ist und dort an der Assimilationsarbeit teilnimmt, hat in 
seinem unteren Teil Epidermiszellen mit stark kutinisierten gelb- 
rotbraunen Wänden, die der Verwitterung widerstehen. Auch die 
Spreite erhält sich lange, erst bildet sie rotbraune und endlich 
graue Mumien. Das tun übrigens an den trockenen luftigen Fels- 
oberflächen, die der Regen nicht benetzt, die Blätter aller Gewächse, 
die neben Asplenium am Felsen wachsen. Bei Potentilla caulescens 
z. B. bleibt das alte Laub samt den Blütenständen haften, erst braun 
eefärbt, dann schwärzlich. Bei Festuca ovina!) ist es erst gelblich, 
dann grau, und ebenso bei Tunmica saxifraga, dessen Büsche zuletzt 
ein halbkugeliges Haufwerk in jenem grauen Farbenton der Mumifi- 
zierung bilden. Bei Asplenzum Seelosii überwiegt bei langsamem 
Wachstum des Stockes oft die Zahl der toten Wedel die der grünen 
um ein mehrfaches. 

Die ökologische Sonderart des Asplenium Seelosı liegt in der 
Ausnutzung, man möchte sagen der biologischen Ausgleichung, zweier 
so grundverschiedener Medien, wie es die kleinen Hohlräume einer- 
seits, die trockenen Oberflächen andererseits, an den Dolomit-Steilwänden 
sind. Dies scheint mir das wesentliche. Einer der ersten Beobachter, 
Hausmann’), nannte den Farn eine „planta imbrium impatiens;“ 
Bolle?) stimmt dem zu, wenn er meint, die Simse und Felsnischen, 
unter denen sie wachse, böten ihr Schutz gegen den Regen, den sie 
zu fürchten scheine. In der Tat werden die Spalten, wo ich sie ge- 
sehen habe, sicher nicht vom Regen getroffen; ich denke aber, dieser 
Umstand ist für die Oekologie der Art nicht von Belang. Das Ent- 
scheidende liegt vielmehr in der Fähigkeit unseres Asplenzum, die 
oekologisch gegensätzlichen Sonderanlagen derbeidenFarn-Generationen 
gerade so auszugestalten, daß sie sich den Gegensätzen der beiden 
Medien am Dolomit entsprechend organisierten. 

Somit wäre der „Wurzelort* im Sinne von Oettli’) behandelt, 
wie er für Asplenium Seelosı im Gebiet des Schlern in Südtirol 
eigentümlich ist. Ob die mitgeteilten Daten überall zutreffen, das 
ist damit noch nicht beantwortet; eine solche allgemeingiltige 
Oekologie der Art läßt sich bisher nicht geben, weil wir zu wenig 
davon wissen. Milde hat in anbetracht der zuerst bekannt ge- 


1) Es ist euovina 6. glauca subvar. { pallens Hackel. 

2) In Oesterr. bot. Wochenschr. V. (1855), 133. 

N) @ 80 ah 

*) Beiträge zur Ökologie der Felsflora. Zürich 1905. 8, 6, 
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wordenen Fundstellen gemeint, der Farn bewohne „nur solche 
Dolomitblöcke, welche dicht am Wasser liegen;* dies ist sicher 
nicht allgemein der Falle Bolle sagt!), am Großen Geier bei Salurn 
wüchse er dicht über der wellenförmig auf- und absteigenden Grenz- 
linie zwischen den Rollsteinen und dem festen Fels®. Dies habe 
ich im Tschamintal gleichfalls beobachtet. Und deshalb ist es mir 
noch zweifelhaft, ob er, wie Bolle fortfährt, „die gesamte vertikale 
Oberfläche“ des Felses bewohnt. Ich habe den Eindruck, als fände 
Asplenium sich nicht höher als bis 93—4 m oberhalb des Fußes der 
Steilabstürze. Dafür wäre vielleicht die Luftfeuchtigkeit maßgebend. 
Doch bedarf dies genauerer Untersuchung. Als obere Grenze der 
gesamten vertikalen Verbreitung wird 2000 m angegeben; am Schlern 
habe ich den Farn ungefähr bei 1600 m noch häufig gesehen, viel 
höher aber nicht mehr. Bemerkenswert dabei ist es, daß Kuecladrum 
vertieillatum, das dem Asplenium erst die Wege ebnet, gleichfalls 
nicht höher hinaufsteigt. Beide bilden eine thermophile Genossen- 
schaft, denn die untere Grenze reicht tief hinab, für Aspleniun bei 
Trient nach Murr in Allgem. Bot. Zeitschr. IV (1898) 8. 175 bis 
190 m ü. M. 

Dies führt zu dem Gesamt-Areal der Spezies. Darüber wird 
man noch lange nichts Abschließendes sagen können. So weit es 
bekannt ist, weistes erhebliche Disjunktionen auf. Schon die Standorte 
im Entdeckungsgebiet der Art, den Tiroler Dolomiten, sind getrennt 
durch ziemlich große Lücken, wenn man sie aus der Literatur zu- 
sammenträgt. Nach meinen Wahrnehmungen vermute ich aber, daß 
in Wahrheit die Art zwischen Etsch und Tagliamento ein ge- 
schlossenes Wohngebiet besitzt, das nur natürlich an den meisten 
Stellen schwer zugänglich ist und daher lückig erscheint. Anders aber 
liegen die Dinge wohl westwärts und ostwärts. Es ist anzunehmen, 
daß der Farn z. B. um den gut erforschten Comer See herum wirklich 
fehlt, und auch in den Ostalpen werden die weiten Lücken in Zukunft 
zwar noch hier und da verringert werden, aber doch in der Haupt- 
sache unüberbrückt bleiben. Eine pflanzengeographisch sehr über- 
raschende Angabe hat Christ’) vor einigen Jahren mitgeteilt: das 
bis dahin streng für die Alpen endemische Asplenium wüchse auch 
in den katalonischen Pyrenäen, unweit von S. Pablo de Segurias. 
Ich habe von diesem Orte keinen Beleg gesehen; eine Bestätigung 
des Fundes wäre recht erwünscht. Möglich jedoch ist es durchaus, 


!) Bonplandia IX (1861) 19. 
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daß Asplenium Seeloseı dort vorkommt, denn die Art gehört zu dem 
genetisch mediterranen Element der Alpenflora, und in dieser Klasse 
giebt es ja viele Fälle starker Disjunktion. Gerade auch von 
Asplenium hat Christ Belege dafür zusammengestellt (Geographie 
der Farne S. 340, Karte II). 


Über Fluorescenz-Erscheinungen bei dem Holze der 
Leguminose Eysenhardfia amorphoides H.B.K. 


@ 


Von 


H. Harms. 


(Mitgeteilt in der Herbst-Hauptversammlung vom 17. Oktober 1914.) 


Bringt man zerkleinerte Stücke der Rinde eines Roßkastanien- 
zweiges (Aesculus hippocastanum) in ein mit Leitungswasser gefülltes 
(las, so nimmt die Flüssigkeit im Tageslichte sofort einen himmel- 
blauen Schimmer an, der sich zusehends vertieft, je länger die 
Stückchen im Wasser liegen. Der Aufeuß färbt sich schließlich 
im durchfallenden Lichte braungelb, läßt aber dann den schön blauen 
Schimmer im auffallenden Lichte um so deutlicher hervortreten. 
Nach 1—2 Tagen verliert sich meistens diese blaue Färbung, und 
die Flüssigkeit wird einförmig gelbbraun oder braun. In ähnlicher 
Weise bemerkt man in einem Aufguß der Rinde eines Eschenzweiges, 
der im durchfallenden Lichte einen schwach gelblichgrünen oder 
hellgrünlichen Ton zeigt, beim auffallenden Lichte einen schönen 
grünblauen Schimmer. Man nennt dieses durch Lichtstrahlen hervor- 
serufene Selbstleuchten mancher Stoffe bekanntlich Fluorescenz. 
Den. Namen leitete der englische Pbysiker Stokes, der die Er- 
scheinung zuerst genauer untersuchte (1852), von dem Fluorit 
(Flußspath, -Fluorcalecium) ab, der in einigen Varietäten besonders 
solchen von hellgrüner Farbe einen blauen Schimmer zeigt. Die 
Fluorescenz ist nicht allein von der Natur des Stoffes abhängig, 
sondern auch von dem einstrahlenden Lichte. Beim Lichte einer 
Petroleumlampe oder bei Gasbeleuchtung ist die himmelblaue Fluores- 
cenz des Aufgusses der Roßkastanienrinde nur wenig oder undeutlich 
zu sehen, beim Schein der elektrischen Bogenlampen dagegen tritt 
sie recht deutlich hervor, am besten aber beobachtet man sie im 
Sonnenlichte. Es sind vorzugsweise die stärker brechbaren, blauen, 
violetten und ultravioletten Strahlen, welche die Erscheinung hervor- 
rufen. und eine Beleuchtung, die diese Strahlen nur in geringem 
Maße enthält, ruft keine Fluoreseenz hervor. Man kann bekanntlich 
den ultravioletten Teil des Spectrums durch fluorescierende Körper 
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wie Chininsulfat und Petroleum sichtbar machen. — Während im 
Mineralreich!) die Erscheinung selten vorkommt, gibt es eine größere 
Anzahl pflanzlicher Stoffe, die sie zeigen. Die wegen ihrer starken 
Fluorescenz oft vorgeführten Teerprodukte wie Eosin, Fluorescein 
und Safranin stammen ja aus dem Pflanzenreich. Für das Petroleum, 
dessen bläulicher Schimmer allgemein bekannt ist, nimmt man jetzt 
wohl meistens organischen Ursprung an, scheint allerdings eher 
zoologisches als vegetabilisches Material als Grundlage zu vermuten. 
Chlorophyll in ätherischer Lösung zeigt eine blutrote Fluorescenz. 
Der oft untersuchte Schiller-Stoff der Roßkastanienrinde ist das 
Glykosid Aesculin C,,; H,,O,, das aus ihr dargestellt werden kann’). 
Es bildet feine schwach bitter schmeckende Prismen, die in ab- 
solutem Äther unlöslich,° in Essigäther löslich sind. Verdünnte 
Säuren und Alkalien lösen es reichlicher als Wasser. Die wässrige 
Lösung zeigt selbst bei schr großer Verdünnung eine blaue Fluores- 
cenz, die bei Anwendung von Brunnenwasser stärker als mit destil- 
liertem Wasser auftritt, durch Säuren aufgehoben, durch Alkalien 
wieder hervorgerufen wird; alkalische Lösungen sind im durch- 
fallenden Licht gelb gefärbt und zeigen die Fluorescenz besonders 
stark (Ladenburg, Handwörterb. Chemie IV.437). Durch Erhitzen mit 
verdünnten Säuren wird es in Zucker und Aesculetin (C, H, O,) 
gespalten. Aesculin ist übrigens von gleicher Zusammensetzung 
wie das in der Rinde von Daphne-Arten gefundene Daphnin. Die 
Eschenrinde enthält das Glykosid Fraxin C,H, O,, das sich beim 
Kochen mit verdünnten Säuren in Fraxetin (Ö,, Hz O,) und Glykose 
zerlegt (vergl. Moeller und Thoms, Reallexikon der Pharmacie I. 
(1904) 274, V. (1905) 428). Fraxin wird auch für die Roßkastanien- 
rinde und die von Aescnlus pavia L. (Paviin) angegeben (Wehmer, 
l. c. 460). Nach fHüchtiger Durchsicht der Litteratur (bes. Wehmer, 
Pflanzenstoffe, Phanerog 1911; ferner Czapek, Biochemie II. (1905) 
563) finden sich fluorescierende Stoffe bei folgenden Gattungen: 
Liliaceue. — Sabadilla ofreinalis Br. et R. (Auszug der Samen fl. 
hellgrün). 

\) Sollte etwa die Fluorescenz beim Flußspath auf Beimischungen orga- 
nischen Ursprungs zurückzuführen sein? 

2) Nach Laderburg (Handwörterb. Chemie IV. [1887] 436) zuerst 1830 
dargestellt von Minor. Vergl. auch Husemann und Hilger, Pflanzenstoffe 
2. Aufl. (1882) 873; bier wird das Schillern der Aufgüsse des Brasilien-, Sandel- 
und Quassiaholzes, der Angelica- und Belladonnawurzel, der Samen des Stech- 
apfels erwähnt. — Aesculin soll nach Dubois in alkoholisch. Kali leuchten 


(Pfeffer, Pflanzenphysiol. II. 859). — Weder bei der Roßkastanie noch bei der 
Esche konnte ich Fl. an etwa 2 cm dicken Zweigstücken beobachten, sobald 
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Zingiberacene. — Curcama (Curcumatinetur fl. hellgrün). 

Moraceae. — Chlorophora tinctoria Gaud. (Gelbholzextract, Morin 
enthaltend, soll mit essigsaurer Tonerde und Salzsäure ver- 
setzt, 1.) 

Caryophyllaceae. — Spergula arvensis L. (in der Samenschale das 
blau fl. Spergulin, nach Wehmer, 1. ce. 19). 

Magnoliaceae. — Magnolia macrophylla Michx. (fuorese. Subst. 


\Wehmier, 1. e 212). 

Sazxifragacene. — Hydrangea arborescens L. (Wurzel enthält Glykosid 
Hydrangin, das mit konzenftr. Schwefelsäure violettrote Fl. 
gibt, die auf Zusatz von Wasser verschwindet; nach 
J.J. L. van Rijn, Glykoside (1900) 213). 


Leguminosae. — CUyelopia galioides DC. (Cyelopiafluorescin, nach 
Wehmer, l. &. 330). — Dipterye odorata Willd. (Tonka- 
Bohnenextraet soll hellgrün fl.?). — Pferocarpus santalımus 


L. f. (mach Wehmer, 1. ec. 3593 kennt man schon lange eine 
fl. Substanz im roten Sandelholz); über andere Arten vergl. 
unten. — Üaesalpinia echinata Lam., ©. erista L., ©. sappan L. 
(Brasilienholz, Fernambukholz; Holzauszug fl. nach Wehmer, 
l. e. 924; die rosenrote Lösung”) des Brasilein fl. orangerot). 

Trutacene. — Skimmia japonica Thunb. (Holz enthält Glykosid 
Skimmin Ö,; H,, Os; es steht in seinen Eigenschaften dem 
Aesculin und Scopolin nahe, löst sich in Alkaljen mit blauer 
Fl.; nach van Rijn, Glykoside (1900) 264). 

Simarubaceae. — Simarsba amara Aubl. (Rinde, fl. Stoff, Wehmer, 
l. e. 404). — Quassia amara L. und Prerasma excelsa Planch. 
(Auszug aus Quassiaholz, auch Rinde; nach Wehmer, 1. ce. 
406; vergl. auch Moeller und Thoms, 1. ec. X. 510). 

Hippocastanaceae. — Aesculus (die Rinde von 7 Arten fl. in Wasser- 
auszug blau oder grünlichblau, nacheMoeller; umfangreiche 
Litt. über Aesculin siehe Wehmer, 1. c. 461). 

Euphorbiaceae. — Euphorbia lathyris L. (Samen enthalten Aescule- 
tin; nach Czapek, 1. c. 564). 


an diesen die Rinde entfernt war; der Stoff scheint also im Holz zu fehlen, 
auch die Borke älterer Stämme hat ihn offenbar nicht mehr. — Herrn Prof. 
Lindau bin ich für Hinweise zu Dank verpflichtet. 

>) Ich prüfte ein von G. Volkens in Buitenzorg (Java) gesammeltes 
Holzstück von C. sappan L. und ein angeblich von Jamaica stammendes mit 
der Bezeichnung €. crista L. versehenes Stück. In beiden Fällen färbt sich 
der wässrige Holzaufguß karminrot und zeigt im Tageslichte eine orange- 
farbene Fluorescenz, 
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Umbelliferae. — Archangelica offieinalis Hoffm. (Auszug der sog. 
Angelica-Wurzel soll fl.). 

Oleaceae. — Fraxinus (die Rinde von 5 Arten fl. blau oder grün- 
lichblau in Wasserauszug, nach Moeller). 

Loganiaceae. — Gelsemium sempervirens Ait. (Gelseminsäure, Aes- 
eulin in der Wurzel, Wehmer, 1. c. 604). 

Labiatae. — Lavandula (Lavendelöl soll grüngelb fl.). 

Solanaceae. — Datura stramonium L. (Stechapfel; alkohol. Extract 
der Samen fl. grün). — Schillerstoffe bei Atropa belladonna 


L., Scopolia japonica Max. und Se. carniolica Jacq. (Scopolin= 
Methylaesculin; Scopoletin=3-Methylaesculetin=Chrysa- 
tropasäure), Fabiana imbricata R. et P. (Blätter und Holz; 
nach Wehmer, 1. c. 691), Mandragora autumnalis Spr. (Wurzel 
enthält Scopoletin, nach Wehmer, 1. e. 688). — Brunfelsia 
Hopeana Benth. (Manaca-Wurzel soll Aesculin ähnlichen Stoff 
enthalten, nach Wehmer, 1. c. 695). — Bei der Tollkirsche 
soll sich Scopolin und Scopoletin in allen Teilen der Pflanze 
finden. 

Reubiaceae. — Cinchona (Chinin, das schwefelsaure Salz zeigt 
in wässeriger Lösung bei Zusatz einiger Tropfen verdünnter 
Schwefelsäure schönen himmelblauen Schimmer, während die 
Lösung selbst im durchfallenden Licht fast farblos ist). — 
Bei der Gattung Remijia kommt auch Chinin vor. — HAyme- 
nodietyon excelsum Wall. (sog. China indica, Rinde soll 
Aescenlin enthalten, nach Ladenburg, Handwörterb. Chemie 
IV (1857) 436). — FPogonopus febrifugus Benth. et Hook. 
(Rinde gilt als Ersatz der China-Rinde; fluorescierende Säure 
Moradin, nach Wehmer, 1. c. 713). 

Methylaesculetin findet sich nach Wehmer noch bei Prumus vir- 
giniana L. (l. c. 301), Ipomoea purga Hayne (l. €. 633). 

Wie aus dieser gewiß sehr unvollständigen Liste hervorgeht, 
haben Pflanzen mit fluorescierenden Stoffen oft zugleich auch thera- 
peutische Wirkungen; beachtenswert ist besonders das wiederholte 
Vorkommen von Scopolin bei den an Gift- und Arzeneipflanzen so 
reichen Solanaceen. Man hat die Wirkung des Chinin gegen Malaria 
auf die Fluorescenz seiner Lösungen bezogen, weil man beobachtet 
haben will, daß unter dem Einflusse fluorescierender Stoffe gewisse 
Gifte und pathogene Toxine ihre Eigenschaften verlieren (nach 
Moeller und Thoms, Reallexik. Pharm. V. 398). Mit fluorescieren- 
der Eigenschaft verbindet Heilwirkungen auch das im folgenden 
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näher behandelte Holz, das man unter dem Namen Lignum nephri- 
ticum kennt. 

Als ich im vorigen Jahre die Leguminosen für die von R. Pilger 
herausgegebenen Nachträge IV. zu Engler-Prantl’s Natürlich. Pflanzen- 
familien bearbeitete, wurde ich mit zwei Arbeiten bekannt, die sich 
beide mit der Frage nach der Stammpflanze des sogenannten 
Lignum nephriticum beschäftigen und dabei zu wesentlich ver- 
schiedenen Ergebnissen kommen, wenn sie auch darin übereinstimmen, 
daß sie als Grundlage der Droge eine Leguminose aus der Unterfamilie 
der Papilionatae annehmen. Während Otto Stapf (Kew Bull. (1909) 
295) das Holz auf die Galegee Eysenhardtia amorphoides H. B. K. zurück- 
führt, glaubt Hans-Jacob Moeller (Bericht. Deutsch. Pharmaceut. Ge- 
sellsch. XXIII. 2. (1913) 88) annehmen zu sollen, das eine Art der zur 
Tribus der Dalbergieae gehörigen Gattung Pflerocarpus das Holz liefere 
(Pt. amphymenium DC. oder Pt. orbiculatus DC. könnten in Betracht 
kommen). Moeller hat die 4 Jahre früher erschienene Arbeit von 
Stapf offenbar nicht gekannt, da er sie nicht anführt, opgleich 
gerade er eine noch umfangreichere Litteratur geprüft hat als sein 
Vorgänger. Beide Verfasser konnten Proben der jetzt sehr seltenen 
Droge untersuchen; ich habe solche nicht gesehen. Dagegen konnte 
ich an Holzstücken der Zysenhardtia amorphoides die für das Lignum 
nephriticum angegebene blaue Fluorescenz des wässerigen Aufgusses 
nachweisen (vergl. Nachträge IV zu Nat. Pfizfam. S. 135), so daß 
ich die Ansicht von Stapf für die richtige halte. 

Beide Autoren haben sich sehr eingehend in die Geschichte 
unserer Kenntnisse von jenem eigenartigen Holze vertieft, die in der 
Tat so interessant ist, daß es sich verlohnt, auch hier die wichtigsten 
Angaben an der Hand der beiden sich ergänzenden Arbeiten zu 
wiederholen. 

Das Lienum nephriticum hat seinen Namen davon, daß es gegen 
Nieren- und Blasenkrankheiten angewandt wurde (veppss, Niere); 
Grießholz bei Joh. Bauhin. :Nach Moeller ist die Droge vor 
der Entdeckung Amerikas unbekannt gewesen, da sie in keinem 
pharmaceutischen Werke vor dem Jahre 1492 erwähnt wird. Der 
erste, der sie erwähnt, ist der gelehrte Arzt in Sevilla Nicolas 
Monardes, der in seinen 1569 erschienenen Werke „Historia medici- 
nal de las cosas que se traen de nuestras Indias occidentales* er- 
zählt, daß das Holz schon längere Zeit in Neu-Spanien (Mexiko) 
segen Blasenkrankheiten benutzt worden sei, daß es oft auch nach 
Spanien ausgeführt wurde, so daß es einen guten Kaufpreis erzielte, 
der sogleich ein Surrogat auf dem Markte auftauchen ließ; das echte 
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Holz sei aber an einer ganz besonderen Eigenschaft leicht kenntlich, 
ein wässeriger Aufguß davon nehme nämlich eine sich allmählich 
vertiefende azurblaue Farbe an, obwohl das Holz selbst weißlich sei. 
Monardes hat noch keinen Namen für das Holz oder den Baum: 
er spricht nur von „palo para los malos de los rinones y de urina® 
oder „palo de la urina“. Auch über die Natur des Baumes teilte er 
nichts genaues mit, er sagt nur, das Holz ähnele dem des Birnbaumes 
und sei ohne Knoten. Genauer sind die Angaben, die ein Zeit- 
genosse Monardes, Francisco Hernandez, Arzt am Hofe PhilippsII., 
machte, der selbst vom Jahre 1570 bis 1577 in Mexiko war und 
dort eingehende Forschungen über die Naturprodukte des Landes 
anstellte. Die Ergebnisse seiner sehr wertvollen Beobachtungen 
sind nur zum teil erhalten, da sein Hauptwerk noch vor der Druck- 
legung beim Brande des Escorial 1671 zugrunde ging; Hernandez 
selbst starb schon im Jahre 1557. Wir haben aber Auszüge aus 
dem ursprünglichen sehr umfangreichen und von zahlreichen Ab- 
bildungen begleiteten Manuskripte, das 24 oder 27 große Bände aus- 
gemacht haben soll; in dreien dieser Auszüge finden wir Bemerkungen 
über das Holz. Die vollständigsten Angaben enthält nach Stapf 
das von dem Dominikaner Francisco Ximenes 1615 veröffentlichte 
Werk „Quatro libros de la naturaleza y virtudas de las plantas y ani- 
males que estan recevides en el uso de Medecina en la Nueva Es- 
pana“. Das XXV. Kapitel handelt von Coatl oder Tlapalezpatli; 
Stapf hat es in englischer Uebersetzung wiedergegeben. Daraus 
hier nur das wichtigste. Der mit obigem Namen bezeichnete Strauch 
oder Baum habe einen starken Stamm ohne Knoten wie ein Birnbaum, 
die Blätter seien wie die von Cicer, aber kleiner, oder wie die von 
Ruta, aber etwas größer, etwa in der Mitte zwischen beiden Extremen; 
die Blüten seien gelb, zart, klein, in langen Aehren. Der Baum 
wachse in mäßig warmen Gebieten wie dem von Mexiko, und in 
vielen wärmeren Teilen wie in Guachinango, Chimalhuacan, Chalcoy, 
Tepuztla und in fast dem ganzen ungesunden Lande von Coyohuaca 
und in vielen andern Teilen. Auch hier wird die blaue Färbung 
des wässerigen Auszugs und die Wirksamkeit gegen Nieren-Affektionen 
erwähnt. 

Die Kenntnis des Holzes und seiner wunderbaren Eigenschaften 
verbreitete sich über Europa, wie nach Moeller aus verschiedenen 
Angaben in den pharmaceutischen Werken des 16. und 17. Jahr- 
hunderts hervorgeht. Unerforscht blieb aber sehr lange Zeit die 
Natur der Stammpflanze. Nur der scharfsichtige Botaniker Cesal- 
pini (De plantis libri NVI (1583) 44) wagie eine Vermutung: von 
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der Beobachtung ausgehend, daß auch die Eschenrinde (s. oben) eine 
Blaufärbung des Wassers verursacht, sprach er die Ansicht aus, das 
mexikanische Holz möge wohl in die Gattung Fraxinus sehören. 
Demgemäß stellte es Caspar Bauhin in seinem Pinax (1623) p. 416 
unter Fraxınus (Lignum peregrinum aquam coeruleam reddens. Lignum 
ad renum affeetiones et urinae incommoda, Monardes). Der Ausdruck 
Lignum nephriticum soll von Parkinson (Theatr. bot. (1640) 1664) 
herrühren. Im Jahre 1651 äußerte der Jommentator des Hermandez, 
Johannes Terrentius, zum ersten Male die Ansicht, daß das Holz 
zu den Leguminosen gehöre; er leitet die Vermutung aus den An- 
gaben über die Blätter (Cicer ähnlich) und aus der gelben Farbe 
der Blüten ab, sowie daher, daß auch Genista und andre Gattungen der 
Leguminosen grießabtreibende Kigenschaften haben. Tournefort's 
Beschreibung der Pflanze (Materia mediea (1708) 119) ist ganz un- 
klar. Von unheilvollen Folgen für die ganze spätere Litteratur war 
die Ansicht des Londoner Arztes L. Plukenet (Almag. Bot. (1696) 
253). Er nahm nämlich an, daß „Uoatlis“in die Nähe von Moringa 
pterygosperma (raertn. gehören könne, die man damals Moringa 
Lentisci folio nannte. Dieser Baum ist in Ostindien heimisch, und 
es war von vornherein der Zusammenhang zwischen einem mexi- 
kanischen Holze und einem ostindischen Baume wenig wahrschein- 
lich. Leider ging aber Plukenet’s Bemerkung nun sogar in apo- 
diktischer Form in viele späteren Werke über, so z. B. in Linne’s 
Fl. zeylanica (1747) 67 und Materia medica (1749) 69 (Guilandina 
inermis, foliolis triplicato-pinnatis, foliolis infimis ternatis). 

Schon Andreas Murray (Appar. med. II (1779) 400) wies auf 
das Unwahrscheinliche dieser Identifikation hin. Um die Mitte des 
18. Jahrhunderts war indessen die Droge bereits ziemlich verschwunden. 
Nur 1749 erschien noch eine Dissertation von Beer Wolff, die sich 
u. a. mit dem wirksamen Stoff des Holzes befaßte (Johann Friedrich 
Cartheuser, praes. Diss. de Ligno nephritico, Colubrino et Semine 
Santonico. Resp. Tal. Beer Wolff, Francf. Viadr. pp. 4, 5; 1749). 
Seitdem hat man sich mit der chemischen Natur des Holzes nicht 
mehr beschäftigt, wohl aber wurden einige Vermutungen über die 
Stammpflanze geäußert; man nahm als solche z. B. Pithecolobrum ungws 
catı Benth. (eine Leguminose aus der Unterfamilie der Mimosozdeae) oder 
die Rubiacee Erithalis odorifera Jacq. an. Stapf konnte nachweisen, 
daß weder das Holz von Moringa pterygosperma noch das von 
Pithecolobium wungwiscatı die eigenartige Reaktion gab; Moeller’s 
Beobachtungen an dem Holze dieser beiden Arten machen es uns 
aber verständlich, weshalb man das Lignum nephriticum auf sie be- 
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ziehen wollte. Sägemehl von Pithecolobium ungwiscati mit Leitungs- 
wasser befeuchtet und der Einwirkung des Tageslichtes und der Luft 
ausgesetzt nimmt grünlichblaue Farbe an; ebenso behandeltes grob 
eepulvertes Holz von Moringa pterygosperma wird dunkelblau. 
Echtes Lignum nephriticum, auf dieselbe Weise behandelt, färbt sich 
nicht blau. 

Die Blaufärbung des Wassers, die deshalb allen Forschern so auf- 
fiel, weil das Holz selbst nur die gewöhnliche Holzfarbe hat, wurde 
zuerst von Joh. Bauhin (Hist. pl. I. (1650) 492) ausführlich beschrieben, 
dessen Schilderung hier kurz wiedergegeben sei. Es heißt im Cap. XLIL. 
Lienum nephriticum, ceoeruleo et flavo tingens: „Industrius et eruditus 
illustr. Ducis Wirtem. Medicus et collega noster Do. Schoppfius 
Mandante FE. ©. misit nobis nomine pali Indiani craterem ligni hujus, 
fabre sane factu, amplum satis, cujus diameter fere spithameus; cujus 
pulchritudo non vulgaris ex variantium linearum emblemate resultans. 
Et simul eiusdem lieni scobem, colore ruffescente, sapore nullo mani- 
festo, quae in aqua macerata eam brevi spatio mirabili colore coe- 
ruleo et flavo tingit, quae lumini obversa Opali lapidis Gemmae 
variantem colorem pulchre representat, ita ut in ea vario modo 
ieneus, luteus, et rutilus splendor, et fulgens purpura et virens 
mare incredibili pariter mistura transluceant.“ Hier werden ferner 
auch die Angaben aus Monardes wiederholt. sinen ähnlichen 
Becher wie den in obigen Worten Bauhin’s geschilderten erhielt 
später der deutsche Jesuit und Polyhistor Athanasius Kircher, 
damals in Rom, und zwar von einem mexikanischen Procurator 
seines Ordens. Er gab eine vollständige Beschreibung seiner Vor- 
suche mit dem Becher in seiner „Ars magna Lucis et Umbrae“, die 
1646 in Rom erschien. Das Kapitel hat die Ueberschrift „Experi- 
mentum de ligno qnuodam admirabili aquam in omne genus colorum 
tingente.“ Das Werk selbst habe ich nicht gesehen. Nach der 
englischen Uebersetzung, die Stapf in seiner Arbeit gegeben hat, 
heißt es da: „Wir dürfen hier nicht eine gewisse Art weißen Holzes 
aus Mexiko. Coatl und Tlapazatli genannt, übergehen, denn, ob- 
wohl es sich soweit herausgestellt hat, daß es das Wasser blau färbt, 
so haben wir doch durch fortgesetzte Versuche festgelegt, daß es 
dem Wasser jede beliebige Farbe verleihen kann, was geradezu 
paradox klinet .. . Man macht aus dem Holze des Baumes Becher, 
und es macht das in diese gegossene Wasser intensiv blau, von der 
Farbe der Buglossa (Anchusa), und je länger das Wasser darin steht, 
um so tiefer wird die Farbe. Wird dann das Wasser in eine Glas- 
kugel gegossen und dem Lichte ausgesetzt, so bleibt keine Spur des 
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blauen Lichtes übrig, und es wird gerade wie klares Quellwasser 
aussehen. Wenn man dieses Gefäß an einen mehr schattigen Platz 
bringt, so wird die ganze Flüssigkeit eine prächtige grüne Farbe 
annehmen, und wenn man sie nach einer noch schattigeren Stelle 
bringt, so wird sie mehr oder weniger rot werden, und so ihre Farbe in 
wunderbarer Weise nach der Umgebung wechseln. Im dunkeln aber 
oder in einem undurchsichtigen Gefäß wird sie ihre blaue Farbe 
wieder annehmen. Ich war, glaube ich. der erste, der dies Chamae- 
leon-Wunder in einem Becher beobachtete, den ich als Geschenk von 
einem Mexikanischen Procurator unserer Gesellschaft erhielt, und 
ich übergab ihn später Sr. Majestät dem Kaiser als etwas exotisches 
und nur wenigen bekanntes. Zuerst konnte ich die Ursache der 
merkwürdigen Erscheinung nicht begreifen, da ich sah, daß die Farbe 
weder als scheinbare noch als wirkliche klassificiert werden konnte; 
nicht als erstere. weil es eine wirkliche Farbe ist. insofern sie von 
der Natur des Holzes ausgeht und nicht von verschiedenen Modi- 
fikationen des Lichts, wie es die Regel bei scheinbaren Farben ist; 
und doch kann sie nicht als wirkliche Farbe angeschen werden, da 
keine Farbe zu sehen ist, wenn der Aufguß gegen das Licht gehalten 
wird, und da der letztere sich in verschiedenen Farben nur dann 
zeigt, wenn er gegen verschiedene Objekte gehalten wird. Aber 
durch verschiedene Versuche kam ich schließlich auf die Ursache, 
und ich werde sie später aufdecken.“ Dazu kam aber Kircher 
nicht — wenige Jahre später nahm der berühmte englische Physiker 
Robert Boyle die Versuche mit dem Holze wieder auf und ver- 
öffentlichte die Ergebnisse in seinen „Experiments and consider- 
ations touching Colours“ 1664 S. 203 u. ft., in einem eigenen Kapitel 
(nach Stapf). Boyle war damit der erste, der eine genaue wissen- 
schaftliche Beschreibung der optischen Erscheinung gab, die wir 
jetzt Fluorescenz nennen und die der wässerige Aufguß jenes Holzes 
so schön zeigt. Er sagte auch, daß die Blaufärbung von feinen 
Teilen ausgehen müsse, die vom Wasser ausgezogen seien, und ferner 
wies er nach, daß die Färbung beim Zusatz kleiner Säuremengen 
verschwindet, aber bei Neutralisation mit Alkalien wieder erscheint. 
Dieses Verschwinden und Wiederkehren des blauen Schimmers unter 
Anwendung von Salzsäure und Kalilauge läßt sich übrigens bei dem 
Aufguß der Roßkastanienrinde deutlich beobachten. I. Newton 
experimentierte ebenfalls mit dem Holze und versuchte eine Erklärung 
des Phänomens (Opticks ed. IV. 166). Sein großer Gegner auf 
dem Gebiete der Farbenlehre, Goethe, erwähnt in der Farbenlehre 
I. (1810) 61 das Holz: „Die Infusion des nephritischen Holzes, der 
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Guilandina Linnaei, welche früher so großes Aufsehen machte, ist 
nur ein trüber Liquor, der im dunklen hölzernen Becher blau aussehen, 
in einem durchsichtigen Glase aber gegen die Sonne gehalten, eine 
gelbe Erscheinung hervorbringen muß.“ Mit der Guilandina Linnaei 
ist offenbar Moringa gemeint, die man damals fälschlich für .die 
Stammpflanze des Holzes hielt. 

Stapf suchte nach Ausschaltung von Moringa und Pithecolobium 
mit Hilfe der von Hernandez angegebenen Eingeborenen - Namen 
(Coatl, Coatli, Coatlis, Tlapalezpatli) die Abstammung zu 
ermitteln und fand im Werke von Ramirez und Alcocer 
(Sinonimia vulg. y cientif. de las plantas mexicanas (1902) 17, 70, 
96) ganz ähnliche Ausdrücke: Goate, Cuate und Coatl, sowie 
Tlapahoaxpatli oder Tlapahoaxtli, die auf Kysenhardtia amor- 
- phoides bezogen werden; hier wird auch „Leno nefritico“ ver- 
merkt, ferner Palodulce und Taray. Außerdem prüfte er zwei 
Holzproben von Kysenhardta aus dem Kew Museum, von denen eine, 
die von der Pariser Internationalen Ausstellung 1900 stammte, die 
Bezeichnung Cuatl trug; diese gab die Blaufärbung. Dr. Fernando 
Altamirano hat 1878 in La Naturaleza IV, 97—99 ebenfalls in 
einer allerdings etwas unklaren Weise das Holz auf die genannte 
Leguminose zurückgeführt (nach Stapf); wichtig ist, daß er noch 
die Namen Palo dulce amarillo und Palo dulce blanco für die 
Art angibt; tatsächlich ist Palo dulce der wiederholt vermerkte 
spanische Name für Zysenhardtia amorphoides, der z. B. auch auf 
den Etiketten der von Kerber und Ehrenberg gesammelten Herbar- 
Exemplare vermerkt wird; ferner bei dem Exemplar von Caec. u. 
Ed. Seler n. 216 (Est. de Guerrero, Distr. Hidalgo, Berghang bei 
Paxmalac, Okt. 1904), bei dem sich die interessante Bemerkung 
findet, daß die geriebene Rinde!) das Wasser blau färbt. 

Moeller kam auf seine Vermutung, daß eine Pierocarpus-Art 
in Betracht käme, auf ganz anderem Wege. Nach vielen vergeblichen 
Bemühungen konnte er endlich ein Stück der echten Droge aus der 
Sammlung der Ecole de Pharmacie in Paris und noch eines aus 
Spanien erhalten. Außerdem aber verschaffte er sich von Merck- 
Darmstadt Proben des sog. Lienum nephriticum philippinense, 
das man seit Blanco 1837 kennt; dieses Holz der Philippinen stammt von 
Pterocarpus-Arten und gibt wie das echte Ligenum nephritie. die Blau- 
färbung. Er fand die gleiche Reaktion auch bei anderen Pterocarpus- 
Hölzern (Pt. santalimus L. f.). Diese Erfahrungen führten ihn zu der 


1) Ob tatsächlich auch die Rinde wirksam ist, konnte ich nicht feststellen. 
'Verhandl. des Bot. Vereins f. Brardenb. LVI. 13 
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Annahme. daß auch das mexikanische Holz auf Arten von Pterocarpus 
zurückzehe. Er erwähnt wohl die Ansicht, daß Coatl Zysenhardta 
sei (nach Harshberger und Purpus), wurde aber von der richtigen 
Deutung abgelenkt durch die Beobachtung, daß ein von ihm ge- 
prüftes Stück des Holzes von Eysenhardtia die Reaktion nicht zeigte; 
offenbar war das von ihm geprüfte Stück, das von ©. A. Purpus 
herrührte, falsch bestimmt. 

Um selbst die Frage nach der Abstammung des Lignum nephri- 
ticum nachprüfen zu können, wandte ich mich im Frühjahr 1913 an 
Herrn Prof. Dr. H. Schenck') in Darmstadt mit der Anfrage, ob 
ihm auf seinen Reisen in Mexiko etwas über die Droge bekannt 
geworden sei, und teilte ihm zugleich die sich widersprechenden 
Ergebnisse der Untersuchungen von Stapf und Moeller mit. Mit 
gewohnter Liebenswürdigkeit schickte er mir eine kleine Holzprobe 
von einem Zysenhardta- Exemplar, das er selbst in der Sierra 
de Mixteca im Staate Puebla 1908 beobachtet hatte; das dazu- 
gehörige Herbarexemplar der Sammlung Schenck’s trägt die Nr. 322. 
Ferner schickte mir Herr Prof. Schenck noch eine kleine Probe 
eines Holzes, das ihm €. A. Purpus aus Mexiko unter der Be- 
zeichnung Taray und mit der Bestimmung Caesalpinia bonducella 
geschickt hatte. Zugleich teilte er mir mit, daß er sofort nach 
Empfang meines Briefes die Fluorescenz an diesen beiden Stücken 
ausprobiert hatte. Das Stück „Taray“ gehört offenbar ebenfalls zu 
Eysenhardtia, nach Ramirez und Alcocer, Sinonim. vulg. y cientif. 
Pl. Mexiec. (1902) 67, wird der Name Taray sowohl für Pysenhardtia 
amorphoides wie für Caesalpinia bonducella gebraucht- Bringt man 
kleine Stückchen der genannten beiden Holzproben in ein Gefäß 
mit Leitungswasser, so erscheint schon nach kurzer Zeit, innerhalb 
einer Stunde, bisweilen auch etwas langsamer, ein allmählich immer 
deutlicher werdender blauer ins grünliche spielender Schimmer in 
der Flüssigkeit, die im durchfallenden Lichte eine hellgelbliche bis 
grünlichgelbe Farbe zeigt. Die. Fluorescenz hat nicht das schöne 
Himmelblau des Aufgusses der Roßkastanienrinde, sondern mehr das 
Grünblau, das die Eschenrinde hervorbringt. Dieselbe Fluorescenz 
konnte ich an einem etwa 9 mm dicken Zweigstück beobachten, das 
ich einem von Caec. und E. Seler in blühendem Zustande gesam- 
melten Herbarexemplar entnahm (n. 5268, Juli 1907; Distr. Federal, 
Tlalnepantla, auf sonnigen steinigen Hügeln; dies Exemplar ist auf- 


!) Herrn Prof. Dr. Schenck spreche ich auch an dieser Stelle besten 
Dank aus. — Die Fluorescenz hält sich in den Glasgefäßen an dunklem Orte 
2 Wochen oder sogar länger. 
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fallend kleinblättrig und macht den Eindruck eines auf unfruchtbarem 
Boden gewachsenen knorrigen Strauches). Es ist somit festgestellt, 
daß das Holz von Eysenhardtia amorphordes in wässerigem Aufguß 
fluoresciert. Und wenn man zu dieser Tatsache noch die Angaben 
über die einheimischen Namen hinzunimmt und die offenbar weite 
Verbreitung und stellenweise Hänfiekeit der Pflanze in Mexiko in 
Betracht zieht, so dürfte kaum ein Zweifel mehr sein, daß das 
Lignum nephriticum von ihr stammt. 

Die Gattung Eysenhardta H. B. K.!) (Nov. gen. et spec. pl. VI. 
(1823) 489 t. 592) gehört in die Gruppe der Papilionatae- Galegeae. 
Man stellt sie neben die im wärmeren Amerika sehr formenreich 
entwickelten Gattungen Dalea L. und Petalostemon Michx.; von der 
im gemäßigten Nordamerika mit etwa 10 Arten vertretenen ver- 
wandten Gattung Amorpha L., aus der die bekannte 4. fruticosa L. 
auch bei uns angepflanzt wird, unterscheidet sie sich dadurch, daß 
die Blumenblätter vollständig entwickelt sind, während bei Amorpha 
nur die Fahne ausgebildet ist. Die Arten von Eysenhardtia sind 
drüsig-punktierte Sträucher oder Bäume mit Fiederblättern aus 
kleinen Blättehen und mit kleinen weißen (oder gelben) Blüten in 
meist langen dichten Aehren. Die Hülsen sind lanzettlich, schmal, 
klein (bei Z. amorphordes 8S—13 mm lang), flach, nicht aufspringend, 
gerade oder etwas gekrümmt. Nach Stapf gibt es 3 Arten, deren 
Unterschiede aus folgender Uebersicht hervorgehen: 

a) Blättchen in 10—20 oder mehr Paaren 
1. Hülsen hängend, lanzettlich, gerade oder fast gerade. 
No Je «umorphoides H. B.K. mit der nördlichen bis Sonora 
und Rio Grande verbreiteten Varietät orthocarpa A. Gray’) 
(die Art ist von Mexiko bis Guatemala verbreitet, aber 
offenbar in verschiedenen Formen). 
2. Hülsen aufrecht, sichelförmig gekrümmt. 
2. E. texana Scheele (Texas). 
b) Blättchen in 4—6 Paaren; Hülsen sehr kurz, schief 
eiförmig. 


!) Benannt nach Karl Wilhelm Eysenhardt, geb. Berlin 21. Jan. 1794, 
gest. Königsberg 25. Dez. 15825, Prof. der Bot. in Königsberg. 

2) Die var. orthocarpa A. Gray hat etwas größere, weniger behaarte und 
etwas lederige Blättchen (10-17 mm lang), der Name wurde im Gegensatz zu 
texana gegeben, die etwas gekrümmte Früchte hat; bei den typischen Exem- 
plaren der Art sind die Blättchen etwa 4—10 mm lang. Ein Exemplar von 
Langlasse (Nr. 226; La Junta, 1898, Palo dulce) trägt den Vermerk: „Bois 
recherche pour &b£nisterie, produit une teinture bleue“; sollte hier eine Ver- 
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3. E. spinosa Engelm. (Chihuahua). 
Der Gattungsname hat ein älteres Synonym in dem Namen Viborgua 
Ortega (V. polystachya Ortega, Nov. rar. pl. dee. (1798) 66 t. 9; 
Wiborgia O. Ktze. Rev. gen. I. (1891) 215), der aber auf dem Wiener 
Nomenclatur-Kongress 1905 verworfen wurde (Regl. internat. (1906) 82). 


Anhang über Fluorescenz-Erscheinungen bei Pterocarpus- 
Hölzern. 

Moeller hat eine große Zahl von Hölzern auf Fluorescenz ge- 
prüft. Er hat u. a. mehrere Frazinus- und Aescnlus-Arten daraufhin 
untersucht und gefunden, daß alle von ihm geprüften Arten die 
Fluorescenz geben, wobei er Aststücke mit Rinde untersuchte In 
diesen Fällen ist es offenbar die Rinde, die den wirksamen Stoff 
enthält, da Aste ohne Rinde weder bei Aesculus hippocastamum noch 
bei Fraximus excelsior ein Resultat liefern, wie ich selbst fand. 
Wichtig ist ferner seine Beobachtung, daß die Reaktion im allgemeinen 
im destillierten Wasser nicht oder nur schwach hervortritt; Moeller 
sagt „Die blaue Fluorescenz scheint also von einem geringen Gehalt 
von freiem Alkali oder kohlensaurem Alkali oder kohlensauren al- 
kalischen Erden im Wasser bedingt zu sein.“ Das ziemlich stark 
kalkhaltige Kopenhagener Leitungswasser lieferte ihm stets die 
Fluorescenz. — Unsere Kenntnis der Philippinen-Sorte des Lignum 
nephriticam geht auf Blanco’s Flora de Filipinas 1837 zurück, der 
auf S. 560 des genannten Werkes von einem dort palo nefritico ge- 
nannten Baume aus der Gattung Pfterocarpus berichtet, dessen Aeste 
in Wasser gelegt diesem eine bläuliche Farbe verleihen: dieses 
Wasser sei eine gute Medizin gegen Griess-Beschwerden in der 
Blase und werde von Leuten, die daran leiden, getrunken. Das 
Holz wird auch Naga-Holz, Narra-Holz oder Asana-Holz ge- 
sSannt, im Handel wird es gewöhnlich als Lignum Pterocarpi pallidi 
bezeichnet. Moeller fand die Holzsorte in einem Bericht der Firma 
E. Merck-Darmstadt für 1896 erwähnt. Die Eingeborenen machen 
Gefäße aus dem Holze, um Wasser daraus zu trinken. Moeller 
konnte bestätigen, daß der wässerige Auszug dieses Holzes eine 
bläuliche Fluorescenz zeigt. Nach Merrill’s Bestimmungen kommen 


wechselung einer wirklichen Blaufärbung mit der Fluorescenz vorliegen? Die 
Exemplare aus Guatemala kann ich nicht als eigene Art ansehen,, obgleich 
sie etwas größere Blättchen haben als der Typus: Depart. Santa Rosa, Volcan 
Jumaytepeque, 2000 m (Heyde et Lux n. 3746, Sept. 1892); Strasse von Santa 
Lucia nach Antigua, in bewaldeter Schlucht (Caec. et Ed. Seler n. 2461, 
Oct. 1896). 
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als Stammpflanzen die Arten Pf. indieus Willd. (= Pt. pallidus Blanco), 
Pt. echinatus Pers. und Pf. Blanco: Merrill in Betracht, hauptsächlich 
wohl die erstere. — Moeller beobachtete ferner blaue Fluorescenz 
bei dem roten Sandelholze von Pt. santalinus L. f. aus Ostindien 
sowie beim Holze der ostindischen Arten Pt. dalbergioides Roxb., 
Pt. macrocarpus Kurz und Pf. marsuptrum Roxb. Die Fluorescenz 
bei dem roten ostindischen Sandelholz (Caliaturholz) ist schon länger 
bekannt (s. oben). C. Brick (Beitrag zur Kenntnis und Unter- 
scheidung einiger Rothölzer, Hamburg (1889) 8) sagt, daß Spähne 
dieses Holzes in Kochsalzlösung eine schwach blaue Fluorescenz 
geben; das gleiche bemerkt er über das afrikanische Sandelholz 
oder Bar-wood, ein rotes Kernholz, das er auf Pf. santalinordes L’Her. 
zurückführt. Ich selbst konnte an dem Kameruner Rotholz von 
Pt. Soyauxii Taub. (einheimischer Name Muenge; geprüft ein von 
Zenker n. 25058 gesammeltes Holzstück, und ein solches von Skirl) 
eine deutliche blaue Fluorescenz des wässerigen Aufgusses beobachten; 
die Erscheinung tritt hier meist erst nach längerem Liegen der 
Spähne in Wasser auf, oft erst nach einigen Stunden. Die Flüssig- 
keit hat im durchfallenden Lichte eine gelbliche oder später bräun- 
liche Färbung und behält ihre Fluorescenz mehrere Tage, ja teil- 
weise wochenlang. Der Splint gibt keine Fluorescenz. 

Es gibt noch eine dritte Art Lignum nephriticum, nämlich Zignim 
nephriticum brasiliense, das nach Moeller vielleicht von dem brasili- 
anischen Pf. violaceus Vogel stammt. Es soll ein schwarzbraunes 
Holz sein. Dieses Holz wurde zuerst im Jahre 1655 von Ole Worm 
genannt. Virey sprach 1822 die Vermutung aus, daß das Bois 
nephretique noir du Bresil von der Bignoniacee Jacaranda Brasiliana 
Juss. stamme. 


Ferdinand Hofimann. 
Nachruf von E. Jahn. 


Ferdinand Hoffmann wurde am 18. September 1860 in 
Charlottenburg als Sohn eines Rentners geboren. Vom 6. Jahre ab 
besuchte er zunächst die Mittelschule in Charlottenburg. Als er 
10 Jahre alt geworden war, schickte ihn sein Vater auf die Friedrich 
Werdersche-Gewerbeschule in der Niederwallstraße in Berlin, wohl 
in der Absicht, ihn später in einen praktischen Beruf eintreten zu 
lassen. Denn die Gewerbeschule, die eine Anzahl der angesehensten 
älteren Mitglieder unseres Vereins, wie Carl Müller, W. Retzdorff 
und H. Potoni6 zu ihren Schülern gezählt hat, war damals eine der 
wenigen lateinlosen Realschulen nach heutigen Begriffen. 

Sinn für die Natur zeigte er von früh an. Vielleicht ist er 
dadurch besonders gefördert worden, daß er täglich zweimal seinen 
Schulweg durch den Tiergarten nehmen mußte, durch die Charlotten- 
Durger Chaussee, über den Großen Stern und durch die Bellevue- 
Allee zur Leipziger Straße. Diese Teile des Tiergartens waren da- 
mals noch sehr ursprünglich, und er hat mir einmal davon erzählt, 
daß an manchen Stellen im Frühling Anemone nemorosa in Menge 
blühte und in den Gebüschen, wo später der Bahnhof Tiergarten 
gebaut wurde, ARanunceulus Ficaria zahlreich seine gelben Sterne 
entfaltete. 

Von seinen Lehrern hat er mir gelegentlich eines der jüngsten 
Mitglieder des damaligen Kollesiums der Gewerbeschule gerühmt, 
Dr. Koehne, jetzt einer der Vorsitzenden unseres Vereins. Er er- 
innerte sich noch gern der Botanikstunden, wenn an der Tafel 
die schönen, klaren Zeichnungen erschienen und er von morpho- 
logischen und biologischen Beziehungen®hörte, die ihm seine geliebten 
Pflanzen noch interessanter machten. | 

Mit 14 Jahren verließ er auf Wunsch seines Vaters die Schule, 
um in ein kaufmännisches Geschäft als Lehrling einzutreten. Er 
packte traurig seine Bücher zusammen; denn seiner ganzen Ver- 
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anlagung nach brachte er dem künftigen Beruf nicht viel Neigung 
entgegen. Ein glücklicher Zufall fügte es, daß der damalige Direktor 
der Gewerbeschule Gallenkamp ihn bald nach seinem Abgang auf 
der Straße traf. Er sah wohl die bekümmerte Miene des früheren 
Schülers und erfuhr auf Befragen, daß dieser sich in seinem neuen 
Berufe sehr unglücklich fühle. An einem der nächsten Tage war 
Gallenkamp bei Hoffmanns Vater und erreichte es, daß dem 
Sohne die Erlaubnis zum Wiedereintritt in die Schule gegeben 
wurde. Im Jahre 18580 bestand Hoffmann die Reifeprüfung mit 
dem Zeugnis gut. 

Auf der Universität hörte er vor allem naturwissenschaftliche 
und mathematische Vorlesungen. Seine Lieblingswissenschaft blieb 
Botanik; aber er brachte auch der Mineralogie und Geologie großes 
Interesse entgegen. An botanischen Vorlesungen und Übungen be- 
teiligte er sich bei Schwendener und Eichler; vor allem schloß 
er sich Ascherson an, an d.m er bis zu seinem Tode mit Ver- 
ehrung hing. Er war sein treuester Begleiter auf den sonntäglichen 
Ausflügen in die Mark und legte hier den Grund zu den gediegenen 
floristischen Kenntnissen, die wir später auf den Ausflügen des 
Vereins schätzen lernten. Besonders gern beschäftigte er sich mit 
der Gattung Carex und später, als er in die Alpen reiste, mit 
Sazxifraga. 

Nach bestandenem Staatsexamen trat er im Herbst des Jahres 
1386 als Probandus in das Königstädtische Realgymnasium ein und blieb 
auch nach vollendetem Probejahr an dieser Anstalt als unbesoldeter 
Hilfslehrer — es war die schlimme Zeit der Überfüllung im höheren 
Lehramt. Immerhin konnte er noch von Glück sagen, als er schon 
Anfang 1888 eine Hilfslehrerstelle an der 5. Realschule in Berlin 
erhielt und dort nach 3jähriger Wartezeit am 1. April 1891 fest- 
angestellt wurde An dieser Anstalt, der er bis zum Tode treu 
geblieben ist, erhielt er im Jahre 1906 den Titel Professor. Er war 
ein sehr beliebter Lehrer. Sein mildes und menschenfreundliches 
Wesen gewann ihm alle Herzen. Er scheute keine Mühe, um 
Interesse für die von ihm vertretenen Fächer zu erwecken und 
machte mit den Schülern Ausflüge in die nähere und weitere Um- 
gebung Berlins. 

Als Probandus und Hilfslehrer arbeitete er im Botanischen 
Museum an der Bestimmung der Pflanzen, die der Afrikareisende 
Dr. Böhm in den Jahren 18350—84 in Zentral-Ostafrika gesammelt 
hatte. Ihm war von Engler die Aufgabe gestellt, die Choripetalen 
dieser Sammlung zu bearbeiten. Es handelt sich um ein Gebiet 
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Ostafrikas, das östlich vom Tanganyika See liegt und im Norden und 
Osten.etwa durch die deutsche Station Gonda, im Süden und Westen 
durch die belgische Station Karema am See begrenzt wird. Von den 
18 neuen Arten, die Hoffmann in seiner Abhandlung beschrieben 
hat, seien Thespesia Garckeana, Ochna Schweinfurthiana, Cissus 
Koehneana und Eugenia Aschersoniana genannt. Auf Grund dieser 
Arbeit wurde er im Jahre 1889 von der Universität Jena zum 
Dr. phil. promoviert. 

Er hätte wohl gern noch weiter im Museum gearbeitet. Nach- 
dem er sich aber Ende 1889 mit Helene Stecher verheiratet hatte, 
und Oktober 1890 ihm der einzige Sohn geboren war, mußte er mit 
seiner Zeit haushalten. Seiner Familie und der Erziehung und 
Fortbildung seines Sohnes galten jetzt seine ersten Sorgen. Daß 
er jede freie Stunde zur Arbeit benutzte, beweisen die sorgfältig 
ausgearbeiteten Briefe zum Selbstunterricht in Chemie, Geologie und 
Mineralogie, die seit dem Jahre 1901 erschienen und später neue 
Auflagen erlebten. 

Anregungen zu botanischen Studien gaben ihm jetzt vor allem 
seine Reisen. Als I5jähriger Schüler hatte er seine erste Reise 
nach Rügen gemacht, ausgerüstet mit einer großen Pflanzenpresse 
und einem Spirituskocher, um recht billige zu leben. Allmählich 
lernte er in späteren Jahren die schönsten Teile Deutschlands, Belgien, 
Dänemark, Schweden kennen; vor allem aber zog es ihn stets im 
die Alpen. Das Ziel vieler seiner Sommerreisen waren namentlich 
die südöstlichsten Teile der Alpen, die pflanzengeographisch inter- 
essant und reich an schönen Formen sind. An einem heißen 
Sommertage ist er vom Luganer See auf den Monte Generoso, vom 
Gardasee auf den Monte Baldo gestiegen und hat viele Seltenheiten 
auf seinen pflanzenreichen Hängen gesammelt; vom Comer See aus 
ist er auf die Grigna gegangen und hat das berühmte Melandıyum 
Elisabethae selbst gepflückt. Später hat er diese Reisen bis nach 
Kärnthen und Krain ausgedehnt.‘ In zwei Programmen der 5. Real- 
schule hat er über die botanischen Erfolge dieser Reisen, auf die 
er sich sorgfältig vorzubereiten pflegte, berichtet. In den letzten 
Jahren besuchte er auch Südfrankreich und Italien. Ostern 1912 
bin ich mit ihm und unserm Mitgliede K. Osterwald zusammen auf 
dem Vesuv gewesen, und wir haben dann die Osterfeiertage in 
Gemeinschaft der Herren Kuckuck-Helgoland und Buder-Leipzig 
auf der schönen Insel Capri verbracht. 

Schon auf dieser Reise klagte Hoffmann, daß er sich nicht so 
wohl fühle wie früher, Als die Ärzte im nächsten Jahr die Natur 


Nachruf auf Ferdinand Hoffmann. 201 


seines Leidens erkannt hatten, erhielt er strenge Vorschriften für 
seine Lebensweise. Vor allem empfand er es schwer, daß ihm von 
nun an das Bergsteigen verboten war, ihm, der jedes Jahr Erholung 
in seinen Alpenfahrten gefunden hatte. Trotzdem konnte er größere 
Reisen machen und seinen Dienst wie früher versehen. In diesem 
Frühjahr hatten wir die Freude, ihn in Kremmen mit dem alten * 
Eifer und der alten Ausdauer unter uns zu sehen. Aber nach den 
Ferien kehrte er kränker zurück und klagte über die Abnahme 
seiner Kräfte. Sehr ungünstig wirkte auf ihn der Ausbruch des 
Krieges. Der Abschied von seinen Schülern, die Nachrichten über 
Verwundete und Gefallene bedrückten ihn schwer. Am 8. Oktober 
warf ihn ein Schlaganfall auf das Krankenlager, in der Frühe des 
26. erlöste ihn ein Herzschlag von seinem Leiden. 

Unserm Verein ist er im Jahre 1880, seinem ersten Semester 
als Student, beigetreten; er hat zu unseren treuesten Mitgliedern 
gezählt. Mit einigen Angehörigen des Vereins, so mit Potonie, 
den er schon von der Schule her kannte, und mit Retzdorff ver- 
band ihn ein Jahrzehnte währendes herzliches Freundschaftsverhältnis. 
Auf keiner wichtigen Versammlung des Vereins fehlte er. Eine 
Reihe von Jahren durch verfaßte er gemeinsam mit Ascherson den 
Bericht über die Frühjahrsversammlung. Seit mehreren Jahren gab 
er den Bericht über die bei Gelegenheit der Frühjahrsversammlung 
gemachten Pflanzenfunde. Gerade auf diesem (Gebiete hat er bei 
seiner ausgezeichneten Kenntnis der heimischen Flora unserm Verein 
wesentliche Dienste geleistet, und wir werden schwer einen Er- 
satz für ihn finden, wissen wir doch alle, mit welcher Hingabe und 
Sorgfalt er sich dem Einsammeln und Bestimmen der Pflanzen 
widmete. Der letzte Bericht über Kremmen beschäftigte ihn noch 
auf seinem Krankenlager. Wir werden sein Andenken bewahren 
als das eines schlichten und liebenswürdigen Mannes und eines 
treuen Freundes unserer Wissenschaft und unseres Vereins. 

Das nachfolgende Schriftenverzeichnis wurde von dem Sohne 
Hoffmanns, Herrn cand. med. Victor Hoffmann, zusammengestellt, 
dem auch an dieser Stelle für die freundliche Mühewaltung herzlich 
gedankt sei. Das sehr umfangreiche Herbar des Verstorbenen, das 
besonders reich an Alpenpflanzen ist, überwies die Familie dem 
Kgl. Botanischen Museum in Berlin-Dahlem. 


202 E. Jahn: 
Verzeichnis der Schriften von Ferdinand Hofifimanın. 


1. Aus Verhandlungen des Botanischen Vereins der Provinz 
Brandenburg: 


Mitteilungen über: A. Jaszone montana L. mit Doppeldolde; B. Spergula 
pentandra L. und Spergula vernalis Willd. (= Morisonii Bor.) ID 
18984 8. RXRVT 
(mit P. Ascherson). Bericht über die 76. (44. Frühjahrs-) Haupt- 

versammlung zu Buckow am 25. Mai 1902. XLIV. 1902. 8. I. 

(mit P. Ascherson). Bericht über die 78. (45. Frühjahrs-) Haupt- 
versammlung zu Rheinsberg am 27. Juni 1903. XLV. 1905. 8.1. 

(mit P. Ascherson). Bericht über die SO. (46. Frübjahrs-) Hauptver- 
sammlung zu Treuenbrietzen am 29. Mai 1904. XLVI. 1904. S. 1. 

Bericht über die bei Lanke gemachten Funde an höheren 
Pilanzen. XEN\.IE, 19092 8. x: 

Bericht über die Phanerogamenfunde bei der Frühjazesversamm- 
lung in Teupitz am 9. u. 10. Juni 1906. XLVII. 1906. S. VII. 

Bericht üper die Phanerogamenfunde bei der Frühjahrsversamm- 
lung in Brandenburg an der Havel am 25. u. 26. Mai 1907. 
REIX, 1907. 8. XV. 

Bericht über die Phanerogamen- nnd Pteridophytenfunde während 
der Frühjahrsversammlung 1908 in Guben L. 1908. S. XXXI. 

Bericht über die Funde höherer Pflanzen bei Sperenberg. LII. 
910,28. (a). 

Verzeichnis der Phanerogamenfunde, die gelegentlich der Früh- 
jahrsversammlung in Havelberg gemacht wurden. LIMIT. 
WS Bl) 

Verzeichnis der aus Anlaß der diesjährigen Frühjahrsversamm- 
lung beobachteten höheren Pflanzen. LIV. 1912. S. (9). 
Verzeichnis der aus Anlaß der diesjährigen Frühjahrsversamm- 
lung beobachteten höheren Pflanzen. LV. 1913. S. (26). 
Verzeichnis der aus Anlaß der diesjährigen Frühjahrsversamm- 
lung in Kremmen beobachteten höheren Pflanzen. LVI. 

1914. S. (10). 

2. Andere botanische Schriften: 

Beiträge zur Kenntnis der Flora von Central-Ost-Afrika. Berlin 
1889 (W. u. S. Loewenthal,) 8°. (Jena, Philos. Diss., 1839). 
(39 Seiten) 
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Botanische Wanderungen in den südlichen Kalkalpen Teil I. 
|Wissenschaftliche Beilage zum Jahresbericht der 5. Real- 
schule zu Berlin. Ostern 1903. Weidmann’sche Buchhandlung 
(33 Seiten)]. 

Botanische Wanderungen in den südlichen Kalkalpen Teil II. 
[Wissenschaftliche Beilage zum Jahresbericht der 5. Real- 
schule zu Berlin. Ostern 1910. Weidmann’sche Buchhandlung 
(25 Seiten)]. 

3. Andere Schriften. 

Chemie: Selbstunterrichtsbriefe. [3 Hefte, 266 Seiten] 4°. 2.Auf- 
lagen. Verlag von Bonneß & Hachfeld, Potsdam u. Leipzig 
(1901, 1914). 

Geologie: Selbstunterrichtsbriefe. [2 Hefte, 72 Seiten] 4°. 1 Auf- 
lage. Verlag von Bonneß & Hachfeld, Potsdam u. Leipzig 
(1909). 

Mineralogie: Selbstunterrichtsbriefe. [4 Hefte, 156 Seiten] 4°. 
1 Auflage. Verlag Bonneß & Hachfeld, Potsdam u. Leipzig 
(Lo): 

Veranstaltungen der Stadt Berlin zur Förderung des naturwissen- 
schaftlichen Unterrichts in den höheren Lehranstalten: 

11. Bericht (1910—1911). Referat über den Besuch der Stearin- 
werke Paulstern und Sternfeld der Firma A. Motard & Co., 
Charlottenburg, und überdie Herstellungder Kerzen (3 Seiten) 8". 

12. Bericht (1911—1912). Referat über 4 Vorträge von Prof. 
Potonie: 

1. Besondere Eigentümlichkeiten der fossilen Pflanzen und 
die Perikaulom-Theorie. 

. Die Untersuchung von Karbonbohrkernen. 

. Sumpf und Moore. 

. Über eine neuentstandene Insel im Ögelsee bei Beeskow 
in der Provinz Brandenburg (7 Seiten) 8°. 

13. Bericht (1912—1913). Bericht über den von der Stadt 
Berlin in der Zeit vom 2. bis 9. Oktober veranstalteten 
geologischen Ausflug in einige typische Moore und in das 
Bernsteingebiet Ostpreußens unter der Führung des Kegel. 
Landesgeologen Herrn Prof. Dr. H. Potonie. (15 Seiten) 8°. 

14. Bericht (1913—1914). Bericht über die geologisch-techno- 
loeische Studienfahrt in das Erzgebirge vom 29. September 
bis 6. Oktober 1913 (10 Seiten) 8°. 
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Hans Kersten. 
Nachruf von W. von Brehmer. 


An einem Tage der blutigen Kämpfe bei Dixmuiden vom 21. 
bis 26. Oktober (jedenfalls am 21. Oktober) starb unser Mitglied 
cand. phil. Hans Kersten im Alter von 24 Jahren den Heldentod 
für sein geliebtes Vaterland. Erfüllt von glühender Vaterlandsliebe, 
war er einer der ersten, die dem Rufe zu den Fahnen freiwillig 
folgten, und auch als einer der ersten des 203. Res. Inf. Regimentes 
ließ er sein junges Leben auf dem Felde der Ehre. 

Hans Kersten wurde am 14. Mai 1590 zu Charlottenburg als 
einziger Sohn des Kanfmanns E. Kersten geboren. Von frühester 
Jugend an zart, wurde er mit 6 Jahren in die Gemeindeschule zu 
Charlottenburg aufgenommen, um diese Anstalt mit 10" Jahren mit 
der Sexta der Siemens Ober-Realschule zu Charlottenburg zu ver- 
tauschen. Als begabter und geweckter Schüler besuchte er diese 
Anstalt bis Michaelis 1908, erlangte das Zeugnis der Reife und be- 
sann zur selben Zeit an der hiesigen Friedrich Wilhelm Universität 
seine Studien. Wenn auch während der ersten Studiensemester sein 
Ziel die Philologenlaufbahn war, so wurde doch in ihm die Liebe zu 
den Naturwissenschaften, besonders zur Zoologie und Botanik, mehr 
und mehr geweckt, sodaß er in den letzten Semestern sich ausschließ- 
lich der Botanik widmete und eine umfangreiche Arbeit über Flechten 
begann, die besonders nach einem mehrwöchentlichen Aufenthalt in 
Kew (England) im verflossenen Semester zu schönen Resultaten 
führte. Leider hat Hans Kersten .infolge des Kriegsausbruches die 
Ergebnisse seiner Studien nicht druckreif hinterlassen können; 
hoffentlich ist es aber seinem von ihm so hochgeschätzten Lehrer, 
Herrn Prof. Dr. Lindau, an der Hand des Manuskriptes möglich, die 
Resultate der jahrelangen, mühseligen Beobachtungen über Parmeha 
der Nachwelt zu erhalten. 

Schon in frühester Jugend waren in Hans Kersten große 
Liebe zur Natur und ein tiefes musikalisches Talent, Erbteile seiner 
trefflichen Eltern, stark ausgeprägt. Beide Eigenschaften wurden 
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von den Eltern eifrig gehegt und in späteren Jahren sprach Kersten 
noch oft mit Begeisterung von den herrlichen Zeiten, die er an der 
Seite seines Vaters, außerhalb des Großstadtlebens auf Fußwande- 
rungen und Radtouren in der Mark mit ihrer schönen Natur ver- 
leben konnte, andererseits auch von den traulichen, musikalischen 
Stunden, die ihm daheim, gemeinsam mit seinen Schwestern und 
seiner Braut, welche er vor seinem Abrücken ins Feld heiratete, 
mit die schönsten seines Lebens waren. 

Während seiner Freizeit, die ihm nur spärlich wegen reichlicher 
Arbeit blieb, denn er hatte das Streben, die pekuniären Lasten 
seines Studiums nach Möglichkeit von den Schultern seiner Eltern 
zu nehmen, widmete er sich in den ersten Semestern dem akade- 
mischen Turnverein Arminia, in den späteren Semestern seinen 
Wanderungen und seinen Freunden. Am liebsten durchstreifte er 
dann die Wälder- alleine, weitab von jedem Menschentreiben oder 
höchstens in Begleitung eines Freundes, deren er viele infolge seines 
offenen, geraden und rechtschaffenen Charakters besaß. Schweren 
Herzens sahen seine Lehrer und Studiengenossen ihn zu Kriegs- 
beginn vom botanischen Museum zu Dahlem scheiden und mit tiefer 
Trauer erfüllte alle die Nachricht von seinem leider zu frühen Tode. 
Bis zur letzten Stunde ist er seinem Wahlspruch treu geblieben: 
Tue Recht und schene Niemand! 

Ehre seinem Andenken. 


Nachträgliche Bemerkung des Vorstandes des Botanischen 
Vereins der Provinz Brandenburg zu dem Aufsatze des 
Herrn Prof. Dr. G. Schweiniurth: 


„Dr. Reno Muschlers Fälschungen“ (S. 170). 


Nachdem obengenannte Arbeit bereits fertig gedruckt war, er- 
eing von der Staatsanwaltschaft bei dem Königlichen Land- 
eericht Il, Berlin, unter dem 3. Dezember 1914 an die Direktion 
des Botanischen Gartens und Museums zu Berlin - Dahlem die Mit- 
teilung, daß Muschler durch Beschluß der Strafkammer 1 des 
Landgerichts II vom 24. November 1914 gemäß S 51 des Strafgesetz- 
buchs außer Verfolgung gesetzt worden ist; zugleich wurde mitgeteilt, 
daß ein Rechtsmittel gegen diesen Beschluß nicht zulässig ist. 


Der angezogene $ öl hat folgenden Wortlaut: 

Eine strafbare Handlung ist nicht vorhanden, wenn der 
Täter zur Zeit der Begehung der Handlung sich in einem Zu- 
stande von Bewußtlosigkeit oder krankhafter Störung der 
(reistestätigkeit befand, durch welchen seine freie Willens- 
bestimmung ausgeschlossen war. 


Druck von Mesch & Lichtenfeld in Berlin SO., Waldemarstr, 43. 
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Heft I (Bogen 1—6) 
ausgegeben am 20. Juni 1915. 


Heft II (Bogen 7—16) 
ausgegeben am 1. März 1916. 


Die nächsten monatlichen Vereins-Sitzungen finden in der Regel 
am dritten Freitag im Monat, abends 7 Uhr, statt und zwar am 
Freitag, den 17. März 1916, in Berlin, im Heidelberger, Eingang Dorotheenstr. 
Sonnabend, den 22. April 1916, im Botan. Museum (Dahlem) 
Freitag, den 19. Mai 1916, in Berlin, im Heidelberger 
Freitag, den 15. September 1916, im Bot. Museum (Dahlem). 


Alle für den Druck bestimmten Beiträge sind völlig druckreif dem 
zeitigen ersten Schriftführer, Professor Dr. Th. Loesener, Dahlem-Steglitz 
bei Berlin, Kgl. Botanisches Museum, Königin Luisestr. 6—8, zuzusenden. 


Es wird gebeten, sämtliche für den Verein bestimmten Drucksachen, sei 
es durch die Post, sei es auf buchhändlerischem Wege, an den Bibliothekar, 
Herrn Oberlehrer F. Tessendorii, Dahlem-Steglitz bei Berlin, Botanisches 
Museum, Königin Luisestraße 6—8, adressieren zu wollen. 

Derselbe ist in Bibliotheks- Angelegenheiten ebendort,. Donnerstags 
von 5—6!/; Uhr, zu sprechen. 


Die neu eintretenden Mitglieder können den Bibliotheks-Katalog zum 
Preise von 2 Mark von dem Herrn Bücherwart erhalten. 


Die Mitglieder, welche den Jahresbeitrag für 1915 noch nicht entrichtet 
haben, werden gebeten, ihn mit 6,05 Mark (einschließlich Bestellgeld) gefälligst 
kostenfrei an unsern Kassenführer, Herrn Rechnungsrat Julius Gerber 
in Berlin N. 24, Linienstraße 115, einsenden zu wollen. 


Laut Vorstandsbeschluß sollen die Beiträge der Groß-Berliner 
Mitglieder im Laufe des Januar durch die Berliner Paketiahrt ein= 
gezogen werden; für alle ordentlichen Mitglieder soll die Be= 
stimmung gelten, daß der Beitrag durch Postauftrag eingezogen 
wird, falls er nicht bis zum 1. April an den Kassenführer eingezahlt 
worden ist. 


Änderungen in der Adresse wollen die Mitglieder gleichfalls dem 
Herrn Kassenführer kurz mitteilen. 
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Max Brandt. 
Nachruf von E. Pritzel. 


(Vorgetragen in der Sitzung vom 18. Dezember 1914.) 
Mit Bildnis. 

Max Brandt wurde am 17. September 1884 als Sohn des 
jetzigen Oberbaurats B. im Ministerium der öffentlichen Arbeiten 
zu Rüsselsheim am Main geboren; er hat also ein Alter von 30 Jahren 
erreicht. Sein Vater wurde als Regierungsbeamter oft versetzt, so- 
daß der Sohn auf die Frage nach seiner Heimat in Deutschland die 
Antwort schuldig zu bleiben oder nur sehr allgemein West-Denutsch- 
land anzugeben pflegte. 

Er besuchte zuerst die Volksschule zu Burg in Dithmarschen, 
sodann das Lyceum Il zu Hannover und das Gymnasium zu Schles- 
wig. Interesse für die Pflanzenwelt ist in den Familien seines 
Vaters und seiner Mutter zu finden, seine Eltern sind selbst große 
Gartenfreunde, und so konnte es sich schon früh bei dem Knaben 
entwickeln. Weitere Anregung empfing es in der Schule in Hannover 
durch einen Lehrer, welcher viele Exkursionen mit den Schülern 
machte. Auch in Schleswig erfuhr er von der Schule aus solche 
Förderung, nicht so auf dem Gymnasium zu Lüneburg. Dort kam 
die Förderung umsomehr von außen. Einer dortigen Oberlehrerin, 
Frl. Maske, war infolge ihres großen botanischen Interesses von 
der Stadt Lüneburg die Einrichtung eines kleinen botanischen 
Gärtchens in den Parkanlagen übertragen worden. Brandt wurde 
ihre rechte Hand. Mit der ihm schon damals eigenen Unermüdlich- 
keit schaffte der Gymnasiast aus der Umgegend auf einem Karren 
Steine, Heideerde und Pflanzen herbei, sodaß die Anlage aufs präch- 
tigste gedieh. Diese Anregungen waren so tiefgehend, daß er da- 
mals schon den Plan faßte, Botanik zu studieren. Schon damals 
entwickelte sich bei ihm der Sinn für Ordnung nnd für das Prak- 
tische, den wir später an ihm so oft schätzten. Seine Mitschüler 
nannten ihn Omnia, weil er zahlreiche nützliche Gegenstände in 
seinen Taschen zu tragen pflegte und selten jemand vergeblich bei 
ihm um etwas bat. Hl 

Ostern 1904 bestand er die Reifeprüfung und konnte dann 


seiner Lieblingswissenschaft, der Botanik, sich zuwenden. Er stu- 
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dierte in Göttingen, Bonn und Berlin. Von seinen Studien verdienen 
noch besondere Erwähnung die geologischen. Durch seinen Vater war 
bei ihm ein großes Interesse für die Oberfläche der Erde und ihre 
Darstellung in Karten erweckt worden. Seine große Geschicklichkeit 
sich im Gelände zurechtzufinden erwarb ihm später nicht nur auf 
Ausflügen, sondern auch während seiner Militärzeit viel Anerkennung. 
Vom Oktober 1904—1905 diente er sein Jahr beim 4. Garderegiment, 
blieb dann, was eine Auszeichnung bedeutet, während seiner späteren 
militärischen Uebungen bei der Garde und wurde Leutnant der Re- 
serve beim 1. Garde-Regiment in Potsdam. 

In seine Bonner Zeit fällt auch eine Reise in die Eifel, 1907, 
von der er einen genauen Bericht mit Karten und Photographieen 
anfertigte. Seine Beschäftigung mit der Photographie beginnt also 
in dieser Zeit. In seinen botanischen Studien wandte er sich der 
pflanzengeographisch-systematischen Richtung zu, wurde spezieller 
Schüler von Geh.-Rat Engler und später Assistent am botanischen 
Museum. 

Der bekanntlich höchst eigenartige Aufbau des Sprosses von 
Vitis mit seiner Verteilung von Blättern, Ranken und Blütenständen, 
der‘ zu verschiedenen sich widersprechenden Erklärungen Ver- 
anlassung gegeben hat, bewog Brandt, einmal die gesamte Familie 
der Vitaceen nach dieser Richtung hin vergleichend zu untersuchen, 
um so dem Rätsel des Vitissprosses auf die Spur zu kommen. Das 
reiche Material unseres Museums ermöglichte ihm, auch die 
geographische Verbreitung als Hilfsmittel heranzuziehen. Und so 
konnte er feststellen, daß die auch im übrigen einfachst gebauten 
Gattungen rankenlose lichtbedürftige Bewohner insbesondere der 
afrikanischen Steppengebiete sind und in ihrem Sproßaufbau ein 
einfaches Monopodium mit spiraligen Blättern und endständigem 
Blütenstand aufweisen. Von ihnen leiten sich dann die rankenden 
Gattungen der tropischen und subtropischen Waldgebiete ab. Unter 
ihnen zeigen sich viele Uebergänge vom Monopodium zum Sympodium 
und unter diesen hat ein Zweig der Entwicklung zu dem eigen- 
artigen Sympodium von Vits geführt. 

Mit dieser gediegenen Arbeit promovierte Brandt im Jahre 1911 
an der hiesigen Universität. Gleichzeitig bearbeitete er mit Gilg 
zusammen die afrikanischen Vitaceen in systematischer Beziehung 
in einer umfangreichen Arbeit, in der er auch zahlreiche neue Formen 
beschreiben konnte. Auch mit der Familie der Violaceen beschäftigte 
er sich und veröffentlichte noch in diesem Jahre eine Uebersicht der 
afrikanischen Arten der Gattung Zinorea. Schon lange hatte sich 
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sein Interesse der so schwierigen Gattung Draba zugewandt, er war 
ein guter Kenner der Gattung geworden und hatte den Wunsch, 
Teile der Gattung monographisch zu bearbeiten. Mehrfache kleinere 
und größere Reisen führten ihn in die verschiedensten Teile Deutsch- 
lands und der Nachbarländer, unter anderem begleitete er Herrn 
Geh. Rat Engler in die Alpen und in die Karpathen. Ueber die 
letzte Reise hielt er im Mai 1912 an dieser Stelle einen Vortrag, in 
dem er zum ersten Male zahlreiche schöne eigene pflanzengeographische 
Aufnahmen einem größeren Kreise vorführte. 

Im Jahre 1912 war Brandt ein Reisestipendium aus der Uni- 
versitäts-Jubiläumsstiftung der Stadt Berlin bewilligt worden. Er 
wählte als Reiseziel die spanische Halbinsel, die mit ihrer reichen 
Flora und ihrer geologischen und klimatischen Mannigfaltiekeit eine 
Fülle von Problemen pflanzengeographischer Art bietet. Mit großem 
Fleiße bereitete er sich durch Studien darauf vor und rüstete sich 
mit großer Umsicht aus. Ende Februar 1913 trat er dann mit 
einem Urlaub von 7 Monaten die Reise an. Der Jahreszeit ent- 
sprechend, schlug er sein Standquartier zuerst im äußersten Süden 
der Halbinsel, in Algeciras, auf und bereiste von dort jene dreieckige 
nach Afrika hinüberweisende Spitze mit ihren reichen Korkeichen- 
waldungen; ein längerer Ausflug führte ihn auch hinüber nach Ma- 
rokko, wo er südlich von Ceuta die völlige pflanzengeographische 
Uebereinstimmung der beiden Seiten der Straße von Gibraltar fest- 
stellen konnte. Ende April begab sich Brandt nach Malaga. 

Wenn das Ganze mehr als eine bloße Orientierungsreise werden 
sollte, so mußte er sich Beschränkung auferlegen, und so beschloß 
er, die Provinz Andalusien zu seinem Hauptarbeitsgebiet zu machen. 
Und so sehen wir ihn denn vom Mai bis zum August auf zahl- 
reichen größeren und kleineren Reisen von Malaga aus das von der 
Natur so verschwenderisch bedachte Land kennen lernend wie so 
bald kein zweiter, und Beobachtungen in überwältigender Fülle 
sammelnd. Unter anderem studierte er eingehend die Verteilung 
der Reste der Wälder der Abies pinsapo im Bezirk Ronda. Hierüber 
hat er in der Januarsitzung dieses Jahres einen fesselnden Vortrag 
mit zahlreichen prächtigen Bildern gehalten. 

Schon vor seiner Abreise hatten wir beide eine gemeinsame 
Bereisung der Sierra Nevada verabredet. Wir blieben in brieflicher 
Verbindung, und der Plan verwirklichte sich. Und so trafen wir 
am 16. Juli in Granada zusammen. Da die Vorbereitungen sich 
mehrere Tage hinzogen, hatten wir reichlich Gelegenheit, uns in die 
Sehönheiten der arabischen Baudenkmäler zu vertiefen. Dabei pro- 
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fitierte ich von Brandts Kenntnissen und Verständnis auf dem 
(sebiet der Baukunst, die er von seinem Vater hatte. Sodann er- 
folgte unsere gemeinsame Reise ins Gebirge, über welche wir beide 
hier an dieser Stelle in der Februarsitzung dieses Jahres ausführlich 
berichten konnten. Ich lernte ihn als Reisekameraden kennen und 
schätzen. In der Ausrüstung bewies sich sein praktischer Sinn. 
Alles bewährte sich, von den aus Deutschland mitgenommenen Kon- 
serven bis zu den photographischen Apparaten. Er erfaßte trotz 
der sehr schlechten Karten zuerst den verwickelten Bau des Gebirges. 
Er war so recht das Urbild gesunder Kraft, von einer erstaunlichen 
Aufnahmefähigkeit für all die Eindrücke, welche auf uns wirkten 
und von heller Begeisterung für seine Wissenschaft. Das zeigte 
sich alles in der Unermüdlichkeit, die wir an ihm kennen. Nicht 
genug tun konnte er im Photographieren, sodaß ich ihn manchmal 
ermahnen mußte, darüber nicht das übrige Botanisieren zu vergessen. 
Hat er doch auf seiner spanischen Reise 1500 Aufnahmen gemacht. 
Und trotz der gewaltigen Fülle des Stoffes herrscht in seinen Auf- 
zeichnungen und Sammlungen eine musterhafte Ordnung. Nur die 
Hälfte der Aufnahmen ist pflanzengeographischen Inhalts, unter den 
übrigen tritt besonders ein Interesse für die Baukunst hervor. Und 
in den malerischen spanischen Städtchen und Gebirgsdörfern konnte 
er sich nicht genug darin tun, trotz Staub und Hitze und der uns 
umdrängenden Bewohner, die besonders den hünenhaften Mann mit 
dem blonden Vollbart und dem umfangreichen photographischen 
Apparat bestaunten. 

Nach Beendigung unserer Nevadareise trennten wir uns, nach- 
dem wir noch einige Tage in Malaga verlebt hatten. Brandt 
machte dann noch eine zweite Reise in die Sierra Nevada und zwar 
in ihren östlichen Teil, der uns ebenfalls aus seinem Vortrag be- 
kannt geworden ist. 

Im August und September unternahm er dann noch mehrere 
große Orientierungsreisen, die ihn durch alle Teile Spaniens führten 
und beendete dann seine Reise mit einem Besuch des Montserrat 
bei Barcelona. 

Nach seiner Rückkehr widmete er sich neben seiner amtlichen 
Tätigkeit der Bearbeitung der Resultate. Zunächst galt es die 
photographischen in Sicherheit zu bringen und zwar zu allererst die 
rein wissenschaftlichen unter diesen, denn er hatte eine sorgfältige 
Trennung des großen Materials vorgenommen. Da er selbst ent- 
wickelte, wobei man am besten fährt, ging es langsam, und so ist 
es gekommen, daß noch ein Teil der nicht wissenschaftlichen Auf- 
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nahmen unentwickelt geblieben ist. Er begann auch mit der Be- 
arbeitung bestimmter Teile des übrigen Materials. Leider ist es zu 
Veröffentlichungen nicht gekommen. Die einzigen Ergebnisse sind 
die beiden Vorträge gewesen, welche er zu Anfang dieses Jahres 
hier gehalten hat. Im Januar führte er uns seine eingehenden For- 
schungen über die noch vorhandenen Reste der Wälder der Abies 
pinsapo vor und im Februar mit mir zusammen über die Sierra Nevada. 
Er berichtete dabei über seine Forschungen in den östlichen Teilen 
und schloß daran eine Auswahl von Bildern von den Herrlichkeiten 
der Alhambra. Seine Leistungen auf dem Gebiete der Photographie 
waren kaum zu übertreffen und lösten mehrfach laute Bewunderung 
aus; kleine Kartenskizzen erwiesen sich als sehr instruktiv, weil er 
es so verstand, das Wesentliche dabei hervorzuheben. Leider ist 
ein Manuskript nicht vorhanden, da er frei zu sprechen liebte. Wir 
hatten die Absicht, diesen Vortrag in der Augustversammlung der 
Freien Vereinigung zu wiederholen, wozu es dann nicht gekommen 
ist. Das einzige, was er über seine spanische Reise schriftlich 
niedergelegt hat, ist ein umfangreicher Bericht über seine ganze 
Reise, der in mehreren Exemplaren vorhanden ist. Fesselnd ge- 
schrieben, mit zahlreichen Bildern und Kartenskizzen ausgestattet, 
enthält er eine reiche Fülle von Beobachtungen nicht nur über 
Päanzenwelt und geologischen Aufbau, sondern auch über Land und 
Leute des schönen Landes, wobei auch sein Sinn für Humor sich oft 
genug Bahn bricht. 

Seine amtliche Tätigkeit, auch soweit sie nicht rein wissen- 
schaftlich war, war ihm nicht nur Pflicht, die er mit Gewissenhaftigkeit 
erfüllte, sondern auch Herzenssache. Als Lehrer ließ sich noch 
Großes von ihm erwarten, das werden seine zahlreichen Schüler in 
den praktischen Uebungen und auf den Excursionen bezeugen können. 

In den letzten Tagen des Juli nahm er einen ehrenvollen Auf- 
“ trag unseres Kolonialamtes an, der ihn längere Zeit nach Kamerun 
führen sollte. So lag ein Leben vor ihm, das zu den schönsten 
Hoffnungen berechtigte. Da brach das Verhängnis über Europa her- 
ein. Mit ruhiger Selbstverständlichkeit folgte er dem Ruf des Vater- 
landes; viele Worte über seine Gefühle zu machen war ja nie seine 
Art gewesen. Er traf Bestimmungen über seine Sammlungen; mich 
beauftragte er, seine photographischen Schätze wissenschaftlich zu 
verwerten, die ihm ganz besonders am Herzen lagen. Er wurde 
dem 1. Garde-Reserve- Regiment zugeteilt, welches in der ersten 
Hälfte des August nach dem Westen befördert wurde und von der 
deutschen Grenze bis Namur marschierte. Im September kam das 
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Regiment dann nach Ostpreußen. An größeren Gefechten nahm das 
Regiment in dieser Zeit nicht teil, und so hatte er reichlich Muße, 
umfangreiche Briefe nach Hause zu schicken, welche von seinen 
Eltern seinen Kollegen und Freunden mitgeteilt wurden. In der ihm 
eigenen humorvollen Weise schildert er darin das Soldatenleben und 
Land und Leute der durchzogenen Gegenden, wobei auch die scientia 
amabilis nicht vergessen wurde, schickte er doch noch von der süd- 
lichen Weichsel, wohin das Regiment Anfang Oktober marschierte, 
Samenproben für den Botanischen Garten. Er hatte mehrfach Er- 
kundungsfahrten auf dem Rade auszuführen, von denen sich besonders 
eine in Ostpreußen sehr schwierig gestaltete. Ende September konnte 
er uns die freudige Nachricht mitteilen, daß er das Eiserne Kreuz 
erhalten habe und am 11. Oktober gibt er uns einen Bericht darüber, 
in welchem er in seiner bescheidenen Art sagt: „Bei aller Freude, 
welche ich darüber empfand, habe ich immer doch noch das Bewußt- 
sein, es noch nicht so, wie ich es mir dachte, verdient zu haben.“ 

Von dieser Zeit ab hören die genauen Berichte auf, weil das 
Regiment in nächste Berührung mit dem Feinde kam. Da konnte 
er uns am 2. November die weitere freudige Nachricht geben, daß 
er das Eiserne Kreuz 1. Klasse erhalten habe, wie er hinzufügt: 
„offenbar für seine Erkundigungsfahrt in Ostpreußen und für ihn 
völlig überraschend und weit über alles Verdienst.“ Seine schon 
mehrfach erwähnte Fähigkeit sich auch im schwierigsten Gelände 
zurechtzufinden, sein scharfes Auge und nicht zum wenigsten seine 
körperliche Unermüdlichkeit hatten ihm diese ganz besondere Aus- 
zeichnung eingetragen. Das weiß man auch durch seinen Hauptmann 
v. Eschwege, der auch gefallen ist. v. E. schrieb zu Anfang des 
Krieges einen Brief, in dem er verächtlich berichtete, daß man ihm 
einen Botaniker als Leutnant beigegeben habe. In den. späteren 
Briefen spricht v. E. mit immer steigender Bewunderung von „seinem 
Botaniker“. \ 

In der letzten Nachricht aus dem November gibt er nach Hause 
Anweisungen, wie er seine Kompagnie zu Weihnachten beschenken 
möchte. Am 29. November starb er den Heldentod für das Vaterland 
bei einem Angriff russischer Infanterie bei dem Orte Üzczerezow 
im südlichen Polen. Dort wurde er von seinen Kameraden begraben. 

Und so ist er uns entrissen worden, ein Mann in der Fülle 
seiner Jugendkraft, von großer Begabung und warmer Begeisterung 
für unsere Wissenschaft und durch und durch ein lauterer Charakter. 
Hoffen wir, daß auch dieses Opfer nicht umsonst gebracht worden ist! 
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Verzeichnis der von M. Brandt verfaßten Schriften: 

M. Brandt: Untersuchungen über den Sproßaufbau der Vitaceen 
mit besonderer Berücksichtigung der afrikanischen Arten (Bot. 
Jahrb. XLV, 1911, 509—569). 

Ernst Gilg u. Max Brandt: Vitaceae äfricanae (Bot. Jahrb. XLVI, 
1911, 415—558). 

M. Brandt: Bericht über die 10. Zusammenkunft der Freien Ver- 
einigung für Pflanzengeographie und systematische Botanik zu 
Freiburg 1912 (Bot. Jahrb. XLIX, 1913, Beibl. 1—9, 6 Bilder). 

I. Brandt: Violaceae africanae III (Bot. Jahrb. LI, 1913, 104—128). 

M. Brandt: Mitteilung über „Brettäste* an Linden (Verh. d. botan. 
Ver. f. Brandenburg 1913 p. (41)). 

M. Brandt: Uebesicht über die afrikanischen Arten der Gattung 
Rinorea (Bot. Jahrb. L, Supplementband, 1914, p. 405—413). 

M. Brandt: Uebersicht über die Lebensbedingungen und den gegen- 
wärtigen Zustand der Pflanzendecke auf der iberischen Halb- 
insel (Bot. Jahrb. LII, 1914, Beibl. p. 54—69). 

M. Brandt: Ueber dreinadlige Kurztriebe bei Pinus (Verh. Bot. Ver. 
Prov. Brandenburg LVI, 1914 (1915) S. (37)). 
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Diebentes Verzeichnis 
zu meinem Exsiccatenwerk „Fungi selecti exsiccati“, 


Serien XXV bis XXVlll(Nummern 601 bis 700), nebst 
Beschreibungen neuer Arten und Bemerkungen. 


Von 


Otto Jaap. 


Die Serien 25 und 26 sind im Juli 1913, die Serie 27 im Ja- 
nuar und 28 im September 1914 ausgegeben worden. Ein großer 
Teil dieser 7. Centurie stammt aus Südeuropa, nämlich 39 Arten; 
die übrigen sind in verschiedenen Gegenden Mitteleuropas und da- 
von die meisten in der Prignitz eingesammelt worden. Es sind ver- 
treten die Provinz Brandenburg mit 49 Arten, Schleswig-Holstein 
mit 2, Hannover und Hessen-Nassau mit je 1, Nieder-Oesterreich 
mit 2, die Schweiz mit 7, Südfrankreich mit 1, Korsika mit 4, Italien 
mit 18, Montenegro mit 1 und Dalmatien mit 15 Arten. Die Herren 
(Geheimrat Prof. P. Magnus und Hofrat Prof. v. Höhnel lieferten 
jeder zwei Beiträge; alle anderen Arten sind vom Herausgeber selbst 
eingesammelt worden. Das Verzeichnis bringt die Beschreibung 
von 10 neuen Arten. Diese sind: Valsella Kirschsteiniana, 
Milesina Magnusiana, Uromyces hymenocarpi, Myxo- 
fusicoccum alni, M. betulae, M. fraxini, Septoria thely- 
goni, Ovulariopsis ceisti, Ramularia aspleni und Cerco- 
sporella cytisi. 

Schließlich dankt der Herausgeber allen Herren, die das Ex- 
siecatenwerk gefördert haben. 


Schizomycetes. 
651. Actinomyces albus Gasperini in Proc. verb. della 
Soc. Toscana di Sc. nat., Pisa, 1895. — Parasitisch auf den Apothezien 
von Tapesia fusca (Pers.) Fuckel an faulenden Zweigen von Almus 
glutinosa (L.) Gaertn. bei Triglitz in der Prignitz. 
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Der Pilz kommt am Fundort häufig vor und ist auch in der 
Umgegend von Hamburg und anderswo in Norddeutschland seit 
langer Zeit und oft von mir beobachtet worden. Er befällt die 
Fruchtkörper von Tapesia- und Mollisia-Arten und zerstört sie voll- 
ständig. Herr Dr. J. L. Serbinow in St. Petersburg, dem ich die 
endgültige Bestimmung verdanke, hat Material von Triglitz in Kultur 
genommen und gedenkt seine interessanten Beobachtungen in einer 
botanischen Zeitschrift zu veröffentlichen. 


Hemiascineae. 


601. Protomyces kreuthensis Kühn in Hedwigia XVI 
(1877), S. 124. — Anf Ayoseris radiata L. bei Sestri Levante in 
Ligurien, Italien. 

Der Pilz ist auf dieser neuen Nährpflanze am Fundort sehr 
verbreitet und nicht selten. 


Pezizineae. 


676. Dasyscypha conicola Rehm n. sp. in litt. ad Staritz 
1895. — An faulenden Zapfen von Pinus silvestris L. bei Triglitz 
in der Prignitz. 

Synonym ist Dasyscypha pulverulenta (Lib.) Sacc. f. cono- 
rum Rehm in diesen Verhandlungen 1910, S. 115. Der Pilz war im 
Herbst 1913 im Kiefernwald bei Triglitz nicht selten zu finden. 
Er wächst aber nur an der Unterseite alter Kiefernzapfen, die 
zwischen faulenden Nadeln oder Moos liegen, oft in Gesellschaft von 
Gorgoniceps aridula Karst. und ist wegen der Wachstumsweise 
sicher oft übersehen worden. Von Dasyscypha pulverulenta ist er 
besonders durch größere Apothezien und Sporen verschieden. 


652. Coronellaria pwulicaris Karst., Symb. ad Mycol. 
fenn. I, S. 184. — An alten, vorjährigen Halmen von Schoenoplectus 
lacustris (L.) Palla bei Triglitz in der Prignitz. 

Dieser sehr interessante Discomycet, der mir wie so viele 
andere Ascomyceten gütigst von Herrn Geheimrat Dr. H. Rehm be- 
stimmt wurde, scheint bisher in Deutschland noch nicht beobachtet 
worden zu sein. In Rehm’s .klassischem Discomycetenwerk wird er 
nicht aufgeführt. 


602. Belonium sulphureo-tinetwm Rehm, Ascom. n. 1158 
(1896), Hedwigia XNXXV (1896), S. (146). — Auf faulenden Blättern 
von Quercus rubra L. bei Triglitz in der Prignitz. 
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Die amerikanische Eiche scheint als Nährpflanze neu zu sein. 
Vgl. n. 362 dieser Sammlung! 

655. Belonium albidoroseum Rehm in litt. — An alten, 
vorjährigen Halmen von Schoenoplectus lacustris (L.) Palla bei Triglitz 
in der Prignitz. 

Der Pilz ist als Pezizella albidorosea in Rehms Discomy- 
ceten-Flora, S. 682, beschrieben worden; synonym ist Belonium 
Kriegerianum Rehm in Krieger, Fungi sax. n. 2169. — Vgl. n. 
308 dieser Sammlung! 

654. Gorgoniceps aridula Karst., Symb. ad Mycol. fenn. ], 
S. 247 (1870); Mycol. fenn. I, S. 185. — An alten, abgefallenen 
Zapfen von Pinus silvestris L. bei Triglitz in der Prignitz. 

Der Pilz war im Herbst 1913 häufig; er wächst aber immer nur 
an der Unterseite der auf dem Erdboden liegenden Zapfen wie 
auch an alten Rindenstücken und zuweilen in Gesellschaft von 
Gorgoniceps Taveliana Rehm. 


603. Mollisia atrata (Pers.) Karst. n. var. major Rehm 
in litt. 1910. — Auf faulenden Stengeln von Solidago canadensis L. 
in Triglitz in der Prignitz. 

Durch die etwas größeren Fruchtkörper und Sporen wohl kaum 
verschieden von der typischen Form; vielleicht kann der Pilz auch 
bei Mollisia atrocinerea (Üooke) Phill. untergebracht werden. 


677. Mollisia revincta Karst. var. albopallida Rehm, 
Berichte d. Bayer. Bot. Ges. München XIV, S. 89 (1914). — Auf 
faulenden Stengeln von Aubus idaeus L. bei Triglitz in der Prignitz. 

655. Belonidium lacustre (Fr.) Phill., Man. Brit. Discom., 
S. 149 (1887). — An dürren Halmen von Schoenoplectus lacustris (L.) 
Palla am Mönchteich bei Trittau in Schleswig-Holstein, häufig. 

604. Velutaria rufo-olivacea (Alb. et Schw.) Fuckel, 
Symb. mye., S. 300 (1869). — Auf dürren Zweigen von Salz aurita 
L. und Sabx caprea L. bei Triglitz in der Prignitz. 

605. Dermatea prunastri (Pers.) Rehm, Discom., S. 261 
(1839). — Auf dürren Aesten und Zweigen von Prunus domestica L. 
mit dem Konidienpilz Sphaeronema spurium (Fr.) Sace. bei Triglitz 
in der Prignitz. 

Das Material zeigt sehr schön, daß diese Sphaeronema-Form 
als Konidienpilz zu dem Ascomyceten gehört. Besonders durch 
längere und mehr verzweigte Konidienträger aber weicht der Pilz 
von der auf Prunus padus L. wachsenden Form ab, sodaß beide viel- 
leicht doch als verschiedene Arten zu betrachten wären. 


Verzeichnis zu meinem FExsiccatenwerk „Fungi selecti exsiceati“ etc. JUL 


678. Hymenobolus agaves Dur. et Mont. in Durieu, Flore 
d’Algerie, Atlas, tab. 28, f. 2 (1846). — Auf Ayave americana L. bei 
. Lesina auf der Insel Lesina, Dalmatien. 


Phacidiineae. 


656. Briardia hydrophila (Bomm., Rouss., Sace.) Rehm 
in litt. — An alten, vorjährigen Halmen von Schoenoplectus lacustris 
(L.) Palla bei Triglitz in der Prignitz. 

Neu für Deutschland! Die etwas kurze Beschreibung in 
Saccardo, Syll. X (1892), S. 45 von Xylographa hydrophila paßt 
einigermaßen zu unserem Pilz; doch erscheint mir noch fraglich, ob 
er bei Briardia seine richtige Stellung hat. 

606. Phragmonaevia laetissima (Ces.) Rehm, Discom., 
S. 167 (1888). — Auf vorjährigen, dürren Stengeln von Equwisetum 
heleocharis Ehrh. bei Triglitz in der Prignitz. 

Leider befindet sich der Pilz noch in einem etwas jugendlichen 
Zustande. Besser entwickeltes Material wird als Ergänzung in einer 
späteren Serie folgen. Eine ausführlichere Beschreibung als in der 
Discomycetenflora S. 167 gibt Rehm auf Grund gut entwickelter 
Exemplare von Triglitz in den Ber. d. Bayer. Bot. Ges. in München 
1912, S. 153. Die Nährpflanze ist neu. 

607. DNaemacyclus niveus (Pers) Fuckel, Symb. myec., 
Nachtrag 2, S. 50 (1873). — An abgefallenen Nadeln von Pinus 
pinaster Solander, Pegli bei Genua, Italien. 

608. Lasiostictis fimbriata (Schwein.) Bäumler, Beitr. Crypt.- 
Fl. Preßburg III, S. 39 (1897). — Auf den Schuppen abgefallener 
Zapfen von Pinus pinaster Solander, Pegli bei Genua, Italien. 

Nach Rehm ist die Gattung Lasiostietis nicht berechtigt. 
Man vgl. darüber Ber. d. Bayer. Bot. Ges. München 1912, S. 159, 
Anmerkung zu Stictis fimbriata! 

609. Phacidium phillyreae Pass. in Memor. R. Accad. 
Lincei Roma 1890, S. 457. — Auf faulenden Blättern von Phillyrea 
angustifolia L. bei Alassio in Ligurien, Italien. 


Hysteriineae. 


679. Hypoderma scirpinum DC., Fl. fr. VI (1815), S.166. — 
Am basalen Teil dürrer Halme von Schoenopleetus lacustris (L.) Palla 
mit dem Konidienpilz Leptothyrium scirpinum en Bubäk et 
Kabät, Triglitz in der Prignitz. 
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680. Hysterographium frasxini (Pers.) de Not. f. oleastri 
Desm., Ann. sc. nat. Bot. 3, XX (1853), S. 228. — An dürren 
Zweigen von Olea europaea L. auf Lapad bei Ragusa in Dalmatien. 


Pyrenomycetineae. 


610. Microthyrium microscopicum Desm. var. buxi 
Sacc. in Syll. fung. II, S. 663 (1885). — Auf dürren Blättern von 
Buxus sempervirens L., Triglitz in der Prignitz. 


611. Nectria galligena Bresad. in Verh. Zool.- Bot. Ges. 
Wien 1901, S. 413. — Auf Pirus malus L. mit dem Konidienpilz, 
Triglitz in der Prignitz. 

Der Pilz wird vielleicht mit Recht als der Erreger des Krebses 
der Apfel- und Birnbäume, Eschen und Buchen angesehen. Wie der 
Konidienpilz richtig zu bezeichnen ist, scheint noch nicht endgültig 
entschieden zu sein. Vielleicht kommen Fusarium Willkommii 
Lindau, F. mali Allesch. und F. arcuatum B. et C. in betracht. 
Weitere Kulturversuche müßten hier Aufklärung schaffen. Vgl. auch 
diese Sammlung n. 508 und Bemerkung dazu in diesen Verhandl. 
1914, S. 80! 


612. Nectria leptosphaeriae Niessl in Krieger, Fungi sax. 
exs. n. 165 (1886). — Auf Cucurbitaria spartii (Nees) Ges. et de Not. 
an dürren Zweigen von Sarothamnus scoparius (L.) Koch bei Triglitz 
in der Prignitz. 

Ein neues Substrat für diesen seltenen Pilz. Vgl. n. 465 
dieser Sammlung! 


613. Dothidea natans (Tode) A. Zahlbr. n. var. vödurni 
Jaap. — An dürren Zweigen von Viburnum lantana L. auf dem 
Monte S. Salvatore bei Lugano in der Schweiz, ca. 750 m. 

Diese Form ist durch mehr rauhe Sporen und neues Substrat 
abweichend. Die Sträucher waren durch einen Waldbrand getötet” 
worden; leider ist das Material etwas überreif. 


614 und 657. Antennularia salisburgensis (Niessl) 
v. Höhn., Fragm. z. Mykol. VII, S. 7 (1909). — Auf Erica carnea L. 
auf dem Monte S. Salvatore bei Lugano in der Schweiz und auf 
Erica tetrali« L. in Gesellschaft von Eriococeus ericae Sign. bei 
Triglitz in der Prignitz. 

Man vergleiche auch v. Höhnel, Fragm. z. Mykol. IH, S. 30 
und Neger in Ber. d..Deutsch. Bot. Ges. 1901, S. 467! Der Pilz 
war meines Wissens bisher nur aus den Alpen bekannt. Das Vor- 
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kommen im norddeutschen Flachlande auf Zrica tetralix L. ist von 
sroßem pflanzengeographischen Interesse. Er findet sich am häufig- 
sten auf solchen Exemplaren dieser neuen Nährpflanze vor, die von 
Eriococcus ericae Sign. besetzt sind, sodaß es nicht unwahr- 
scheinlich ist, daß der Pilz in irgendwelcher Beziehung zu den 
Schildläusen steht. 


631. Antennularia Straussii (Sacc. et Roum.) v. Höhn., 
Fragm. z. Mykol. VII, S. 7 (1909). — Auf Erica arborea L. bei 
Castelnuovo, Bocche di Cattaro, Dalmatien. 

Der Pilz war am Fundort garnicht selten und ist gewiß weiter 
verbreitet in Süddalmatien. Nach Neger ist er in Andalusien 
häufig. Man vergleiche auch v. Höhnel, Fragm. z. Mykol. III, S. 30, 
VIII, S. 5 und S. 39; ferner Neger in Centralbl. f. Bact. ete., II. Abt., 
Bd. XX (1907), S. 94! 


682. Ceratostoma juniperinum El. et Ev. in Proceed. 
Acad. Nat. Sci., Philadelphia, 1890, S. 226. — Auf Juniperus phoenicea 
L. auf Lapad bei Ragusa in Dalmatien, sehr häufig. 

Ein sehr schädlicher Parasit der Wachholder-Arten des Südens, 
der bei massenhaftem Auftreten ganze Sträucher zum Absterben 
bringt. Besonders häufig sah ich ihn im Gebiet des Monte Petka 
auf Lapad, aber nur auf Juniperus phoenicea L. Auf Cupressus 
konnte ich ihn trotz vielen Suchens nicht finden. Man vergleiche 
Neger in Mycolog. Centralbl. II (1913), S. 129! Auf Juniperus 
oxycedrus L. beobachtete ich den Pilz auf der Insel Arbe in: Nord- 
dalmatien und häufig in Pegli bei Genua. 


615. Mycosphaerella aquwilina (Fr.) Schroet. f. aspidi- 
orum (Sacc.) Jaap. — Auf Aspidium file mas (L.) Sw. bei Lugano 
in der Schweiz. 


616. Mycosphaerella asplenii (Auersw.) Lindau in Engler- 
Prantl., Nat. Pflanzenfam., I, Abt. 1, S. 426 (1897). — Auf dürren 
Wedeln von Asplenum septentrionale (L.) Hoftfm. bei Lugano in der 
Schweiz. N 


617. Mycosphaerella filieum (Desm.) Starb., Ascom. 
Oeland in Bihang K. Sv. Vet.-Akad. Handl. XV (1889), S. 9.d. 
Sep.. — Auf Asplenum adiantıum nigrum L. bei Sestri Levante in 
Ligurien, Italien. 5 

618. Mycosphaerella erepidophora (Mont.) Rehm, Ann. 
myc. V (1907), S. 210. — Auf alten, vorjährigen. Blättern von 
Viburnum tinus L. in Pegii bei Genua, Italien. 
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683a, b, c. Venturia pirina Aderh., Landw. Jahrb. XXV 
(1896), S. 875. — Auf Pirus commaumis L. mit dem Konidienpilz 
Fusicladium pirinum (Lib.) Fuckel, _Triglitz in der Prignitz. 

619. Leptosphaeria, helvwetica Sacc. et Speg. var. major 
Rehm in Hedwigia 1887, S. 93. — Auf Selaginella helvetica Link bei 
Portofino in Ligurien, Italien. 

Der ausgegebene Pilz entspricht n. 884 in Rehms Ascomyceten. 
Die länglichen, farblosen, später gelbbraunen Sporen werden bis 
25X8 1 groß: sie sind vierzellig, mit einem großen Ölkörper in 
jeder Zelle. 

658. Pleospora spartii (Sacc.) Sacc. et Berl. in Berlese, 
Monogr. Pleosp., S. 86 (1885), tab. IV, fig. 8. — An dürren Zweigen 
von Calycotome spinosa Link, Sestri Levante in Ligurien, Italien. 

Die Nährpflanze ist neu. Vielleicht ist der Pilz als Varietät 
abzutrennen. Die Schläuche sind 120—140X30 1 und die Sporen 
33—40X15 p groß. In Gesellschaft findet sich öfter eine Phoma 
mit bis 20 u» langen Sporenträgern und länglichen, 8—9X2,5 a großen 
Sporen. 

684. Anthostoma microsporum Karst., Fungi fenn. exs. 
n. 860 (1869). — An dürren Stämmen von Alnus incana (L.) Willd. 
im Gehölz am Bredenbekteich bei Ahrensburg in Schleswig-Holstein. 

620. Valsa Schweinitzii Nitschke, Pyrenom. germ., S. 191 
(1870). — Auf dürren Wurzeln von Salix alba L. mit dem Konidien- 
pilz bei Triglitz in der Prignitz, 

621. Valsa intermedia Nitschke, Pyrenom. Serm, 82.199 
(1870). — Auf dürren Zweigen von Quercus robur L. mit dem 
Konidienpilz Cytospora intermedia Sacc. bei Triglitz in der 
Prignitz. 

685. Valsella Kirschsteiniana Jaap n. sp. — An dürren 
Stämmen und Zweigen von Salix aurita L. bei Triglitz in der Prignitz, 
U XTE9I2: 

Beschreibung: Stromata gesellig, oft weite Strecken der Zweige 
bedeckend, aber nicht dicht beisammenstehend, die Rinde pustel- 
förmig emporwölbend, 1 bis 1,5 mm breit, mit kleiner, rundlicher, 
grauweißer Scheibe, auf der die Perithezienmündungen als schwarze 
Pünktchen erscheinen. Fruchtkörper kugelig, zu 2 bis 5 in einem 
Stroma, mit zusammenneigenden Mündungen, die die Scheibe nicht 
überragen. Schläuche lang keulig, 40—50 p. lang und 5—6 u dick, 
vielsporig. Sporen zylindrisch, wenig gekrümmt, farblos, 3—7 y. lang 
und 1 x dick, mit einem undeutlichen polaren Oelkörper. 
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Charakteristisch für diese neue Art, die ich zu Ehren des Be- 
arbeiters der märkischen Ascomyceten, des Herın W. Kirschstein, 
benenne, sind die kleinen Sporen, die verhältnismäßig entferntstehen- 
den großen Stromata und die bläulich-schwarze Verfärbung der Rinde 
des Substrates. Auch Herr Geheimrat Dr. H. Rehm hat den Pilz 
als eine neue Art anerkannt. 

686. Valsella polyspora (Nke.) Sacc., Syll. fung. I, S. 162 
(1882). — An dürren Stämmen und Zweigen von Almus glutinosa 
(L.) Gaertn. bei Triglitz in der Prignitz. 

Als nicht spezifisch verschieden von dieser Art betrachte ich 
Valsella pulcherrima (Ellis) Berl., Icon. III, S. 106, tab. 129, f. 2. 
Der Pilz fand sich sehr schön und reichlich an solchen Sträuchern 
vor, die durch Feuer getötet worden waren; wie denn die Valsella- 
Arten überhaupt ein solches Substrat zu bevorzugen scheinen. Auch 
die Nummern 189, 221, 432 und 685 dieser Sammlung wurden von 
solchen Sträuchern eingesammelt. 


Ustilagineae. 


622. Ustilago ischaemi Fuckel im Jahrb. d. Ver. f. Naturk. 
in Nassau, XV (1860), S. 22. — Auf Andropogon hirtus L. bei Va- 
razze in Ligurien, Italien. 

687. Tilletia olida (Riess) Wint. in Rabenh., Krypt.- Fl., 
Pilze I, S. 107 (1881). — Auf Brachypodium ramosum (L.) Roem. et 
Schult. bei Sebenico in Dalmatien. 

Der Pilz war am Fundort nicht häufig. Die Nährpflanze dürfte 
neu sein. Die Sporen sind etwas kleiner als bei der auf Drachy- 
podium pinnatum (L.) Pal. lebenden Form, auch mehr regelmäßig 
kugelig; sie sind 17—22 x groß. | 

688. Entyloma Henningsianum Sytd. in Hedwigia XXXIX 
(1900), S. 123. — Auf Samolus Valerandi L. bei Traü in Dalmatien. 

Meines Wissens neu für Südeuropa! 


Uredineae. 


69%. Caeoma pulcherrimum Bubäk, Ber. d. Deutsch. Bot. 
Ges. 1903, S. 273. — Auf Mercurialis annua L. auf Lapad bei 
Ragusa in Dalmatien. 

Am Fundort mehrfach, immer unter Populus alba L., so auch 
häufig bei Ruta in Ligurien (Italien). Die Caeoma-Lager aber treten 
nicht nur am Stengel, sondern oft genug auch an den Blättern auf. 
Gehört sicher zu einer Melampsora auf Populus alba L. 
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659. Melampsorella symphyti(DC.) Bubäk, Ber. d. Deutsch. 
Bot. Ges. XXI (1903), S. 356. — Auf Symphytum tuberosum L. bei 
Portofino in Ligurien, Italien. 


Am Fundort stellenweise häufig, aber Abies-Arten wachsen nicht 
in der Nähe. Vgl. auch Bubäk, Centralbl. f. Bakt., II. Abt., XII 
(1904), S. 423. 


623. Milesina Magnusiana Jaap n. sp. Auf Asplenum 
adiantum nigrum L. bei Ajaceio auf Korsika; 5. III. 1913. 

Beschreibung: Uredolager auf der Unterseite der Fiedern 
und der Wedelstiele, pustelförmig, öfter verlängert, zuerst blaßgelb, 
später bräunlichgelb, von der Epidermis bedeckt, ohne Paraphysen. 
Uredosporen in weißen Ranken austretend, von sehr verschiedener 
Gestalt und Größe; ellipsoidisch, länglich eiförmig oder fast birn- 
förmig, 26—40 p. lang und 17—22 x dick, farblos, mit 2—2,5 u 
dicker Meınbran, zerstreut stachelwarzig, ohne Keimporen, mit etwa 
8 p. dieckem Stiel. Teleutosporen interzellular, farblos, noch unent- 
wickelt. 


Die Teleutosporen waren an dem untersuchten Material noch 
jugendlich und bedürfen daher weiterer Beobachtung. Doch unterliegt 
es keinem Zweifel, daß der Pilz in diese Gattung gehört; denn er 
zeigt große Uebereinstimmung mit den Formen auf Bblechmwn, 
Scolopendrium, Aspidium und Asplenum. Auch die Herren P. Magnus 
und P. Sydow stimmten dem zu, daß es sich um eine neue Art 
handelt, die ich zu Ehren des auch durch die Bearbeitung der Farn- 
kräuter bewohnenden Rostpilze hochverdienten Forschers benenne. — 
Der Pilz fand sich in der Umgegend von Ajaccio an mehreren 
Stellen reichlich und ist auch an der italienischen Riviera sehr 
verbreitet. 


689. Gymnosporangium confusum Plowr., Brit. Ured., 
S. 232 (1889). — Auf ‚Juniperus phoenicea L. auf Lapad bei Ragusa 
in Dalmatien. 


Am Fundort häufig auf dem phönizischen Wachholder, aber nur 
sehr spärlich und vereinzelt auf Juniperus oxycedrus L., sodaß es 
sich um eine biologische Form handeln dürfte, die wegen der ab- 
serundeten oberen Telentosporenzelle vorläufig wohl am besten 
hier untergebracht wird. 


624. Uromyces junei (Desm.) Tul., Ann. sc. nat. Bot. 1854, 
S. 146. — Auf Jumeus obtusiflorus Ehrh. im Selhofermoor bei Bern 
in der Schweiz, leg. P. Magnus. 
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690. Uromyces erythronii (DC.) Pass. in Comm. Soc. 
erittog. ital. II (1867), S. 452. — Auf Erythronium dens canis L. 
bei Cetinje in Montenegro. 


691. Uromyces Gürkeanus P. Henn. in Bull. Herb. Boiss. I 
(1893), S. 107 und in Engler, Bot. Jahrb. XVII (1893), S. 11. — 
Auf Lotus ornithopodioides L. auf Lapad bei Ragusa in Dalmatien. 

Der Pilz wird meistens bei Uromyces anthyllidis (Grev.) 
Schroet. untergebracht. Dieser aber ist, wie aus Jordi’s Kultur- 
versuchen ersichtlich ist, eine Sammelart und muß daher in biolo- 
eische Arten zerlegt werden. Mit U. loti Blytt oder U. euphorbiae- 
corniculati Jordi kann er nicht vereinigt werden; auch von 
U. striatus Schroet. ist er gänzlich verschieden. Es wurde deshalb 
der von Hennings gegebene Name beibehalten. Man vergleiche 
Sydow, Monogr. Ured. II, p. 69. 


692. Uromyces hymenocarpi Jaap n. sp. — Auf Hyme- 
nocarpos eireinnatus (L.) Savi bei Lesina auf der Insel Lesina in 
Dalmatien, 13. V. 1914. 

Beschreibung: Uredolager klein, rundlich, rostbraun, bald 
frei, staubig, oft im Kreise um ein größeres Lager stehend, auf 
beiden Blattseiten, auch am Stengel und an den Früchten. Uredo- 
sporen kugelig, seltener ellipsoidisch, 22—28 1 groß, mit grob- 
körnigem Inhalt; Membran 2—4 yp. dick, gelbbraun, feinstachelig, mit 
2—4 Keimporen, die mit flacher - Papille besetzt sind. Teleuto- 
sporenläager braunschwarz, bald nackt. Sporen dunkelbraun, kugelig, 
eiförmig oder ellipsoidisch, 15—22 u groß; Membran 2—3 1. dick, 
sehr grobwarzig; Keimporus verdickt, mit flacher, farbloser 
Papille; Stiel kurz, farblos, leicht abbrechend. 

Auch dieser Pilz wurde bisher mit Uromyces anthyllidis 
(Grev.) Schroet. vereinigt. Da er aber durch sehr grobwarzige 
Sporen ausgezeichnet ist, worauf schon gelegentlich von P. Magnus 
aufmerksam gemacht wurde, ist er unter einem neuen Namen ver- 
teilt worden. — Die Teleutosporen sind schon sehr frühzeitig ent- 
wickelt und waren stellenweise vorherrschend, oft gänzlich ohne 
Uredosporen. 


693. Uromyces Haussknechtii Tranzsch., Ann. mye. VIII 
(1910), S. 13. — Auf Euphorbia spinosa L. bei Ragusa in Dalmatien. 

Man vergleiche auch P. Magnus in Mitt. Thür. Bot. Ver. 
1), SON 

625. Puccinia persistens Plowr., Monogr. Ured. et Ustil., 
S. 180 (1889). — Das Aecidium (Aeec. thalictri-foetidi P. Magn.) 


Verhand!, des Bot. Vereins f. Brandenb, LVU. 2 
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auf Thabetrum  foetidum L. im Zmutttal bei Zermatt, ca. 1700 m, 
Schweiz. 

Nach E. Fischer, Entwickel. Untersuch. über Rostpilze, S. 58, 
bildet dieses Aecidium wahrscheinlich Teleutosporen auf Poa nemoralis 
L. var. firmula Gaud. 


626. Pucecinia liliacearum Duby in Bot. Gall. II, S. 891 
(1830). — Auf Ornithogahım sp. bei Portofino in Ligurien, Italien. 

Die Nährpflanze des Pilzes konnte leider nicht mit Sicherheit 
bestimmt werden, da noch keine Blüten entwickelt waren. 


660. Puceinia porri (Sow.) Wint. in Rabenh., Krypt.-Fl., 
Pilze I, S. 200 (1884). — Auf Allium schoenoprasum L. in Triglitz 
in der Prignitz. 


627. Puceinia asphodeli Moug. in Duby, Bot. Gall. II, S. 891 
(1830). — Auf Asphodelus micerocarpus Viv. bei Ajaceio auf Korsika. 


628. Puccinia scorzonericola Trvanzschel, Ann. myc. II 
(1904), S. 159. — Auf Scorsonera humilis L., Stelle bei Harburg in 
Hannover; ausgegeben als Puceinia scorzonerae (Schum.) Jacky. 

Synonym ist Pucceinia scorzonerae (Schum.) Juel, non Jacky. 


694a, b. Puccinia vincae (DO.) Berk., Engl. Fl. V, S. 364 
(1836). — Auf Vinca major L. bei Nizza in Südfrankreich und auf 
Lapad bei Ragusa in Dalmatien. 


629. Pucecinia hyoseridis-radiatae R. Maire, Bull. Soc. 
Mycol. France 1905, S. 220. — Auf Hiyoseris radiata L. bei Sestri 
Levante in Ligurien, Italien. 

Der Pilz ist an der ganzen italienischen Riviera häufig und 
auch in Dalmatien von mir gesammelt worden. 


630. Pucecinia umbiliei Guep. in Duby, Bot. Gall. II, S. 890 
(1830). — Auf Cotyledon umbelieus L. bei Ajaccio auf Korsika. 


661. Puceinia veronicae Schroet., Beitr. z. Biol. III, S. 79 
(18579). — Auf Veronica montana L. im großen Tannenwald bei 
Homburg vor der Höhe, Hessen-Nassau, leg. P. Magnus. 


695. Puceinia gladioli Cast., Observ. Ured. II, S. 17 (1843). 
— Auf @Gladiolus segetum Ker-Gawl bei Traü in Dalmatien. 


631. Aecidium kentranthi Thüm., Verz. Schles. bot. 
Tauschverein, 1574 (?). — Auf Kentranthus ruber DC. bei Bordighera 
in Ligurien, Italien. 
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Nach R. Maire in Bull. Soc. Mycol. France XXI (1905), 
S. 224 soll dieses Aecidium das Endophyllum Centranthi Poir. 
sein. Die Zugehörigkeit ist noch unbekannt. Der Pilz ist an der 
italienischen Riviera sehr verbreitet. 


Dacryomycetineae. 


632. Guepinia merulina (Pers.) Quel., Quelq. esp. champ., 
S. 11 (1883). — An dürren Zweigen von Sarothamnus scoparius (L.) 
Koch bei Triglitz in der Prignitz. 

Die Exemplare erscheinen etwas kleiner und sind blasser ge- 
färbt, stimmten sonst in den mikroskopischen Merkmalen. 


Hymenomycetineae. 


662. Corticium roseum Pers., Disp. meth. Fung., S. 31 
(1797). — An dürren Zweigen von Sale purpurea L. bei Triglitz 
in der Prignitz. 


663. Peniophora aegerita (Hoftm.) v. H. et L., Fragm. z. 
Mykol. II (1907), S. 72 d. Sep. — Auf faulenden Zweigen von Salix 
und Populus in ausgetrockneten Mergelgruben bei Triglitz in der 
Prignitz. 

Dieser überall häufige Pilz wurde ausgegeben, weil das Material 
sehr schön auch die Peniophora-Form zeigt, die nicht immer und 
überall gefunden wird. 


633. Septobasidium Michelianum (Cald.) Pat. n. f. oleae 
Bres. in litt. 1913. — Auf Cocciden an lebenden Zweigen von Olea 
europaea L. bei Ajaccio auf Korsika. 

Nach Bresadola (briefl. Mitt.) ist diese Form vom Typus durch 
längere Sporen verschieden. Diese sind 13—25 ı lang und 3,5—4 1. 
dick, 2—6 zellig; Basidien sind 4 zellig und 50—60xX4—5 p groß; 
die Hyphen sind 4—6, seltener 7zellig. Der Pilz entwickelt sich 
auf Coceiden. Es fanden sich auf den Zweigen Lecanium oleae 
(Bern.) Walk., Lepidosaphes conchiformis (Gmel.) Lder. und 
Aspidiotus lenticularis Ldgr. vor. 


697. Septobasidium Michelianum (Cald.) Pat. f. philly- 
reae Sacc. in Syll. fung. XXI, S. 446 (1912). — Parasitisch auf 
Epidiaspis betulae (Bärensp.) Ldgr. an Phillyrea media L. auf Lapad 
bei Ragusa in Dalmatien. 

DES 


ad 
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Diese Form wurde auch auf Phillyrea media L. und Prumus 
spinosa L. bei Sestri Levante in Ligurien (Italien) von mir gesammelt. 


664. Hydnum cinereum Bull., Herb. de la France, t. 419 
(1788). — Auf dem Erdboden, Gelber Berg bei Purkersdorf im 
Wiener Wald, leg. F. v. Höhnel, det. &. Bresadola. 


634. Schizophyllum commune Fr., Syst. Mycol. I, S. 303 
(1821). — Sch. alneum (L.) Schroet. — An alten Baumstümpfen bei 
Bordighera in Ligurien, Italien. 


665. Omphalia griseopallida Desm., Exs. n. 120. — Om- 
phalina griseola Quel. — Auf Sandboden, Veiglwiese bei Purkers- 
dorf im Wiener Wald, leg. F. v. Höhnel. 


635. Mycena debilis (Fr.) Quel., Champ. Jura et Vosges I, 
S. 107 (1872). — Auf faulendem Laub von Quercus robwr L. bei 
Triglitz in der Prignitz. 


Fungi imperfecti. 


636. Macrophomg oleae (DC.) Berl. et Vogl., Add. Syll. 
fung., S. 315 (1886). — Auf faulenden Blättern von Olea europaea L. 
bei Alassio im Ligurien, Italien. 


666. Phomopsis juglandina (Sacc.) v. Höhn., Fragm. z. 
Mykol. II, S. 32 d. Sep. — An dürren Zweigen von Juglans regia L. 
bei Triglitz in der Prignitz. 

667. Sclerophoma betulae Vied., Krypt. - Fl. Brandenb., 
Pilze, IX, S. 278 (1912). — An dürren Zweigen von Betula verru- 
cosa Ehrh. bei Triglitz in der Prignitz, 1. elass.! 

In Gesellschaft befinden sich auf den Zweigen öfter Valsa 
ambiens (Pers.) Fr., eine Uytospora sp. und Myxofusicoccum 
betulae Jaap. 


637. Dothiorella populea Sacce., Syll. fung. IH, S. 237 
(1554). — An dürren Zweigen von Populus italica Moench bei Triglitz 
in der Prignitz. 

638. Myxofusicoccum alni Jaap n. sp. — Auf dürren 
Zweigen von Alnus glutinosa (L.) Gaertn. bei Triglitz in der Prig- 
nitz,, 28. XI. 1912, 

Beschreibung: Stromata sehr gesellig, oft ganze Zweige be- 
deckend, die Oberhaut beulenförmig auftreibend und durchbrechend, 
flach kegelförmig; Hohlraum mit Säulen, die oft unvollständig sind. 
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Sporen ellipsoidisch oder kurz zylindrisch, abgerundet, gerade oder 
seltener etwas gekrümmt, farblos, S—14 (meist 10—12) x lang und 
8,5—5 x dick. 

In Gesellschaft finden sich zuweilen Valsa ambiens (Pers.) Fr., 
Cytospora umbrina (Bon.) Sace, Diplodia alni Fuckel und 
Melanconium sphaeroideum Link vor. 


639. Mysxofusicocceum betulae Jaap n. sp. — Auf dürren 
Zweigen von Detula verrucosa Ehrh. bei Triglitz in der Prignitz, 
SER II2, 

Beschreibung: Stromata gesellig, oft die Zweige auf weite 
Strecken überziehend, pustelförmig die Oberhaut auftreibend und 
zuletzt durchbrechend, stumpf kegelförmig, Innenraum mit Säulen. 
Sporen ellipsoidisch oder kurz zylindrisch, in der Regel gerade, ab- 
gerundet, farblos 8—13 (meist 10—12) u lang und 3,5—4,5 x. dick, 
häufig mit einem kleinen polaren Ölkörper. 

Die Sporen sind im allgemeinen ein wenig kleiner als bei der 
vorigen Form. Auf den Zweigen kommen öfter auch Valsa ambiens 
(Pers.) Fr. und Cytospora personata Fr. vor. 


640. Myxofusicoccum corni (Allesch.) Died., Ann. mye. X 
(1912), S. 71. — Auf dürren Zweigen von Cornus sangwinea L. bei 
Triglitz in der Prignitz. 


641. Myxofusicoceum coryli Died., Ann. myc. X (1912). 
S. 71. — An dürren Zweigen von Corylus avellana L. bei Triglitz 
in der Prignitz. 

Man vergleiche auch Diedicke, Krypt.-Fl. Brandenb., IX, 
S. 317, Anmerkung zu diesem Pilz! 


642. Mysxofusicoceum twmescens (Bomm., Rouss., Sacc.) 
Died., Ann. myc. X (1912), S. 71. — Auf dürren Zweigen von Cra- 
taegus oxcyacantha L. bei Triglitz in der Prignitz. 


668. Myxofusicoccum salicis Died., Ann. myc. X (1912), 
S. 72. — Auf dürren Zweigen von Salx fragilis L. bei Triglitz in 
der Prignitz. 


669. Myxofusicoccum microsporum (Died.) Jaap. — 
M. salieis f. microsporum Died., Ann. myc. X (1912), 8. 72. — 
An dürren Zweigen von Salix aurita L. bei Triglitz in der Prignitz. 
Der Pilz muß wegen der kleineren, dichter beisammen stehenden 
Fruchtkörper und viel kleineren Sporen als selbständige Art an- 
gesehen werden. Vielleicht von Myxosporium melanotrichum 
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(Cast.) Sace. nicht verschieden, so daß er als Myxofusicoccum 
melanotrichum (Cast.) zu benennen wäre. Die Nährpflanze 
ist neu. 


670. Myxofusicoccum deplanatum Died., Ann. myc. X 
(1912), S. 71. — Auf dürren Zweigen von Carpinus betuwus L. bei 
Triglitz in der Prignitz. 

Ob Myxosporium deplanatum (Lib.) Sace. derselbe Pilz ist, 
erscheint fraglich. Auf dem verteilten Material finden sich öfter auch 
Diplodia carpini Sacc. und Microdiplodia carpini Died. vor. 


698. Myxofusicocceum frasxini Jaap n. sp. — Auf dürren 
Zweigen von Frazxinus escelsior L. bei Triglitz in der Prignitz, 
23.X1 1910: 

Beschreibung: Stromata gesellig, flach kegelförmig, die Ober- 
haut beulig auftreibend und später durchbrechend, 0,5—1 mm breit. 
Hohlraum mit zahlreichen Säulen. Sporen kurz zylindrisch, ab- 
gerundet, 10—13 p. lang und 3,5—4,5 p. dick. 

Von Fusicoccum ceryptosporioides Bomm.. Rouss., Sacc. 
schon durch viel kleinere und von F. ornellum Sace. durch nicht 
spindelförmige Sporen gänzlich verschieden. 


699. Myxofusicoccum rubi Died., Ann. myc. X (1912), 


S. 72. — An dürren Stengeln von Zubus plicatus W. et N. bei 
Triglitz in der Prignitz. 
Die Nährpflanze ist neu. — Viele Arten der neuen Gattung 


Myxofusicoceum sind sich in den Sporen so ähnlich, daß man sie 
als Formen einer Art betrachten könnte. 


643. Septoria hyoseridis R.Maire, Bull. Soc. Bot. France 
1907, S. 188. — Auf HAyoseris radiata L. bei Portofino in Ligurien, 
Italien. 

Das Material zeigt 30—38x1,5—2 1. große, undeutlich septierte 
Sporen. 


700. Septoria thelygoni Jaap n. sp. — Auf Oynocrambe 
prostrata Gärtn., Topla bei Castelnuovo (Bocche di Cattaro) in Dal- 
matien, 29. IV. 1914. 

Beschreibung: Blattflecken rundlich, hellgrau, dunkler un- 
randet, 2—5 mm breit, zuweilen zusammenfließend und das ganze 
Blatt bedeckend. Fruchtkörper punktförmig klein, dem bloßen Auge 
kaum sichtbar, sehr zahlreich, vorwiegend auf der Blattoberseite 
hervorbrechend, kugelig, schwarz, 60—100 „ breit mit weiter, vor- 
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sezogener Mündung, aus dunklem, parenchymatischem Gewebe. 
Sporen fadenförmig, farblos, etwa 20—30 » lang und 0,5—0,8. 1. 
dick, mit kleinen, undeutlichen Olkörpern, später septiert. 


644. Coniothyrium ribis Brun. in Bull. Soc. Bot. Fr. 1889, 
S. 338. — Auf dürren Zweigen von Rorbes grossularia L. in Gesell- 
schaft von Ascochytula grossulariae (Oud.) Died. in Triglitz 
in der Prignitz. 

Der Pilz ist auf manchen Zweigstückchen leider nur spärlich 
vorhanden. Desto besser aber ist die Ascochytula entwickelt, die 
sehr schön die graugrünlich Färbung der Sporen zeigt. Man ver- 
gleiche auch n. 285 dieser Sammlung. 


645. Diplodia salicina Lev.. Ann. se. nat. Bot. 1846, 
S. 292. — Auf dürren Zweigen von Salz amygdalına L. bei Triglitz 
in der Prignitz. 


646. Schizothyrella quercina (Lib.) Thüm., Mycoth. univ. 
n. 1684 (1880). — Auf faulenden Blättern von Quereus rubra L. bei 
Triglitz in der Prignitz. 

Eine neue Nährpflanze für diesen Pilz. 


647. Myxosporella populi Jaap in Schrift. Naturw. Ver. 
Schlesw.-Holst. XIV (1909), S. 30. — Auf dürren Zweigen von 
Populus tremula L. bei Triglitz in der Prignitz. 

Die 1. c. gegebene Beschreibung des Pilzes ist dahin zu er- 
sänzen, daß die Sporenträger auch verzweigt vorkommen. 


671. Oylindrium aeruginosum (Link) Lindau in Rabenh., 
Krypt.-Fl., Pilze, VIII, S. 72 (1904). — Auf faulenden Blättern von 
Quercus robur L. bei Triglitz in der Prignitz. 


6485. Ovulariopsis eisti Jaap n. sp. — Auf lebenden Blättern 
von (üstus monspeliensis L. bei Alassio in Ligurien, Italien. 26. I. 1919. 

Beschreibung: Konidienrasen auf der Blattunterseite, weiß, 
dicht, fleckenweise oder seltener die ganze Blattfläche bedeckend, 
die Blattoberseite gelblich oder bräunlich verfärbend. Konidien- 
träger aus kriechenden Hyphen aufsteigend, einfach oder verzweigt, 
septiert, von sehr verschiedener Länge und Dicke, an der Spitze die 
Konidien abschnürend. Konidien sehr groß, bis 75 y. lang und 25 y. 
dick, länglich, farblos oder schwach hellgrün, einzellig. 

Nach brieflicher Mitteilung von P. Magnus mit Ovulariopsis 
haplophylli (P. Magn.) Traverso nächst verwandt, aber bestimmt 
verschieden durch die Größenverhältnisse der Sporen. Der Pilz ist. 
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weiter verbreitet in Italien und Dalmatien und wurde von Prof. Neger 
auch in Andalusien beobachtet. Es ist wahrscheinlich, aber nicht 
erwiesen, daß diese Oidien zu Erysiphe taurica Lev. gehören. 
Auf Lesina in Dalmatien fand ich eine dritte Form auf Teuerium 
chamaedrys L., die ich als Ovulariopsis teucrii Jaap be- 
schrieben habe. 


672. Bamularia aspleni Jaap n. sp. — Auf Asplenum ruta 
muraria L. bei Lugano in der Schweiz, 16. IV. 1913. 

Beschreibung: Konidienträger in weißen Räschen auf der 
Unterseite der Wedel und Wedelstiele, einfach, oft knotig und ver- 
bogen, 20—30 x lang, am Grunde etwa 3—4 u dick. Konidien an 
den Finden der Träger in Ketten entstehend, ellipsoidisch, länglich 
oder länglich keulig bis zylindrisch, 8—16 » lang und 3—4 ı. dick, 
einzellig. . 

Es wurden an dem noch etwas jugendlichem Material nur ein- 
zellige Sporen gefunden; die Form bedarf daher weiterer Beobachtung. 
Wahrscheinlich gehört dieser Konidienpilz zu einer Mycosphaerella. 


673. BRamularia tanaceti Lind, Ann. mye. III (1905), 
Ss. 431. — Auf den Blättern von Tanacetum vulgare L. bei Triglitz 
in der Prignitz. 

Neu für Deutschland! Die Konidien sind zylindrisch oder 
etwas keulig, meist abgerundet, 2- bis 4-zellig, an den Scheidewänden 
oft eingeschnürt, bis 35 p lang und bis 5 yp dick. 


649. Cercosporella eytisi Jaap n. sp. — Auf den Blättern 
von Cybısus triflorus L’Herit., Pegli bei Genua, Italien, 18..I. 1913. 

Beschreibung: Blattflecken grau oder graubraun, breit dunkel 
umrandet, rundlich oder länglich, sich oft über einen großen Teil 
des Blattes ausbreitend. Konidienrasen unterseits, weiß. Konidien- 
träger in kurzen, dichten Büscheln, 20—40 p lang und 5—4 ı dick, 
farblos oder am Grunde zuweilen hellolivenfarbig, einfach, septiert, 
verbogen, oben mit knotigen Höckern. Konidien fadenförmig, farblos, 
septiert, am Grunde 2,5—4 ı. dick, nach oben allmählich verjüngt, 
bis 90 px. lang. 

Auf älteren Blattflecken zeigen sich unter den Konidienrasen 
olivenfarbige, parenchymatische Zellkomplexe, wohl die beginnende 
Perithezienbildung des zugehörigen Ascomyceten. 


674. Hormiscium vulpinae Lindau in Rabenh., Krypt.-Fl., 
Il. Aufl., Pilze, VIII, S. 597 (1906). — Auf faulenden Blättern von 
Carex vesicaria L. bei Triglitz in der Prignitz, 1. class.! 


a “ . . s R 2 0 [9 
Verzeichnis zu meinem Exsiccatenwerk „Fungi selecti exsiccati“ etc. 25 


Der Pilz ist am Fundort verbreitet nicht nur auf (arex vulpina 
L., sondern auch auf anderen Carex- Arten. Der Schreibfehler auf 
dem Exsikkat ist als Rabenh., Krypt.-Flora, zu berichtigen. 


675. Volutella festucae (Lib.) Sace., Syll. fung. IV (1886), 
S. 689. — Auf faulenden Blättern von Carex riparia Curtis bei 
Triglitz in der Prignitz. 

Die Nährpflanze ist neu. Hin und wieder wird man auf dem 
Substrat auch Hormiscium vulpinae Lindau und Periconia atra 
Corda vorfinden. 


650. Myrothecium verrucaria (Alb. et Schw.) Ditm. in 
Sturm, Deutschl. Fl., Pilze, Heft 1, S. 7 (1815). — Auf faulenden 
Zweigen von Sarothamnus scoparius (L.) Koch bei Triglitz in der 
Prignitz. 


Mitteilungen 
über die Pflanzendecke der schlesischen Schwarz- 
erde und ihrer Nachbargebiete. 
Von 


E. Schalow. 


Innerhalb der mittelschlesischen Ebene hebt sich besonders der 
mittlere Teil durch die Eigenart seiner Pflanzendecke hervor, sodaß 
wir genötigt sind, ihm eine Sonderstellung einzuräumen. Dieser Teil 
zeichnet sich durch das Auftreten kalkreicher, fruchtbarer Schwarz- 
böden aus. Wir wollen deshalb im folgenden diesen zentralen Teil 
als schlesischen Schwarzerdebezirk bezeichnen. Unser Schwarzerde- 
bezirk reicht im Süden fast bis an den Fuß des Zobtens und der 
Nimptscher und Strehlener Berge heran. Als Südostgrenze mag der 
Ohlelauf von Strehlen bis Ohlau gelten. Die Grenze gegen Norden 
wird durch das mittlere Odertal von Ohlau bis zur Weistritz- 
mündung gebildet. Einige verstreute Schwarzerdinseln zeigen sich 
auch auf dem rechten Oderufer bei Hünern, Kapsdorf und Simsdorf. 
Das untere Weistritztal bildet die Nordwestgrenze. Anteil an der 
Schwarzerde haben die Kreise: Strehlen, Nimptsch, Schweidnitz, 
Ohlau und der Landkreis Breslau. 

Die schlesische Schwarzerde ist ein flachwelliges, mitunter fast 
ebenes Gebiet, das gegen Westen allmählich ansteigt. Die höchsten 
Erhebungen, schon nahe der Westgrenze, sind die Steiner Berge 
(192 m), der Steinberg (201 m), deren Kerne aus grauen Tonschiefern 
mit Einlagerungen von hartem Kieselschiefer bestehen, und die Heide- 
berge (191 m) südöstlich Jordansmühl. Das Gebiet senkt sich im 
Osten bis zu 125 m und fällt unmerklich zum Odertal ab. Ent- 
wässert wird das Gebiet durch die Lohe mit ihren Zuflüssen, der 
kleinen Lohe, der Sarofke mit der Saline und der Kaschine. Die 
große Lohe wird in ihrem oberen Laufe bis unterhalb Jordansmühl 
von lößbedeckten Hügeln begleitet, die sich durch ihren Pflanzen- 
reichtum auszeichnen, so namentlich der Kupferberg bei Dankwitz. 
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Durch A. Orth!) und durch die in den letzten Jahren durch- 
geführte geologische Aufnahme des Gebietes sind wir über den 
geologischen Aufbau dieser Landschaft eingehend unterrichtet.’) Im 
Untergrund findet sich zumeist Geschiebemergel, der jedoch nicht 
selten von gleichaltrigen Sanden vertreten wird. Auf diesen Schichten 
lagert eine durchschnittlich 60—80 cm mächtige Lößlehmdecke. 
Häufig ist der Löß humusreich und bildet dann unsere Schwarzerde. 
Nach Ramann?’) ist die Schwarzerde und auch der Löß in aridem 
Klima durch Gesteinszersetzung entstanden. Dies bezieht sich in- 
dessen wohl nur auf das südrussische Tschernosemgebiet. Orth 
führt den hohen Humusgehalt der Schwarzerde auf die Zersetzung 
einer bedeutenden Menge von Süßwasserpflanzen während des Aus- 
ganges der Diluvialzeit zurück, als der beträchtliche Feuchtigkeits- 
gehalt der Luft, die zahlreichen Diluvialgewässer im Schwarzerd- 
gebiet für eine erhöhte Vegetationsanhäufung besonders günstig 
waren. Demgegenüber faßt Partsch‘) die schlesische Schwarzerde 
als ursprüngliches Steppengebilde auf, das durch das Hinzutreten 
eines durch den Wind herbeigeführten äußerst feinen Staubes zu dem 
verfallenden Pflanzenwuchs eines offenen Graslandes entstanden ist.?) 
Die Landesgeologen teilen im großen und ganzen die Ansicht von 
A. Orth. Das schließt jedoch nicht aus, daß unser Bezirk in einer 
postglazialen Zeit steppenartigen Charakter getragen hat. In den 
Streit über die Entstehung des Lößbodens will ich mich hier nicht 
weiter einlassen. Für uns spielen die physikalischen und chemischen 


!) Vergl. A. Orth: Geognostische Durchforschung des schles. Schwemm- 
landes zwischen dem Zobtener und Trebnitzer Gebirge. Berlin 1872. 


2) Vergl. O. Tietze: Die geol. Verhältnisse der Umgegend von Breslau. 
Jahrb. Königl. Pr. Geol. Landesanstalt 1910 und die geol. Karte und zwar die 
Blätter; Schmolz, Kattern, Koberwitz, Rothsürben, Jordansmühl. Wäldchen, 
Wansen und Nimptsch nebst den zugehörigen Erläuterungen. 


®) Vergl. E. Ramann: Bodenkunde. Berlin 1911. 
*) Vergl. J. Partsch: Schlesien II. S. 347. 


5) Vergl. hierzu einige neuere Untersuchungen anderer Schwarzerd- 
bezirke. Nach Jentzsch (bei H. Preuß: Die boreal-alpinen und pontischen 
Assoziationen der Flora von Ost- und Westpreußen. Ber. Deutsch. Bot. Ges. 
Bd. XXVII) verdankt das kujavische Schwarzerdegebiet einem postglazialen 
See sein Entstehen. — Von der Schwarzerde bei Köthen nimmt O. v. Linstow 
(Löß und Schwarzerde in der Gegend von Köthen. Jahrb. Geol. Landesanstalt 
1908) an, daß sie sich „ähnlich wie Torfmoore der Gegenwart, nur bei teil- 
weisem Abschlusse der Luft unter gleichzeitiger Mitwirkung von Feuchtigkeit 
gebildet hat.* 
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Eigenschaften der Böden die Hauptrolle. Ueber den Nährstoffgehalt 
des Lößbodens und der Schwarzerde belehrt uns folgende Tabelle: ‘) 


Löß 


Schwarzerde | Geschiebelehm 

Bestandteile Untergrund: |Ackerkrume nordöstlich vom Bahn- nördlich von Siebot- 
Sandgrube unweit hof Stein. schütz (Krs. Ohlau) 

bei Trebnig Stein | Untergrund Ackerkrume | Untergrund Ackerkrume 

Eiumusser Spuren | 2,22 0342209229 0,70 197 
Sticksto® ...:.| 0.01 |: 019 | 008 0117 008 92 
konerdes 2,63 2,69 8,006 | 9, 2,96 1,21 
Eisenoxyd: ...| 2,5 Das) 1,39 1,88 2,15 1,20 
Kalkerde... >... 6,1702 220,44 8,62 3,96 0,56 0,43 
Maonesiar >. 21. 397 0,43 1,48 0,54 0,28 0,02 
Kalrane er 0,45 0,31 0,28 0,25 0,3722 022 
Natron 2... 0.57217.0315 0,22 0,12 0,20 0,26 


Phosphorsäure .| 0,11 0,06 0,07 0,07 0,06 | 0,07 


Der Nährstoffgehalt ist auf lufttrockenen Feinboden in Prozenten 
berechnet. Die dritte Spalte zeigt zum Vergleich die Nährstoft- 
bestimmung eines Geschiebelehmes aus dem Kreise Ohlau. Diese 
auch nicht schlechte Bodenart bleibt doch an Nährstoffgehalt hinter 
Löß und Schwarzerde zurück. Nicht selten sind die obersten Löß- 
schichten durch den Einfluß der Atmosphärilien entkalkt. Der Unter- 
srund ist dann umso kalkreicher. S. die Tabelle! Im allgemeinen 
kann man als besondere Kennzeichen für Löß den höheren Kalk- 
gehalt und für Schwarzerde außerdem noch den beträchtlichen Humus- 
gehalt annehmen. Im unbearbeiteten Zustande wird der Löß von 
zahlreichen feinen Wurzelröhrchen durchzogen, die eine gute Durch- 
lüftung des Bodens ermöglichen und das Regenwasser bald in tiefere 
Schichten ableiten. Diese aufgesammelte Feuchtigkeit bleibt infolge 
der Zusammensetzung aus mehlartig feinem Staube selbst bei längerer 
Trockenheit kapillar gebunden. Zugleich finden die Pflanzenwurzeln 
gleichwie die auflösenden Flüssigkeiten in dem staubartigen Boden 
zahlreiche Angriftfspunkte, sodaß die Nährstoffe den Pflanzen leicht 
zur Verfügung. stehen. All dies trifft vornehmlich auf den Höhenlöß 
zu. In den Tälern ist der Löß und in noch höherem Maße die 
Schwarzerde dichter gelagert. Der Grundwasserspiegel liegt höher 
und oft sind noch dichtere Bänkchen eingelagert, welche die Wasser- 


6) Vergl. Erläuterungen zur Geol. Karte von Preußen, Blatt Kattern 
Lieferung 179. 
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undurchlässigkeit noch erhöhen.) Diese Nachteile können jedoch 
durch eine gründliche Drainage z. T. behoben werden. So wird es 
uns verständlich, daß unser Bezirk von der Landwirtschaft in 
weitestem Maße ausgenutzt wird. Der größte Teil des Gebietes ist 
Ackerland. Weizen und Zuckerrüben werden vorzugsweise angebaut 
und liefern hohe Erträge. Wie steinzeitliche Funde erkennen lassen, 
war dieses Gelände nebst den westlichen Randgebieten schon in sehr 
früher Zeit von Menschen besiedelt. Auf den Hügeln zwischen 
Zobten und Nimptsch und im Schwarzerdebezirk finden wir die 
ältesten Spuren menschlicher Ansiedelungen in Schlesien. — Aus- 
sedehnte Wälder fehlen der Schwarzerde völlig. Der größte ist der 
Hartauer Ober- und Niederbusch im Südwesten des Gebietes. Hin 
und wieder gibt es inmitten der weiten Ackerfluren ältere ursprüng- 
liche Waldstücke, die mitunter recht pflanzenreich sind. Solche 
„Büsche“* finden sich mehrfach im nordwestlichen Teile bei Bettlern, 
Domslau, Bischwitz, Tinz, doch auch bei Seifersdorf nahe der Ost- 
srenze. Auch die Gutsparke dürften z. T. wie bei Baumgarten 
(Krs. Strehlen) und Klettendorf Reste eines ursprünglichen Wald- 
bestandes darstellen. Häufiger begegnet man erst in jüngster Zeit 
angelegten Feldgehölzen und Wildremisen, die, wie nicht anders zu 
erwarten ist, einen überaus einförmigen Pflanzenbestand aufweisen. — 
Umfangreichere Wiesenflächeu erstrecken sich nur längs der gr. Lohe. 
Bekannt sind die Rotschlosser Wiesen. Äuch die sonstigen Wasser- 
läufe sind mitunter von Wiesen umsäumt. Kleinere Wiesenstücke 
sind über das ganze Gebiet verstreut. Der Ertrag der Wiesen ist 
bedeutend, oft 40—50 dz Heu für den Hektar, während z. B. im 
Kreise Militsch ein Hektar Wiese durchschnittlich nur 18 dz Heu 
liefert. — An tieferen Stellen kommt es mitunter zur Bildung von 
Wiesenmooren. Die Torfwiesen und Sümpfe bei Jeseritz und Poseritz 
sind nach E. Fiek und G. Rothe°) verlandete Seen. Heutzutage 
sind größere Wasserflächen nicht mehr anzutreffen. Hochmoore mit 
Sphagnumvegetation kommen wohl wegen des benzaildien Kalk- 
gehaltes des Bodens nicht vor. 

Nachdem wir jetzt einen kurzen Blick über das ganze Gelände 
getan haben, wollen wir uns im folgenden den einzelnen Pflanzen- 
vereinen zuwenden. Besondere Aufmerksamkeit wollen wir den Arten 
schenken, die für unser Gebiet charakteristisch sind. E. Fiek hat 


°) Vergl. Erläuterungen S. 22. 

°) Vergl. E. Fiek: Flora von Schlesien. Breslau 1881. G. Rothe: Die 
Flora der Wiesenmoore und anmoorigen Wiesen in der mittelschles. Acker- 
ebene. 4. Jahresbericht Schles. Lehrerverein für Naturkunde, 1911/12. 
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in der Einleitung zu seiner Flora zuerst auf den Pflanzenreichtum 
des Bezirkes hingewiesen. Die neuste Darstellung der schlesischen 
Pflanzenwelt von F. Pax’) behandelt die mittelschlesische Ackerebene 
als floristische Einheit. Auf die Eigenheiten unserer Schwarzerdflora 
wird nicht eingegangen. G. Rothe hat in seiner vorhin erwähnten 
Arbeit die typischen Schwarzerdpflanzen hervorgehoben. Ihm gebührt 
auch das Verdienst, den nordwestlichen Teil der Schwarzerdlandschaft 
gründlich erforscht zu haben. Er konnte jedoch seinen Plan, die 
Vegetationsverhältnisse der Schwarzerde darzustellen, nicht mehr 
ausführen. Der Tod machte seinem arbeitsreichen Leben ein frühes 
Ende. Auf meinen zahlreichen Wanderungen durch den südlichen 
Teil der Schwarzerde in den Jahren 1910—13 ist mir der eigene 
Charakter des Gebietes bewußt geworden, den ich im folgenden 
kennzeichnen will. 

Wir betrachten zunächst die Formationen des künstlich offen 
gehaltenen Landes. Infolge des beträchtlichen Kalkgehalts des 
Bodens erscheinen in diesen Kulturformationen, vorzugsweise auf 
Ackerland, nicht wenige Spezies, die man im übrigen Schlesien z. T. 
recht selten antrifft. Es sind sogenannte „kalkholde* oder „kalk- 
stete“ Arten, die Sandböden meiden. Zu dieser Gruppe gehören: 
Adonis flammeus Jacq., Fumaria Schleicheri Soy.-Willm., Linaria 
spuria Mill. — Linaria Elatine (L.) Mill, Fumaria Vaıllantı Lois. 
Adonis aestivalıs L. Diese Arten sind vielleicht schon in recht früher 
Zeit eingeschleppt worden. Die ersten drei Pflanzen sind besonders 
für die Acker unseres Bezirkes charakteristisch. Außerhalb des 
Gebietes erscheinen sie, wie auch die übrigen, auf oberschlesischen 
Kalkböden in den Kreisen Oppeln und Gr. Strehlitz!°). Falcaria 
vulgaris Bh. und Lathyrus tuberosus L. sind die häufigsten Glieder 
dieser Gruppe. Sie zeigen sich nicht selten, wie auch mehrere der 
oben genannten Arten in urwüchsigen Beständen an Graben- und 
Wegrändern und an Rainen. F. Höck!') verlegt ihre Einführung 
in Norddeutschland in die neuere Zeit, jedoch vor das 16. Jahr- 
hundert. Ich bin geneigt, für beide Arten ein ursprüngliches Vor- 


°) Vergl. F. Pax: Schlesiens Pflanzenwelt. In Schles. Landeskunde von 
Dr. F. Frech u. Dr. F. Kampers. I. Abt. Leipzig. 1913. 

10%) Vergl. Th. Schube: Die Verbreitung der Gefäßpflanzen in Schlesien. 
Breslau. 1903. Es wäre sehr zu wünschen, daß auch für die andern Provinzen 
entsprechende umfassende und zuverlässige Zusammenstellungen zustande 
kämen. 

ıı) Vergl. F. Höck: Pflanzen der Kunstbestände Norddeutschlands. 
Stuttgart. 1900. 
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kommen in Schlesien, zum mindesten im Bereich der Schwarzerde 
anzunehmen '?). 

Somit leiten diese beiden Gewächse bereits zu den Formationen 
der natürlichen Bestände über. Die einstige Pflanzendecke des 
heutigen Ackerlandes kommt namentlich im Pflanzenkleide der Raine, 
Graben-, Weg- und Ackerränder zum Ausdruck. Freilich sind auch 
diese Pflanzengemeinschaften stark durch den Menschen beeinflußt. 
So werden heute noch neben andern Sträuchern die wenigen Rosen- 
stöcke unnachsichtig ausgerodet. Bebuschte Stellen werden immer 
seltener. Vertreter der Acker- und Ruderaflora gewinnen immer 
mehr die Oberhand. Doch nocb immer ist das charakteristische 
Gepräge dieser Pflanzenverbände nicht völlig verwischt. - Einige 
Arten: Lotus sihquosus L., Astragalus danicus Retz. und Melilotus 
dentatus (W.K.) Pers. sind in Schlesien bisher nur im Gebiete 
unserer Schwarzerde gefunden worden. Lotus siliguosus ist im 
Schwarzerdegebiet fast überall anzutreffen, auch auf Wiesen. Das 
schlesische Verbreitungsgebiet dieser Art deckt sich völlig mit 
unserm Schwarzerdebezirk. Lotus siliquosus ist die eigentlichste 
Charakterpflanze der schlesischen Schwarzerde. Astragalus danicus 
wurde bei T'schauchelwitz (zwischen Rothsürben und Domslau) auf 
Schwarzerde von G. Rothe (br.) vergeblich gesucht, sonst wird sie 
nur noch an einzelnen Stellen unweit Breslau angegeben: hinter dem 
„Letzten. Heller“, Kosel (Th. Schube, Verbr. d. Gefäßpfl.). Ob Astra- 
galus danicus an diesen Örtlichkeiten noch gedeiht, habe ich nicht 
nachprüfen können. Die wenigen ebenfalls in der näheren Umgebung 
von Breslau gelegenen Standorte von Meltlotus dentatus (hinter der 
Ohlauer Vorstadt, Straße nach Gräbschen, am Gräbschner Fort u. a.) 
sind vielleicht auf Einschleppung zurückzuführen. Nach Wimmer’) 
wurde der gezähnte Steinklee, der sich in Norddeutschland an der 
Küste und vielen binnenländischen Salzstellen wieder einfindet, nur 
in der Nähe von Dunghaufen beobachtet. Diese beiden letzten 
Pflanzen sind also wenig bezeichnend für unsern Bezirk, zumal die 
Fundorte von Astragalus danicus bei Breslau. richtiger dem Odertal 
beizuzählen wären. Wir müssen noch zwei Arten erwähnen, deren 
Indigenat für unser Gebiet zweifelhaft erscheint. Es ist nach 


12) Auf den Gipsbergen bei Sperenberg (Mark) fand ich Falcaria in 
Gesellschaft von Origanum vulgare L., Thalictrum minus L., Stachys rectus L., 
Veronica spicata L., Vincetoxicum offieinale L. u.a. Vielleicht also auch dort 
ursprünglich. 


13) Vergl. F. Wimmer: Flora von Schlesien. 1840. S. 153. 
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Th. Schube nicht ausgeschlossen, daß Salva silvestris L. und Aristo- 
lochia Clematitis L. im südlichen Schwarzerdgebiet urwüchsig auftreten: 
Salvia silvestris bei Poppelwitz im Kreise Nimptsch und Aröstolochia 
Clematitis L. bei Dobergast, Pentsch, zwischen -Grögersdorf und Peter- 
witz unweit Strehlen. Außerhalb des Schwarzerdegebietes sind diese 
Arten zweifellos verschleppt; nur die Osterluzei soll vermutlich noch 
im niederen Vorgebirge bei Habelschwerdt wild vorkommen. Ich 
habe die Standorte dieser Arten im Gebiet nicht gesehen und will 
mir deshalb auch kein Urteil erlauben. Für die im Mittelmeergebiet 
heimische Osterluzei ist diese Annahme sehr unwahrscheinlich. 
Nunmehr wollen wir uns wieder unzweifelhaft ursprünglichen 
Formen zuwenden, die unser Gebiet charakterisieren. Allerdings 
zeigen sich die Vertreter der nächsten Gruppe auch an einigen 
wenigen Punkten außerhalb der Schwarzerde, doch haben sie ihre 
Hauptverbreitng auf Schwarzerde und die spärlichen, sehr zerstreuten 
Vorkommen außerhalb der Grenzen unseres Gebietes dürften sich 
auch bei weiterer eingehender Florenerforschung der schlesischen 
Ebene nicht allzu erheblich vermehren. In der nachstehenden Über- 
sicht sind alle schlesischen Fundorte dieser Arten zusammengestellt, 


zuerst die aus dem Schwarzerdegebiet — die Standorte aus der 
nächsten Nachbarschaft sind auch im ersten Absatz genannt — und 


im Anschluß daran die aus der weiteren schlesischen Ebene''). 

Euphorbia villosa W.K.: 1. Breslau: Brockau, Kl. Tinz, 
auch gegen Bettlern und Bischwitz; Ohlau: Seiffersdorf; Zobten: 
Geiersberggipfel, Silsterwitzer Wiesen; Strehlen: Peterwitz, War- 
kotsch; Nimptsch: Gollschau. 

2. Oppeln: Gr. Strehlitzer Heerstraße (ob hier ursprünglich?): 
Katscher: Dirscheler Gipsgruben. 

In Schlesien: tritt diese Wolfsmilch in die Nordwestgrenze ihrer 
mitteleuropäischen Verbreitung. Im übrigen Deutschland sonst nur 
noch bei Passau. 

Senecio erucifolius L.: 1. Breslau: Gr. Mochbern, Schmolz, 
Bischwitz a. B., Brockau, Koberwitz; Zaumgarten, Wirrwitz, Brusche- 
witz; Canth: Landau; Ohlau: Leisewitz; Strehlen: Schweinebraten, 
Peterwitz; Nimptsch: Prauß. 

2. Liegnitz: Mertschütz, Romnitz; Steinau: Bielwiese; Gr. 
Tschirnau; Striegau: Tlaubnitz. 


1) Die Angaben stützen sich, wenn nicht andere Quellen genannt sind, 
auf die schon mehrfach erwähnte „Verbreitung“ von Th. Schube und die 
Nachträge in den Jahresberichten der Schles. Ges. f. vaterl. Kultur. 1905 —14. 
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Fehlt in Oberschlesien, Kommt jedoch wieder in Österreich- 
Schlesien vor (mehrfach bei Schwarzwasser), in Mähren recht selten.) 
Es ist wohl nicht anzunehmen, daß diese Art häufiger übersehen 
wird, umso auffälliger ist das Fehlen in Oberschlesien und andern 
Gegenden Mittel- und Niederschlesiens. 

Ligustrum vulgare L.: 1. Breslau: Zweibrot, Kl. Tinz, 
Poln.-Neudorf, Schlanz, Wirrwitz, Koberwitz, Zaumgarten; ÖOhlau: 
Seiffersdorf; Zobten: Striegelmühl, Bankwitz; Strehlen: Baumgarten. 

2. Trebnitz: Pollentschine, Skarsine; Gr. Strehlitz: Gr. Stein. 

Nach G. Rothe!) bei Breslau überall nur angepflanzt und 
verwildert. 

Verbascum phoeniceum L.: 1. Breslau: Koberwitz, Gurr- 
witz, Christelwitz, Wirrwitz, Krolkwitz, Guckelwitz, Damsdorf, 
Schlanz, Schönbankwitz; Canth: Fürstenau; Zobten: Silsterwitz: 
Strehlen: Peterwitz, Pudigau:; Nimptsch: Jordansmühl, Stein, Pristram, 
Gr. Kniegnitz; Reichenbach: Ellguth. 

2. Katscher: Kösline, Dirschel, Liptin; Bauerwitz: Eiglau, 
Rakau. 

Das schlesische Vorkommen dieser durch ihre violette Blüten- 
farbe recht auffälligen Königskerze beschränkt sich auf den west- 
lichen Teil des Schwarzerdgebietes nebst dem angrenzenden Hügel- 
lande und den Leobschützer Kreis. Nach Oborny im südlichen 
Mähren verbreitet, im mittleren selten, im übrigen Mähren und in 
Österr.-Schlesien fehlend. Eine ähnliche lückenhafte Verteilung zeigt 
diese Königskerze auch in Norddeutschland. 

Lithospermvum officinale L.: 1. Breslau: Treschen, Hünern, 
Simsdorf, Koberwitz, Zaumgarten, Bischwitz a. B., Heidänichen, 
"Wirrwitz, Schönbankwitz, Irrschnocke; Ohlau: Haltauf; Strehlen: 
Baumgarten. 

2. Grünberg: Droschkau; Liegnitz: Kaltenhaus; Steinau: Gr. 
Tschirnau; Trachenberg: Kendzie; Oppeln: Vogtsdorf. 

Nirgends in Schlesien findet sich Zithospermum officinale so 
häufig wie auf Schwarzerde. Es ist mit Bestimmtheit anzunehmen, 
daß eine größere Anzahl Fundorte der intensiven Ackerbaukultur 
zum Opfer gefallen sind. Vergl. auch die nächste Art. 


25) Vergl. A. Oborny: Flora von Mähren u. österr. Schlesien. III. Teil. 
Brünn. 1885. 

16) Vergl. G. Rothe: Die Ergebnisse der floristischen Durchforschung 
des Waldgürtels im Norden des Brieger Kreises. Verh. Bot. Ver. Prov. Brdb. 
LIV. (1912). 

Verhandl. des Bot, Vereins f. Brandenb. LVI 3 


34 E. Schalow: 


Rosa Jundzillii Besser. 1. Breslau: zwischen Schmolz und 
Siebischau, Schwoitscher Fuchsberg, zwischen Grüneiche und Scheitnig, 
Zimpel, Bischofswalde, Carlowitz, Rosenthal, Kratzbusch, zwischen 
Kosel und Pilsnitz (hier yar. glaberrima Hasse); Ohlau: Thomas- 
kirch; Zobten: Striegelmühl (var. glaberrima). 

2. Trebnitz: Machnitz, Bentkau, Märtinau; Liegnitz: zwischen 
Oyas und Wahlstatt, Dohnau; Goldberg: Oberau, Wolfsberg; Jauer: 
Seichau, Jakobsdorf, Tuchgraben; Leubus: Maltsch; Praukau; Leob- 
schütz: Kittelwitz; Berun: Jast. 

Diese ausgeprägte Ebenenrose habe ich nur bedingter Weise 
zu dieser Gruppe gestellt. Ihre besondere Verbreitung auf Schwarz- 
erde tritt heutzutage weniger auffällig hervor. Gegenwärtig zeigt 
sie sich am häufigsten im Odertal bei Breslau. Doch dürfen wir 
vermuten, daß sie früher auf schwarzer Erde weiter verbreitet war. 
Leider wird sie auch heute noch wie die übrigen Rosen durch die 
Unvernunft der Landbevölkerung mit Stumpf und Stiel ausgerodet. 
Ich fand sie nur an älteren Gräben, bei 'Thomaskirch (Krs. Ohlau) 
auch mit AR. gallica L. 

Auch Lavatera thuringiaca L. gehört hierher. Von einer 
Aufzählung der bisher bekannten Standorte will ich absehen, weil 
diese Art mehrfach auch auf Oedland und an Dorfstraßen verschleppt 
vorkommt. Wie auf Schwarzerde wächst sie als ursprüngliche 
Pflanze noch auf den Glogauer Hügeln, in der Gegend zwischen 
Liegnitz und Jauer, im Leobschützer Hügelland und im Gr. Strehlitzer 
Kreise. Es sind dies Landstriche, die wir noch oft bei Betrachtung 
der Verbreitung unserer Schwarzerdtypen im übrigen Schlesien an- 
geben werden. 

Noch häufiger als Lavatera thuringiaca finden sich auf Schwarz- 
erde die Vertreter der folgenden Gruppe: die eigentlichen Leit- 
pflanzen der Schwarzerde. Die schon genannten Arten könnten wir 
als Charakterpflanzen der Schwarzerde bezeichnen. Zu den Leit- 
pflanzen gehören: Salvria prutensis L., Bromus erectus Hds., (arex 
tomentosa Lı., Cerinthe minor L. und Onobrychis vieufolia Sep. Im 
Schwarzerdbezirk werden diese Arten nirgends vermißt. Außerhalb 
des Bezirkes kommen sie nur sehr zerstreut und vereinzelt vor. In 
einigen größeren Gebieten fehlen diese Leitpflanzen an urwüchsigen 
Stellen völlig, z. B. in den Kreisen Brieg, Namslau u. a. Anscheinend 
beruhen die Vorkommen von Dromus erectus außerhalb unserer 
Schwarzerde nur auf Aussaat und Verschleppung. Sodann müßte 
die aufrechte Trespe richtiger bei den Charakterpflanzen der Schwarz- 
erde untergebracht werden. In südlicheren Gegenden bildet dieses 
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Gras besonders auf Kalkböden den Hauptbestandteil der Burstwiese. 
Von den ständigen Gliedern der Burstwiese finden sich in Gesell- 
schaft von Bromus erectus auf unserer Schwarzerde wieder: Salvia 
pratensis, Avena pubescens L., Trifolum ochroleucum L., Anthyllis 
Vulmeraria L., Onobrychis vieufolia, Centaurea scabiosa L. u. a. Der 
Schluß liegt nahe, daß die trockensten und magersten Stellen der 
Schwarzerdlandschaft vor der Urbarmachung vielleicht in ihrem 
Pflanzenkleide der Burstwiese ähnelten. — Carex tomentosa ist schon 
im südlichen Teile des Kreises Strehlen sehr selten. Ich fand diese 
Segge hier bisher nur sehr spärlich auf den Spanwiesen bei Louis- 
dorf. Vielleicht ist sie an diesen Ort durch Drainagearbeiter mit 
ihren Grabwerkzeugen verschleppt worden.'') Sie fehlt sonst in den 
mittelschlesischen Kreisen: Münsterberg, Gr. Wartenberg, Oels, 
Guhrau, Steinau. — Üerinthe minor fehlt in Niederschlesien als ur- 
wüchsige Pflanze vollständig. Das Vorkommen in der mittelschlesischen 
Ebene beschränkt sich auf die Schwarzerde und ihre Nachbargebiete. 
Die wenigen Fundorte im mittelschlesischen Vorgebirge scheinen 
z. T. auch auf Verschleppung zurückzuführen zu sein. In Ober- 
schlesien wird die Wachsblume auf Kalkböden mehrfach angetroffen, 
so bei Oppeln, Gr. Strehlitz, Katscher (Krs. Leobschütz), Tarnowitz 
und Woischnik. — Onobrychis vieiifolia ist in Schlesien sicher ur- 
sprünglich nur im niederen Vorgebirge, in den Kalkgegenden Ober- 
schlesiens und im Schwarzerdgebiet. — Unser Wiesensalbei (Sulvia 
pratensis) ist die augenfälligste Schwarzerdpflanze. Mit der Esparsette 
bildet er einen Schmuck der Raine, Weg- und Grabenränder unseres 
(Gebietes. Zwischen Breslau und Strehlen ist er recht häufig wie sonst 
nirgends in Schlesien. Ueberschreitet man die Grenzen der Schwarz- 
erde, so verschwindet auch der Wiesensalbei zumeist von der Bild- 
fläche. Nur an besonders geeigneten Oertlichkeiten taucht er wieder 
auf. Im Kreise Brieg haben wir ihn während der Jahre 1906—08 
stets vergebens gesucht. 


Im Anschluß an die Gruppe der Leitpflanzen müssen noch 
einige Arten erwähnt werden, die gleichfalls ihre Hauptverbreitung 
im Schwarzerdbezirk zeigen. Diese Arten: Verbascum Blattarva L., 
Bromus inermis Leysser, Melilotus altissimus Thuill., Dipsacus silvester 
Miller und Astrayalus Cicer L. finden sich hin und wieder auch im 
übrigen Schlesien. Doch muß es auffallen, daß sie in manchen 
Gegenden der schlesischen Ebene völlig fehlen. Verbascum Blattaria 


) Vergl. E. Schalow: Carex tomentosa L. in Schlesien. Alle. Bot. 
Zeitschrift 1913. Heft 6. 
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fehlt z. B. in den mittelschlesischen Kreisen Brieg, Oels, Namslau 
und Militsch und vielen niederschlesischen und oberschlesischen 
Kreisen. In den eben aufgeführten Kreisen mangelt es dieser Königs- 
kerze sicherlich nicht an zusagenden Standorten. — Bromus iner- 
mis ist wohl noch mehrfach übersehen, an manchen Stellen auch 
mit Grassamen eingeschleppt. Immerhin zeigt sich ein dichterer 
Zusammenschluß der Fundorte dieser Grasart auf unserer Schwarz- 
erde, der durch den höheren Kalkgehalt der Schwarzerde allein nicht 
erklärt werden kann. Von der Verbreitung von Meklotus altissimus 
ist nichts Besonderes zu sagen. Viera tenwifolia findet sich vorzugs- 
weise auf kalkreicheren Böden auch zerstreut im übrigen Schlesien. — 
Die ursprüngliche Verbreitung von Dipsacus silvester ist durch den 
Menschen verwischt. Das frühere natürliche Vorkommen läßt sich 
nicht mehr einwandsfrei feststellen. Astragalus Cicer begegnet man 
am häufigsten im Schwarzerdgebiet und seiner näheren Umgebung. 
Aus Niederschlesien ist diese Art bisher nur sehr selten aus den 
Kreisen Glogau und Liegnitz angegeben. In Oberschlesien trifft man 
sie namentlich in den Kreisen Oppeln, Gr. Strehlitz und Leobschütz. — 
Bei dieser Gruppe wollen wir auch Zragopogon orientalis L. unter- 
bringen. Diese Unterart des gemeinen Wiesenbocksbartes fehlt in 
Niederschlesien und dem nördlichsten Mittelschlesien völlig; aber 
auch ihre sonstige schlesische Verteilung ist nicht geschlossen. 
Lücken in ihrem Verbreitungsgebiete sind z. B. die Kreise Brieg, 
Namslau, Grottkau und in andern gehört sie zu den seltenen Er- 
scheinungen. Häufig ist sie dagegen auf Schwarzerde. Mit Astragalus 
Cicer und andern Gliedern der Gruppe (auch Dipsacus silvester) sehen 
wir sie wieder in den Kreisen Oppeln, Gr. Strehlitz und Leobschütz. 

Nicht wenige der bereits genannten Arten gehören auch zum 
Pflanzenbestande der Schwarzerdwiesen, so namentlich Lotus selöquosus, 
doch auch Salvia pratensis, Carex tomentosa u. v. a. Sonst finden 
sich unter den Wiesenpflanzen keine besonders charakteristischen 
Typen. Veola pumila Chaix., V. elatior Fr., Lathyrus paluster L., 
Euphorbia palustris L., OUnidium venosum (Hfm.) Koch, Seutellaria 
hastifolia L., Carex caespitosa L. sollen erst bei Besprechung der 
Odertalpflanzen Erwähnung finden. Diese Gewächse hat die Schwarz- 
erde vom Odertal überkommen, wenn gleich einige, wie bes. Viola 
pumila heutzutage auf Schwarzerde nicht selten sind. Von andern 
Pflanzen wurde Caree Hornschuchiana Hoppe bis jetzt vorwiegend 
im Schwarzerdgebiet festgestellt, in andern Gegenden anscheinend 
noch mehrfach übersehen. — Im südlichen Teil der Schwarzerd- 
landschaft findet sich mehrfach Phyteun.a orbiculare L. (bei Gr. Jeseritz, 
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Plohmühle, Skalitz, Peterwitz, Warkotsch u. a.), sonst in der mittel- 
schlesischen Ebene nur noch bei Reichtal an der russischen Grenze 
und neuerdings noch im Waldteil „Wetziste* im Kreise Ohlau, an 
letzter Stelle mit Centaurea Phrygia L. und Adenophora kliüfolia (L.) 
Led. Auf das Vorkommen von Phyteuma orbieulare im sonstigen 
Schlesien will ich an dieser Stelle nicht eingehen. Besonders auf- 
fällig ist das Vorkommen einiger Halophyten auf Wiesen im nörd- 
lichen Abschnitt des Schwarzerdebezirkes. Es sind: @laux maritima L. 
bei Hermannsdorf und vor Lissa (sonst nur noch bei Kontopp, Krs. 
Grünberg) und Triglochin maritima L. vor Lissa und bei Krietern, 
hier von @. Rothe nicht wieder aufgefunden, außerdem noch mehr- 
fach im nördlichen Mittelschlesien und auch in Niederschlesien. Nun 
mögen noch Jris sibireca L. und Gentiana wuliginosa W. erwähnt 
werden, die auf feuchteren Wiesen des Schwarzerdbezirkes häufiger 
erscheinen als in der übrigen Ebene. F. Pax’) zählt zu den 
Charakterpflanzen der mittelschlesischen Ebene auch Thalietrum 
flavum L. und Album angulosum L. Thalielrum flavum ist jedoch 
keineswegs besonders bezeichnend für die feuchteren Wiesen der 
mittelschlesischen Ebene. Diese Wiesenrante findet sich garnicht 
selten in der Umgebung von Bunzlau, Grünberg und Glogau, auch 
bei Quaritz, also im Gebiete der niederschlesischen Heide und des 
Odertales. Auch auf dem schlesischen Landrücken ist sie mehrfach 
bei Guhrau und Wohlau beobachtet worden. Die Fundorte bei 
Trachenberg gehören der Bartschniederung an. Allium angulosum 
ist eine typische Stromtalpflanze, die sich fast nur auf Flußwiesen 
zeigt und der übrigen Ebene fremd ist. 

Die Flora der Wiesenmoore und anmoorigen Wiesen unseres 
Gebietes hat Rothe bereits in seiner vorhin genannten Abhandlung 
besprochen. Am interessantesten sind die Moore im südlichen Teile 
bei Jeseritz, Poseritz, Peterwitz, Warkotsch und Bärzdorf. Hier 
finden sich einige in der schlesischen Ebene z. T. recht seltene Moor- 
pflanzen, anderseits sucht man hier anderwärts verbreitete Arten, wie 
Hydrocotyle vulgaris L., Drosera rotundifolia 1."”), Lysimachia thyrsı- 
flora L., Juncus supinus Mönch vergebens. Wahrscheinlich ist der 
hohe Kalkgehalt des Bodens die Ursache. Zu den seltenen Formen 
zählen: Liparis Loeseli Rich., Eriophorum gracile Koch., Senecio 
paluster D. C. und Carex Davalliana Sm. (im Kreise Strehlen recht 


12) Vergl. E. Pax a. a O. S. 199. 

1%) Drosera rotundifolia findet sich im Süden Breslaus erst wieder bei 
Eisenberg, Riegersdorf, Lorenzberg im Kreise Strehlen. Diese Ortschaften sind 
über 40 km von Breslau entfernt. 
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häufig). In der Peterwitzer Mergelgrube taucht sogar (Cladium 
Mariscus R. Br. an dem einzigen schlesischen Standort auf. Höchst 
wahrscheinlich ist diese erst neuerdings (1596) hier aufgefundene 
Art hierher verschleppt. Sie kann deshalb auch nicht als charakte- 
ristisch für die Schwarzerde gelten. -—- Im übrigen verweise ich auf 
(x. Rothes Arbeit. 

Es bleibt jetzt noch übrig, auf die Flora der wenigen ursprüng- 
lichen Waldteile einzugehen. Irrig ist es anzunehmen, daß unserm 
(sebiet jeglicher ursprünglicher Waldbestand fehle. Neue für unsern 
Bezirk bemerkenswerte Formen treten uns in diesen Pflanzenvereinen 
nicht entgegen. An lichteren Stellen der rings von Äckern um- 
srenzten „Büsche“* finden sich häufig schon erwähnte Arten der 
Raine, Grabenränder nnd trockenen Wiesen, die hier vor der Acker- 
baukultur Schutz gefunden haben. Mit ihnen vergesellschaften sich 
gelegentlich auch andere weniger häufige Arten zu recht reichhaltigen 
Pflanzengemeinschaften. So zeichnen sich besonders die kleinen 
„Büsche“ bei Bettlern, Tinz, Bischwitz a. B. durch ihren Pflanzen- 
reichtum aus. G. Rothe stellte z. B. im Domslauer Busch folgende 
Arten fest: Fraxinus excelsior L., Trollius europaeus L., Peucedanum 
Cervaria Cusson, Carex distans L., €. tomentosa L., ©. caespitosa L., 
Euphorbia villosa W.K., Potentilla alba L., Brumella grandiflora Jeq., 
Colchicum autumnale L., Primula offieinalis Jeq., Berberis vulgaris L., 
Ophioglossum vulgatum L., Aspedium Thelypteris Sw., Dianthus superbus 
I., Melilotus altissimus, Fumaria Schleicher, Crepis praemorsa Tausch, 
C. sucersifoka Tausch, Gentiana Pneumonanthe L., Campanula glome- 
rata U. 

Der Feldbusch zwischen Bettlern und Tinz enthält außerdem 
noch Cerinthe minor und Lotus siliquosus. Im Baumgartener Busch 
(im Norden des Strehlener Kreises) macht sich schon ‘die Nähe des 
Rummelsberges geltend. Ich beobachtete hier u. a. Vinca minor L. 
und Senecio Fuchsi Gm. Das Immergrün ist vielleicht mit Ballen- 
pflanzen vom Rummelsberge verschleppt, wie ich es im Kreise Strehlen 
öfter Gelegenheit hatte zu beobachten. Der Seiffersdorfer Busch be- 
herbergt neben mehreren Schwarzerdpflanzen (auch Zuphorbia villosa) 
merkwürdigerweise noch Aconitum variegatum L. Die Dürrhartauer 
„Büsche“ kenne ich nicht aus eigener Anschauung. Wie schon ge- 
sagt wurde, haben die erst in jüngster Zeit angelegten Feldgehölze 
eine durchaus dürftige Vegetation. Verbreitete Unkräuter besonders 
Urtica dioeca L. und Anthriscus selvestris Hfm. geben sich hier ein 
Stelldichein. Als Fasanendickicht werden nicht selten angepflanzt: 
Symphoricarpus racemosa Mchx., Speraea spec., (ornus mas L. und 
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Ligustrum vulgare. Der Liguster macht jedoch an andern Stellen 
sanz den Eindruck einer wildwachsenden Pflanze. 

Es wäre sehr zu wünschen, wenn die wenigen ursprünglichen 
Schwarzerdbüsche mit ihrem heutigen Pflanzenbestande erhalten 
blieben. Freilich müßten bald energische Schritte getan werden. 
So ist z. B. die bemerkenswerte Pflanzengemeinschaft des Domslauer 
Busches arg gefährdet. Schon 1910 führte eine Feldbahn unmittelbar 
an dem Feldbusch vorüber, auch wurden damals schon Entwässerungs- 
sräben gezogen. Deshalb tut Eile not! Wir wollen hoffen, daß uns 
die letzten Reste der früheren Pflanzendecke unsers Schwarzerd- 
gebietes noch recht lange erhalten bleiben. 


Die bis jetzt aufgeführten Arten, welche durch ihre Verteilung 
für unsern Schwarzerdbezirk bezeichnend sind, fasse ich im folgenden 
zur Schwarzerdgenossenschaft zusammen. Im weiteren Sinne gehören 
zu dieser Genossenschaft auch noch einige Arten, die z. T. auf die 
Nachbargebiete der Schwarzerde beschränkt sind und dadurch eine 
gewisse Zusammengehörigkeit mit der Schwarzerdgenossenschaft 
kundtun. Es ist deshalb durchaus notwendig, die Grenzgebiete der 
Schwarzerde einer kurzen Betrachtung zu unterziehen. Wir werden 
dabei auf interessante Zusammenhänge stoßen. Zunächst wollen wir 
uns mit den Verhältnissen des mittleren Odertales befassen, das vom 
schlesischen Schwarzerdebezirk begleitet wird. Zqwsetum  ramo- 
sissimum Desf. und Veronicn amagalloides Gussone bewohnen nur 
diesen Abschnitt des Odertales. Wir finden beide nur in der näheren 
Umgebung von Breslau. Immerhin erscheint es nicht ausgeschlossen, 
daß beide Arten im Breslauer Gebiet nicht urwüchsig sind. Deshalb 
wollen wir auch diesen Fundorten nicht allzu große Bedeutung bei- 
legen. Ähnlich verhält es sich mit Clematis Vitalba nnd Populus 
alba L., die nach Schube nur in diesem Teile des Odertales wahr- 
scheinlich ursprünglich sind?°). Für die Silberpappel dürfte es sicherlich 
zutreffen. Ob auch die Waldrebe bei Breslau (an der alten Oder bei 
Scheitnig) wildwachsend gedeiht, lasse ich dahingestellt. Die Begleit- 
umstände sprechen jedenfalls dafür. Andere Odertalpflanzen, die in 
dem Breslauer Gebiet zu den häufigen Erscheinungen gehören, treten 
im übrigen mittel- und niederschlesischen Odertal recht selten auf. 
Einige von ihnen dürften an ihre vereinzelten niederschlesischen 
Standorte erst durch das Oderwasser herabgeschwemmt worden sein. 
Zu diesen Arten rechne ich: Hierochloa odorata (L,) Wbg., Seirpus 


20) Sjeheauch: Waldbuch von Schlesien. Breslau 1906. — Aus Schlesiens 
Wäldern. Breslau 1912. 
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Michelianus L. (in Niederschlesien bei Glogau und im nördlichen 
mittelschlesischen Odertal bei Steinau), Carex Buekii Wim. (in Nieder- 
schlesien nur bei Neusalz und Parchwitz), Cerastium anomalum W.K. 
(außer bei Breslau nur noch vereinzelt bei Neusalz, Parchwitz, Steinau), 
Nasturtium austriacum Ötz. (fehlt in Niederschlesien, dafür in Ober- 
schlesien bei Oppeln und Neiße; von den oberschlesischen Stand- 
orten auch nach Brieg gelangt). Im niederschlesischen Odertale 
allgemein verbreitet ist Kuphorbia lueida W. K. Bei Breslau erscheint 
diese Wolfsmilch recht häufig, bei Brockau auch auf Diluvinm. Dies 
spricht m. E. auch für eine längere Anwesenheit im mittleren Odertal. 
Dieselbe Beobachtung machen wir auch bei den meisten übrigen 
Odertalpflanzen: sie zeigen ihre weiteste Verbreitung in dem Ab- 
schnitt des Odertales, der sich an das Schwarzerdgebiet anschließt. 
Manche von ihnen fehlen in Oberschlesien selbst im Odertale, im 
niederschlesischen Odertale sind sie durchweg verbreitet, außerhalb 
desselben nur selten anzutreffen. Mit Ausnahme von Polygonum mite 
Schrank. sind uns diese Odertalpflanzen: Allium angulosum, Lathyrus 
paluster, Euphorbia palustris, Viola pumila, V. elatior, Onidium  ve- 
nosum, Seutellaria hastifola, Carex caespitosa schon bekannt. Polygonum 
mite ist vielleicht noch mehrfach übersehen. Fast alle haben in 
weitem Maße die Schwarzerde besiedelt. Dies ist recht auffällig, da 
diese Arten sich im übrigen Schlesien recht eng an den Oderstrom 
anschließen. Besonders Vrola pumila, » Lathyrus paluster, Euphorbia 
paluster, Euphorbia palustris treten uns im Schwarzerdgebiete nicht 
selten entgegen. Diese Formen könnten wir also mit gutem Recht 
auch zu den Schwarzerdgenossen zählen. Allıum angulosum und 
Seutellaria hastifolia sind im Lohegebiet bis Rothschloß vorgedrungen, 
ohne sich weiter vom Flusse zu entfernen. Viola elator zeigt sich 
auf schwarzem Boden ganz vereinzelt im nördlichen Teile des Kreises 
Strehlen. Carex caespitosa meidet die Lohewiesen und die Schwarz- 
erde und erscheint außerhalb des mittleren Odertales noch im unteren 
Weistritztal, auf den Zobtenbergen und am Ohlelauf von Steinkirche 
bis oberhalb Wansen. Hier ist auch der Ort, auf die Verbreitung 
von Dipsacus laciniatus L. und D. pelosus L. hinzuweisen. Beide 
Arten finden sich als Seltenheiten im mittleren Odertal. Die letzte 
betritt bei Koberwitz und Schmolz auch die Schwarzerde und die 
andere hat bei Skalitz im Kreise Nimptsch (ob noch auf Schwarz- 
erde?) einen ganz vereinzelten Standort. Ich will nicht verkennen, 
daß die topographischen Verhältnisse im zentralen Schlesien einer 
ausgedehnten Verbreitung unserer Stromtalflora nicht hinderlich sind, 
doch können hiermit die eben dargelegten Tatsachen nicht befriedigend 
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erklärt werden. Die gewonnenen Ergebnisse wollen wir nunmehr 
kurz festlegen: 

1. Der an die Schwarzerde grenzende Abschnitt des Odertales 
ist durch mehrere Odertalpflanzen ausgezeichnet, die dem 
übrigen Odertal fehlen. 

2. Die Mehrzahl der übrigen Odertalpflanzen zeigt in diesem 
Abschnitt des Odertales ihre weiteste Verbreitung. 

3. Einige Odertalpflanzen zeigen eine recht auffällige, ausge- 
dehnte Verbreitung im schlesischen Schwarzerdgebiet. 

Im Anschluß an die Stromtalflora wollen wir jetzt der Bewohner 
der diluvialen Ränder des mittleren Odertales gedenken. Die Ränder 
des mittleren Odertales sind recht flach. Ganz allmählich geht die 
mittelschlesische Ackerebene in die Oderlandschaft über. Es mag 
dies eine Ursache sein für die ausgedehnte Verbreitung zahlreicher 
Stromtalpflanzen im mittelsten Schlesien. An keiner Stelle fanden 
diese Gewächse auf ihren Wanderungen unüberwindliche Hindernisse. 
Nur niedrige, unbedeutende Diluvialsandhügel begleiten mitunter den 
Strom und bringen etwas Abwechslung in das ruhige, einförmige 
Landschaftsbild. Die Jungfernberge, das große Kiefricht, der Katzen- 
winkel und die Mühlberge zwischen Breslau und Ohlau erheben sich 
nur 10 m über die Talebene und die Hügel unterhalb Breslaus bei 
Ransern sind noch niedriger. Gleichwohl finden sich in der Pflanzen- 
decke dieser fast unmerklichen Sandhügel einige Formen, die zu 
den Seltenheiten der schlesischen Flora gehören und deren Auftreten 
hier nicht erwartet wird, wie: Iris nudicaulis Lam. (zwischen 
Tschechnitz und Kottwitz, Wiesenwald bei Kottwitz, Josefinenberg, 
sonst in Schlesien angeblich nur noch bei Striegau: Georgenberg 
ursprünglich), Veronica dentata Schmidt (in Schlesien nur zwischen 
 Tschechnitz und Kottwitz), Alyssum montanum L. (zwischen Breslau 
und Ohlau mehrfach, auch bei Carlowitz und Ransern, sonst nur 
noch bei Glogau und Guhrau), Biscutella laevigata L. (Jungfernberge 
bei Kottwitz, außerdem nur noch bei Neusalz), Orobanche arenaria 
Borkhausen (Sauberg bei Ransern, Josefinenberg bei Althof, sonst 
noch bei Neusalz, Leubus und Nimptsch), Aster Linosyris L. (bei 
Schwoitsch unweit Breslau, sonst nur bei Gnadenfrei und im Zobten- 
gebirge), Zu diesen gesellen sich noch andere weniger verbreitete 
Arten. Ich zähle einige auf: Campanula Rapunculus L., Scorzonera 
purpurea L. (zwischen Tschechnitz und Kottwitz), Rosa tomentella 
Lem. (am Oderufer bei Breslau häuflg, auch sonst noch im Rand- 
gebiet der Schwarzerde, außerdem sehr selten), T’hesiun intermedium 
Schr. (mehrfach am Oderufer, auch in andern Nachbargebieten der 
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Schwarzerde, so im Zobtengebirge, auf den Nimptscher und Strehle- 
ner Bergen, sonst selten), Zberacium ceymigerum Rb., Melampyrum 
eristatum L. (in Niederschlesien als typische Odertalpflanze, aller- 
dings auch bei Liegnitz, an Oderufern in der weiteren Umgebung 
von Breslau häufig, findet sich auch im Zobtengebirge und auf den 
Nimptscher Hügeln), u. v. a. Die Flora der diluvialen Ränder des 
Breslauer Odergebietes steht also an Mannigfaltigkeit der Stromtal- 
flora nicht nach, obgleich die Bodengestaltung recht wenig ab- 
wechslungsreich ist. Dem mittleren Odertal fehlen die hohen, steilen 
Ränder, die sonnigen Lehnen und bedeutenderen Erhebungen, die 
am märkischen Oderstrom zahlreichen pontischen Gewächsen als 
Aufenthalt dienen. Hieraus erklärt es sich, wenn unser Odergebiet 
dem märkischen an Formenreichtum nachsteht. 


Nunmehr wollen wir uns andern Grenzgebieten zuwenden. Der 
Pflanzenbestand des unteren Weistritztales zeigt große Ueber- 
einstimmung mit der Pflanzendecke des mittleren Odertales, u. a. 
tritt auch Carex Buekit Wim. wieder auf: bei Rathen, im Lissaer 
Park und noch weiter aufwärts bei Rommenau, hier 1910 von 
Rothe aufgefunden. Einige Jahre vorher wurde dieses Riedgras 
selbst noch im oberen Weistritzgebiet an der Peile bei Schwengfeld 
entdeckt. Es sollte mich nicht wundern, wenn es auch noch an 
andern Weistritzlehnen namentlich im Grenzgebiet der Schwarzerde 
angetroffen wird. — Besonders ausgezeichnet sind die Wiesen bei 
Canth durch das Vorkommen von Carex arıstata R. Br. an dem ein- 
zigen Fundort in Schlesien. Eine gewisse Beziehung zur Schwarz- 
erde läßt sich bei dieser Art nicht von der Hand weisen. Dieser 
Zusammenhang wird noch deutlicher, wenn man ihre Verbreitung 
im übrigen Deutschland verfolgt.”') Das soll weiter unten geschehen. 
Thalictrum simplex L. wächst im unteren Weistritzgebiet bei Lissa 
und Nimkau, auch im Odergebiet bei Brockau und unweit Peterwitz 
auf Schwarzerde. Das sind die einzigen Standorte dieser Wiesen- 
raute in Mittelschlesien. Hiermit mag dieser Grenzabschnitt ab- 
getan sein. 


Im Westen wird der Schwarzerdebezirk scharf durch die 
Zobtengruppe abgegrenzt. Von allen Vorbergen der Mittelsudeten 
zeigt der Zobten die reichhaltigste Pflanzendecke. Zahlreiche 
Schwarzerdgenossen haben seine Höhen erstiegen, so: Iris sibirica, 
Rosa livescens, Vicia tenuifolia, Lathyrus tuberosus, Euphorbia villosa, 


21) Vergl. P. Ascherson: Ein neues Vorkommen von Carex aristata 
R. Br. in Deutschland. Ber. Deutsch. Bot. Ges. Jahrg. 1888. 
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Lavatera thuringeaca, Ligustrum vulgare, Cerinthe minor, Salvia pra- 
tensis, Verbascum phoeniceum, V. Blattaria, Dipsacus silvester. Zu 
diesen. uns schon bekannten Gestalten gesellen sich noch andere 
z. T. recht seltene Formen. Folgende Pflanzenliste läßt die Reich- 
haltigkeit der Zobtenflora erkennen. 


Pflanzen der Zobtenberge. 


Asplenium adulterinum Milde, A. Adiantum nigrum L., A. onop- 
ters Heufler (sonst nur noch im Eulengebirge bei Steinkunzendorf), 
4. cumeifolium Viviani (= serpentini Tausch), *Avena pratensis L., 
Carex pendula Hds., Allium senescens L. (= fallaz Schultes), Gladiolus 
paluster Gd. (sonst nur noch bei Liegnitz und Leobschütz), Orchis 
militaris L. z. T. (auch auf Schwarzerde bei Koberwitz), *O. corio- 
phora L., *Thesium intermedium, Th. alpinum L., *Cerastium brachy- 
petalıım Desportes (auch bei Lissa im Weistritzgebiet). *Potentilla 
rupestris L., *Rosa agrestis Savi, "Re. tomentosa Sm. (die eigentliche 
R. tomentosa mit wenig behaarten Griffelköpfehen und zurückge- 
schlagenen Kelchblättern ist in Schlesien selten!), ZLathyrus hetero- 
phyllus L. (in Schlesien nur auf den Zobtenbergen), *Viola collına 
Besser, *Zpilobium Dodonaei Vill., Laserpitzum latifolium L., Gentiana 
Amarella L., *Brumella grandiflora, *Orobanche caryophyllew Sm.. 
*Asperula tinctoria L. (in Schlesien außerdem noch auf den Glogauer 
Hügeln, im Nimptscher und Strehlener Bergland, im Leobschützer 
und Gr. Strehlitzer Kreise), *Campanula Rapunculus, *Adenophora 
hliifolia (L.) Ld. (nur noch in der „Wetziste* Krs. Ohlau, auf den 
Strehlener Bergen und im Leobschützer Hügelland), Aster Linosyris 
(sonst noch bei Breslau und Gnadenfrei), */nula hürta L., Chrysan- 
themum corymbosum L. (in Mittelschlesien am häufigsten, auch an der 
Weistritz bei Neudorf, sonst in Schlesien sehr selten, in Ober- 
schlesien nur in den Kreisen Oppeln, Gr. Strehlitz und Leobschütz), 
Centaurea phrygia, *Hieracium cymosum L. Fr. (auch im Schwarz- 
erdgebiet bei Lohe) und *H. cymigerum Rb. 

Diese Liste hätte noch verlängert werden können. Doch mögen 
die mitgeteilten Pflanzen genügen, um den Pflanzenreichtum der 
Zobtenberggruppe zu kennzeichnen. Die Zobtenbergflora hat in 
Schlesien nicht ihres gleichen. 

Von der Höhe des Zobtens überschaut man gegen Osten und 
Nordosten die weite Schwarzerdlandschaft bis zum Oderstrom. Süd- 
ostwärts schweift der Blick über die fruchtbare, schon von den 
Steinzeitmenschen besiedelte Hügellandschaft, die sich bis nach 
Nimptsch und Strehlen erstreckt und im Rummelsbergland südlich 
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der Ohle ihren natürlichen Abschluß findet”). In dieser reichgesegneten 
Landschaft werden wir durch das Auftreten zahlreicher seltener 
Gewächse überrascht. Eine Anzahl der Zobtenpflanzen begegnet 
uns hier wieder. Diese sind in der eben aufgeführten Liste durch 
einen * kenntlich gemacht. Neu treten hinzu: Botrychium Lunaria 
(L.) Sw., B. matricarifolhum A. Br. (nur bei Stein unweit Jordans- 
mühl), Rosa tomentella Lem., R. elliptica Tausch. (Rummelsbergland), 
Orobanche arenaria (Johnsberg), ©. lutea Bmg., - Carex Michelii Host. 
(Tartarenschanze bei Pristram, sonst nirgends in Schlesien), ©. pedi- 
formis C.A.M. (Tartarenschanze bei Pristram, der einzige Fundort 
in Schlesien), C. humilis Leysser (Lehmberg bei Geppersdorf, sonst 
nur noch auf den Striegauer Bergen und den Glogauer Hügeln), 
C. pilosa Scp. (in der „Mersine“ bei Kl. Johnsdorf und im „Bärwald“ 
bei Eisenberg hat diese sonst nur aus dem südlichsten Schlesien 
bekannte Art einige weit vorgeschobene Standorte auf der linken 
Oderseite Mittelschlesiens; auf der rechten Seite bei Gr. Döbern im 
Kreise Brieg von G. Rothe 1907 entdeckt), Asperula eynanchica L., 
Salix silesiaca W. (auf dem Galgenberg bei Strehlen kaum ursprüng- 
lich), S. nigricans Sm. 

Die beiden zuerst genannten Riedgräser: Carex pediformis und 
C. Michelii hat Schlesien vor allen andern deutschen Landschaften 
voraus. G. Rothe (br.) wollte das ganz vereinzelte Erscheinen 
dieser beiden Arten auf Verschleppung durch fremdes Kriegsvolk 
während des S0jährigen Krieges zurückzuführen.”) Für die im 
nördlichen Europa und in Nordasien einheimische”) Carex pediformüs 
kämen für diese Rinschleppungsart nur die Völkerstämme dieser 
(sebiete in Betracht, wie die Finnen, Syrjänen, Samojeden, Ost- 
jaken u. a., die meines Wissens nicht in den 30jährigen Krieg ein- 
gegriffen haben. Wir gliedern Carex pediformis und C. Michelüi der 
Schwarzerdgenossenschaft an und werden die schwierige Frage nach 
der Einwanderung dieser beiden Arten weiter unten auf andere 


2) Ob sich die Siedelungen auch bis auf den Zobten erstreckten, ist 
noch nicht sicher festgestellt, nachdem die merkwürdigen Steinaltertümer des 
Zobtens als Grenzsteine früherer Gemarkungen gedeutet wurden. Früher galten 
sie als Denkmäler der Heidenzeit. S. Partsch. Schlesien. II. Teil. S. 344. 

2) H. Schmidt nimmt diese Einschleppungsweise z. B. bei Nepeta grandi- 
fiora M.B. an. (Ein Vegetationsbild aus dem schles. Vorgebirge. . Deutsch. 
Bot. Monatsschrift.e. XXI. 03.) Diese Art soll während der Befreiungskriege 
1813—15 durch Kosaken nach Schlesien verschleppt worden sein. Es ist dies 
eine bloße Vermutung. 

2) In Mitteleuropa nur noch sehr selten in Böhmen, Mähren, Ober- 
österreich. 
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Weise zu lösen versuchen. — Daß sich im Nimptscher-Strehlener 
Hügelland auch zahlreiche Schwarzerdgenossen finden, war zu er- 
warten. Es sind z. T. die gleichen, wie im Zobtenbergland, nur 
Euphorbia villosa und Rosa Jundzilli werden hier vermißt. An ihre 
Stelle treten: Bromus erectus und Astragalus Cicer. 

Es bleibt jetzt noch das Grenzgebiet im Südosten zu unter- 
suchen. Als Grenzlinie haben wir eingangs den Ohlelauf von 
Strehlen bis Ohlau angenommen. Wir sind uns jedoch bewußt, daß 
sich einige Schwarzerdgenossen im östlichen Abschnitt der Schwarz- 
erde verlieren, so Verbascum phoenticeum, doch treten andere ebenso 
typische wie Euphorbia vellos@ noch scharf an der Ostgrenze bei 
Seiffersdorf auf. So können wir den Ohlelauf als Grenzlinie bei- 
behalten, wenn auch das Öhletal mit seinen flachen Ufern recht 
wenig ausgebildet ist. Nur bei Ruppersdorf und Niehmen treten 
niedrige Bodenwellen an die Ohle heran, Das Ruppersdorfer Gebiet 
hat Kruber (früher Lehrer in Ruppersdorf) genauer erkundigt. Er 
fand in der Umgebung seiner früheren Wirkungsstätte, also schon 
südlich der Ohle, noch eine Anzahl Schwarzerdgenossen, wie: Meli- 
lotus altissimus, Salvia pratensis (im südlichen Teil des Strehlener 
Kreises sonst nur noch bei den Prieborner Marmorbrüchen), Verbas- 
cum Blattaria (mehrfach bis Karisch und Eisenberg, hier erst in 
jüngster Zeit zugewandert), Viola pumila, Bromus erectus, Carex 
Hornschuchiana (nur bei Knieschwitz), auch Viola stagnina Kit. 
Dieses zuletzt genannte Veilchen habe ich im 1. Hauptteile vergessen 
zu erwähnen. Es gehört in die Gruppe der Stromtalpflanzen mit 
weiter Verbreitung im mittelsten Schlesien. Ich fand es 1914 noch 
weiter südwärts bei Lorenzberg, Krs. Strehlen. Aus derselben 
Gruppe sind bei Ruppersdorf noch folgende Arten anwesend: Zathyrus 
paluster (erreicht bei Karisch und Knieschwitz die Südgrenze der 
Verbreitung, doch wieder in Oesterr.-Schlesien), Carex caespitosa (an 
der Ohle bis Krippitz, ob nicht noch weiter unterhalb?), EZuphorbia 
palustris (tritt hier in die Südgrenze der schlesischen Verbreitung, 
fehlt in Oberschlesien und Oesterr.-Schlesien), Unidium venosum (wie 
vorige!). Andere seltene Gewächse, die hier bemerkt wurden, wie 
Senecio nemorensis L. (im Vorgebirge und Hochgebirge verbreitet, 
in der Ebene selten), Galium Crueiata (L.) Sep. (aus der Grafschaft 
Glatz) interessieren uns hier nicht. Sie gehören in einen andern 
Zusammenhang. Wir begeben uns bald in das Niehmener Gebiet. 
In der Niehmener Heide sehen wir einige sandliebende Arten wieder, 
die sonst in der Ackerebene keine Wohnplätze gefunden haben, 
z. B. Anemone pratensis L., Carex ericetorum Poll. (in Mittelschlesien 
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links der Oder sehr selten) u. a. Aus den Vorbergen stammt ver- 
mutlich der hier auftretende ebensträußige Rainfarn, Ohrysanthemum 
corymbosum, den wir auch im gegenüberliegenden Weistritztale an 
einem vorgeschobenen Posten antrafen. Sonst bietet das Ohletal 
nichts Erwähnenswertes. Im Gegensatz zum Weistritztale ist der 
Mangel an Stromtalpflanzen recht auffällig. Die Ackerlandschaft 
südöstlich der Ohle bis zur Glatzer Neiße hat kein eigenes Gepräge. 
Unsere Schwarzerdgenossen fehlen und neue charakteristische Formen 
treten nicht auf. An die Schwarzerdflora erinnert hier nur der 
Bitterling, Preris hieracioides L., den wir wegen seines zerstreuten 
Vorkommens auch in der übrigen schlesischen Ebene mit Ausnahme 
des nördlichen und nordwestlichen Teiles nicht zur Schwarzerd- 
genossenschaft rechnen können. Der südliche Teil dieses Gebietes 
steht schon unter dem Einfluß des Falkenberger Wald- und Moor- 
geländes. 

Unsere bisherigen Ausführungen haben uns zu folgenden 
Resultaten geführt: 


1. Einige Arten sind in Schlesien auf den Schwarzerdebezirk 
beschränkt. 

2. Eine größere Anzahl Arten zeigt im Schwarzerdegebiet 
ihre Hauptverbreitung. 

3. Die Nachbargebiete der Schwarzerdlandschaft zeichnen sich 
im allgemeinen durch ihren Pflanzenreichtum aus. 


Im folgenden sind die Schwarzerdgenossen noch einmal zu- 
sammengestellt. 


Die schlesische Schwarzerdgenossenschaft. 


Adonis flammeus, A. aestivahs, Fumaria Schleicher, F. Vaillantı, 
Linaria spuwria, L. Elatine, Falcaria vulgaris, Lotus siliquosus, Astra- 
galus danicus, Melilotus dentatus, Salvia silvestris, Euphorbia villosa, 
Senecio erucifolius, Ligustrum vulgare, Verbascum phoeniceum, Lithos- 
permum offieinale, Rosa Jundzillii, Lavatera thuringiaca, Salvia pra- 
tensis, Bromus erectus, Carex tomentosa, Cerinihe minor, Onobrychüs 
viciifolia, Verbascum Blattaria, Melilotus altissimus, Vicia tenwifolia, 
Dipsacus silvester, Astragalus Oicer, Tragopogon orientalis, Viola pumila, 
Carex Hornschuchiana, Phyteuma orbiculare, Glaux maritima, Carex 
aristata, ©. Michelüi, ©. pediformis. 

Auch im sonstigen Schlesien halten unsere Schwarzerdgenossen 
zusammen. Auf die von ihnen bevorzugten Gegenden außerhalb der 
Schwarzerde wurde schon oben hingewiesen. Obgleich es nicht zu 
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unserer Aufgabe gehört, wollen wir doch die in diesen Landstrichen 
wiederkehrenden Schwarzerdgenossen aufzählen. Sie wachsen dort 
vielfach mit charakteristischen Arten der Nachbargebiete unserer 
Schwarzerde zusammen. In der folgenden Uebersicht sind auch 
diese angegeben. 

1. Die Glogauer und Grünberger Hügel: Adonis aestivalis, 
Linaria Elatine, Falcaria vulgaris, Salvia pratensis, Lithospermum 
offieinale, Lavatera, Carex tomentosa, Omobrychis, Verbascum Blattaria 
(nur bei Freystadt), Mellotus altissimus, Vieia tenwfolia, Dipsacus 
silvester, Astragalus Cicer. 

Alyssum montanum, Biscutella, Orobanche arenaria, Scorzonerd 
purpurea, Rosa tomentella, Thesium intermedium, Avena pratensis, 
Allium senescens, Orobanche caryophyllacea, Asperula tinctoria, Carex 
humilis. 

2. Das Gebiet zwischen Steinau, Wohlau und Guhrau: Adonis 
aestiwalis, Linaria spuria, L. Elatine, Falcaria vulgaris, Salvea pratensis, 
Senecio erucifolius, Lithospermnm officinale, Rosa livescens, Carex 
lomentosa, Onobrychis, Verbascum Blattaria, Veeia tenuifolia, Dipsacus 
siWwester, Astragalus Cicer, Viola pumela (nur bei Lehsewitz, vielleicht 
vom Breslauer Gebiet herabgeschwemmt). 

Alyssum montanum, Orobanche arenaria, Scorzonera purpurea, 
Thesium intermedium, Avena pratensis. — Hier ist auch Seörpus Holo- 
schoenus L. zu Hause, sonst noch vereinzelt bei Glogau; außerdem 
auch Androsace septentrionale L. 

3. Das Gebiet zwischen Jauer und Liegnitz: Adonis aestivalis, 
Linaria spuria, L. Elatine, Falcaria, Salvia pratensis, Senecio eruci- 
folius, Lithospermum officinale, Rosa livescens, Lavatera, Bromus 
erechus, Carex tomentosa, Verbascum Blattaria, Mehlotus altıssimus, 
Dipsacus silvester, 

Thesium intermedium, Allium senescens, Gladiolus paluster, Cera- 
sum brachypetalum, Imula hirta, Gentiana Amarella.. — Hier ist 
außerdem noch Suceisa inflexa (Kluk) Jundzill ansässig. Sonst 
nirgends mehr in Deutschland, in Bayern wohl nur verschleppt. 

4. Die Trebnitzer Hügel: Zinaria spuria, L. Elatine, Falcaria, 
Salvia pratensis, Rosa livescens, Lavatera, Carex tomentosa, Melilotus 
altissimus, Dipsacus silvester, Astragalus Oicer, Tragopogon orientalis 
(selten). 

Thesium intermedium (im westlichen Teile), Avena pratensıs, 
Cerastium brachypetalum, Inula hörta. 

5. Das Gebiet zwischen Oppeln und Gr. Strehlitz: Adonis 
flammeus, A. aestivalis, Fumaria Schleicheri, F. Vaillanti, Linaria 
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spuria, L. Elatine, Falcaria, Salvia pratensis, Ewuphorbia villosa, 
Ligustrum, Lithospermum offieinale, Lavatera, Bromus erectus, Carex 
tomentosa, Cerinthe, Onobrychis, Verbascum Blattaria, Melilotus altissi- 
mus, Vieia tenwifolia, Dipsacus silvester, Astragalus Cicer, Tragopogon 
orientalis, Viola pumila (nur bei Schlawitz), Carex Hornschuchiana, 
Phyteuma orbiculare. 

Rosa tomentella, Thesium intermedium, Thalictrum simplex, Avena 
pratensis, Allium senescens, Cerastium brachypetalum, Viola collina, 
Asperula tinctoria, A. eynanchica, Laserpitium latifolium. 


6. Das Leobschützer Hügelland: Adonis aestivalis, Fumaria 
Vaillanti, Falcarıa, Salvia pratensis, Euphorbia villosa, Verbascum 
phoeniceum, Rosa Jundzilluü, Lavateru, Carez tomentosa, Cerinthe, 
Onobrychis, Verbascum Blattaria, Mellotus altıssimus, Vieia tenuifola, 
Dipsacus silvester, Astragalus Cicer, Tragopogon orientalis, Phyteuma 
orbiculare. 

Rosa tomentella, Thesium intermedium, Thalietrum simplex, Avena 
pratensis, Allium senescens, Gladiolus paluster, Cerastium brachypetahum, 
Orobanche caryophyllacea, Asperula tinctoria, Adenophora hlüfola, 
Inula hirta, Laserpitum latifolium, Asperula cymanchica. 


Diese Landstriche erhalten mithin ihr besonderes Gepräge durch 
das Wiederauftreten zahlreicher Schwarzerdgenossen und das Er- 
scheinen einer Anzahl seltener Gewächse, die sich sonst noch in 
den Nachbargebieten der Schwarzerde zeigen. 


Eine lohnende Aufgabe wäre es, die Verteilung unserer 
Schwarzerdgenossen und ihrer Begleiter im übrigen Deutschland im 
einzelnen zu verfolgen. Es sei mir an dieser Stelle nur ein kurzer 
Vergleich der schlesischen Schwarzerdflora mit der Pflanzendecke 
einiger norddeutscher Schwarzerdgebiete gestattet. Ich will mich 
auf die beiden ausgedehntesten Schwarzerdgebiete beschränken: die 
kujawische und die sächsische Schwarzerde. Einige Gebiete mit 
ähnlicher Flora sollen nur kurz gestreift werden. H. Stremme’’) 
zählt zu den Schwarzerdgebieten mit z. T. echten T'schernosemböden 
noch folgende Landstriche: Die Gegend um Mewe (also wohl das 
Kulmer Land), die Gegend um Prenzlau (das Randowgebiet), das 


25) Vergl. H. Stremme: Die Böden der pontischen Pflanzengemein- 
schaften Deutschlands. Aus der Heimat 27. Jahrg. Nr. 4. Ferner: H. Stremme: 
Die Verbreitung der klimatischen Bodentypen in Deutschland. Berlin, 1914. 
K. Glinka: Die Typen der Bodenbildung. Berlin, 1914. Auf die beiden 
letzten Werke wurde ich erst aufmerksam, als diese „Mitteilungen“ völlig fertig 
gestellt waren. Ich konnte diese bedeutenden Schriften deshalb nicht mehr 
verwerten. 
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Mainzer Becken, die Gegend um Schweinfurt u. a. Sie sind den 
Floristen durch das Vorkommen reichhaltiger pontischer Pflanzen- 
gemeinschaften bekannt. Die kujawische Schwarzerde gehört wie 
auch die schlesische Schwarzerde zu den schwarzen Beckenerden, 
die sich in wesentlichen Punkten von dem echten Tschernosem unter- 
scheiden. (Siehe Fußnote 5). Zu den uns schon bekannten Schwarz- 
erdgenossen, die in Kujawien wieder anzutreffen sind, gehören’°"): 
Lotus siliquosus (gemein), Melilotus dentatus (häufig bis gemein), Ver- 
bascum phoeniceum (mehrfach), Lithospermum officinale (bisher selten). 
Salvia pratensis (gemein), Senecio erueifolius (mehrfach), Vieia tenu- 
’fola (häufig), Mellotus altissimus (vielfach), Lavatera thuringiaca 
(nicht selten), Onobrychzs (öfter gebaut und verwildert, ob nicht ur- 
sprünglich?), Zigustrum vulgare (nach Spr. wohl überall nur an- 
gepflanzt), Viola pumila (bisher selten), V. stagnina (mehrfach), Carexr 
arıstata (bei Balino in der var. cıujaveca Aschers. u. Spribille”) 
Thalietrum simplexe (nach Ascherson-Graebner mehrfach, doch an- 
scheinend nur in den Nachbargebieten). Soviel ich aus der Literatur 
ersehen kann, sind auch dort die Nachbargebiete besonders pflanzen- 
reich. Auffälligerweise findet sich dort auch Zathyrus heterophyllus 
(bei Krone a. Br.). Dies ist umso merkwürdiger, als diese Art 
sonst nirgends mehr im östlichen Deutschland vorkommt. Ob auch 
der angrenzende Abschnitt des Weichseltales sich durch besonderen 
Reichtum an Stromtalpflanzen auszeichnet, vermag ich nicht zu 
entscheiden. Nach J. B. Scholz°‘) scheint es nicht der Fall zu 
sein. Auf Einzelheiten können wir uns hier nicht einlassen. 

Die Verhältnisse der sächsischen Schwarzerdgebiete sind mir 
nicht genügend bekannt, um vollständige. Listen der Schwarzerd- 
genossen geben zu können, die dort wiederkehren. Es mögen immer- 
hin genannt werden: Lotus siliquosus, Carex tomentosa, Salvia pratensis, 
Melilotus dentatus, Bromus erectus, Astragalus damicus, Senecio eruci- 
folius, Ligustrum vulgare, Verbascum phoeniceum, Lithospermum  offi- 
cinale, Viola pumila, V. elatior. (Nach Ascherson-Graebner.) Hin- 
zu gekommen sind viele Arten des nahen pflanzenreichen Saale- 
gebietes. In Uebereinstimmung mit den schlesischen Verhältnissen 


22) Nach F. Spribille: Verzeichnis der in den Kreisen Hohensalza 
und Strelno beobachteten Gefäßpflanzen. Progr. Königl. Gymnas. zu Hohen- 
salza 1888. Ob in der neusten Zeit noch andere Schwarzerdgenossen auf- 
gefunden wurden, habe ich nicht ermittelt. 

?”) Vergl. Ascherson-Graebner: Flora des nordostdeutschen Flach- 
landes. Berlin. 1898— 99. 

>>) Vergl. J. B. Scholz: Die Pflanzengenossenschaften Westpreußens. 
Schriften d. Naturf. Ges. N. F. XI. 3. Danzig. 1905. 

Verhandl. des Bot. Vereins f. Brandenb. LVII, 4 
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ist der benachbarte Teil des Elbetales durch mehrere Stromtalpflanzen 
ausgezeichnet, die im übrigen Elbtal vermißt werden, wie: Kquwisetum 
ramosissimum, Seirpus Michelianus, 8. Holoschoenus (?), Carex Buekü, 
C. nutans Host, Nasturbum austriacum, N. pyrenaicum (L.) R. B. Zum 
Teil treten uns hier also die nämlichen Arten entgegen wie im 
mittleren Odertal in Schlesien. Es bleibt festzustellen, ob andere 
Glieder der Stromtalflora in den sächsischen Schwarzerdlandschaften 
und ihren Nachbargebieten häufiger auftreten als im sonstigen Elbe- 
gebiet. Die Höhen und Hänge längs der mittleren Elbe sind recht 
bemerkenswert durch ihre Flora. Eine größere Zahl der selteneren 
(ewächse erscheint z. T. noch häufiger im Saalegebiet. Nur im 
mittleren Elbegebiet zeigen sich: Gagea Bohemica (Zauschner) Schult., 
Ranunculus Jllyrieus L., @Genista sagittalis L. u. a. Wir sehen, es 
besteht eine recht weitgehende lebereinstimmung zwischen dem 
mittleren Elbe- und Odertal. | 

Auch das Havelland und der Weizacker im südlichen Pommern 
beherbergen eine Anzahl uns bekannter Schwarzerdgenossen. Am 
Rande des Havellandes bei Kl.-Behnitz unweit Nauen findet sich 
auch Carex aristata wieder ein. Diese Art zeigt also eine recht auf- 
fällige Zusammengehörigkeit mit der Schwarzerdegenossenschaft. Wir 
können dieses Zusammentreffen nicht für eine merkwürdige Zu- 
fälligkeit halten. Vielleicht wird dieses Riedgras auch noch in den 
Grenzgebieten der sächsischen Schwarzerde entdeckt. Auf den 
Pflanzenreichtum der Havelberge bei Brandenburg hat erst in letzter 
Zeit R. Görz”) hingewiesen. Carex obtusata Liljeblad vertritt im 
Havelgebiet (am Gellenberge bei Rhinow) die in Schlesien im Grenz- 
gebiet der Schwarzerde vorkommende dickwurzelige Segge, Carex 
pediformis. — Zum Schluß sei noch des fruchtbaren Weizackers und 
der benachbarten Paßberge gedacht. In diesen Gebieten notierte 
F. Römer") folgende für uns wichtige Arten: Astragalus danicus, 
Bromus inermis, Viola stagnina (sonst in Pommern nur noch auf den 
Uckerwiesen bei Bellung), CUnidium venosum, Mellotus dentatus, M. 
altissimus, Astragalus Cicer, Lotus siliquosus. Aus der Flora der 
Paßberge sei nur noch Senecio campester (Retz) D. C. erwähnt. — 
Alle in unsern letzten Ausführungen genannten Landschaften haben 
mit ihren Nachbargebieten ihre eigene bemerkenswerte Pflanzendecke. 
Darin gleichen sie der schlesischen Schwarzerde. 


») Vergl. R. Görz: Die Hügelflora um Brandenburg a. H. — Verhandl. 
Bot. Ver. Prov. Brdb. 1912. 

0) Vergl. F. Römer: Neue Bürger der Flora von Pyritz in Pommern. 
Verh. Bot. Ver. Prov. Bradbg. 1912. 
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Im letzten Teile wollen wir nun versuchen, die lückenhafte 
Verteilung unserer Schwarzerdgenossen zu erklären. Die größte 
Zahl unserer Schwarzerdgenossen gehört dem xerothermen Floren- 
element an. Im Schlesien sind sie aus dem Süden und Südosten 
eingewandert. Nur wenige haben eine andere Heimat. Die wenigen, 
recht isolierten Standorte von Carex arıstata sind die westlichsten 
dieser im europäischen Rußland (vom Ingermanland östlich), ge- 
mäßigten Asien und in Nordamerika verbreiteten Art. Curex pediformis 
stammt aus dem nordöstlichen Europa und Nordasien. Wahrscheinlich 
ist diese Segge vor einer Eiszeit nach Mitteleuropa gelangt und hat 
hier während einer späteren wärmeren Periode eine Anpassung an 
wärmeres und trockenes Klima erworben. Carexe Hornschuchiana 
ist in Europa allgemeiner verbreitet (fehlt nur im Nordosten und im 
südlichen Mittelmeergebiet). Vielleicht wird diese Segge noch mehr- 
fach außerhalb der Schwarzerde konstatiert. Dann wäre sie besser 
aus der Schwarzerdegenossenschaft auszuscheiden. Im allgemeinen 
gehören unsere Schwarzerdgenossen zu den Steppenpflanzen im weiteren 
Sinne.°') Echte Steppenpflanzen treten nur in den Nachbargebieten 
hinzu. Aehnlich ist es auch auf der kujawischen Schwarzerde, 
während das Kulmerland auch von Steppenpflanzen im engeren Sinne 
besiedelt wird. Es scheint also ein Unterschied zwischen Tsschernosem- 
böden und schwarzen Beckenerden auch hinsichtlich ihrer Pflanzen- 
decke zu bestehen. — Viele unserer Schwarzerdgenossen vermögen 
nur schrittweise zu wandern. Ich erinnere an die verhältnismäßig 
schweren Samen von Zuphorbra villosa, Lithospermum offieinale, Lotus 
siliquosus u. a., die keinerlei Einrichtungen besitzen, um über größere 
Strecken verbreitet zu werden. Auch die Carex-Arten sind nicht 
imstande, sprungweise neues Gebiet zu besiedeln. Wie erklären sich 
nun die oft beträchtlichen Lücken im Verbreitungsgebiet unserer 
Schwarzerdpflanzen? Die klimatischen Verhältnisse in der schlesi- 
schen Ebene sind in ihren Grundzügen die gleichen. Die Karte der 
schlesischen Niederschlagsverhältnisse gibt uns keinen Fingerzeig für 
die Deutung der Gebietslücken. Der Schwarzerdbezirk hat mit dem 
nieder- und mittelschlesischen Odergebiet eine mittlere jährliche 
Niederschlagshöhe von 5—600 mm, die im. südlichen "Teile auf 
6—700 mm ansteigt. Auch die durchschnittlichen Sommertempe- 
raturen weisen in der schlesischen Ebene keine nennenswerten Unter- 
schiede auf. Man bedenke auch, daß z. B. Zotus siliquosus noch auf 


°') Vergl. R. Gradmann: Das mitteleuropäische Landschaftsbild nach 
seiner geschichtlichen Entwicklung. Geogr. Zeitschr. VII, 1901. 
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Rügen, Verbascum phoeniceum selbst noch in Skandinavien vor- 
kommen. Klimatische Faktoren können mithin die Gebietslücken 
nicht herbeigeführt haben. Wie steht es nun mit dem höheren Kalk- 
gehalt des Lößbodens? Es ist eine unverkennbare Tatsache, daß 
unsere Schwarzerdgenossen, namentlich in Deutschland, Kalkboden 
bevorzugen. Dies ist sehr leicht erklärlich, denn Kalkböden sind 
wasserdurchlässig, trocken und warm.’”) Für unsere xerothermen 
Arten sind es also die geeignetsten Böden. Unsere Schwarzerd- 
pflanzen müßten nun vom gesamten schlesischen Lößgebiet Besitz 
genommen haben. Das ist jedoch, wie wir vorhin dargelegt haben, 
nicht der Fall. Die ökologischen Verhältnisse reichen mithin nicht 
aus, die (ebietslücken hinreichend zu deuten. Wir müssen unsern 
Blick in die Vergangenheit richten. Vielleicht geben uns die Ver- 
hältnisse der vergangenen Zeiten einen Anhalt, um der Lösung des 
Problems näher zu kommen. 

Es ist müßig, den mannigfachen Wanderungen unserer Genossen 
und ihrer Begleiter während der wechselnden klimatischen Perioden 
seit dem Ausgange der Tertiärzeit nachzuspüren. Wir begnügen 
uns damit, die Verhältnisse darzutun. welche die heutige Verbreitung 
unserer Arten bestimmt haben. Die Ereignisse der Postglazialzeit 
reichen m. E. völlig aus, um auf unser Problem eine befriedigende 
Antwort zu geben. Hartmanns Untersuchungen über die fossile 
Flora von Ingramsdorf können wir leider für unsere Frage nicht 
verwerten.°®) Die Entstehung der fossilführenden Schichten (Nr. 7 
des Profils) fällt vermutlich in die letzte Interglazialzeit Norddeutsch- 
lands; denn die Kiesschicht mit den äolischen Kantengeschieben, 
die die fossilführenden Schichten überdeckt, hat sich allem Anscheine 
nach während einer neuen, der letzten Eiszeit abgelagert und die 
eigentliche Postglazialzeit setzt erst nach der Bildung dieser Schicht 
ein. Somit geben uns die Ingramsdorfer Funde keinen Aufschluß 
über die Klimaveränderungen der Postglazialzeit.e. Wir müssen uns 
an die Untersuchungen der norddeutschen Moore halten.°®) Es wird 

»2) Die dunklere Farbe unserer Schwarzerde dürfte kaum von Bedeutung 
sein. Man vergl. indessen hierzu die Angaben bei Christ: Pflanzenleben der 
Schweiz. Zürich. 1882. S.250. Bei Heiligkreuz im Oetztale verwenden die 
Schweizer schwarze Erde zur Beschleunigung der Schneeschmelze. Dadurch 
soll ein Zeitgewinn von 2—3 Wochen erzielt werden. Wir können hier diese 
Verhältnisse ganz außer acht lassen, weil doch unsere Schwarzerdgenossen auch 
nicht selten den hellen Lößboden bewohnen. 

»3) Vergl. F. Hartmann: Die fossile Flora von Ingramsdorf. Breslau, 1907. 

»#) Vergl. H. Hausrath: Pflanzengeographische Wandlungen der deut- 
schen Landschaft. Leipzig und Berlin. 1911. 
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jetzt auf Grund der Mooruntersuchungen allgemein angenommen, dafs 
auf die letzte Eiszeit zunächst ein Zeitabschnitt mit feuchterem und 
kühlem Klima folgte, der von einer trockenen Periode abgelöst 
wurde, in der sich die sogenannte Grenztorfschicht gebildet hat. 
An diese trockene und wohl auch wärmere Zeit schloß sich dann 
wiederum eine feuchtere Periode an, die zu der Jetztzeit überleitet. 
Während der postglazialen Trockenperiode setzte die Einwanderung 
auch der anspruchvollsten Schwarzerdgenossen in Schlesien ein. Die 
weniger empfindlichen hatten ihre Wanderungen schon früher be- 
gonnen. Einigen gelang es, selbst noch in Südskandinavien Fuß zu 
fassen. Kuphorbia villosa und Cerinthe minor sind nicht über Mittel- 
schlesien hinausgekommen. Die Vorberge der Sudeten waren damals 
mit einer reichen Thermophytenvegetation bekleidet.  Herochlou 
australis R. S., Melica eiliata L., Career humilis, ©. Michelii, Allium 
semescens, A. strietum L., Iris nudicaubs, Cerasttum brachypetalum, 
Ranunculus illyrieus L., Cotoneaster integerrimus Med., Rosa «affinis, 
R. Jundzillii, Asperula tinetoria u. v. a. waren zu dieser Zeit auf den 
Vorbergen nicht selten. Auch weite Striche der Ebene, besonders 
die diluvialen Ränder des Odertales wiesen zahlreiche pontische 
Arten auf, die ihnen heute zum größten Teil fehlen. Längs der 
Flußläufe fanden sich wohl überall unsere pontischen Stromtal- 
pflanzen. Carex Buekii war in jener Zeit sogar bis ins obere Weistritz- 
gebiet vorgeschritten. Unsere heutigen Odertalpflanzen traten damals 
als weit verbreitete Stromtalpflanzen auf. Selbst bis ins Hochgebirge 
waren zahlreiche wärmeliebende Arten vorgedrungen, wie die heutigen, 
abgesonderten Vorkommen einer Anzahl pontischer Gewächse im 
Großen Kessel des Gesenkes erkennen lassen. Unsere Schwarzerde 
trug damals annähernd Steppencharakter; denn es ist bekannt, daß 
unter sonst gleichen klimatischen Bedingungen zunächst die Böden 
mit höherem Kalkgehalt der Steppenbildung ausgesetzt sind.°) Zu 
unsern Schwarzerdgenossen gesellten sich sicherlich noch andere 
Steppenpflanzen, die heute unserm Gebiet fremd sind. Die Mehrzahl 
der Schwarzerdgenossen hatte von ganz Schlesien Besitz ergriffen. 
Auf diese Trockenperiode folgte wieder eine Zeit mit feuchterem 
Klima. Kmpfindliche Typen müssen sich nach Süden zurückziehen. 
Die Wälder schließen sich wieder mehr und mehr zusammen. Auf 
weiten Strecken sterben die empfindlicheren Gewächse aus. Viele 
Stromtalpflanzen wurden wiederum Odertalpflanzen. Nur an besonders 
günstigen Oertlichkeiten konnten sich xerotherme Formen erhalten, 


5) Gradmann a.a.0. 
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Wo waren nun solche Oertlichkeiten? Es ist mit Bestimmtheit an- 
zunehmen, daß die zusammenhängende Walddecke, die sich über 
Schlesien gebreitet hatte, namentlich in den Vorbergen, doch auch 
in der Ebene natürliche Lücken und lichtere Stellen aufwies. Hier 
war es auch anspruchsvollen Arten möglich, diese für sie ungünstige 
Periode zu überdauern. Wie allgemein angenommen wird, blieben 
auch die Hügel zwischen Zobten und Nimptsch und ein großer Teil der 
schlesischen Schwarzerde waldfrei.”) Trentin führt dies vorzugsweise 
auf den Einfluß der prähistorischen Menschen zurück. Unter ihrer 
Tätigkeit, besonders auch infolge der Brandkultur”') ist dieses Gebiet 
auch in der kühleren Periode zum großen Teil waldfrei geblieben. 
Die höheren Stellen des Gebietes waren von den Neolithikern der 
Grasfelderwirtschaft unterworfen. In den Mulden fand sich frucht- 
bares Wiesengelände, das als Weidegebiet benutzt wurde. Stellen- 
weise wird es auch an moorigen Stellen nicht gefehlt haben. In 
dieser weiten, von Bauminseln und Galleriewäldern durchsetzten 
steppenähnlichen Landschaft (nach Treblin) inmitten der sonst fast 
völlig bewaldeten Ebene war es den Schwarzerdgenossen möglich, 
sich an vielen Orten zu erhalten. Ein gelegentliches Abbrennen 
oder Abweiden schadet ihnen nicht. Auch in den Randgebieten, 
namentlich auf den Hügeln im oberen Lohegebiet und am Fuße des 
Zobtens konnten unsere Schwarzerdtypen in Gesellschaft mit anderen 
pontischen Grewächsen diesen ungünstigen Zeitabschnitt überdauern. 
Unter dem Einfluß dieses offenen Kulturlandes vermochten auch unsere 
heutigen Stromtalpflanzen im benachbarten Breslauer Gebiet zu leben, 
während sie im übrigen Odertal z. T. der Ungunst des Klimas zum 
Opfer fielen. Verschiedene Stromtalpflanzen fanden damals auch im 
Schwarzerdgebiet ein Unterkommen. Nur durch diese Annahme er- 
klärt sich die auffällige weite Ausbreitung mehrerer Stromtalpflanzen 
im Schwarzerdebezirk. Außerhalb desselben erscheinen sie heut- 
zutage als typische Odertalpflanzen. Ich habe in meiner „Stromtal- 
flora®”°) deshalb von einer „Anlehnung“ der schlesischen Odertal- 
pflanzen an das Schwarzerdegebiet gesprochen. Für die im ersten 
Hauptteile angeführten Zusammenhänge geben uns also die Verhält- 
nisse der Postglazialzeit eine hinreichende Erklärung. 


6) Vergl. bes. M. Treblin: Das schlesische Landschaftsbild in slavischer 
Zeit. Halbmonatszeitschrift Schlesien. 3. Jahrg., Heft 4, S. 104. 


3) Nach Treblin a.a. OÖ. S. 105. 


») Vergl. E. Schalow: Ueber die Stromtalflora des Brieger Kreises. 
Verh. Bot. Ver. Prov. Br. LIII (1911). 
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Die vorgeschichtliche Karte von Schlesien”) gibt uns noch 
andere Landstriche an, die wie die Schwarzerde schon in sehr 
früher Zeit von den Menschen bewohnt waren. Mit diesen Gebieten 
fallen die Vorkommen unserer Schwarzerdgenossen und ihrer Be- 
gleiter außerhalb des Bereichs der Schwarzerde auffallender Weise 
zusammen. Die Uebereinstimmung ist recht weitgehend. Doch 
können wir hier auf diese Beziehungen nicht weiter eingehen. Wir 
wollen uns an dieser Stelle mit folgender Feststellung begnügen: 
Die Verbreitung der schlesischen Schwarzerdgenossen- 
schaft im weiteren Sinne deckt sich in ihren Grundzügen 
mit den ältesten Siedelungsstätten in Schlesien.”) 

Noch in geschichtlicher Zeit war die Waldbedeckung Schlesiens 
bedeutender als gegenwärtig. Als sich dann in der Folgezeit die 
Wälder lichteten — ob durch menschliche Tätigkeit oder durch 
natürliche Einflüsse, lasse ich dahingestellt — traten viele unserer 
Stromtalpflanzen und Schwarzerdgenossen ihre Wanderungen von 
neuem an. In langsamen Vordringen haben sie ihre heutige Aus- 
breitung erreicht. 
®) Vergl. Zimmermann: Vorgeschichtliche Karte von Schlesien. 
Breslau. 1878. 

*0) Vergl. Gradmann, a.a.0. Gradmann hat meines Wissens zuerst 
den Zusammenhang zwischen Siedelungsgeographie und Pflanzenverbreitung 
erkannt. 
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Vortrag mit Lichtbildern, gehalten am 20. November 1914. 


Von 


E. Ule. 


(Mit vier Abbildungen im Text.) 


/weimal ist es mir vergönnt gewesen auf botanischen Forschungs- 
reisen das ausgedehnte (Gebiet des Amazonenstromes kennen zu lernen. 
Es war zuerst in den Jahren 1900 bis 1903. wo ich von Manaos 
aus zuerst den ‚Jurua auf längere Zeit besuchte, sodann auf kleineren 
teisen den unteren Rio Negro und den unteren Madeira kennen 
lernte und zum Schluß noch eine Reise an den Huallaga, in das 
Uebergangsgebiet zu den Anden, in Peru unternahm. 

Die zweite Reise fand in den Jahren 1908 bis 1912 statt und 
galt vornehmlich dem äußersten Norden von Brasilien, dem Gebiet 
(les oberen Rio Branco, wo ich bis zum Roraima vordrang. Nach 
meiner Rückkehr nach Manaos erhielt ich von einer dortigen Ge- 
sellschaft den Auftrag das Acregebiet zu wissenschaftlichen und 
wirtschaftlichen Studien zu bereisen. Mein Gesamtaufenthalt am 
Amozonenstrom beträgt demnach mehr als 6 ‚Jahre. 

Von allen Flüssen der Erde ist der Amazonenstrom, was die 
Wassermasse anbetrifft, bei weitem der größte und besitzt das 
ausgedehnteste Stromgebiet, das über 7 Millionen D - Kilometer 
beträgt. Ihm am nächsten kommt das Stromgebiet des Kongo mit 
ca. 3690000 TI-Kilometer, das auch manche Analogien mit dem 
des Amazonenstromes aufweist. 

Unermeßliche Wälder bedecken wie am Kongo den größten 
Teil des Gebietes, die streckenweise, wie z. B. an den südwestlichen 
Zuflüssen Purus, Juruä und Javary geschlossenen Wald bilden. 

Aber auch an den anderen Flüssen findet man größtenteils zu- 
sammenhängende Waldstrecken, wenn sie auch stellenweise durch 
offene Gebiete unterbrochen werden; diese bezeichnet man, wenn sie 
mehr oder weniger mit Gesträuch bewachsen sind als Campinas und, 
wenn sie nur Gras und Kräuter tragen, als Campos, 
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Humboldt hat dies gesamte Waldgebiet „Hylaea“ genannt, und 
in neuerer Zeit ist dieser Name auch auf die Wälder des Kongo!) 
übertragen worden. Am Kongo scheint das Waldgebiet sich aber 
schroffer vom Savannengebiet abzuheben als am Amazonasgebiet, wo 
einige eigentümliche Savannenformen mit eingeschlossen sind. 

Martius hat dieser pflanzengeographischen Provinz den Namen 

„Najadae* gegeben: wir können sie aber auch schlechtweg das 
Amazonasgebiet nennen. 
Eine Charakterisierung der Vegetationsverhältnisse stößt auf 
manche Schwierigkeiten. Bei der Ueppigekeit und Mannigfaltigkeit 
der Pflanzen ist es oft dem Fachmann nicht immer möglich, sich 
einen vollständigen Ueberblick zu verschaffen, und dem Ferner- 
stehenden werden die vielen fremden Pflanzennamen und Pflanzen- 
formen hinderlich an einem allgemeinen Verständnis. Immerhin soll 
durch das Vorführen einzelner T'ypen versucht werden einen Ein- 
blick in den Charakter dieses Gebietes zu geben. 


Es wird angenommen, daß das Amazonasgebiet früher ein 
Meeresbecken gewesen sei, aus dem sich einzelne Teile und die 
Ränder und zuletzt das ganze (sebiet emporgehoben haben. Zahl- 
reiche Fische, die ihre nächsten Verwandten im Meere haben, sowie 
mehrere Arten von Delphinen, Seekühe, Manatus americanus und 
Möven erinnern an Ädje maritime Fauna. 


Von den zuerst gehobenen Länderstrecken hat sich nun eine 
reiche Natur entwickelt, die zum Teil dem Amazonenstrom eigen- 
tümlich geblieben ist. Viele Pflanzenformen konnten sich nicht über 
das Amazonasgebiet hinaus verbreiten, weil an den Grenzen höher 
liegende Savannen auftraten und das feuchtwarme Klima sich dort 
änderte. 

Dieses durch eine eigene Natur ausgezeichnete Amazonasgebiet 
fällt nicht ganz mit dem Stromgebiet des Amazonas zusammen, denn 
im Westen muß das höher in den Anden liegende Zuflußgebiet, so- 
wie im Süden das in den Savannen liegende (uellgebiet anderer 
Nebenflüsse ausgeschlossen werden. Dagegen kann hinzugerechnet 
werden, ein Teil des Waldgebietes von Maranhäo, ganz Guiana mit 
Ausnahme des Hochlandes und der Cassiquiare mit der Waldregion 
des mittleren Orinoko. 


!) Botanische Beobachtungen in Kamerun und im Kongogebiet während 
der II. Afrika - Expedition des Herzogs Adolf Friedrich zu Mecklenburg von 
J. Mildbraed. Verhandlungen des Botanischen Vereins der Provinz Branden- 
burg LIV. 1912. S.38 57. 
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Die gewaltigen Wassermassen des Amazonas ermöglichen einen 
regen und ausgedehnten Dampferverkehr, wie ihn kein Strom der 
Erde nur annähernd bietet. Manäos, mitten im Kontinent gelegen, 
steht dem Verkehr aller Nationen offen und wird von Dampfern von 
6— 8000 Tonnen Gehalt besucht. Von Para und Manaos fahren viele 
Flußdampfer oft Tausende von Kilometern in den Nebenflüssen 
hinauf. Auch in Peru besteht bei Iquitos, einer Stadt, die monatlich 
von England aus einen direkten Dampfer erhält, ein reger Verkehr 
mit kleinen Dampfern. ER 

Wo man auch immer fährt, überall erblickt man an den Ufern 
Wald’), der nur von den der Kultur unterworfenen, gerodeten Stellen 
unterbrochen wird. Die Natur und Zusammensetzung dieser Wälder 
ist keine ganz gleichmäßige und ändert sich nach den verschiedenen 
(sebieten. 

In Folge einer regenarmen und regenreichen Jahreszeit wechselt 
der Wasserstand im Amazonenstrom und seinen Zuflüssen. Alljähr- 
lich schwellen die Flüsse an und überschwemmen weithin die Wälder. 
Solche Ueberschwemmungen treten den Fluß abwärts immer lang- 
samer auf und sind am beständigsten und länger, oft mehrere Monate 
lang, andauernd. Es gibt Flüsse, die bis über 20 Meter über den 
niedrigsten Wasserstand steigen sollen. 

Unter den Flüssen unterscheidet man solche mit weißem Wasser 
und solche mit schwarzem Wasser’), die auch eine verschiedene Natur 
haben. Erstere sind von Schlammteilen gelbweiß gefärbt, letztere 
erscheinen durchsichtig, aber als Wassermasse schwarz, weil sich 
wegen der Kalkarmut Humusteile nicht gelöst haben; außerdem gibt 
es noch mehr oder weniger farblose Flüsse. 

Das Gebiet am Unterlauf des Amazonenstromes steht unter dem 
Einfluß von Ebbe und Flut und ist an den niedrigsten Stellen täg- 
lichen Ueberflutungen unterwofen wie z. B. auf vielen Inseln an der 
Mündung. Vor der Einmündung in das Meer teilt sich der Amazonen- 
strom in verschiedene Arme, welche auch die große Insel Marajo 
einschließen. Für die Schiffahrt wird ein südlicher Arm benutzt, 
der sich in eine Menge Kanäle teilt. Die Fahrt zwischen diesen 
sogenannten Inseln gehört zu einer der schönsten im Amazonenstrom, 
denn man fährt dicht an den Wäldern vorbei und zwischen Palmen 
und Bananen sieht man manche Hütte liegen. Von den Palmen ist 


®) Das Urwaldphänomen Amazoniens von Dr. Ludwig Koegel, (Mit 
einer Waldverbreitungskarte), München. 1914. 

®) J. Reindl. Die schwarzen Flüsse Südamerikas. Münchener Geogr. 
Studien Nr. 13. } 
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die Fächerpalme Mauritia fleruosa L.f. und die Fiederpalme Zuterpe 
oleracea Mart. besonders charakteristisch für das Amazonasgebiet. 

Mit dem Eintritt in den meist 6 Kilometer breiten Hauptstrom 
verliert die Waldlinie durch die großen Wasserflächen alles Imposante, 
denn von weitem macht sich der Wald nur als dunkelgrüne Linie 
bemerkbar. Im Flusse treiben oft Baumstämme oder ganze Bäume 
und dazwischen schwimmen Massen von Wasserpflanzen wie Pontede- 
riaceen und Gräser z. B. Panicum spectabile Nees. Oft setzt sich 
dieses Gras an einer Sandbank fest und diese wird höher. Dann 
treten Gesträuche von Weidenform, zuweilen auch eine Weide selbst 
Salic Martiana Leybold auf und im Hintergrunde wächst Cecropia, 
ein Ameisenbaum mit kandelaberartiger Verzweigung und großen 
handlappigen Blättern. 

Eine solche Vegetation ist charakteristisch für die Ufer der 
weißen Flüsse. Zuweilen gibt es auch ganze Wälder von Ceeropra 
auf neu entstandenen Inseln im Amazonenstrom. In den Gliedern 
der jüngeren Achsenteile von Cecropia leben besondere Ameisenarten, 
die sich von Schildläusen und eiweißhaltigen Körperchen auf den 
Blattkissen ernähren. 

Es gibt aber noch andere Ameisenbäume wie zZ. B. Triplaris- 
Arten, eine Polyganacee mit tabakähnlichen Blättern, in denen die 
sehr bissigen Ameisen von den Zweigen bis zum Stamm Gänge offen 
halten und diese bewachen. Auch am Boden, im Umkreise von 
einigen Metern, vernichten die Ameisen alle Vegetation. Diese 
Triplarıs-Bäume spielen auch im Landschaftsbilde eine Rolle. Als ich 
im Juli 1902 den oberen Amazonas bis Iquitos hinauffuhr, da leuchteten 
überall am Ufer die Triplaris-Bäume im Rosenrot ihrer Früchte her- 
vor und erweckten mit dem frischen Grün, der nach den Ueber- 
schwemmungen sich neu entwickelnden Pflanzenwelt, den Eindruck 
des Frühlings. Die Hylaea ist besonders reich an Ameisenpflanzen, 
die den Ameisen entweder in hohlen Stengelgliedern oder in 
Schläuchen von Blattstiel oder Blättern Unterschlupf bieten. Im 
Ufergebiet des Amazonenstromes sieht man häufig einen Wollbaum 
bombag Munguba K. Sch., mit großen, roten Früchten, der den 
Uebergang zum Walde bildet. Bei Hochwasser steht er ohne Laub 
da. denn viele Bäume wechseln zu dieser Zeit ihre Blätter. 
| Der Ueberschwemmungswald .Igapö*“ nach Martius oder 
„Vargem auch Varzea“ der Brasilianer, der die Ufer begleitet und 
sich oft viele Kilometer ausdehnt, steht meist monatelang unter Wasser. 
Da, wo der Wald unmittelbar an den Fluß herantritt, ist er vielfach 
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von Hehconia, einer Amerika und dem Amazonasgebiet eigentümlichen 
Musacee, eingefaßt, zwischen der auch Marantaceen und Zigiberaceen, 
2. B. Costus, wachsen. Die Bäume besitzen meist eine Höhe von 
20 bis 30 m und zuweilen noch mehr und schließen mit ihren Kronen 
locker zusammen, wobei aber die einzelnen Exemplare, weil sie ent- 
fernter stehen, gut individualisiert und entwickelt sind, so daß sie 
nach unten mehr freien Raum lassen, der durch ein lichtes Unter- 
holz ausgefüllt wird. Der Ueberschwemmungswald unterscheidet sich 
durch dieses mehr lockere Zusammenstehen der Bäume von anderen 
Wäldern im Gebirge, an den schwarzen Flüssen und an den Ober- 
läufen der Flüsse. Mancherlei Baumarten stehen gemischt in diesen 
der Ueberschwemmung ausgesetzten Wäldern, doch ist die Artenzahl 
der Bäume und anderer Pflanzen geringer als in den höheren Wäldern, 
weil nicht alle Gewächse hier zu gedeihen vermögen oder diesen 
Standort bevorzugen. Hier wächst auch Aevea brasiliensis Müll. Arg., 
jener Kautschukbaum, der den meisten und besten Kautschuk liefert. 

Die Kautschukausfuhr macht in den Staaten am Amazonas "/ıo 
der Einnahmen aus. 

Die Kautschukgewinnung‘) hat auch für die Geographie große 
Bedeutung gehabt. Frstens sind ihretwegen die Flüsse bis an ihre 
äußersten Enden befahren worden, wodurch die Erschließung un- 
bekannter Gebiete erfolgt ist. Zweitens haben an den Grenzen der 
verschiedenen Länder Gebietsveränderungen stattgefunden, welche 
meistens zu Gunsten Brasiliens ausgefallen sind. Drittens haben wir 
für die Pflanzengeographie eine genaue Kenntnis über die Aus- 
breitung von Zevea erlangt, wie wir sie kaum von einer anderen 
Baumgattung der T'ropen besitzen.’) Das Gebiet in dem Aeveaarten 
vorkommen, fällt ungefähr mit dem zusammen, das ich vorher als 
Amazonasgebiet umgrenzt habe. 

Nicht immer ist das Ufer der Flüsse vom Ueberschwemmungs- 
wald eingefaßt, sondern zuweilen tritt das hohe Land unmittelbar 
an den Fluß. Solche Stellen kennzeichnen sich oft. namentlich wenn 
Wohnstätten in der Nähe sind, durch eine hohe Ceeropia sciado- 
phylla Mart. mit gefingerten Blättern. 


Durch die Zusammensetzung der Pflanzenwelt und besonders 
der Baumarten erkennt man überall das feste, von Überschwemmungen 


*) Kautschukgewinnung und Kautschukhandel am Amazonenstrome von 
E. Ule, Tropenpflanzer Beiheft 1. 1905. 

5) Die Kautschukpflanzen der Amazonas-Expedition und ihre Bedeutung 
für die Pflanzengeographie von E. Ule. Englers Bot. Jahrbücher XXXV, H. 5, 
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freie Land. selbst wenn es sich nur allmählig aus dem tieferen 
Gebiet erhebt. Die Brasilianer nennen dies (rebiet „Terra firme* 
und Martius bezeichnet es nach der 'Tupysprache mit „Caete*, Hier 
ist die Manigfaltigkeit und die Üppiekeit der Pflanzen weit größer 
als im „Yapoö®. 

Im allgemeinen erscheint der Wald der Terra firme von unten 
aus mehr geschlossen, aus meist kräftigeren Bäumen zusammen- 
gesetzt, welche mit mannigfaltigeren und zum Teil mit größeren 
Blättern versehen sind. 


Auch die Bäume schließen sich nicht eng an einander, aber 
die einzelnen Exemplare heben sich doch weniger ab als im Über- 
schwemmungswalde. Der Mangel an geselligen Pflanzen tritt ganz 
besonders hervor und das Vorherrschen von monocotyledonen Pflanzen- 
familien als Unterholz, Bodenpflanzen und Kletterpflanzen macht sich 
noch mehr bemerkbar. 


Um die Sonderheiten der Vegetation und ihren Einfluß auf den 
Charakter der Landschaft anschaulicher zu machen, soll hier auf 
einige von Manäos aus unternommene Reisen näher eingegangen 
werden‘). Von jedem der drei Flußgebiete, der weißen, schwarzen 
und farblosen Flüsse soll ein Beispiel gegeben werden. Ich wähle 
zunächst die Reise durch den aus dem Südwesten kommenden Purus 
nach seinem rechten Nebenfluß Acre. 


Beide Flüsse durchströmen ein alluviales Gebiet und bilden 
wie andere solcher Flüsse z. B. Jurua, Javary viele Windungen aber 
keine Inseln; sie alle führen viele Schlammteile mit und gehören 
deshalb zu den weißen Gewässern. 

Etwas oberhalb der Mündung des Rio Negro mündet der Purus 
auf dem rechten Ufer in den Amazonenstrom. Im Gegensatz zu 
dem mehrere Kilometer breiten Riesenstrom ist der Purus im Unter- 
laufe meist nur einige Hunderte von Metern breit und so heben sich 
von beiden Ufern die Wälder mit den für die Tropen charakteristischen 
weißen Stämmen ab. 

Nach einer Fahrt von 10 Tagen gelangte ich an die Mündung 
des Acre der hier bedeutend schmaler wird und ein enges, aber 
tiefes Flußbett besitzt. Zur trockenen Jahreszeit führt er nur wenig 
Wasser und ist nur für Kanoes oder Boote fahrbar, treten aber 


6) Die Pflanzenformationen des Amazonas-Gebietes I. u. II. Pflanzen- 
geographische Ergebnisse meiner in den Jahren 1900-1903 in Brasilien und 
Peru unternommene Reisen, von E. Ule. Englers Bot. Jahrbücher XL. H. 2, 
S. 114-172, H. 3, S. 398—443. 
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Regenfälle ein, so füllt sich das Bett, und nun wird der Fluß für 
Dampfer bis über 500 Tonnen Gehalt zugänglich. Zur Regenzeit 
verkehren hier an 50 Dampfer, denn das Acregebiet eilt für das 
an Kautschuk reichste der Welt. Die Flußanschwellungen, welche 


Abbildung 1. 
Der Acre an der brasilianisch-bolivianischen Grenze bei Cobija. 


den Fluß hinauf immer kürzer werden, dauern nur gewisse Perioden 
und oft halten sie nur wenige Tage an. Das anliegende Land 
kommt nur stellenweise und vorübergehend unter Wasser und ein 
eigentliches Überschwemmungsgebiet gibt es hier nicht mehr. 

In vielen. Windungen fließt der Fluß dahin, an dessen Ufern 
sich der Urwald mit seinen ‚hohen Stämmen erhebt, wenn nicht 
große Strecken zu Weiden für das Vieh gerodet sind. Unter den 
Waldbäumen heben sich die großen schirmförmigen Kronen von 
Ceiba pentandra Gaertn. ab, eines Wollbaumes, der auch in Africa 
vorkommt. 

An den Ufern aller weißen Flüsse finden sich in gewissen 
Abständen Sandbänke mit im Hintergrund der charateristischen 
Vegetation von weidenartigen Sträuchern und. Cecropia-Beständen. 
Bei manchen Flüssen treten diese Sandbänke abwechselnd rechts 
und links mit solcher Regelmäßigkeit auf, daß man danach die 
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Entfernungen berechnet. Der Acre mit seinem engen Flußbett zeigt 
diese Eigenschaft weniger scharf. 

Der aufmerksame Beobachter bemerkt auch, daß sich die Ufer- 
vegetation der Sandbänke an den oberen Flußläufen verändert. Die 
Ceeropia der unteren Flußläufe mit unterseits silberweißen Blättern 
ist durch eine andere Art mit gleichfarbigen Blättern ersetzt worden. 
Auch die Ufersträucher wechseln und das rohrartige Gras Gymerium 
sagittatuuın P. B., das die Peruaner vielfach zum Häuserbau verwenden. 
wird ein regelmäßiger Begleiter der Cecropien. 

Je höher man den Fluß hinaufkommt desto öfter tıitt Wasser- 
mangel ein und zwingt den Dampfer 5 bis 14 Tage oder länger an 
einem Orte liegen zu bleiben. Immer enger wird das Flußbett um- 
geben von Wald von meist 40 Meter hohen Bäumen mit vereinzelten 
Hevea und mancherlei Palmen. Die Gegend wird auch etwas hügelie 
und Berge von 60 bis 50 Meter teten oft dicht an das Ufer, von 
denen man -einen prächtigen Überblick über das Flußtal und die 
Wälder hat. : 7 

Nach einer noch verhältnismäßig günstigen Fahrt von zwei 
Monaten kam ich-an der Grenze von Peru und Bolivia einerseits 
auf dem rechten Ufer und Brasilien anderseits auf dem linken Ufer 
an. Früher gehörte ein großer Teil des Unterlaufes vom Acre 
sowie des Oberlaufes zu Bolivia. ‚Jetzt ist der ganze untere Acre 
und das ganze linke Ufer an Brasilien abgetreten. 

Bolivia besitzt ein Stück vom linken Ufer des Oberlaufes und 
Peru das linke Ufer vom obersten Quellgebiet dieses Flusses. An 
der Grenzstelle dieser drei Länder ist zugleich das Ende der Dampf- 
schiffahrt, obwohl der Fluß mit Kanoes noch weit hinauf befahren 
werden kann. 

Ich fuhr den Fluß noch etwa 3 Stunden hinauf um dort während 
der trockenen ‚Jahreszeit meinen Aufenthalt zu nehmen. Im März 
erlebte ich noch einige sehr bedeuteude Flußanschweliungen, wo 
durch die Gewalt der Strömung manche hohen Bäume am Ufer 
umgerissen wurden und krachend in die Fluten sanken. Als das 
Wasser sich wieder zurückzog, trat am rechten Ufer eine große 
Sandbank- auf, die später dann zur Anpflanzung von Bohnen und 
Mais benutzt wurde Am gegenüberliegenden, hohen und steilen 
Ufer befand sich der Wald mit seinen hohen Bäumen, und nur an 
etwas weniger steilen Stellen wuchs auch Rohrgras Gynerium saqıt- 
tatum P. B. und einige hohe Üecropien. 

Der Wald am Acre ist einer der üppigsten in der ganzen 
Hylaea und nimmt auch in Bezug auf die Kautschukproduktion die 
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erste Stelle ein. Die Kronen der Bäume erreichen meist eine Höhe 
von 40 Meter und darüber, dabei ist der Wald gemischt und höchstens 
stehen einzelne Arten gruppenweise bei einander. Die meisten 
Stämme verzweigen sich erst in einer beträchtlichen Höhe und dann 
herrscht die Schirmform bei den Kronen vor. Kleinere Bäume und 
(sesträuch finden sich allenthalben und Lianen und mancherlei 
Schlingpflanzen sind häufig, Epiphyten aber nur spärlich vertreten 
An vielen Stellen ist der Wald leicht durchdringbar. denn das 
Unterholz ist oft nur licht und die Bäume sind gut individualisiert. 
An anderen Stellen aber, wie z. B. an meinem Wohnort, auf der 
rechten Seite des Flusses, nahm ein stacheliger Bambus, Gadıua 
überhand und machte das Gelände undurchdringbar. In der Tat 
kenne ich keinen Wald, der wie dort so verschlossen und ver- 
wachsen ist. 

Ein solcher mit Rohr durchsetzter Wald ist für das Quellgebiet 
der südlichen Zuflüsse charakteristisch. Dort gibt es auch keine Aeve« 
mehr, welche schon in dem eben erwähnten Gebiet spärlich wurde. 

Die beigefügte Abbildung gibt von einer Rodung aus eine 
recht charakteristische Ansicht bei der auch der Palmeneinschlag 


Abbildung 2. 
Urwald am Alto Aere mit Zriartea ventricosa Mart., Euterpe precatoria Mart., 
Oenocarpus Bataua Mart. und Hevea brasiliensis Müll. Arg. 
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von mehreren Arten zur Geltung kommt. Die Palme links mit dem 
oberwärts angeschwollenen Stamm ist /röartea ventricosa Mart. Eine 
ähnliche Anschwellung findet man auch bei der afrikanischen Fächer- 
palme Borassus flabellifer IL. Die schlanken Palmen mit der kleineren 
Krone sind Euterpe precatoria Mart. und die großen Wedel gehören 
zu Oenocarpus Bataua Mart. Durch seinen Palmenreichtum zeichnet 
sich die südamerikanische Hylaea nicht nur vor der afrikanischen, 
sondern auch vor dem indomalayischen Urwalde aus. Des weiteren 
sieht man auch vorn rechts eine junge Aevea braszliensis Müll. Arg. 
Es ist der hohe schlanke Baum. an dessen Fuße ein Mann steht. 


Auf Rodungen läßt man gewöhnlich die Zevea-Bäume und oft 
auch Palmen stehen. und so sieht man da stattliche Bäume von 
30—40 Meter Höhe. Hevea brasiliensis Müll. Arg. wächst an den 
unteren Flußläufen nur im Überschwemmungsgebiet und geht dort 
nie auf die Terra firme über. An den südlichen, oberen Flußläufen 
wie am Acre') kommt dieser Kautschukbaum aber nur auf über- 
schwemmungsfreiem Lande und selbst aut Bergen vor, wird höher 
und stärker und gibt mehr Kautschuk. Einen anderen Kautschuk- 
baum Castlloa Ulee Warb. aus der Familie der Moraceen, der nur 
auf der Terra firme wächst, sieht man am Acre in Gesellschaft von 
Hevea brasiliensis. 


Von anderen Charakterbäumen erwähne ich Aura crepitans L. f£. 
mit pappelartigen Blättern und etwas stacheligen Stamm; ferner 
Dipteryx ordorata Willd., „Cumaru* genannt, die zu den Papilionaceen 
gehört. Diese zwei Bäume waren auf einer Rodung stehen gelassen 
worden. Ersterer, weil der Stamm wegen des giftigen Saftes, den er 
enthält, vor dem Fällen erst geschröpft werden muß, letzterer besitzt 
ein so hartes Holz, daß bei dem Bearbeiten die Äxte stumpf werden 
oder versagen. Am Fuße von Diptery.r odorata Willd. stand eine 
kleine Bauchpalme /riartea ventricosa Mart., die am anderen Tage 
gefällt wurde und deren Länge ich auf 25 Meter messen konnte: 
dadurch ließ sich die Höhe der erwähnten beiden Bäume auf über 
40 Meter schätzen. Zu den Riesen unter den Waldbäumen gehören 
ganz besonders Vertreter der Familie der Bombaceen, Wollbäume 
wie z. B. aus den Gattungen Ceiba, Paschira und Bombax, welche 
oft sich durch einen angeschwollenen Stamm auszeichnen. Weniger 
durch seine Höhe als durch den dicken, gegliederten Stamm mit 
glänzend hellbrauner Rinde fällt ein anderer Baum aus dieser Familie 


‘) Hevea brasiliensis im überschwemmungsfreien Gebiet des Amazonen- 
stromes von E. Ule. Englers Bot. Jahrbücher L. H. 5. Beiblatt. 
Verhandl. des Bot. Vereins f. Brandenb. LVII. 
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auf, nämlich Cavanillesia hylogeton Ulbrich mit großen Flügelfrüchten. 
Verwandte Arten finden sich im Savannengebiet Ostbrasiliens und 
im Trockenwaldgebiet Perus. 

Um den Übergang der Hylaea in das Gebiet der Anden kennen 
zu lernen, hatte ich im Jahre 1902 eine Reise nach Ostperu mit 
längerem Aufenthalt unternommen. Von Manäos fuhr ich nach 
Iquitos und von dort in einem kleineren Dampfer nach Yurimaguas. 
Nach verschiedenem Aufenthalt setzte ich dann die Reise in einem 
Kanoe fort. Die Fahrt im Huallaga dauerte einen Tag, darauf 
wurde in den kleinen Gebirgsfluß Cainarachi eingebogen und 6 Tage 
weiter vorgedrungen. Dieser Gebirgsfluß besitzt ein verhältnismäßig 
breites Bett und meist flache Ufer, doch zeigt der umgebende Wald 
im allgemeinen den Charakter der Hylaea. 

Im Hintergrunde der Sandbänke findet man @ynerium sagıttatum 
P. B. und Cecropia; auch manche riesenhafte Bäume werden sichtbar. 


An einer anderen Stelle kommt in Beständen Calycophyllum 
Spruceanum Hook. f. vor, ein Baum mit glattem Stamm, der alljährlich 
seine Rinde abwirft. Er gehört zur Familie der Rubiaceen. Eine 
offene Stelle, den Fluß weiter hinauf, diente als Lagerstätte. Hier 
sah man in der Umgebung den mit Palmen durchsetzten Uferwald 
und in der Ferne das nahe Gebirge. 

Am Fuße des Gebirges hat sich der Wald ein wenig geändert, 
er ist besonders reich an Pflanzenarten geworden und einzelne Berge, 
sowie vorgeschobene Felspartien, machen das Gelände abwechslungs- 
voller. In der Hauptsache behält aber die Hylaea ihren Charakter 
bis zur Höhe von 1000 m bei und selbst eine Aevea-Art findet sich 
noch in den Bergwäldern. Weiter oberwärts geht die Vegetation 
allmählie in eine subandine über, wo man andere Pflanzen wahrnimmt 
und der Wald ein anderer geworden ist. Man sieht, wie etwa in 
der Höhe von 1200 m die Bäume gedrungener geworden sind, 
knorrige Äste haben, dichter verzweigt und kleinblätteriger sind. 
Auch andere Bäume und Sträucher treten auf, und die Epiphitenflora 
ist besonders reich. : 

Diese Gebirge erreichen die Höhe von 1600 m und sind zum 
Teil auch mit Kraut- und Strauchformationen bedeckt, wo viele 
Ericaceen und Gentianaceen vertreten sind. 

Das Gebiet, wo der Amazonaswald in die Waldgebirge über- 
geht ist sehr regenreich und deshalb wohl an Pflanzenarten und 
interessanten Formen das reichste von Südamerika. An anderen 
Stellen kommt der Huallaga mit einem schon trockeneren Hügelgebiet 
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zusammen und hier schieben sich die Gebiete der Hylaea mit der 
peruanischen Flora ineinander. Die dort vorkommenden Campos 
oder Baumgartensavannen zeigen ihrer Zusammensetzung nach 
Verwandschaft mit den brasilianischen Campos oder denen von Guiana. 

Dagegen gehören die xerophyten Wälder mit eingestreuten 
baumartigen Cacteen, Cereus, und zahlreichen Epiphyten schon mehr 
dem peruanischen Gebiete an. Hier kommt auch ein sehr interessanter, 
epiphytischer Farn vor, ein Typus, der mehr der alten Welt eigen- 
tümlich ist und in Amerika nur in einem kleinen Bezirk, im Ueber- 
gang zu den Anden, aber in einer sehr schönen Art, Platycerium 
andınum Bak., vertreten ist. Dieses Platycerium besitzt zweierlei 
Blätter, von denen die oberen, die Nischenblätter, aufrecht bleiben 
und die anderen, die Fruchtwedel, herabhängen und jährlich abgestoßen 
werden. Zuweilen wächst Platycerium andinum Bak. um den Stamm 
rings herum und erscheint dann als ein gewaltiger Schirm, in dem 
die Mantelnischenblätter alle Stoffe und Feuchtigkeit vom Baume 
ansammeln. 

Von den Flüssen im schwarzen Wasser habe ich den größten 
den Rio Negro an seinem Unterlauf, besonders ber Manäos, näher 
kennen gelernt. Der Charakter dieser schwarzen Flüsse ist ein 
anderer als der der weißen. Sie sind meist breiter, bilden viele 
Inseln. und an den Ufern treten zuweilen Sandbänke, aber selten mit 
einiger Regelmäßigkeit, auf; auch finden sich oft felsige Uferbänke 
oder steile Abhänge. 

Die charakteristische Ufervegetation der weißen Flüsse, wie 
Cecropien-Bestände, Gynerium und andere Ufersträucher fehlen viel- 
fach gänzlich, und das Überschwemmungsgebiet trägt keine von der 
des festen Landes merklich verschiedene Pflanzendecke. 

Der Wald im Gebiet der schwarzen Flüsse ist meist nicht so 
hoch, oft nur von 10 bis 20 Meter Höhe. dabei ist er mehr von 
unten auf durchwachsen und geschlossen und gleicht daher mehr 
dem Kongowaild. Lianen sind nicht so häufig, aber Epiphyten kommen 
etwas mehr vor. Natürlich hat der Wald an den schwarzen Flüssen 
auch viele Pflanzen mit anderen Gegenden gemein, denn ein großer 
Teil der Pflanzen der Hylaea verbreitet sich durch das ganze Gebiet. 
Auch die Palmen fehlen nicht und waren auch häufig in den Wäldern 
‚bei Manäos. 

Eine der verbreitetsten und charakteristischsten Palmen der 
Hylaea ist Mauritia flexuosa L. f., welche im ganzen Gebiet teils 
einzeln teils in Beständen vorkommt, und selbst in den nördlichen 
Campos bildet sie allein große Haine. Astrocangrm Tucuma Mart., 
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eine Fiederpalme mit stacheligem Stamm und Blättern, ist mehr dem 
(sebiet der schwarzen Flüsse .eigentümlich und war bei Manäos 
recht zahlreich. 


Abbildung 3. 
Urwald unweit Manäos mit Maximiliania Maripa Dr. 
und Euterpe precatoria Mart. 


Am Rio Negro gibt es Strecken, wo der sandige Boden so 
unfruchtbar und trocken ist, daß eine baumartige Vegetation sich 
nicht entwickeln kann. Solche Strecken werden dann oft von 
Gesträuchsgruppen eingenommen, welche mit offenen, nur mit Renn- 
tiermoos, Oladonia, und binsenartigen Farn, Schizaea, bewachsenen 
Stellen abwechseln. Es sind dies die sogenannten Campinas, welche, 
wenn auch die Sträucher fehlen und dafür mehr Gräser wachsen, 
sich in Campos verwandeln. 


Die Vegetation des Amazonasgebietes. 69 


Die rechtseitigen Nebenflüsse des Amazonas sind weiße oder 
farblose Flüsse, doch sind unter den Nebenflüssen zweiten und 
dritten Grades auch verschiedene schwarze vorhanden. Ich habe 
von diesen «den Marmellos, einen rechten Nebenfluß des Madeira, 
kennen gelernt. der im allgemeinen viel Übereinstimmendes mit der 
Natur des Rio Negro hatte. 

Die Vegetation und der Charakter der Flüsse mit mehr oder 
weniger farblosem Wasser, schließt sich im allgemeinen den schwarzen 
Flüssen an. 

Einen solchen, den von Norden kommenden Rio Branco, einen 
Nebenfluß des Rio Negro, habe ich bis zum Roraima besucht und 
erforscht. 

Im Süden bis zum Aequator herrschen fast dieselben Wälder 
wie am Rio Negro vor, bis sie allmählig in ausgedehnte Campos 
übergehen. Der harte, undurchlässige Boden vermag hier keine 
kräftige Baumvegetation hervorzubringen, zumal da die ausgeprägte 
trockene Jahreszeit von Oktober bis zum April ein üppigeres Wachs- 
tum hindert. 

Diese sogenannte Baumgartensavanne ist mit zerstreut stehenden, 
krüppelhaften Bäumchen und weiten Flächen büscheligen Grases 
bedeckt. Ein Charakterbaum dieser nördlichen Jampos von Süd- 
amerika ist Curatella americana L., eine Dilleniacee mit breiten, 
rauhen Blättern, die oft allein auftritt. An feuchten, sumpfigen Stellen 
finden sich auch Haine der Fächerpalme Maurta flexuosa 1. f. 
Einen längeren Aufenthalt nahm ich in dem gebirgigen Teile des 
brasilianischen Guiana an dem Waldgebirge der Serra do Mel. 

Hier breitete sich ein weites Tal aus, das vom oberen Surumu, 
einem Nebenfluß des Rio Branco durchflossen wurde. Im Hinter- 
srunde, 1000 m über dem Tale, dehnte sich die 1240 m hohe Serra 
do Mairary aus, an die sich im Norden das Hochland von Guiana 
mit dem Roraima anschloß. Von der Serra do Mel bis zum Roraima 
sind es 4 Tagereisen. 

Als Grenzpunkt des Amazonasgebietes im weitesten Sinne soll 
das Roraimagebirge hier noch kurz berücksichtigt werden.‘) Ich 
habe mich daselbst längere Zeit aufgehalten, und um die Vegetation 
zu studieren brachte ich auch verschiedene Nächte auf dem Gipfel 
zu. Nur an einer einzigen Stelle ist das Sandsteingebirge auf müh- 
samem, steilem Pfade zugängig. Beim Aufstieg gelangt man am 


) Die Vegetation des Roraima von E. Ule, Englers Bot. Jahrbücher LI, 
H.1u.2. Beiblatt Nr. 115. S. 42—53, 
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Abhange in die Hartlaubregion. Es sind das knorrige, kleine Bäume 
und Sträucher mit meist starren, glänzenden, oft etwas fleischigen, 
aber sehr brüchigen Blättern. Solche Hartlaubgewächse kommen auch 
in den Vorbergen der Anden vor. 


Auf dem Gipfel empfängt uns ein weites Plateau einer wild 
zerklüfteten Felsenlandschaft, die nur spärliche Vegetation zeigt. Der 
Hauptcharakter dieser eigentümlichen Pflanzenwelt ist etwa folgender: 
Auf den kahlen Felsen ragen überall die schwertförmigen Blätter 
von Steyolepis guianensis Klotzsch., einer Rapatacee, hervor. In den 
Niederungen und an den feuchten Gehängen bilden Pflanzen, _Mono- 
sotyledonen, mit Rosettenform eine dichtere Decke; so Eriocaulaceen, 
Uyperaceen, eine Bromeliacee, Pıya Quelchii (N. E. Br.) und besonders 
(die merkwürdige Xyridacee Abolboda Sceptrum Oliv. Von Gehölzen 
wächst hier streckenweise als dicht verzweigter Strauch Bonnetia 
Roraimae Oliv., eine Theacee, die mit ihrem kleinen, dichten Laub 
an eine Kricacee erinnert. An geschützten Stellen und Schluchten 
finden sich auch kleine Bäume wie besonders Araliaceen mit ge- 
fingerten Blättern und die baumartige Composite Stffta Comnellii 
N. E. Brown. 

Dies wären die wichtigsten Typen in der Physiognomie der 
Landschaft vom Plateau des Roraima, die in dieser Zusammensetzung 
kaum anderswo auf Gebirgen vorkommt, denn die Genossenschaft 
von hapataceen, Theaceen, Xyridaceen und Araliaceen als Charakter- 
pflanzen einer Gegend steht wohl einzig da. Dagegen hat die 
wechselnde Flora am Abhang manche Anklänge an die der Vor- 
gebirge der Anden und der Gebirge des südlicheren Brasiliens. Noch 
andere interessante und schönblühende Pflanzen, z. B. die tleisch- 
fressende Sarraceniacee Heliamphora nutans Bth. kommen am Roraima 
vor, doch muß auf deren Aufzählung verzichtet werden. Hervor- 
zuheben ist jedoch, daß etwa die Hälfte der Pflanzen dem Roraima- 
gebiet eigentümlich ist, „und ähnlich verhält es sich auch mit der 
Tierwelt. Die Sandsteingebirge Guianas scheinen in sehr früher 
Zeit ein getrenntes Gebiet gewesen zu sein, in dem sich besondere 
Formen entwickeln konnten. Dafür spricht auch, daß verschiedene 
Formenreihen und auch endemische Gattungen ıneist in mehreren 
Arten vertreten sind. 


Die Flora des Roraima hat mit der des Amazonasgebietes nichts 
gemein und muß als eine besondere Florenprovinz angesehen werden. 
Wohl aber ist die übrige Flora Guianas, die dortigen Wälder, 
zum Teil auch manche Berge und Campos der Flora des Amazonas- 
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Sebietes anzuschließen, und Elemente aus Guiana durchsetzen sie, 
wie etwa in Nordeuropa baltische und pontische Pflanzentypen mit 
einander abwechseln. 

Es sollen nun einerseits gemeinsame Charakterzüge der Aequa- 
torialwälder der Erde gezeigt werden, andererseits sollen einige 
Sonderheiten horvorgehoben werden, welche die brasilianische Hylaea 
von entsprechenden Gebieten Afrikas und Asiens und den übrigen 
Tropenwäldern Amerikas unterscheiden. 

Unter den besonderen Eigenschaften der Tropenwälder sind 
hervorzuheben die hellfarbigen. meist hellen Stämme, Bäume mit 
Brettwurzeln und Stelzwurzeln, der kurz dauernde Laubwechsel, 
Stammbürtigkeit. Schopfbäume, Lianen, Epiphyten und das Vor- 
herrschen tropischer Familien. 

Als Beispiel von Bäumen mit Brettwurzeln kann ich den Woll- 
baum Ceiba pentandra Gaertn., Diptery.xc odorata Willd., Castilloa u. a. 
anführen. Von den stammbürtigen Pflanzen erwähne ich Theobroma 
Cueao L. und die baumartige Violacee ZLeonia ylycycarpa Ruiz. et Pav. 
Die diehten Blütenrispen gehen den Stamm hinauf bis in die be- 
blätterte Krone. Mir scheint die Stammbürtigkeit vieler (Gewächse 
des Tropenwaldes im Haushalte der Pflanzen begründet zu sein, und 
sie läßt sich amı besten mit einer Raumverteilung in der Lebens- 
tätigkeit derselben erklären. 

Der Typus der Schopfbäume findet sich bei Palmen und Baum- 
farn, es ist aber recht selten, daß bei Dyeotylen der Stamm unver- 
zweigt bleibt wie bei einer Rutacee von Manäaos, Solmregia ewcelsa 
Krause mit bis 3 Meter langen Fiederblättern. Aehnliche Schopf- 
bäume finden sich auch im Kongogebiet. 

Merkwürdigerweise ist die Kpiphytenflora’) sowohl in der 
amerikanischen als auch in der afrikanischen Hylaea wenig ent- 
wickelt und hervortretend. Es kann dies nicht aus entwickelungs- 
geschichtlichen Ursachen erklärt werden, vielmehr scheinen die 
klimatischen Bedingungen dieser Pflanzen hier weniger günstig zu 
sein. Tatsache ist, daß die reichste und entwickelste Epiphytenflora 
sich da in den Tropen findet, wo stärkerer Wechsel des Klimas und 
Bewegungen in der Atmosphäre stattfinden, selbst in sonst schon 
trockneren Gebieten. Nun sind aber die Wälder des Amazonas- 
gebietes meist sehr windstill und vielfach sind die Temperatur- 
schwankungen auch gering, und schließlich die überall ins Riesen- 

°) Epiphyten des Amazonasgebietes, von E. Ule. Karsten-Schenck 
Vegetationsbilder. Zweite Reihe H. 1. 
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artige strebende Vegetation ist dem Ansiedeln der Epiphyten nicht 
günstig. Die von Florida bis Argentinien verbreitete Tillandsia 
usneoldes S., welche wie die Bartflechte in langen Schleiern von den 
Bäumen hängt, meidet das Amazonasgebiet, kommt aber in Peru und 
in Ceara vor. Wo jedoch in den Wäldern der Hylaea sich günstigere 
Bedingungen Zeigen, finden sich auch mehr Epiphyten und manche 
Stellen am Rio Negro sind durch iliren Reichtum an Orchideen 
bekannt. 

Auch die weniger entwickelten Formen sind zahlreich und 
üppig gestaltet. 

In den Blattnischen vieler Palmen waschsen Freus-Arten. und 
andere Moraceen, Farne und Araceen, wie das riesige Pholodendron 
maximum Krause mit über Meter langem Blattstiel und Blattspreite. 
Viele Araceen klettern auch an den Stämmen in die Höhe, andere 


senden von oben Nährwurzeln nach dem Boden, die wie lange Tlaue 
herabhängen. 


Unter den Pflanzen der äquatorialen Waldgebiete herrschen 
natürlich die Holzgewächse vor, und von den wichtigsten Pflanzen- 
familien, welche dort vertreten sind, sind etwa folgende zu nennen: 
Palmen, Moraceen, Lauraceen, Myristicaceen, Meliaceen, Euphorbia- 
ceen, Sapotaceen, leguminosae, Sterculiaceen, Lecythidaceen, 
Melastomaceen und Rubiaceen. 

Wir kommen nunmehr zu denjenigen Sonderheiten und Eigen- 
schaften, durch die sich die Hylaea Amerikas von Urwaldgebieten 
anderer Erdteile und anderen Gebieten Amerikas unterscheidet. 

Die amerikanische Hylaea ist kein abgeschlossenes Gebiet, viel- 
mehr dehnt sich das Bereich der floristischen Verwandtschaft viel 
weiter, besonders nach Süden aus, und es sind wohl nur oreographische 
Verhältnisse und klimatische Einflüsse, die eine Absonderung des 
Amazonasgebietes ermöglichen. Natürlich hat die amerikanische 
Hylaea auch viele Charakterzüge mit allen tropischen Wäldern 
Amerikas gemein. Ich erinnere nur an die vorwiegend oder aus- 
schließlich nur in Amerika vorkommenden Pflanzenfamilien wie z. B. 
die Bromeliaceen und Cactaceen. Die tropischen Küstenwälder 
Brasiliens sind mehr von unten auf durchwachsen und weit reicher 
an Epiphyten. Zahlreicher sind auch Compositen, Myrtaceen, Bam- 
buseen und Baumfarne vertreten, die in der Hylaea seltener sind 
oder die man dort gänzlich vermißt. 


Einige Pflanzenfamilien gehören fast ausschließlich der brasili- 
anischen Hylaea an, oder haben dort das Zentrum ihrer Verbreitung. 


-; 
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Ich erwähne nur die Cyclanthaceen, Rapataceen, Thurniaceen, 
Marcgraviaceen und Quiinaceen. Recht groß ist die Zahl der Gattungen 
und Arten, die vorwiegend oder nur allein dem Amazonasgebiet an- 
gehören, wie 7. B. Hevea, Hura, Tachiyalia, Victoria, Heliconia etc. 
und die auf den Charakter der Landschaft ihren Einfluß ausüben. 

/u beachten ist auch der Reichtum an Palmen und die vielen 
Vertreter aus der Moncotyledonengruppe der Scitamineae, welche 
nebst zahlreichen Acanthaceen den Unterwuchs ausmachen. Ueberall 
bemerkt man Lianen, Schling- und Kletterpflanzen, selbst aus 
Familien, die in anderen (Gebieten Südamerikas keine solchen 
aufweisen. 

Wenn ich den Mangel an Epiphyten hervorhob, so bezieht sich 
dies nur auf die entwickelteren Formen, welche auf Asten und 
/,weigen von den Zersetzungsprodukten leben, weniger auf die, 
welche sich auf Humusansammlungen ansiedeln. 

Als ich das Amazonasgebiet kennen lernte, da fielen mir schon 
in Para eigentümliche Pflanzenanhäufungen auf den Bäumen auf, 
welche von Ameisen bewohnt wurden. Bald hatte ich dann in 
Manäos Gelegenheit solche Ameisennester zu untersuchen, und da 
stellte sich heraus, daß es Kulturen von gewissen Ameisen waren. 

Es sind zwei Ameisen, eine große Camponotus femoratus (Fab.) 
und eine kleinere Azteca Traiki Emery und einige andere Arten, 
welche solche Nester anlegen. Die Ameisen bauen aus Erde auf 
Sträuchern und Bäumen, die größere formlose, die kleinere kunst- 
vollere Nester, in die sie die Samen von gewissen Pflanzen mit 
Beerenfrüchten schleppen. Nach dem ersten Regen keimen die 
Pflanzen und entwickeln sich, dabei tragen die Ameisen mehr und 
mehr Erde herbei und so entstehen oft riesige Pflanzenknäuel, die 
schwebenden Blumenampeln gleichen. An 14 Pflanzenarten aus 
verschiedenen Familien sind in diesen Nestern gefunden worden, 
die größtenteils außerhalb der Nester nicht beobachtet werden und 
einzelne sind sogar Vertreter von Gattungen welche in Brasilien 
sonst fehlen. 

Diese Ameisennester'‘), die Ameisengärten genannt worden sind. 
habe ich überall im Amazonasgebiet angetroffen. Die von Azteca, der 


!%) Ameisengärten im Amazonasgebiet, von E. Ule. Englers Bot. Jahr- 
bücher XXX., H. 2. 


E. Ule. Über Blumengärten der Ameisen am Amazonenstrom. Ver- 
handlungen der Gesellschaft Deutscher Naturforscher und Ärzte 1904. 


Blumengärten der Ameisen am Amazonenstrome, von E. Ule, Karsten- 
Schenck Vegetationsbilder. Dritte Reihe H. 1. 
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kleineren Ameise, sind, obwohl kunstvoller, weniger auffällig und 
kommen nie sehr hoch vor, die von Camponotus sind umfangreicher 


Abbildung 4. 
Ameisengarten bei Manäos mit Streptocalyx angusti- 
folius Mez, Anthurium seolopendrinum Kth. var. Poiteau- 
amım Engl., Codonanthe Uleana Fritsch nd Peperomia 
nematostachya Link. 


und befinden sich auch hoch oben auf den Bäumen. In beiden 
Nestern finden sich zum Teil verschiedene Pflanzen. 

Auch für die Physiognomie der Landschaft sind dies Ameisen- 
gärten von Bedeutung. Beobachtet man bei der Dampferfahrt auf- 
merksam die wechselnde Vegetation, so fallen oft die überall mit den 
gewaltigen Bauen der Ameisengärten beladenen Bäume auf. Sie 
leuchten dort in einem helleren, rötlichen Grün hervor. Die 
Beobachtung der Ameisengärten zeigt recht deutlich, wie viel, wenn 
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wir auch die Landgebiete mehr und mehr in ihren Grundzügen 
kennen gelernt haben, noch in Detailarbeit zu tun ist. 

Der Reichtum an Ameisenpflanzen und die Ameisengärten sind 
so recht charakteristisch für das Amazonasgebiet nicht nur im 
Vergleich mit den Wäldern fremder Erdteile, sondern auch mit denen 
vom übrigen Amerika. Der im allgemeinen lichte Waldwuchs, der 
Einschlag zahlreicher Palmen, viele nur dort vorkommenden 
Gewächse, gute Entwicklung der Lianen, weniger hervortretende 
Epiphyten, die zahlreichen Ameisenpflanzen und ganz besonders die 
Ameisengärten kennzeichnen das Amazonasgebiet. 

Mag die afrikanische Hylaea manche bizarre und riesige Formen 
aufweisen und der indo-malayische Urwald noch größeren Formen- 
reichtum und Pracht in der Natur besitzen, an Ausdehnung des 
(Gebiets, das von dem größten Strom der Welt durchflossen wird, 
übertrifft sie die brasilianische Hylaea und an mannigfaltigen und 
merkwürdigen Lebenserscheinungen wird sie ihnen kaum nachstehen. 


Über das Vorkommen von Carexr ornithopoda 
im norddeutschen Flachlande. 


Von 


August Schulz. 


In einer Abhandlung über „Drei neue Bürger der märkischen 
Flora“ im 56. Jahrgange dieser Verhandlungen!) berichtet P. Decker 
auch über die Auffindung von Carex ornithopoda bei Griesel nord- 
östlich von Krossen a. OÖ. im Mai 1913. Er sagt bei dieser Gelegen- 
heit: „Da ich wußte, daß diese Pflanze [d. h. Carex ornithopoda] im 
norddeutschen Flachlande bis dahin noch nicht beobachtet worden 
war ....* Die Behauptung, Carex ornithopod« sei im norddeutschen 
Flachlande bis zum Mai 1913 noch nicht beobachtet worden, ent- 
spricht nicht den Tatsachen. Diese Art ist vielmehr schon im 
Jahre 1904 von Lehrer August Zobel in Dessau am Südrande des 
norddeutschen Flachlandes, im Fuhnetal bei Zehmitz unweit von 
Radegast (südwestlich von Dessau), beobachtet worden.’) „Sie wächst 
hier... auf einer quartären Bodenart, nämlich auf dem Alluvium 
der Fuhne. Die eine der beiden Fundstellen ist ein dicht an der 
Fuhne gelegenes kleines Gehölz aus Espen, Weiden, Eschen usw., 
welches zwei feuchte Wiesen einschließt. Auf diesen Wiesen wächst 
Carex ornithopoda, doch fast nur an solchen Stellen, die im Schatten 
von Bäumen und Sträuchern liegen. Die westliche der beiden 
Wiesen besitzt einen ziemlich lockeren, sehr humosen — schwarzen —, 
kalkreichen Boden, welcher an den Stellen, an denen (arex ornitho- 
poda wächst, einen stellenweise dichteren, stellenweise weniger 
dichten, zur Blüte- und Fruchtzeit von Carexz ornithopoda noch 
niedrigen, aus: Ophioglossum vulgatum L., Equwisetum palustre L. (viel), 


') S. 129-132; vergl. auch S. (3). 

2) Vergl. Zobel, Verzeichnis der im Herzogtume Anhalt und in dessen 
näherer Umgegend beobachteten Phanerogamen und Gefäßkryptogamen, heraus- 
gegeben von dem Vereine f. Landeskunde u. Naturwissenschaften in Dessau, 
I. Teil (Dessau 1905) S. 66. 
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 Anthocanthum odoratum L., Holcus lanatus L., Briza media L. (viel), 
Poa pratensis L., Dactylis glomerata L., Festuca elator L., Carex 
panicea L., ©. ornithopoda Willd., Colchieum autumnale 1... Ranuneulus 
acer L., Filipendula Ulmaria (L.), Linum catharteum L., Polygala 
amara L., Aegopodium Podagraria Li., Pimpinella magna 1... Sılaus 
pratensis (Crantz) (viel), Gabum boreale L. (stellenweise viel), Vale- 
riana dioica L., Bellis perennis L., Cirsium oleraceum (L.) (viel), 
Leontodon hastilis 1. (viel), Crepis paludosa (1) und einigen anderen 
Gefäßpflanzen gebildeten Rasen trägt. Die Lücken zwischen den 
Gefäßpflanzen sind stellenweise dichter oder weniger dicht mit Laub- 
moosen bedeckt. Carex ornithopoda bildet entweder kleine Horste, 
oder bedeckt, oft recht dicht, größere — bis über [Im große — Flecke 
fast allein. Sie ist recht üppig; ihre Blätter sind zur Fruchtzeit — 
am 10. Juni, an welchem Tage ich diese Stelle besuchte, waren die 
Früchte fast sämtlich schon abgefallen — vielfach länger als die 
Halme -— sie sind bis gegen 15 cm lang —, aber meist nicht gerade 
aufwärts gerichtet, sondern wie die Halme mehr oder weniger stark 
bogig gekrümmt. Die östliche — kleinere — Wiese besitzt einen 
helleren, weniger humosen Boden. Auf ihr wächst Carex ornithopoda 
vorzüglich am schattigen Ostrande; auf den weiter vom Ostrande 
entfernten Partien, die eine üppigere Pflanzendecke besitzen als die 
östliche Randpartie und die westliche Wiese, tritt Carex ornithopoda 
nur vereinzelt auf. Außerdem wurde Carex ornithopoda von Zobel, 
noch auf einer nordwestlich von diesem Gehölze gelegenen Wiese 
gefunden.“?) 

Leider haben die beiden Zehmitzer Fundstellen von Carex 
ornithopoda in den letzten Jahren durch Rodung des größten Teils 
des Gehölzes und Melioration der Wiesen erhebliche Aenderungen 
erfahren, durch die die Zahl der Individuen dieser Art sehr ver- 
ringert worden ist. 

Halle a.d.S., den 22. Januar 1915. 


®) Schulz, Studien über die phanerogame Flora und Pflanzendecke Deutsch- 
lands. I., Zeitschrift f. Naturwissenschaften Bd. 78 (1906), S. 51 u. f. (52-53), 
Vergl. auch Schulz, Die Geschichte der phanerogamen Flora und Pflanzen- 
decke Mitteldeutschlands, vorzüglich des Saalebezirkes, seit dem Ende der 
Pliozänzeit, Bd. 1 (Halle 1914) S. 126—127. 


Über das „Prickly comfrey“ der Engländer.') 


Von 


A. Thellung (Zürich). 


Im letzten Heft der Verh. Bot. Verein d. Prov. Brandenburg 
(LVI. Jahrg., Verhandlungen) S. (14) finde ich Symphytum asperum 
als Kulturpflanze, „Prickly comfrey“, mit dem Synonym 8. peregri- 
num A.u. Gr. angegeben. Gestatten Sie mir dazu eine berichtigende 
Bemerkung: 

Das „Prickly comfrey“ der Engländer ist nicht identisch mit 
5. asperum Lepechin (= S. asperrimum Donn), sondern ein Bastard 
(bezw. eine Hybridenserie) von der Formel S. asperum X offieinale; 
die Form ist im wildwachsenden Zustand unbekannt (die Heimats- 
angabe „Kaukasus“ sicher irrig) und daher sicher in der Kultur 
entstanden. Offenbar zeigt sie als Futterpflanze Eigenschaften, die sie 
dien beiden Stammarten gegenüber vorteilhafter erscheinen lassen, daher 
ihre starke Verbreitung in der Kultur. Der binäre Name für diese Form 
ist: S. uplandieum Nyman Syll. Fl. Eur. (1854) 80, wie ©. Lindman 
in Bot. Notiser 1911, 71—77 nachgewiesen hat; als Synonyme gehören 
dazu: 5. corwleum Petitmengin ex Thellung in Vierteljahrsschr. Nattf. 
Ges., Zürich LII (1907), 459; 8. patens Fries et Engl. Bot., non Sibth.; 
S. orientale Fries et Auct. olim, non L.; S. asperrimum Babingt. Fl. 
Bathon. (1834) 32, non Donn; $. peregrinum Briggs in Rep. of Bot. 
Exch. Club for 18778, 11; Bot. Mag. t. 6466 (1S79), 21a G SE 
Nordostd. Flachl. 577 (1899); Bucknall in Journ. of Bot. L (1912), 
332—7, — non Ledeb. (letzteres ist eine selbstständige kaukasische 
Art oder Unterart von S. asperum). Näheres siehe bei Schinz u. 
Thellung in Vierteljahrsschr. Natf. Ges. Zürich LVIII (1913), 78—80. 


') Nach einer bei der Schriftleitung eingegangenen Postkarte vom 
24. I. 1915. 


Ueber Verlandung der Binnengewässer in der 
norddeutschen Tiefebene mit besonderer 
Berücksichtigung der Umgegend von Neuruppin, 


Von 


C. Warnstorf, Berlin-Schöneberg. 


(anz abgesehen von mancherlei Nährsalzen, gehören außer den 
zwei stets wirksamen Kräften: Licht und Wärme der Sonne, auch 
die beiden auf der Erde allgemein verbreiteten Stoffe: Luft und 
Wasser, zur unbedingten Erhaltung der gesamten organischen Lebe- 
wesen. Wie einerseits Tiere und Menschen ohne Sauerstoff nicht 
zu leben vermögen, so können andrerseits die Pflanzen ohne das 
Produkt der Atmung jener, die Kohlensäure, nicht existieren. Wäre 
nun die Luft ein stagnierendes Gas, so könnte es geschehen, daß 
7. B. in völkerreichen, aber pflanzenarmen (Gegenden der Sauerstoff 
im Verhältnis zum Kohlensäuregehalt der Atmosphäre sich in so 
hohem Maße verminderte, daß schließlich ein Atmen in der mit 
Kohlensäure geschwängerten Luft für Tier und Menschen verhängnis- 
voll werden müßte. Zum andern bestünde für die oft weite Land- 
strecken bedeckenden Wälder die Gefahr, aus der umgebenden Luft 
nicht mehr genügende Mengen Kohlensäure zu erhalten. Um dies 
zu vermeiden, hat die Natur dafür gesorgt, daß ein beständiger 
Ausgleich zwischen den Produkten der Atmung von tierischen und 
pflanzlichen Organismen stattfindet, und zwar dadurch, daß in der 
die ganze Frde einhüllenden Atmosphäre durch verschiedene Er- 
wärmung der Erdoberfläche Strömungen (Winde) erzeugt werden, die 
so lange anhalten, bis warme und kalte Luftschichten sich gegen- 
seitig ausgeelichen haben oder ins Gleichgewicht gekommen sind. 

Zu den regelmäßigen Luftströmungen gehören die Passate, 
See- und Landwinde. Auch im Wasser werden aus gleichen Ur- 
sachen vertikale und horizontale Ströme erzeugt, die für ganze 
Länder, sowie für die Tier- und Pflanzenwelt außerordentliche Be- 
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deutung besitzen. Dadurch, daß Wasser im Gegensatz zu dem all- 
semein gültigen Naturgesetz von der Ausdehnung der Körper bei 
Erwärmung und Verdichtung derselben durch Abkühlung abweicht, 
wird verhindert, daß im Winter die Eisbildung niemals vom Grunde 
der Gewässer, sondern immer von ihrer Oberfläche aus erfolgt. Be- 
kanntlich zeigt das Wasser bei einer Temperatur von + 4°C. seine 
größte Dichtigkeit und Schwere, sodaß im Herbst, wenn die Abkühlung 
der oberen Wasserschichten alsbald diesen geringen Wärmegrad 
erreicht hat, die oberen Schichten untersinken und an deren Stelle 
tiefer gelegene, wärmere und leichtere Schichten emporsteigen. Diese 
Kreisbewegung innerhalb der Wassermassen dauert nun so lange an, 
bis zwischen den schweren und leichteren Wasserteilen das Gleich- 
gewicht wieder hergestellt und überall die Temperatur bis auf + 4°C. 
herabgemindert worden ist. Sinkt die Temperatur auf der Oberfläche 
durch weitere Abkühlung bis auf den Gefrierpunkt. so dehnen sich 
die oberen Schichten merkwürdigerweise wieder aus und verwandeln 
sich in eine Eisdecke, die ein weiteres Eindringen größerer Kälte 
in die darunter liegenden Wasserschichten verhindert. In den Meeren 
findet ein Ausgleich der erwärmten und kalten Wassermengen durch 
gewaltige Strömungen von den heißen Aequatorialgegenden in der 
Richtung nach den Polen und von hier zurück nach jenen statt, die 
dort, wo die warmen Meeresströmungen die Küsten kalter Länder 
bestreichen, wesentlich dazu beitragen, das Klima der letzteren zu 
mildern und dadurch den Aufenthalt für Menschen und Tiere dort 
wohnlicher zu gestalten oder vielleicht erst zu ermöglichen. Wiederum 
müssen auch diese Meeresströmungen auf Gleichgewichtsstörung der 
Wasserteile durch ungleiche Erwärmung zurückgeführt werden, die 
bestrebt sind, ihr Gleichgewicht unter sich wieder herzustellen. 
Endlich werden durch Sonnenstrahlen und Luftströmungen fort- 
während Teile der Wasseroberfläche in Wasserdunst verwandelt, der 
emporsteigt. bei Abkühlung Wolken bildet, die alsbald von Winden 
fortgeführt werden und auf diese Weise auch über Landstriche ge- 
langen können, die an Wassermangel leiden, wo sie sich alsdann 
als Regen, Schnee, Graupeln oder Hagel niederschlagen. Hierdurch 
findet in der Natur ein für Menschen, Tiere und Pflanzen gleich 
segensreicher Vorgang statt, der im Grunde genommen auch nur 
darauf beruht, einen Ausgleich zwischen wasserreichen und trockenen 
Gebieten der Erdoberfläche herbeizuführen. 

In frühesten Erdepochen, wo Vulkan, der Gott des Feuers, und 
Neptun, der Gott des Wassers, auf unserer Erde noch eine ununter- 
brochene Tätigkeit entfalteten und gewaltige, oft Tausende von 
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Metern hohe Mauern aus den verschiedensten Materialien aufbauten, 
die wir in der ‚Jetztzeit als gigantische Gebirgszüge anstaunen: da 
trat dadurch auf der Erdoberfläche ebenfalls eine Gleichgewichts- 
störung ein. Infolgedessen sind nun auch hier wieder seit undenk- 
lichen Zeiten Gewalten an der- Arbeit, den Unterschied zwischen 
Erhöhungen und Vertiefungen allmählich auszugleichen. Gänzlich 
abgesehen von Menschenkräften, die Gebirgszüge durchqueren, an 
Berggehängen Straßen anlegen und den Abbau von Gesteinen zu 
technischer Verwendung betreiben, werden Felstrümmer ebenfalls 
sehr häufig durch die -Atmosphärilien Luft und Wasser von den 
Höhen zu Tal befördert. ‚Jede niedergehende Lawine, die Fels- 
gestein mit hinunter in die Tiefe reißt; jede Felsspalte, in der bei 
Frost das eingedrungene Wasser zu Eis erstarrt und dadurch Ge- 
steinsmassen losgesprengt werden: jeder Gletscher, der von seiner 
Sohle Steinblöcke losschält, die an seinem Rande als Moräne zu 
Tage treten; jeder Felsbrocken, durch Einfluß der Atmosphäre und 
ihrer Niederschläge allgemach zermürbt und in seine Bestandteile 
zerfallend, die durch Wasserläufe herabgeschwemmt werden: zeugen 
von der ununterbrochenen Tätigkeit der Naturkräfte, eine allmähliche 
Zertrümmerung der Gebirgsformationen herbeizuführen und so die 
Gegensätze von Höhen und Tälern auszugleichen. 

Als nach der Eiszeit sich die Schmelzwasser in Norddeutsch- 
land allmählich einen Abfluß bahnten, entstanden dort im Boden 
durch Ausspülung Vertiefungen, Mulden und Rinnen, die als mit 
Wasser gefüllte Becken oder Rinnsale zurückblieben und uns heut 
als Seen, Teiche, Flüsse, Bäche und Gräben gegensätzlich zum 
Lande auffallen. 

Wie nun Naturkräfte in der Luft, im Wasser und auf dem 
Lande tätig sind, etwa dort entstandene Gegensätze zu mildern oder 
völlig auszugleichen, so auch hier, wo es gilt, den Gegensatz 
zwischen Land und Wasser zu beseitigen und die allmähliche Ver- 
landung unserer heimischen Gewässer vorzubereiten. Verweilen wir 
zuvörderst bei den Verlandungsursachen der norddeutschen Seen, die 
besonders in sehr großer Zahl innerhalb des weiten Bogens der 
Randmoräne auf dem uralisch-baltischen Landrücken der preußischen 
Provinzen Ost- und Westpreußen und Pommern, sowie in Mecklenburg, 
und z. T. noch in Brandenburg eingebettet liegen. Diese erreichen 
zuweilen eine sehr stattliche Größe, wie beispielsweise der Spirding- 
und Mauersee in Ostpreußen, der Madü- und Damm’sche See in 
Pommern, der Müritz-, Tollense-. Kölpiner- und Plauener See 


in Mecklenburg. Nicht selten treten in diesen Gebieten meilenlange 
Verhandl. des Bot. Vereins f. Brandenb. LVII. 6 
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Ketten an einander gereihter Seen auf, die durch Gräben, Kanäle 
oder Flüsse unter einander zusammenhängen, in den meisten Fällen 
annähernd in der Richtung von Nord nach Süd verlaufen und nicht 
selten mit den großen Stromgebieten des norddeutschen Flachlandes 
in Verbindung stehen. So sind z. B. die Seen der preußischen Seen- 
platte mit Pregel und Weichsel, die der pommerschen mit der Oder 
und die der mecklenburgischen mit der Elbe im Zusammenhange. 
Schier unzählig sind die kleinen, isolierten stehenden Gewässer, die 
sehr oft verdeckt in Waldgebieten liegen, z. T. aber auch als mit 
Wasser gefüllte, freiliegende Vertiefungen auf Feldmarken vorkommen 
und dann sehr häufig den Charakter von alten, verlassenen Mergel- 
gruben tragen. Was nun zunächst die Verlandung der eigentlichen 
Seen betrifft, so kann diese ebensowohl durch Kinwirkung von 
menschlichen Kräften als auch auf natürlichem Wege erfolgen. 
Selbstverständlich wird der Verlandungsprozeß dort am schnellsten 
vor sich gehen, wo beide, Mensch und Natur, gemeisam daran 
arbeiten. Wenn Landwirte ihnen gehörige See- und Sumpfgelände 
durch Abzugsgräben oder unterirdische Tonröhren zu entwässern 
suchen, oder moosreiche, saure Sumpfländereien an Seeufern mit Sand 
von höher gelegenen Punkten der nächsten Umgegend überstreuen 
lassen (meliorieren), so wird natürlich der Seespiegel nach Jahren 
fallen, die Randzone am Ufer sich allmählich nach innen zu ver- 
breitern und zuletzt da, wo der Seeboden zu Tage tritt, mit Vege- 
tation bedecken. Ganz abgeschen von solchen hänfig vorgenommenen 
Meliorationen sind aber auch große Wasserwerke volkreicher Städte, 
die aus bestimmten Gewässern ihren Wasserbedarf entnehmen, daran 
schuld, wenn in benachbarten Seen durch Entziehung des Grund- 
wassers schließlich der Spiegel bedeutend sinkt und nach und nach 
eine allerdings unbeabsichtigte, nicht erwünschte, beschleunigte Ver- 
landung herbeigeführt wird, wie dies beispielsweise in der Nähe 
von Berlin, durch die Charlottenburger Wasserwerke veranlaßt, bei 
einigen Grunewaldseen festgestellt worden ist. ge 

Die natürliche Verlandung unserer Seen erfolgt hauptsächlich 
durch die niedere Tierwelt, sowie durch die mikroskopische Pflanzen- 
welt!), deren zu Millionen im Süßwasser lebende Individuen nach 
dem Absterben zu Boden sinken und auf diese Weise das Seebeeken 
allmählich ausfüllen können. In dem Maße nun, als sich das 


1) Wer sich über die in den norddeutschen Binnengewässern lebenden 
niederen Tier- und Pflanzenformen zu unterrichten wünscht, der sei auf 
Brauer, Süßwasserfauna und Pascher, Süßwasserflora im Verlage von 
Gust. Fischer (Jena) aufmerksam gemacht. 
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letztere nach und nach verflacht. dringen vom Uferrande her immer 
neue Scharen von höheren Pflanzen in den See ein, bis sie zu- 
letzt, wenigstens in kleinen stehenden Gewässern, eine fast lücken- 
lose Decke auf dem Wasserspiegel bilden können, sodaß in einem 
solchen Falle der beendigte Verlandungsprozeß nur eine Frage der 
Zeit ist. Die Faulprodukte dieser Massenvegetation in Verbindung 
mit Millionen von mikroskopischen Tierleichen, Flagellaten, Dia- 
tomeen usw. erreichen bisweilen eine solche Mächtigkeit, daß die 
darauf ruhende Wasserschicht nur noch wenige cm beträgt und fast 
das ganze Wasser in einen grauen Brei verwandelt erscheint, der, 
wo er bereits an die Wasseroberfläche getreten ist, alsbald von 
Pflanzen besiedelt wird, die, wie Typha, Acorus, Cineraria, Seirpus 
palustris zugleich ein Wasser- und Luftleben zu führen imstande 
sind. Ein typisches Beispiel einer solchen Verlandungsart bietet der 
Neumühler See, etwa 5 km östlich von Tuchel in Westpreußen, 
den ich im Jahre 1896 besucht habe. (Vergl. Schriften d. Naturforsch. 
Ges. in Danzig. N. F. Bd. IX, Hft. 2, p. 31 des Separatabdr. über 
„Die Moorvegetation der Tucheler Heide.*) 

In der Regel lassen die Seen Norddeutschlands an ihren Ufern 
drei aneinander gereihte, nebeneinander verlaufende Vegetations- 
zonen deutlich erkennen, die sich wie folgt gruppieren und für sich 
besondere ökologische Pflanzenvereine darstellen. 

1. Aydrophyten: Wasserpflanzen. — 

Diese gehören der Mehrzahl nach zu denjenigen Verlandungs- 
elementen, die sich am weitesten in die Seen hineinwagen, die innere 
Verlandungszone darstellen und nicht selten in einer Tiefe von 
1,5—2 m im Seeboden verankert sind. Entweder vegetieren sie 
während ihrer ganzen Lebenszeit unter Wasser oder strecken zur 
Zeit der Befruchtung ihre Blüten über den Wasserspiegel und ent- 
wickeln nicht selten Schwimmblätter. Diejenigen unter ihnen, die 
sich nicht zu verankern vermögen, infolgedessen auf der Wasser- 
oberfläche schwimmen und auch sonst wegen ihrer geringen Größe 
ein Spiel der Weilen sein würden, suchen Schutz unter den statt- 
lichen, kräftigen Gestalten der mittleren Zone. 

a) Natantes. — Zu diesen zählen z. B. die Lemmaceen und der 
schöne, aber seltene Wasserfarn: Salunia natans. Auf stillen 
Teichen und schattig liegenden Tümpeln erreichen die ersteren 
nicht selten eine so große Anzahl, daß sie die Wasseroberfläche 
mit einem lückenlosen grünen Teppich überziehen und dann mit- 
unter zwei schwimmende Lebermoose: Zöceiella fnitans und Piecio- 
carpus natans unter sich beherbergen. 

6* 
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b) /mmersa. — Hierher rechne ich alle diejenigen höheren 
Pflanzen, die nur ihre Blüten zur Geschlechtsreife über den 
Wasserspiegel erheben und die Blattorgane meistenteils als 
Schwimmblätter entwickelt haben, wie zum Beispiel: Batrachium, 
Nuphar, Nymphaea, Trapa, Myriophyllum, Callitriche, Limnanthe- 
mum, Utrieularia, Potamogeton u. a. 

6) Submersa. — Die hierher gehörigen Typen sind und bleiben 
zeitlebens in allen ihren Körperteilen untergetaucht, sie befruchten 
sich und reifen auch ihre Früchte resp. Sporophyten unter Wasser. 
Es kommen beispielsweise hier in betracht an Siphonogamen: 
Ceratophyllum und Najas; an Pteridophyten: /soötes; an Moosen: 
Fontinalis?), Drepanocladus, Sphagnum: an anderen Zellkryptogamen: 
Chara und Nitella. 

2. Hemihydrophyten: Halbwasserpflanzen. die stets nur mit ihren 
unteren Teilen im Wasser stehen, im übrigen dagegen samt Blättern 
und Blüten in die Luft emporragen. Sie sind häufig mit einem 
langen Rhizom ausgestattet, das ihnen beim Sinken des Wasser- 
spiegels oder bei allmählicher Erhöhung des Seebodens leicht ein 
weiteres Vordringen ermöglicht und den betreffenden Arten eine 
gewisse Langlebigkeit verbürgt. Im Herbst sterben sie bis auf den 
lang hinkriechenden Wurzelstock ab, durch den sie im Seeboden unter 
höchstens bis auf + 4° © abgekühltem Wasser überwintern, um dann 
im Frühjahr alsbald zu neuer Lebenstätigkeit zu erwachen und rasch 
emporzuschießen, wie wir das jahraus jahrein an Typha angustifolia, 
Seirpus palustris, Phragmites commumnis, Glyceria aquabca, Eqwsetum 
Heleocharis u. a. beobachten können, die an den norddeutschen See- 
rändern wohl fast überall abwechselnd Massenvegetation bilden und 
wie z. B. Phragmites für technische Zwecke mancherlei Verwendung 
finden. Häufig, wenn auch mehr vereinzelt, treten in dieser Formation 
noch viele andere Arten aus den verschiedensten Familien auf, die 
aber später berücksichtigt werden sollen. 

3. Helophyten: Sumpfpflanzen, die den äußeren Gürtel der Ver- 
landungszone bilden, meist bereits außerhalb des Wassers im Boden 
wurzeln und nur zu Zeiten eines hohen Wasserstandes der teilweisen 
Unterwassersetzung ausgesetzt sind. Diese Zone kann nach ihrem 
Entwickelungsgange und den angesiedelten Pflanzengemeinschaften 
einen ganz verschiedenen Charakter tragen. Herrschen hier be- 

?2) Fontinalis antipyretica kommt im Ruppiner See noch in einer Tiefe 
von ca. 20 m’ vor, aus der ich dies Moos in der Nähe des Weinbergs mit 
einem kleinen Anker heraufgeholt. 


Ueber Verlandung der Binnengewässer i. d. norddeutsch. Tiefebene etc. to)B) 


sonders Riedgräser und rauhe Gramineen mit einpesprengten Laub- 
ımoosen vor, so entstehen Sumpfländereien von dem Ubharakter eines 
Grünlandmoores. Treten zu dieser Genossenschaft noch einige 
Torfmoose, wie Sph. teres, Sph. subsecundum, Sph. contortum (lari- 
cinum) oder Sph. platyphyllum hinzu, so bildet sich das Grünlandmoor 
nach und nach zu einem Uebergangsmoor um. Nehmen endlich 
in dem letzteren die Sphagna so überhand. daß sie schließlich das 
Uebergewicht unter den übrigen Genossen erlangen, so hat sich ein 
Hochmoor herausgebildet. Dort, wo der Untergrund sehr moorig ist 
und das Wasser sich arm an Nährsalzen zeigt, kann es leicht ge- 
schehen, dafs von vornherein die Torfmoosvegetation vorherrschend 
wird und ein sogenanntes Sphagnetum zur Ausbildung kommt, in 
dem nicht nur charakteristische Hochmoorbildner: Sph. fuscum, Sph- 
rubellum, Sph. recurvum, Sph. euspidatum, Sph. medium usw., sondern 
auch bestimmte Laub- und Lebermoose, sowie mancherlei inter- 
essante Siphonogamen ausgezeichete Existenzbedingungen vorfinden. 
Solche noch im Entstehen begriffene Hochmoorbildungen, deren Ober- 
decke so wenig gefestigt ist, daß sie beim Betreten ins Schwanken 
gerät, bezeichnet man als Schwingmoore. Dieselben sind nur mit 
großer Vorsicht und unter steter Lebensgefahr zu begehen. Erst 
wenn das schöne Vaccinzum Oxycoccus die Sphagnumpolster mit seinen 
schlanken, zierlich beblätterten rankenähnlichen Zweiglein und seinem 
reichen Wurzelgeflecht durchwirkt, Farnkräuter, kleine Weiden, 
Ledum, Kiefern und andere Holzgewächse sich angefunden haben, er- 
hält der Vegetationsteppich eines solchen Schwingmoores eine relative 
Festigkeit, sodaß er ohne Gefahr eines Durchbruchs begangen werden 
kann. Sehr sumpfige Grünlandmoore, besonders wenn sie noch zeit- 
weisen Ueberschwemmungen ausgesetzt sind, erhalten dadurch einen 
festeren Zusammenschluß, daß sich vielfach Curexarten ansiedeln, die 
ausdauernde, tiefe, dichte Rasen oder Bülten bilden, mit deren zahl- 
reichen, feinen, meist von einem Stock zum andern reichenden Wurzel- 
fasern die moorige Untergrundmasse vollkommen durchsetzt wird. 
Ueberall dort, wo streckenweise die Ufer der Seen steil zum 
Wasserspiegel abfallen, tritt fast immer die äußere Helophytenzone, 
Ja, zuweilen sogar die mittlere Hemihydrophytenregion vollkommen 
zurück und es gelangen alsdann an solchen Stellen die eigentlichen 
Wasserpflanzen bis an das unmittelbare Ufergestade heran. Bei 
kleinen stillstehenden Gewässern: Seeartigen Brüchen, Tümpeln, 
Teichen. Moor- und Wiesengräben, Torf- und Tonausstichen, alten 
mit Wasser gefüllten Mergeleruben, langsam fließenden Bächen usw. 
vollzieht sich die Verlandung aus naheliegenden Gründen viel, viel 
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schneller als dies bei größeren, tiefen, und schnell fließenden der 
Fall sein kann. Entwässerungsgräben in Wiesen und Torfstichen, 
sowie Schiffahrtskanäle verlanden oft so schnell, daß sie von Zeit 
zu Zeit von den im Wasser wuchernden Pflanzen geräumt werden 
missen. 

Allein nicht nur der Charakter, sondern auch die Boden- 
beschaffenheit ihrer Sohle bestimmt in den verschiedenen Gewässern 
die Art der Pflanzen, die sich an und in diesen ansiedeln. In der 
Prignitz sah ich zZ. B. eine alte, wasserreiche Mergelgrube. die voll- 
ständige von Drepanocladus Sendtner: var. giganteus ausgefüllt war, 
zwischen dem sich Prliularia breit machte in Prachtexemplaren, wie 
ich solche bis dahin nicht beobachtet hatte. 

Bei Sommerfeld 1. d. Niederlausitz wird fast in allen mit 
Wasser erfüllten, verlassenen Tongruben der „Klinge“ und „Bau- 
dacher Heide* die Verlandung merkwürdigerweise durch Torfmoose 
wie in Heidemoorgräben und Torfausstichen bewirkt. Die Wasser- 
oberfäche eines z. T. schon völlig verwachsenen Fischteiches, „Röte* 
genannt, in der Nähe von Buslar bei Stargard i. Pommern war mit 
einer dichten, grünen Decke von Jeceiella furtans bedeckt, die nach 
Zurücktreten des Wassers Im Sommer auf dem schwarzen Moorboden 
sich niedergelassen hatte. Sehr wasserreiches "Sumpfgelände von 
Grünlandmoor in der „Kegelitz* bei Neuruppin barg zwischen Phrag- 
mitesstengeln zahlreich vorkommenden Zecciocarpus natans und in 
gewissen Wiesengräben vor Kränzlin dortselbst bedeckte sich die 
Wasseroberfläche im Mai immer mit Tausenden von Trauben der 
schönen Zotlonia, während untergetaucht Calliergon giganteum stellen- 
weise Massenvegetation bildete und die Chare Tolypella intrieatu 
nicht selten vorkam. Kin kleiner Phragmitessumpf bei Ruppin war 
größtenteils mit Chara intermedia angefüllt und in gewissen Gräben 
der „Mäsche* fanden sich zahlreiche Exemplare von Sparganium 
neglectum. So ließen sich noch viele andere Beispiele als Beweis 
dafür anführen, daß auch die ‚mineralischen Nährsalze des Unter- 
grundes auf die Wasserflora oft von ausschlaggebender Bedeutung 
sein kann. 

Viel schwieriger gestaltet sich die Pflanzenbesiedelung an und 
in rasch fließenden Bächen, Flüßen und Strömen, was in der Natur 
der Sache liegt. Nur in stillen Seitenbuchten werden dorthin ge- 
langende Früchte und Samen sich ruhig entwickeln und normal aus- 
bilden können. Zwei von den südlichen Gehängen des Pommerschen 
Landrückens herabkommende Flüsse: Drage und Brahe, die ich 
aus eigener Anschauung kenne, machen ganz den Eindruck von 


Ueber Verlandung der Binnengewässer i. d. norddeutsch. Tiefebene ete. 1 


Gebirgsflüßchen, deren Wasser schäumend oft über die in ihrem 
Bette liegenden erratischen Blöcke dahinschießt und von Bachforellen 
belebt ist. Im Dragetal bemerkte ich in der Nähe von Buchtal auf 
sumpfigem Vorlande Zibes alpımım uud Daphne Mezereum und im 
Flußbette selbst lang hinflutende Potumogeton natans var. sparganü- 
folius (Almquist) und P. peetinatus var. interruptus. An den über- 
fluteten Steinen der Brahe in der „Hölle“ bei Forsthaus Schwiedt 
hatten sich lange, schwarze Strähne von Fontinalis antipyrebea vesp. 
F. graeilıs mit ihren Rhizoiden an der Basis so fest geklammert, daß 
auch die stärkste Strömung sie nicht loszureißen vermochte. 

Verlandungserscheinungen in den großen Strömen: Elbe, Oder, 
Weichsel treten überall da zu Tage, wo der ruhige, gleichmäßige 
Lauf des Flusses durch eine Krümmung seines Bettes mehr oder 
minder gestaut wird und das gleichmäßige Dahinfließen des Wassers 
eine Störung erleidet. Es entstehen alsdann an solchen Stellen 
Wirbel. die nicht allein trichterartige Vertiefungen im Flußbette er- 
zeugen, sondern auch Erde vom Ufer in Menge abspülen, die alsdann 
an anderen Örtlichkeiten zu Boden sinkt, sich dort anhäuft und von 
den Schitfern als „Sandbänke“ oder „Untiefen“ ängstlich gemieden 
wird. KErdige Bestandteile werden diesen großen Flüssen in großen 
Mengen auch aus ihren Ursprungsgebieten sowohl als auch von ihren 
zahlreichen Nebenflüssen zugeführt, wodurch erklärlicherweise das 
Flußbett nach und nach verflachen müßte, wenn nicht Menschenkräfte 
zeitweise eingreifen und Baggermaschinen in Tätigkeit treten würden. 

Unmittelbar an den Ufern, falls sie nicht gerade von breiten 
Niederungen des Ueberschwemmungsgebietes oder von Lagunen be- 
gleitet werden, können sich nur Pflanzen mit Holzcharakter halten, 
die sich nicht allein fest einzuwurzeln, sondern auch bei Hochwasser 
der gewaltigen Strömung Widerstand zu leisten vermögen. Am ge- 
eignetsten erweisen sich hierfür die verschiedensten Salwarten, die 
wir deshalb auch hier allermeist reich vertreten finden. 

Als Schulbeispiel für die Art der Verlandungspflanzen an Seen 
(der norddeutschen Tiefebene sei mir erlaubt, den Ruppiner See 
heranzuziehen und daran anknüpfend, alle diejenigen Arten an- 
zuführen, die von mir in der Umgegend von Neuruppin während 
meiner langjährigen Amtstätigkeit sonst noch beobachtet worden 
sind und zur Verlandung anderer Gewässer beigetragen haben. Die 
Namen der letzteren sind sämtlich durch kleineren Druck kenntlich 
gemacht. 

Der Ruppiner See ist das südliche Endglied einer Seenkette, 
die sich von Rheinsberg, unmittelbar an der Mecklenburger Grenze, 
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über Alt- und Neu-Ruppin in südwestlicher Richtung erstreckt, vom 
Rhin durchflossen wird und aus 4 dicht zusammenhängenden großen 
Wasserbecken besteht. Der Rhin, nachdem er seine Geburtsstätte. 
den Grienericksee bei Rheinsberg, verlassen hat, fließt zunächst 
als ein schmaler unbedeutender Bach eine längere Strecke dureh 
Waldgebiet, wo er beiderseits durch steile Ufer eingeengt wird. 
Bei Zippelsförde tritt er sodann aber in ein weites, durch Moor- 
wiesen eingenommenes, von Osten nach Westen verlaufendes Tal ein, 
in dem er Raum gewinnt, sich bedeutend zu verbreitern. Alsbald 
nach Süden umbiegend, durchftließt er nach einander den Zermützel-. 
Teetz- und Molchow-See, um endlich nach kurzem Lauf durch ein 
sehr wasserreiches Grünlandmoor bei Altruppin in den Ruppiner 
See einzutreten. Diesen verläßt er bei Alt-Friesack und be- 
wässert nun als „Rhinkanal“ das weite „Rhinluch“ mit seinen 
bedeutenden Torflagern, um zuletzt noch das Städtchen Fehrbellin 
zu berühren, das durch die Schwedenschlacht des großen Kurfürsten 
seit 1675 eine geschichtliche Bedeutung erlangt hat. Nach einer 
Mitteilung des Königl. Wasserbauamtes in Nenruppin nimmt der See 
daselbst (die Stadt liegt an seinem Nordwestufer) ein Areal von 
553,50 ha ein und besitzt bei einer durchschnittlichen Breite von 
500 und einer größten Tiefe von 22—24 m eine Länge von 14 km. 

Die Ufer sind auf der südöstlichen Seite meist steil abfallend, 
auf der entgegengesetzten in der Regel flacher, und es tritt bald 
ein fein-, bald ein grobkörniger Sand (Kies), bald Mergelboden zu 
Tage. Kiefern- resp. Laubwald begleitet das. Seeufer besonders 
zwischen Alt- und Neuruppin und bietet dem Publikum auf einem 
wohlgepflegten Promenadenwege einen herrlichen Spaziergang. Neuer- 
dings hat man auch, seitlich des den See bei Ruppin überquerenden 
Dammes der Kremmener Bahn, sowie am jenseitigen Ufer einen 
solchen angelegt, wodurch es nun jederzeit möglich ist, unabhängig 
von der „Fähre“, das der Stadt gegenüberliegende Ufergelände zu 
erreichen. An der östlichen großen Ausbuchtung des Sees, „Lanke“ 
genannt, liegt das Dorf Wuthenow, dessen z. T. ziemlich steil zum 
Seespiegel abfallendes Gehänge vor dem Dorfe mit einer Reihe von 
Villen besetzt ist, die lauschig in Kiefernwald eingebettet liegen. 
Südlich von Wuthenow liegen am Ostufer des Sees noch die beiden 
Dörfer Gnewikow und Karwe und diesen gegenüber Treskow 
und Wustrau mit ihren schönen, ausgedehnten Naturparkanlagen. 
Vor etwa 20—25 Jahren wurden die am jenseitigen Ufer unweit 
Altruppin lagernden Schichten grobkörnigen Sandes für bautechnische 
Zwecke ausgeschachtet, und auf dem von Grundwasser stets durch- 
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feuchteten Boden machte sich alsbald eine solche großartige Bryum- 
vegetation breit, die einen Bryologen entzücken und verwirren 
konnte. Spuren von diesem prachtvollen „Bryumgarten“ hatten sich 
noch bis zu meinem Weggange von Neuruppin 1. .J. 1906 erhalten. 
Als ich aber nach siebenjähriger Abwesenheit dieses hochinteressante 


Terrain im Mai 1913 — allerdings gegenwärtig unter mancherlei 
Hindernissen — besuchte, fand ich statt der früheren Bryumwiese 


nur eine gewöhnliche Grasnarbe mit dichten Weidengebüsch und 
Erlen bestanden vor. Die herrlichen Drya waren bis auf kümmer- 
liche Reste verschwunden! Auch sonst, wo die Seeufer in früheren 
Jahren in der Sumpfzone mit bekleideten Füßen kaum zu betreten 
waren, zeigten sich wegen der inzwischen weiter vorgeschrittenen 
Verlandung hier und da mancherlei bedauerliche Lücken in der 
Flora. So war das jährlich reichlich Sporogone ansetzende, in großen 
Rasen zwischen Weinberg und Altruppiner Badeanstalt vorkommende 
Ilnium rugieum nicht wieder aufzufinden. Ebenso suchte ich auf 
einem quelligen Sumpfterrain am Promenadenwege zwischen Chaussee- 
haus und dem alten ‚Judenkirchhofe das dort früher massenhaft vor- 
kommende, reichfruchtende AHelodium Blandowsri: vergebens; statt 
dessen hatte sich Chaerophyllum hirsutum im Schatten der Erlen an- 
gesiedelt, eine Umbellifere, die von mir früher in der ganzen 
Ruppiner Umgegend nicht bemerkt worden war. (Vergl. Verh. Bot. 
Ver. LVI (1914), p. 135—134). Kurz, das Bild der Ruppiner Flora 
hatte sich während meiner Abwesenheit — allerdings z. T. unter 
Einfluß des Menschen — wesentlich verändert, was jeder wahre 
Naturfreund lebhaft bedauern wird. 

Die Breite der Verlandungszone richtet sich gänzlich darnach, 
wie der Seeboden vom Rande her abfällt. Ist dieser Abfall ziemlich 
steil, so bleibt wegen der anfangs gleich zu großen Wassertiefe die- 
selbe verhältnismäßig schmal; sie verbreitert sich dagegen in dem 
Maße, wie die Steilheit des Seegrundes vom Rande her abnimmt. 
Stellenweis dehnt sich die Verlandungsvegetation am Ruppiner See 
ca. 15—20 m breit aus. Soweit ich messen konnte, dürften sich dort 
Siphonogamen kaum tiefer als 1,5—2 m ansiedeln. 


1. Hydrophyten. 
a) Natantes. 
Lemma trisulca L., L. minor L., L. gibba L., L. polyrrhiza L. 
Fadenalgen oft große, gelbgrüne Watten bildend! 


Riceciella fluwitans A.Br. — Wiesengräben vor Kränzlin; Ricecio- 
carpus natans Corda. — Sümpfe in der „Kegelitz“. 
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b) /mmersae. 


Batrachtum divarizatıım Wimm. gemein: Nymphaea alba 1. und 
Nuphar Iuteum Sm. häufig; N. zintermedium Ledeb. 2’); Myriophyllum 
spieatum L. sehr verbreitet; Oalbitriche stagnalis und ©. verna L. nicht 
selten; Polygonum amphibium L. var. natans Mnch. vereinzelt; Zlodea 
canadensis Casp. Massenvegetation bildend: die winzigen, rosenroten, 
sehr langröhrigen @ Blütchen schwimmen mit ihrem Saum auf dem 
Wasserspiel; Aydrocharis morsus ranae Li. sehr häufig; Potamogeton 
perfoliatus 1. stellenweise in Massen; P. perfoliatus > lucens = P. 
ddeeipiens var. affinis Bennet (Jahn): P. Incens L., verbreitet; P. deci- 
piens Nolte hauptsächlich in der Nähe des Südostufers bemerkt: 7. 
perfolatus X nitens = P. fallax Aschers. et Grb. Syn. I, p. 330 (Jahn): 
P. nitens Web.’); P. acutifolius Lk. (Nagell); P. pusellus L.; P. rutilus 
Wolfe. nur einmal bei der Wuthenower Fähre bemerkt; P. pectinatus 
L. meist in der Nähe der Ufer; P. marinus L., All. Jahn); Zann- 
chellia palustris Lu. sehr selten; nur ein einziges Mal beim Stege der 
\Wuthenower Fähre aufgefunden. 


Batrachium aqwatile L. z. T. in Wiesengräben und Tümpeln häufig; 
Myriophyllum vertieillatum L. selten, Graben bei Krangensbrück; Utri- 
cularıa vulgarıs 1. tiefe Sümpfe zwischen Altruppin und Neumühle, 
U. intermedia Hayne am Gänsepfuhl, U. minor L. bei Zippelsförde (Nagel), 
Rhinluch bei Hakenberg (Hoffmann); Hottonia palustris L. in Wiesen- 
gräben; Aldrovandia wesienlosa L. Menz bei Rheinsberg in Gräben 
zwischen Zeuthen- Mehlitz- und Thaernsee’); Potamogeton alpinus Balb. 
im Klappgrabes; P. natans L. sehr gemein; P. compressus L. in Gräben 
der „Kegelitz“; P, pusillus var. squarrosus (Aschers. u. Grb. Syn. I, p. 345) 
b. Menz b. Rheinsberg (Magnus); P. gramineus L. Sümpfe in der „Kege- 
litz“ bei Treskow, P. obtusifolius M. et K. im Molchowsee (Nagel). 


G. Submersae. 


Callitriche auetummalıs L. nur einmal am Ufer der „Lanke* an- 
geschwemmt gefunden; Ceratophyllum demersum 1. — Fontinalis anti- 
pyretica I, F. hypnoides Hartm. in dürftigen Proben zufällig jenseits 
des Sees au Land geschwemmt. — (Chara aspera Willd. (Jahn), Ch. 
contraria A. Br. 


3) Vergl. Warnst., Beob. i. d. Ruppiner Flora i. J. 1893 in Verh. Bot. Ver. 
Brandenb,, Bd. XXXV (1893), p. 121. 

#) Diese Art habe ich im Ruppiner See nie gesehen, ebensowenig 2. 
praelongus! 

5) Retzdorff, Ueber das Vorkommen der Aldrovandia vesiculosa ji. d. 
Mk. Brandenb. in Verh. Bot. Ver. Brandenb. Bd. IIL (1906), p. XXIII. 
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Elatine Alsinastrum L. nur ein einziges Mal in einem Straßen- 
graben vor Stöffin. — Chrysohypnum polygamum Loeske var. fluitans 
Warnst. in Wiesengräben unweit des Gänsepfuhls; BRhytidiadelphus squar- 
rosus Warnst. var. subsimplex Warnst. Waldsumpf in Steinberge, Callier- 
gon euspidatum Kindb. var. fritans Warnst. in Torflöchern am Werbellin- 
see, (©, giganteum Kindb. in Wiesengräben verbreitet; Drepanocladus 
pseudofluitans Warnst., Dr. Kneiffii W., Dr. aquaticus W., Dr, capilli- 
folius W., Dr. Sendtneri var. Wilsoni W. in Wiesengräben, Dr. scorpi- 
oides var. flnitans W. in Torflöchern am Gänsepfuhl, Olimacium dendro- 
ides var. fluctuans Jaap et Warnst. Dranser See bei Wittstock (Jaap!). — 
Chara fragilis Desv. in Gräben bei Molchow, Ch. foetida A.Br. in Ton- 
gruben am See unweit der Irrenanstalt, Ch. hispida L. z. T. in Wasser- 
tümpeln bei Bechlin, Ch. intermedia A.Br. in Gräben vor Bechlin; Menz, 
Gräben mit Aldrovandia (A. Braun), Oh. ceratophylla Wallr. im Tornow- 
see bei Rottstiel und Rofensee bei Menz (A. Braun), Ch. stelligera Bauer 
im Tornowsee mit der vorigen, Menz, Stechlinsee (Lamprecht und 
A. Braun), Tolypella intricata A. Br. in Wiesengräben vor Kränzlin, 
Nitella opaca Ag. Tümpel vor Storbeck in der Mäsche, X. flerilis Ag. 
im Klappgraben, N. capitata A.Br. in Tümpeln vor Kränzlin und in 
Moorgräben am Gänsepfuhl. 


Torfmoose, die bald als immerse, bald als submerse Formen in 
der Umgegend von Neuruppin vorkommen sind folgende: 


Sphagnum squarrosum Pers. Moorgraben in einem Erlensphagnetum 
bei Zippelsförde, Sph. riparium Ängstr. Ufer des Werbellinsees und 
Porstluch bei Blankenberg (Ballmüller!), Sph. euspidatum Ehrh. Wald- 
moore bei Stendenitz und Heidetorfmoor zwischen Wulkow und Herz- 
berg, Sph. Dusenii Jens. Waldmoorbruch bei Stendenitz, Sph. obesum 
Wils. var. plumosum f. perlawum Warnst. bei Paulinenaue (Schulze!), 
Sph, inundatum Ruß. z. T. in einem kleinen Waldsumpf bei Steinberge, 
Sph. aurieulatum Schpr. var. lawifolium Warnst. im Schwanenpuhl bei 
Lindow, Sph. contortum Schultz in einem Moorgraben eines Erlensphag- 
netums bei Zippelsförde, Sph. platyphyllum Warnst. in Carexesümpfen 
der „Kegelitz“ und rechts am Wege vor Stöffin, Sph. erassicladum Warnst. 
in einem wasserreichen Waldsumpf bei Stendenitz, Sph. turgidulun 
Warnst. var. lawifolium Warnst. mit vorigem, Sph. imbricatum Russ. var. 
affine f. squarrosulum Warnst. in einem kleinen Waldsumpf gegenüber 
vom Gasthause in Steinberge. 


2. Hemihydrophyten. 


Ranunenlus Lingua L., Nastuırtium amphibium R. Br., N. palustie 
DUG., Malachiwm aquaticum Fr., Ulmaria pentapetala Gil., Comarum 
palustre L., Epilobium hirsutum L. 7. D., E. voseum Schrb., Hippwrs 
vulgaris L. selten!, Lythrum Salicarıa lu, Cicuta virosa L., Helos- 
ciadium repens Koch nur am Ufer der „Lanke“ bemerkt, Berula an- 
gustifolia Koch, Sium latifohum 1.., Eupatorium cannabinum L.., Bidens 


99 C. Warnstorf: 


hrpartitus L., D. connatus (Mühlenb.) Willd.") fast ausschließlich nur 
am Nordwestufer des Sees bemerkt und hier dann auch häuflg auf 
Floßholz, D. melanocarpus Wiegand bis jetzt nur am jenseitigen Ufer 
angetroffen: viel seltener als vorige Art; D. cernuus L. sehr gemein, 
Convolvulus sepium L., Symphytum offieinale 1... Solanum Dulcamara 1.., 
Mentha aquatica L. erw., Lycopus ewropaeus L., Stachys palustrwis 1L., 
Seutellaria galericulata 1., Lysimachia thyrsiflora I.., L. vulgaris L., 
Rumex Hydrolapathum Huds., Polygonum Hydropiper L.. Stratiotes 
Aloides 1. selten im See, Alsma Plantago L., Sagittaria sagıttfola L , 
Butomus umbellatus L., Acorus Calamus L., Typha angustifoha 1. 2. T. 
sehr häufig, 7. latfolia L. viel seltener im See, Sparganium ramosum 
Huds., Sp. simplex Huds., Sp. diversifolum Graebn. Verh. Bot. Ver. 
37. Jahrg. (1895), p. L. bei der Wuthenower Fähre, /rös Pseudacorus L., 
Serrpus paluster L., Se. lacustris L., Se. Tabernaemontan: Gmel. viel 
seltener als vorige Art, Carex panniculata L. 2. T., C. gracdlis Curt. 
gemein, (Ü. pseudocyperus L., C. spadicea Rth. erw., (. hörta L. var. 
hirtiformis Pers., Digraphıs arundınacea Trin., Phragmites communis 
Trin., @Glyceria aquatica Wahlb., @. flwutans R. Br., Graphephorum 
arumdinaceum Aschs. — Eqwsetimm Heleocharıs Ehrh. 

Nasturtium officinale R.Br. Molchow, in einem Quellwassergraben 
viel, Calla palustris L., Waldsümpfe bei Stendenitz, Stellaria glauca With., 
Hypericum tetrapterum Fr. an Gräben verbreitet, Oenanthe fistulosa L. 
in Gräben häufig, ©. aguaticum Lmk. tiefe Sümpfe in der „Kegelitz“ und 
vor Stöffin, Menyanthes trifoliata L. in tiefen Grünlandsmooren, Scerophu- 
laria elata Gil. in Gräben verbreitet, Veronica scutellata L., V. Anagallis 
aquwatica L., V. Beecabunga L. alle 3 Arten in Gräben, Litorella lacustris 
L. im „Schwanenpfuhl“ bei Lindow, Tithymalus paluster Kl. et Grke, 
Luchwiesen vor Paulinenaue, Scheuchzeria palustris L. Waldhochmoor- 
sumpf bei Stendenitz, Sparganium neglectum Beeby var. oocarpum Cela- 
kowskv Gräben bei Kränzlin und am Gänsepfuhl zahlreich, Sp. minimum 
Fr. Moorgräben am Gänsepfuhl, Mala.xis paludosa Sw. Rheinsberg, Torf- 
stiche am Grienericksee, Juncus obtusiflorus Ehrh. in tiefen Moorsümpfen, 
z.B. in einem quelligen Erlenmoorsumpf bei Molchow, Cladium Mariscus 
R.Br. am Gänsepfuhl und Teetzsee, Scirpus silvaticıus L. verbreitet, z. B. 
Klappgraben, Eriophorum vaginatum L. Waldhochmoor bei Stendenitz, 
Carex chordorrhiza Ehrh. Schwingmoor am Gänsepfuhl, (©. strieta Good. 
Molehowsee und Gänsepfuhl, C. limosa L., Waldhochmoor bei Stendenitz, 
C. rostrata With. in Gräben häufig, (. vesicaria L. z. T. desgl., (©. fili- 
formis L. Waldmoor bei Stendenitz, ©. remota L., Wallgräben und in 
quelligen Erlenbrüchen, €. flaccida Schrb. Erlenbruch am Tornowsee; 


O. riparia Curt. Klappgraben. — KEquwisetum litorale Kühlew. f. elatior 
Milde am Molchowsee (Verh. Bot. Ver. Brandenb., Bd. XXXVII (1895), p. 47). 


6) Vergl. Verh. Bot. Ver. Brandenb. Bd. XXXVII (1895), p. LI-LIV; 1. ce. 
Bd. XXXIX (1897), p. LXXXIX; 1. c. Bd. XL (1898), p. 194—196. 
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3. Helophyten. 


Ranumculus repens L., Caltha pahustris L., Stellaria erassifolia 
Ehrh. quellsumpfiger Boden, Cardamine amara L. Quellsumpf beim 
alten Judenkirchhof, Geranıım palustre L., Lotus uliginosus Schk., 
Chrysosplenium alternifohum L. quelliger Sumpfboden, Valeriana 
ddioeca 1. gemein, Petasites offieinalis Much. quellige Sumpfstelle in 
der Nähe des alten Judenkirchhofs, Crepis paludosa Mnch., Quell- 
sumpf jenseit des Sees, Orchis latifoka L. sehr häufig, Angeliea 
silwestris L., Heracleum Sphondylium L. beide gemein; letzteres nur 
mit Strahlenblüten; (alıum uliginosum 1L., @. palustre häufig, Cir- 
sium palustre Scop., zuweilen auch weißblühend: C. oleraceum Scop., 
Bastard zwischen beiden (Ü, palustre X oleraceum) zuweilen vor den 
Schiller’schen Tongruben; Teuerium Scordium L. bei Altruppin, Zyysi- 
machia Nummularia 1. häufig, Triglochin palustris 1. verbreitet, 
Orchis latifolia 1i., Juncus lamprocarpus Ehrh. gemein, Seirpus acieu- 
larıs L. auf der Grenze zwischen Helophyten und Hemihydrophyten; 
Carex Goodenoughii Gay häufig, C. panicea L., Hierochloa odorata 
Wahlenb. zwischen Weinberg und Judenkirchhof, sowie unweit der 


Schiller’schen Ziegelei vor Treskow. — KEgqwzsetum palustre L., As- 
pidium Thelypteris Sw. (steril!). — Mnmiobryum albicans Limpr. selten 


und spärlich in kleinen Gräben jenseit des Sees, Dryum ventricosum 
Dicks. verbreitet, Mnium Seligeri Jur. häufig, doch nur steril, Mn. 
rugicum Laurer jetzt nur noch sehr spärlich zwischen Weinberg 
und der Altruppiner Badeanstalt und ohne Sporogone!, Arlacommium 
palustre Schwgr. (steril), Philonotis marchica Brid. am jenseitigen 
Seenfer an quelligen Stellen in der Nähe der Cementfabrik, Ulima- 
cium dendroidess W.etM. gemein, Drachytheeium Meldeanum Schpr. 
ziemlich selten, Cratoneuron filieinum Roth an quelligen Stellen der 
Lanke: Or. falcatum Loeske früher am jenseitigen Seeufer dem Wein- 
berg gegenüber, dort aber seit Jahren verschwunden; Calhergon 
cuspedatum Kindb. gemein, C. giganteum Kindb. nur vereinzelt an sehr 
nassen Stellen, Ü. cordifolum Kindb. zwischen Judenkirchhof und 
Altruppiner Badeanstalt. 
Lathyrus paluster L. im Luch bei Paulinenaue, Drosera anglica 
Huds. und Dr. obovata M.etK. beide am Molchowsee, Archangelica 
sativa Bess. Zippelsförder Mühle, Dosse bei Neustadt, Stellaria glauca 
With. und St. uliginosa Murr. in Sümpfen der „Kegelitz“, Achillea 
Ptarmica L. ebendort und auch sonst an Gräben verbreitet; Senecio 
paludosus Luch bei Paulinenaue, Andromeda poliifolia L. Waldhochmoor- 


sumpf bei Stendenitz; Vaccinium Osxycoccus L. mit voriger und auf 
Schwingmoor am Gänsepfuhl; Ledum palustre L. Hochmoor im Walde 


J4 
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bei Stendenitz, Pirola rotundifolia L. Erlenbruch am Tornowsee!!) 
Mwyosotis palustris With. und M. caespitosa Schulz „Kegelitz“, Pedicularis 
palustris L., Molchowsee, Scheuchzeria palustris L. Waldhochmoor bei 
Stendenitz, Triylochin maritima L. Wiesentümpel links am Wege zur 
Mäsche und auf Schwingmoor am Verbindungsgraben zwischen Zermützel- 
und Tornowsee, Orchis incarnata L. Schwingmoor am Gänsepfuhl und 
im Rhinluch bei Wustrauch häufig; O. laxiflora Lmk. var. palustris Jaca. 
Luch bei Paulinenaue, Liparis Loeselii Rich. Molchowsee, Malaxis palu- 
dosa Sw., Rheinsberg: Torfsumpf am Grienericksee; Eriophorum vagi- 
natum L., Waldhochmoor bei Stendenitz; Carex dioeca ]. z. T. Schwing- 
moor am Gänsepfuhl; ©. chordorrhiza Ehrh. ebendort, ©. paradoxa Willd. 
Gänsepfuhlsümpfe und Molchowsee; (©. strieta Good. wie vorige, C. 
limosa L. Waldhochmoor bei Stendenitz; (©. facca Schrb. Erlenbruch am 
Tornowsee. — Osmunda regalis L. und Blechnum Spicant With. am 
Rande von Waldmoorsümpfen bei Stendenitz; Aspidium Thelypteris Sw. 
mit Sporangien am Gänsepfuhl und am Teufelssee b. Tornow; A. montanum 
Aschs. und A. spinulosum Sw. in Waldmooren bei Stendenitz. — Equi- 
setum pratense Ehrh. quelliges Erlenbruch b. Kunsterspring. — Dieranum 
Bergeri Bland. im Schwanenpfuhl bei Lindow und in einem Erlenmoor 
bei Zippelsförde (c. sporog.); D. Bonjeani DeNot. Sümpfe am Gänsepfuhl 
steril und in einem Erlenbruch bei Stendenitz c. sporog.; Campylopus 
turfaceus Br. eur. am Wehrbellinsee, Fissidens adiantoides Hedw. Moor- 
wiesen am Gänsepfuhl und bei Zippelsförde; Pohlia nutans Lindb. var. 
sphagnetorum Schpr. Schwingmoor am Gänsepfuhl; P. sphagnicola Br. 
eur. c. sporog. Waldhochmoor bei Stendenitz; Bryum neodamense Itzigs. 
c. sporog. kalkhaltiges Schwingmoor am Verbindungsgraben zwischen 
Zermützel- und Tornowsee; Br. Duvalii Voit. früher am Molchowsee 
steril; Mnium hornum L. in prachtvoll fruchtenden, tiefen Polstern im 
Erlenbruch beim Flössergrunde am Tornowsee, Mn. affine Bland. var. 
elatum Lindb. Schwingmoor am Gänsepfuhl steril, M. Seligeri Jur. c. 
sporog. im Erlenbruch am Teufelssee bei Forsthaus Tornow, Cinelidium 
stygium Sw. Schwingmoor am Gänsepfuhl meist steril, Paludella squar- 
rosa Brid. in tiefen Moorsümpfen ‚verbreitet, aber nur am Gänsepfuhl 
reich fruchtend, Meesea triquetra Angstr. Teufelssee hinter Neumühle 
und Schwingmoor am Verbindungsgraben zwischen Zermützel- und 
Tornowsee, (c. sporog.), Philonotis calcarea Schpr. im Rhintal auf Moor- 
boden zwischen Zippelsförde und Krangensbrück c. sporog. und im 
Quellsumpf am Teufelssee bei Forsthaus Tornow steril, Ph. fontana Brid. 
in Grünlandmooren verbreitet und meist reich mit Sporogonen, z.B. 
Molchow- und Teetzsee, im Rhintal usw., Ph. marchica Brid. bei Krangens- 
brück im Rhintal früher auf versandeten Sumpfwiesen massenhaft und 
reich fruchtend, Polytriehum graeile Dieks. Moorsümpfe bei Forsthaus 
Stendenitz und Schwanenpfuhl bei Lindow, P. strietum Banks. Waldhoch- 
moor bei Stendenitz, P. commune L., Waldmoorbruch bei Stendenitz, 
Thuidium delicatulum Mitt. Erlenmoor am Teufelssee bei Forsthaus 
Tornow, Th. recognitun Lindb. var. gracilescens Warnst. Moorwiesen am 
Gänsepfuhl, Helodium Blandowii Warnst. Schwingmoor am Gänsepfuhl 


‘) Schon von Nagel bei „Rottstiel“ angegeben. 


. 
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ce. sporog., Camptotheeium nitens Schpr. Moorsümpfe bei „Jägerbreite“ 
ce. sporog., Brachythecium rivulare Br. eur. quellige Erlenbrüche am 
Tornowsee ce. sporog., Paramyurium piliferum Warnst. quellige Sumpf- 
wiese am Promenadenwege zwischen dem früheren. Chausseehaus und 
Judenkirchhof, Oxyrrhynchium speciosum W earnst., Sümpfe am Teetzsee 
unweit Molchow, Plagiotheeium Ruthei Limpr. Werbellinsee, Leptodietyum 
Kochii Warnst. früher am Grunde der Halme von Arıumdo Phragmites 
am Molchowsee zahlreich, Ohrysohypnum protensum Loeske, Erlenbruch 
am Teufelssee bei Forsthaus Tornow, Ch. stellatum Loeske, Gänsepfuhl- 
sümpfe und -Kalksümpfe am Verbindungsgraben zwischen Zermützel- 
und Tornowsee, Cratoneuron commutatum Roth, Waldquellsumpf bei 
Kunsterspring, Calliergon stramineum Kindb. Gänsepfuhl, Waldsümpfe 
bei Stendenitz, ©. trifartum Lindb. kalkhaltiges Schwingmoor am Ver- 
bindungsgraben zwischen Zermützel- und Tornowsee sehr spärlich, Dre- 
panocladus subadunceus Warnst. auf Sumpf- und Moorwiesen verbreitet, 
Dr. Sendtneri Warnst. var. Wilsoni (Schpr.) im „Krideldik“, Dr. verni- 
cosus Warnst. in tiefen Sümpfen oft Massenvegetation bildend, Sporogone 
selten, Dr. intermedius Warnst. ebenso verbreitet, mit Sporogonen am 
Gänsepfuhl, Dr. Iycopodioides Warnst. früher auf Moorwiesen in der Nähe 
des Gänsepfuhls c. sporog., im Schwanenpfuhl bei Lindow steril, Dr. 
scorpioides Warnst. am Gänsepfuhl. Schwingmoor am Verbindungsgraben 
zwischen Zermützel- und Tornowsee c. sprorog. — Sphagnım imbricatum 
(Hornsch.) var. cristatum f. fuscescens Warnst., Moorwiesen bei Zippels- 
förde, Sph. eymbifolium Ehrh. z. T., auf Moorwiesen verbreitet, SpA. 
papillosum Lindb. selten, Schwanenpfuhl bei Lindow, Sph. subbicolor Hpe. 
Erlenmoor bei Zippelsförde massenhaft, Sph. medium Limpr. Waldhoch- 
moor bei Stendenitz, Sph. compactum DC. selten, nur im Schwanenpfuhl 
bei Lindow bemerkt, Sph. sqguarrosum Pers., Waldmoor bei Stendenitz, 
Werbellinsee, Zippelförde, Sph. teres Ängstr. in Grünlandschwingmooren 
sehr häufig; c. sporog. nur am Molchowsee früher, var. squarrosulum (Lesgq.) 
am Gänsepfuhl, Sph. riparium Änestr. am Werbellinsee, Sph. obtusum 
Warnst. am Teufelsee hinter Neumühle, SpA. recureum P.B. z. T. in 
Waldbrüchen, am Werbellinsee sehr häufig und formenreich, Sph. ambly- 
phyllum Russ. seltener und meist als var. parvifolium (Sendtn.), Gänse- 
pfuhl, Zippelsförde, Waldmoore usw., Sph. balticum Russ. sehr. selten 
_ und nur einmal auf Schwingmoor am Gänsepfuhl, Sph. euspidatum Ehrh. 
Torfmoore und Waldmoorsümpfe in verschiedenen Formen, Sph. fimbri- 
atum Wils., Erlenbruch bei Zippelsförde steril, Werbellinsee reich fruchtend, 
Sph. Girgensohnii Russ. spärlich in einem quelligen Erlenbruch am Tornow- 
see, Sph. Russowii Warnst. selten, nur in einem Erlenmoor bei Zippels- 
förde und am Vielitzsee unweit Lindow bemerkt, Sph. Warnstorfii Russ. 
sehr zahlreich in einem Grünlandsmoor bei Jägerbreite und am Thol- 
mannsee, Sph. rubellum Wils., Moorwiesen- bei Krangensbrück, SpA. fuseum 
v. Klinegr., Kiefernhochmoor bei Zippelsförde, Sph. plumulosum Röll: 
: z. T., auf Moorwiesen und in Erlenbrüchen verbreitet, Sph. acutifolium 
Ehrh. z. T., ziemlich häufig, Sph. contortum Schultz, in Grünlandsmooren 
nicht selten, auch am Stechlinsee bei Menz, Sph. subsecundum Nees. an 
ähnlichen Standorten. — Marchantia polymorpha L., auf Sumpfwiesen 
verbreitet, Dilaena Lyelliit Dum., Werbellinsee, Fossombronia Dumortieri 
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Lindb. Moortümpel vor Stöffin und im Schwanenpfuhl, Haplozia autum- 

nalis Heeg, zwischen Sphagnumpolstern im Schwanenpfuhl, Jungermannia 

marchica Nees, unter Sph. imbricatum auf Moorboden bei Zippelsförde 
mit Haplozia anomala (Hook.), die auf Moor sehr häufig vorkommt. 

Die Helophytenzone des Ruppiner Sees wird streckenweis von 
Erlen und Weiden, denen sich zuweilen Stämmchen von Frangula 
Alnus beigesellen, am äußersten Rande begrenzt. Dieser äußerste 
Randgürtel erhält Waldcharakter nur an denjenigen Uferstellen, wo 
entweder die städtischen Anlagen um den „Goldfischteich“ oder die 
gutsherrschaftlichen Parks von Treskow, Wustrau, Gnewikow 
und Karwe unmittelbar den See berühren. Hier finden sich öfter 
außer schönen, alten Buchen- und Eichenbeständen auch vereinzelte 
krautartige Siphonogamen, die sonst in der Ruppiner Flora kaum 
anderwärts vorkommen dürften, wie z. B. Vera tenufolia Rth. bei 
Treskow und Album Scorodoprasum L.z. T. in Karwe! 

Wenn das vorstehend entworfene Vegetationsbild der Ver- 
landungspflanzen in der Umgegend von Ruppin auch für die übrigen 
(rewässer des norddeutschen Flachlandes im allgemeinen zutreffend 
sein dürfte. so treten in anderen Gegenden dennoch hier und da 
einzelne andere Elemente auf, die zwar auf die Verlandung als 
solche keinen oder doch nur geringen Einfluß ausüben, trotzdem 
aber erwähnenswert sind, weil sie geeignet erscheinen, über die 
geographische Verbreitung bestimmter Arten Licht zu verbreiten. 
Aus diesem Grunde allein lasse ich nachstehend noch eine kleine 
Liste von solehen nach den von mir angenommenen Gruppen folgen. 


1. Hydrophyten. 
a. Natantes. 


Wolffia arrhiıza Wimm. an ähnlichen Standorten wie ZLemna, 
z. B. bei Wildpark unweit Potsdam.) — Salvinia natans All. 
zwischen Floßholz in der Havel ‚bei Spandau (Bünger!). 


b. /Immersae. 


Batrachium hederaceum Dum. in der Altmark bei Klötze!, 5. 
hololeucum Lloyd in Mecklenburg, Pommern und Westpreußen, Zim- 
nanthemum nymphaeoides Link in Havelseebuchten bei Wannsee!!, 
Trapa natans L. sehr zerstreut in stehenden Gewässern und im 


>) Ascherson, Ueber neue Fundorte von Wolffia arrhiza in Verh. Bot. 
Ver. Brandenb., Bd. IIL (1906), p. XVII und Retzdorff, Ueber den Standort 
von Wolffia arrhiza bei Wildpark 1. c. p. XXI. 
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Aussterben begriffen’), Caldesia parnassiifola Parlat., sehr selten in 
kleinen Seen und tiefen Sümpfen von Posen und Pommern, Zchino- 
dorus ranumculordes Engelm., hauptsächlich im westlichen Gebiet, aber 
auch hier und da in Brandenburg, Mecklenburg und Pommern, Zlisma 
natans Buchenau, sehr zerstreut in kleinen Seen und tiefen Sümpfen, 
Myriophyllum alterniflorum DC. von Westdeutschland durch Hannover, 
Königreich Sachsen, Brandenburg, Mecklenburg, Pommern bis West- 
preußen, Potamogeton nitens Weber. im Klückensee bei Arnswalde 
häufig!!, P. trichodes Cham. u. Schltd. bei Sommerfeld (Niederlausitz) 
im Karpfenteich hinter dem Schloß!! — 

Als Relikte der Eiszeit wurden in Pommern vom Lehrer 
Hintze Sphagnum Lindbergi Schpr. und Calliergon Feichurdsonii Kindb. 
aufgefunden!; letzteres sammelte Dr. R. Timm auch bei Hamburg 
6. SPOrog. 


c. Submersae. 

Hydrilla vertieillata Casp. im Damm’schen See zwischen Stettin 
und Damm, sowie in zahlreichen Seen in Ostpreußen;'’) Najas major 
Roth, bei Arnswalde im Raduhnsee!!, auch in vielen Seen Ost- und 
Westpreußens, N. minor All. viel seltener als vorhergehende Art und 
besonders in Seen und Gräben mit Schlammgrund in Brandenburg, 
N. flexiis Rostk. und Schmidt Provinz Brandenburg, im Saarsteiner 
und Brodewiner See bei Angermünde, auch vereinzelte Standorte in 
Ost- und Westpreußen.!}) — J/soötes lacustris L. in Seen Ost- und 
Westpreußens, durch Pommern, Lauenburg, Schleswig-Holstein und 
Hannover verbreitet, /. echinospora Dur. viel seltener, in Westpreußen 
nur im Kr. Neustadt, in Pommern, Holstein: Mühlenteich der Lohmühle 
nahe der Lockstedter Heide westlich von Kellinehusen. — Fontinalis 
gracilis Lindb., Westpreußen in der Brahe bei Schwiedt und ober- 
und unterhalb der Eisenbahnbrücke; Osche: Schwarzwasser bei 
Klinger Krug!!, F. sparsifoka Limpr. auf Steinen in der Passarge 
bei Sportehnen (Ostpr.) leg. Kalmuß!, F. Kindbergiui Ren. et Card. in 
einer Mergelgrube bei Schwarzenbek unweit Hamburg (Jaap!), F. 
laxa (Milde) Warnst., Kuhwerder (C.T. Timm) und Moorfleth (R. Timm!) 


°) Lindau, Zur Geschichte der Spitznuß und des Kühnauer Sees bei 
Dessau in Verh. Bot. Ver. Brandenb.. Bd. IIIL (1905), p. 1—19. 


1%) Twachtmann, Ber. über den Fund von Hydrilla verticillata« im 
Müggelsee in Verh. Bot. Verh. Brandenb., Band IL (1907), p. XXXVI. 


1) Die Angabe über das Vorkommen dieser Art im See bei Forsthaus 
„Mahlendorf“ unweit Boitzenburg kann ich nicht bestätigen; ich habe die 
Pflanze dort vergeblich gesucht. 

Verhandl, des Bot. Vereins f. Brandenb. LVII. 7 
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bei Hamburg, F. androgyna Ruthe, Brandenburg, auf im Inundations- 
gebiet der Oder liegenden Wiesen unweit Bärwalde (Ruthe!), FÜ hyp- 
no:des Hartm. durch Westpreußen, Pommern, Schleswig, Brandenburg 
bis Schlesien. £. baltica v. Klinggr. im Steinkruger See (Kr. Neu- 
stadt i. Westpr.) (Lützow!), F. micerophylla Schpr. in den Seen von 
Ost- und Westpreußen (Caspary u. Lützow!), F. dalecarlica Schpr. in 
Seen Ostpreußens und merkwürdigerweise auch in der Rheinprovinz 
bei Eupen in der oberen Weeze (Römer!), sowie im Riesengebirge 
bei Ober-Giersdorf (Prager!), Dichelyma falcatıım Myr. Westpreußen: 
bei Pretoschin Kr. Neustadt in einem Bache (Lützow) und bei Wisz- 
niewo unweit Löbau (v. Klinggraeff), auch aus dem Riesen- und Iser- 
sebirge bekannt, D. capallaceum Schpr., Westpreußen: Mühlenteich bei 
‚Jellenschehütte (Lützow) und am Ufer des Wittstocksees (v. Kling- 
graeft). 


2. Hemihydrophyten. 


Seirpus maritimus L., Arnswalde, am Stawinsee!!, Sc. radicans 
Schk. in einem wasserreichen Erlenmoor hinter Dolzig bei Sommer- 
feld i. d. Niederlausitz!!, hier auch der Bastard S. radıcans X 
siwatieus!!, Se. trigueter L. hauptsächlich im westl. Gebiet, Se. pungens 
Vahl, meist am Ufer der größeren Flüsse (Rhein, Weser, Elbe), sowie 
in Pommern und Westpreußen an Seen, Sc. Kalmusstı Ahr. Aschers., 
nur aus Ost- und Westpreußen bekannt, Kriophorum gracile Koch, bei 
Arnswalde in Torfbrüchen!! 


3. Helophyten. 


Viola epipsila Ledeb., Arnswalde, Erlenmoor rechts von der 
Pamminer Mühle und Moorwiesen nach Schönwerder!!, Rubus Cha- 
maemorus IL. an sumpfigen, moorigen Orten selten; Riesengebirge, 
Pommern: Lebamoor bei Stolp und Swinemoor bei Swinemünde; im 
nördl. Teile Ostpreußens verbreitet, Saxifraga Hirculus L., Pommern, 
im Plönetal auf Schwingmoorwiesen und in Westpreußen (Tucheler 
Heide) Lasamoorwiese und am Sobbinflies bei Osche, Osterieum pa- 
lustre Bess., Arnswalde, Sumpfwiesen unweit der Pamminer Mühle, 
Sonchus paluster L. tiefe Sümpfe im Plönetal, Zyonia calyculata Rehb.. 
sehr selten in Torfbrüchen, nur bei Ragnit in Ostpreußen, Zrzca 
Tetralixz 1. in moorigen Heiden der märk.-schlesischen Grenzgebiete, 
Altmark und Prignitz bei Triglitz!!, Sweertia perennis L., Moorwiesen 
bei der Pamminer Mühle zwischen Arnswalde und Reetz!!, auch in 
Lauenburg, Mecklenburg, Pommern, West- und Ostpreußen, Melam- 
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pyrum eristatum L. in Grünlandmooren der ÖOderwiesen bei Stettin. 
Pedieularis Sceptrum Carolinum L., Lychen, auf Moorwiesen selten 
(Heiland), auch in Mecklenburg, Pommern, Posen bis West- und 
Ostpreußen, Myrica Gale L., Waldmoorbruch bei Luckau!!, Betula 
humzlis Schrk. Arnswalde, auf Moorwiesen bei der Pamminer Mühle'?) 
und im Ihnatal hinter Schlagenthin mit D. humilıs X pubescens!!, 
B.nana L., Prov. Hannover bei Bodenteich (Plettke)'”), Meerostiylis 
monophylla Linb., Westpreußen: Tucheler Heide, Erleıhochmoor am 
Sobbinfließ, Schoenus nigricans L., Pommern, an der „Madü*!!, Rhyn- 
chospora alba Vahl z. T., Moorsümpfe am K}. Gersdorfsee unweit der 
Stadtziegelei b. Arnswalde!!, Seirpus caespitosus L., Altmark, Moor 
bei Schwiesau unweit Klötze!!, Se. multcauls Lindb , Sommerfeld 
(Niederlausitz) in einem Moorbruch zwischen Dolzig und-der Dolziger 
Schäferei!!, Narthecrum ossifragum Huds., Moore bei Lüneburg und 
anderwärts im nordwestl. Gebiet, Tofieldia calyculata Weahlenb., 
Sommerfeld, auf quelligem Moorboden bei der Dolziger Schäferei!!, 
Carex heleonastes Ehrh., Sommerfeld (Niederlausitz), in tiefen Grün- 
landsmooren am Uulmer See (Schultze!), ©. loliacea .L., Ostpreußen, 
auf Mooren von verschiedenen Punkten bekannt, ©. tenella Schkuhr 
sehr selten in Ostpreußen nur an wenigen Punkten, €. mierostachya 
Ehrh. jetzt nur bei Tilsit und in Holstein bei Willinghusen, Cala- 
magrostis neglecta Fries, Arnswalde, Sumpfwiesen in der Nähe des 
Klückensees am Wall!!, var. /axa Aschs. u. Graeb. bei Raduhn!!. — 

Aspidium eristatum Sw., Arnswalde, Hochmoor bei der Stadt- 
ziegelei, Struthiopteris germanica Willd., am Ufer der Lubst zwischen 
Sorau und Sommerfeld i. d. Niederlausitz nicht selten!! — Sphagnum 
molle Sulliv. in den Moorheidegebieten Nordwestdeutschlands sehr 
verbreitet, nach Osten sich allmählich verlierend; Niederlausitz, bei 
Sommerfeld in der Baudacher Heide auf Tonuntergrund und in der 
Prignitz auf Moorheideboden bei Triglitz!!, Sph. molluscum Bruch bei 
Sommerfeld in Gesellschaft des vorigen!! und in Pommern bei Garo- 
linenhorst zwischen Stargard und Alt-Damm auf Hochmoor (Ramann!), 
sonst aber in den Moorheiden des nordwestl. Deutschlands häufige. 

Fassen wir zum Schluß den Gesamtinhalt in nachfolgende Leit- 
sätze zusammen: 


12) In neuerer Zeit auch von Moorwiesen an der Temnitz zwischen Kantow 
u. Schreymühle (Kr. Ruppin) durch Waase bekannt geworden. — Ascherson, 
Ein neues Vorkommen der Betula humilis in der Prov. Brandenb. (Verh. Bot. 
Ver. Brandenb., Bd. LII, p. 151—158. 1910). 

15) Verh. Bot. Ver. Brandenb. Bd. VIL (1902) p. XXXI; diese Art ist auch 
als Relikt der Eiszeit anzusehen. 
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CO. Warnstorf: 


Alle durch verschiedene Erwärmung der Erdoberfläche in der 
Luft und im Wasser hervorgerufenen, für alle Lebewesen so 
außerordentlich segensreichen Strömungen sind im Grunde ge- 
nommen nur auf das Bestreben, das gestörte Gleichgewicht 
herzustellen, zurückzuführen, um die Gegensätze von „kalt und 
warm“ auszugleichen. 


. Unter den durch vulkanische, neptunische und andere Kräfte 


in früheren Epochen der Erdgeschichte auf der Erde ge- 
schaffenen Gegensätzen von „Höhen und Tiefen“ wird seit 
Jahrtausenden durch die Natur selbst allmählich ein Auseleich 
herbeigeführt, der durch Abbau verschiedener Gesteine in den 
(sebirgen seitens menschlicher Kräfte in vielen Fällen be- 
schleunigt wird. 


Auch die seit der Riszeit nach dem Abschmelzen des Inlandeises 
im norddeutschen Flachlande zurückgebliebenen, überaus zahl- 
reichen stehenden und fließenden Gewässer bilden zum trockenen 
Lande gleichfalls Gegensätze, die von der Natur durch die 
sogenannte „Verlandung“ allmählich aufgehoben wird. Diese 
kann auch durch Menschenkraft sehr oft herbeigeführt oder 
wenigstens sehr gefördert werden. 


a. Die natürliche Verlandung der Gewässer erfolgt durch zu 
Millionen im Wasser lebende „mikroskopische Tiere und 
Pflanzen“, die nach dem Absterben zu Boden. sinken, sowie 
durch höhere Pflanzen (Siphonogamen und Pteridophyten) 
und Zellkryptogamen (Moose, Charen und Algen). 


b. Bei der Verlandung der Seen sind allermeist drei Zonen 
deutlich zu erkennen: 


a. Eine Innenzone, ausschließlich belebt von „Wasser- 
pflanzen“ oder Hydrophyten, unter denen besonders 
Siphonogamen, Farnpflanzen, Moose ‘und Charen 
hervortreten; 
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eine mittlere Zone, die hauptsächlich von „Halbwasser- 
pflanzen“ oder Hemihydrophyten bewohnt wird, welche 
den Siphonogamen und Pteridophyten angehören; 


y. endlich eine äußere Zone, gebildet von „Sumpfpflanzen“ 
oder Helophyten, unter denen die Siphonogamen meistens 
zurücktreten und Moose vorherrschen. 
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c. Bei der Verlandung größerer Flüsse spielt die „Versandung“ 
des Flußbettes eine große Rolle; der Einfluß der Vegetation 
auf die Verlandung zeigt sich hier nur deutlich in ruhigen 
Buchten oder toten Flußarmen. 


d. Die künstliche Verlandung seitens menschlicher Kräfte er- 
folgt durch Entwässerungsanlagen oder auch durch Erd- 
aufschüttungen im Sumpfgelände (Melioration). 


Berlin-Schöneberg, im Februar 1915. 


Beiträge zur Flora der Altmark. 


Von 


Paul Schuster, Oberpfarrer in Löbejün, Bez. Halle. 


Die Anregung zu der nachfolgenden Zusammenstellung ver- 
danke ich dem verstorbenen Herrn (Geheimrat Ascherson. Er 
machte mich darauf aufmerksam, daß der mittlere Teil der Altmark, 
etwa das Viereck zwischen den Städten Stendal, Osterburg, Kalbe, 
(rardelegen floristisch noch so gut wie unbekannt sei. Da ich 
meinen Wohnsitz mehrere Jahre lang innerhalb des genannten Gebietes, 
in Grassau, hatte, habe ich mich bemüht, es so gründlich wie möglich 
kennen zu lernen, soweit mir mein Amt die Zeit dazu ließ, und ist 
keine Gegend unbesucht geblieben. Aber auch darüber hinaus habe 
ich aus verschiedenen Teilen der Altmark Pflanzenstandorte auf- 
genommen, die meines Wissens noch nicht veröffentlicht waren. 
Die Flora dieses nördlichen Teiles der Provinz Sachsen ist bis jetzt 
überhaupt ziemlich stiefmütterlich behandelt worden. Soweit mir 
bekannt geworden, sind über sie nur folgende Arbeiten veröffent- 
licht: Warnstorf in den Verh. des Bot. Vereins der Prov. Branden- 
burg 1875, S. 22 ff. über die Gegend von Klötze; Matz ebenda 1877, 
S. 42 ff. über die Gegend von -Seehausen und Osterburg; Potonie 
ebenda 1881, S. 128 ff. über den nördlichen Teil zwischen Salzwedel 
und Wittenberge; Ascherson ebenda 1890, S. IL ff. über einige 
Pflanzen im Süden und Nordwesten der Altmark; endlich der Bericht 
über die Generalversammlung ‘des Botanischen Vereins in Tanger- 
münde ebenda 1889, S. I ff. Alle diese Ergebnisse sind zu- 
sammengefaßt in der Flora des nordostdeutschen Flachlandes von 
Ascherson-Graebner (2. Aufl. 1895). Ueber die Flora von Stendal 
existiert ein Büchlein des Gymnasiallehrers Dr. Kießler (1877), 
das aber ziemlich unvollständig ist und verschiedene Unrichtig- 
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keiten enthält, z. B. die unglaubliche Angabe von Viola uliginosa. 
Zu ihm hat ein anderer Stendaler Gymnasiallehrer in einem Schul- 
programm etliche Nachträge geliefert. Bekannt sind auch schon 
länger die Abhänge zwischen Arneburg und Tangermünde, wo Herr 
Geheimrat Ascherson botanisiert hat. Weiter hat Beckurs im 
Altmärkischen Intelligenz- und Leseblatt (1906) eine Artikelreihe 
über „Das Pflanzenkleid der Altmark“ veröffentlicht. Der südlichste 
Teil des Kreises Stendal hat eine eingehende Berücksichtigung ge- 
funden in Schneider: Beschreibung der Gefäßpflanzen des Floren- 
gebietes von Magdeburg (1877). Endlich ist noch zu erwähnen eine 
Abhandlung von Mertens im Archiv für Landes- und Volkskunde 
der Provinz Sachsen (1590) über „Das Klima, Tier- und Pflanzen- 
leben der südlichen Altmark“. In derselben verheißt er für später 
eine ausführlichere Darstellung. Ob dieselbe erfolgt ist, entzieht sich 
meiner Kenntnis. 

In dem bisher unbekannten Gebiet sind aufregende Ent- 
deckungen nicht gemacht worden, waren auch nicht zu erwarten. 
Die Oberflächengestaltung ist dieselbe wie in anderen Teilen der 
Altmark. Aecker, Kiefernwälder und wenig Laubholz wechseln 
mit Wiesen und hier und da moorigen Stellen ab. Zu erwähnen 
wäre nur die Entdeckung einer Salzstelle unmittelbar an der Stadt 
Kalbe, die meines Wissens in der Literatur noch nicht erwähnt ist. 
Mertens spricht allerdings a. a. OÖ. von einer Salzwiese am Fuße 
des Kalkberges von Altmersleben. Aber diese liegt etwa 3 km von 
jener Stelle entfernt. Ich habe dort nur Trrfolium fragıferum und 
Samolus Valerandi angetroffen. Interessant ist eine Vergleichung der 
Halophyten dieser Stelle mit denen auf der von Warnstorf ent- 
deckten Salzwiese bei Altensalzwedel. Es finden sich bei Kalbe 
sämtliche Altensalzwedeler Pflanzen mit Ausnahme von Salcornia 
herbacea und Zannichellia palustris. Dafür hat jene Salzstelle Altıaea 
offiicinalis und Atropis distans voraus. Die Kalbenser Oertlichkeit 
ist ziemlich gefährdet, da sie unmittelbar am Bahnhof zwischen 
diesem und der Stadt gelegen ist. Die Besitzerin des dortigen 
Rittergutes hat aber bisher alle Kaufangebote abgelehnt. Wünschen 
wir der Dame weiterhin einen steifen Nacken, damit die interessante 
Pflanzengesellschaft noch lange erhalten bleibt. 

Herr Rektor Beckurs, Stendal, hatte die Freundlichkeit, mir 
für die Stendaler Gegend zahlreiche Beiträge zu liefern. Diese sind 
durch ein B. kenntlich gemacht. Außerdem machte mir Herr Lehrer 
em. Busse in Jeetze für die dortige Gegend einige Angaben. Beiden 
Herren danke ich dafür herzlichst. 
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Olematis Vitalba L. Arnimer Wald | Ranuculus 


b. Stendal (B.), wohl verwildert. 
C. recta L. Elbwiesen b. Arneburg. 
Thalietrum fleeuosum Bernh. Zeh- 

rengraben im Seehäuser Forst. 

Th. minus S. Arneburg. 

Th. favum L. Wiesen bei Stendal, 
(srassau, Schinne, zw. Schinne 
und Neuendorf, Demker, Peu- 
lingen, Büster Lake, Kalbe. 

Pulsatilla vulgaris Mill. Zw. Poritz 
u. Karritz, zw. Wittenmoor u. 
Schleuß, zw. Borstel u. Kl. 
Schwechten (B.), Jeetze (Busse). 

Eine Form mit schmalen Blumen- 
blättern, der f. angustisecta 
Maly entsprechend, bei Klötze 
an der Chaussee nach Bandan. 

P. pratensis Mill. Windberg b. 
Kläden, Hügel b. Dobberkau u. 
nach Schorstedt hin. 

Anemone nmemorosa U. 
allenthalben häufig. 

var. pupurea Gray. Wiesen b. 
Grassau, Elsenwald b. Scherne- 
beck. 

A. ranımeulordes L. Wiesen b. Ba- 
dingen, Gutspark von Kläden. 

subsp. Wockeana A.u.G. Wiesen 

im Gutspark von Kläden. (Herrn 

Dr. Ulbrich - Berlin mitgeteilt 

und von diesem 

bestimmt.) 

Adonıs aestivalis L. 
streut. 

Myosurus minimus L. Gemein. 

Ranumeulus aquatilis L. Gräben, 
Teiche, gemein. 

var. Petiveri Coss. u. Germ. 
ben zw. Grassau u. Wilhelminen- 
hof, b. Neuendorf am Speck. 


"Wiesen, 


Aecker, zer- 


(Grä- 


freundlichst ' 
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divaricatus \Wıimm. 
Häufig, Gräben bei Grassan, 
Schinne etc. 


R. Flammula L. Häufig. 

R. Lingua L. Schelldorfer See, 
Packebusch, Arendsee, Gerich- 
see, Altmersleben, Mildegräben 
b. Kalbe, Teich b. Klötze. 

R. acer L. Häufig. 

Re. lanuginosus L. Feuchter Laub- 
wald b. Garlipp, zw. Dobberkau 
u. Schorstedt. 

R. auricomus L. 
plätze, häufig. 

R. polyanthemos L. Schinner Guts- 
wiesen, zw. Schinne u. Rochau, 
Wiesen b. Kl. Schwechten. 

R. repens L. (Gemein. 

R. Steveni Andrz. Lupitzer Lehm- 
kuhlen, Wiesen b.Kl.Schwechten. 


Wiesen, Gras- 


' R. bulbosus L. Häufig. 


R.sardous Örntz. Acker b.Grassan, 
(sarlipp, Badingen u. weiter. 
R. arvensis L. Häufig. 


 R. sceleratus L. Gräben b.Grassau, 


Nigella arvensis L. 


Kläden, Steinfeld ete. b. Krumke 
(B.) | 
Ficaria verna H. Ueberall häufig. 
Caltha palustris L. Häufig. 
Trollius europaeus L. Wiesen b. 
Tornau unweit Stendal (B.), zw. 
Badingen u. Schäplitz. 
Arneburg, 
zw. Stendal u. Borstel (B.) 
Delphinium Consolda L. Hier u. 
da, aber immer einzeln. B. 
Grassau fehlend. Acker b. 
Schinne, Garlipp, Schernikau, 
Dahrenstedt, Stendal (B.) 
Nymphaea alba L. Klädener Guts- 
teich. 
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Nuphar Iuteum Sm.  Gerichsee, 
Biese b. Gr. Rossau, Krumke (B.) 

Papaver Argemone L. (Gemein. 

P. Rhoeas L. Gemein. 

P. dubium L. B. Grassau häufig, 
Beesewege, Rochau, Häsewig, 
Stendal etc. 


Chelidonium majus L. Häufig. 

Fumaria offieinals L. (Gemein. 

Nasturtium offieinale L. Kläden, 
Steinfeld, Uchte (B.) 

N. amphibium R.Br. Elbe und 
Milde. 

N. austriacum Crntz. Elbufer 


Wittenberge gegenüber. 

N. silvestre R. Br. Häufig. 

N. anceps Bch. Elbufer b. Arne- 
burg. 

N. palustre DC.. Elbe, Milde b. 
Kalbe, Hagemühle b. Badingen, 
Bertkow, Gr. Ellingen, Alten- 
salzwedel. 

Darbarea vulgaris R. Br. 
häufig. 

TD. intermedia Bor. Auf Klee- 
äckern b. Schinne eingeschleppt. 

Turritis glabra L. Nicht selten, 
ZaBrb. Grassau,  ‚Schartau, 
Beesewege, Neuendorf a. Sp., 
Elbufer b. Arneburg. (B.) 

Arabis hirsuta Scop. Wiesen zw. 
Schinne u. Neuendorf, Badingen. 

A. arenosa Scop. Moorwiesen am 
Hölzchen b. Stendal. 


Sehr 


Cardamine ypratensis L. 
häufig. 

Eine Form mit großen weißen, 
Blüten, den Eindruck eines 


Bastardes mit C. amara machend, 
in Gräben bei Bahnhof Schön- 
feld. 


 Brassica nigra Koch. 


Sehr 
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Cardamine amara 1. Uchteufer 
b. Deetz, Schernebeck, Hafer- 
breite b. Stendal (B.) 

Lk. 

Schernbeck. 


C.  silvatica Erlenwald b. 


Sisymbrium offieinale 1. 
S. Loeselü L. 


Häufig. 
(semäner b. Arne- 


burg. 

79. Sinapistrum Crntz. Stendaler 
Bahnhof, Bahndamm Witten- 
berge. 


S. Sophia L. Häufig, z. B. Kirch- 
hof in Grassau. 

S. Thalianum Gay. 
häufig. 


Aecker, sehr 


Alliaria offieinalss Andız. Pfarr- 
garten von Grassau. Grünen- 
wulsch, Kläden ete., Billberge 
(B.) 

Erysimum cheiranthordes L. Häufig. 

E. hieraciifolium L. Elbe b. Arne- 
burg, Sandan. 

Elbuter b. 
Arneburg. 

Sinapıis arvensis L. Gemein. 

7Diplotaxis muralis DC. An den 
Bahnhöfen von Bismark, Garde- 
legen u. Beetzendorf. 

Alyssum calyeinum L. Hier u. da, 
b. Stendal, Vinzelberg, Witten- 
Moor. 

Berteroa imcana DC. Kläden, Gar- 
lipp, Büste, Steinfeld, um Sten- 
dal (B.), Cheinitz, Altensalz- 
wedel. 

Draba verna L. (semein. 

-Cochlearia Armoraeia L. 
wildert. 

Camelina mieroparpa Andrz. Arne- 
burg. 


Ver- 
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Thlaspt arvense L. An manchen 
Stellen häufig, z. B. Grassaı, 
Kläden, Garlipp, Dobberkau. 
Stendal (B.) 

Teesdalia nudicaulis R.Br. Gemein. 

Lepidium campestre R.Br. Klee- 
äcker b. Grassau und Bülitz. 

L. ruderale L. Dörfer, z. B. Gar- 
lipp, Kläden etc. 


Capsella bursa pastoris Mnch. 
(semein. 
Coronopus squamatuıs Asch. Selten, 


Pfarrgarten von Grassau, Arns- 
berg (B.), Haferbreite b. Sten- 
dal (B.) 

Neslea paniculata Desv. Häufig. 

Raphanus RaphanistrumL. Gemein. 

Heliamthemum  vulgare  Gaertn. 
Berge südl. von Klinke, Wiesen 
b. Stendal hinter dem Hölzchen, 
Arneburg, Hassel (B.), Bill- 
berge (B.). 

Viola palustris L. Moorige Wiesen 
b. Schernebeck, Ritzleben (B.). 

V. hirta L. Häufig. 

Häufig. 

V. silvestris Lmk. Gebüsche b. 
Bülitz,Garlipp. Letzlinger Heide. 

V. canina L. Sehr häufig. 

V. pratensıs M. u. K. 
(Gutswiesen, Wiesen b. Neuen- 
dorf a. Sp. 

V. tricolor L. 
Ueberall. 

var. vulgaris Koch. Hier und da, 
Garlipp, Bülitz, Dobberkau, 
Schartau, Rochau. 

Reeseda Luteola I. Kirchhof von 
Belkau, Stendal, Arneburg. 


V. odorata. L. 


var. «rvensis Murr. 


Schinner ' 


Paul Schuster: 


Drosera rotundifolia L. Sand- 
moore b. Grassau, Dobberkau 
(B.), Schernebeck. 

Polygala vulgaris 1. 

Schinne, 


Häufig b. 

(srassan. Friedrichs- 
Nleiß etc. 

P.comosa Scheck. Wiesen b. Neuen- 
dorf a. Sp., Kl. Schwechten, 
Uhausseegraben b. Büste. 

P. amara L. Bindfelde (B.). 

Parnassia palustris L. Klinke, 
Büster Lake, Wiesen b. Kl. 
Schwechten, Stendal, Elbwiesen. 

GFypsophila muralis L. Grassauer 
Schweineweide. 


Tunica prolifera Kop. Bierkeller 
b. Stendal (B.). Arneburger 
Schloßberg. 

Dianthus Armeria L. Vereinzelt 


b. Grassau, Schartau, Neuendorf. 
D. Carthusianorum L. Von Stendal 
über Kläden, Dobberkau bis 
Kahrstedt u. Neuendorf a. D., 
Schernebeck, Letzlingen, Oster- 


burg. Mit weißer Blüte bei 
Dobberkau. 

D. deltoides L,. Häufig auf Gras- 
plätzen. 


D. superbus L.  Chausseegraben 
b. Häsewig, b. Badingen, zw. 
Jarchau u. Hassel, Wiesen am 
Hölzchen b. Stendal häufig. 


Saponaria offieinalis L. Kirch- 


hof von Grassau. 

Silene Otites Sm. Bei Dobberkau, 
zw. Windberge u. Wittenmoor, 
Bierkeller b. Stendal (B.) 

S. vulgaris Greke. Verhältnis- 
mäßig selten. Bei Kläden, 
Hohenwulsch, Vinzelberg, Sten- 
dal, Letzlingen. 
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-Selene dichotoma Ehrh. Auf Klee- 
äckern eingeschleppt. Bei Bis- 
mark, Poritz, Schinne, Steinfeld. 

Ss. nutans L. Arneburg. 

S. nochflora L. Arneburg, Stendal. 

Coronaria flos cuculi A.Br. Häufig, 
mit weißen Blüten im Chaussee- 
eraben b. Garlipp. 

Melandryum album Greke. Häufig. 

M. rubrum Greke.  Jeetze (Busse). 

Agrostemma Githago L. Hier u. da, 
b. Grassau, Schinne etc. 


Sagina procumbens L. Häufig. 
Sagına nmodosa Fenzl. Grassauer 


Schweineweide, zw. Jarchau u. 
Hassel, Arendsee,.die var. ylan- 
dulosa Asch. auf Wiesen bei 
(srassan. 

Spergula arvensis L. Häufig. 

S. Morisonüi Bor. Wälder, hänfig. 

Spergularia rubra Presl. Bei 
Grassau, Dobberkau, Bülitzer 
Sandgrube, Ziegelei bei Bülitz, 
Windberge, Leppin, Linden- 
berozete. 

S. salima Presl. Salzwiese bei 
Kalbe. 

Moehringia trinervia Clairv. Pfarr- 
garten in Grassau, Park von 
Kläden, Büster Lake, zw. Lupitz 
u. Klötze, Arneburg, Billberge 
(B). 

Arenaria serpyllifoba L. Gemein. 

Holosteum wumbellatum 1. Häufig, 
var. Heuffelii Wierzb. b. Dobber- 
kau. 

Stellarca media Gyr. Gemein. 

S. Holostea L. Pfarrgarten von 
Grassau, Kläden, Garlipp, Wald 
bei Schorstedt, Kummerholz bei 
Berkau. 
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ı Stellaria glauca With. Weg von 
(srassau nach Dobberkau, bei 
(Garlipp, Warburg (B.), Tornau 

ne (Ba), Zw. boritz u. Kahrstedt. 

S. graminea L. Häufig b. Grassau, 
tochau etc., Hölzchen b. Sten- 

dal (B.) 

S. uliginosa Moor. Zw. Schorstedt 
u. Dobberkan. Tornauer Wiesen 
(B.). 

Malachrum aquaticumFr. Ziemlich 
häufig. Am Hölzchen b. Stendal, 
Milde b. Kalbe, Zehrengraben, 
sumpfige Stellen b. Schorstedt, 
Altensalzwedel. 


Cerastium glomeratum Thuill. Trif- 
ten b. Grünenwulsch, Garlipp, 
zw. Schorstedt u. Dobberkau, 
zw. Schleuß u. Lüderitz. 

Ü. semidecandrum L. Häufig. 

©. triviale L. Gemein. 

C. arvense L. Häufig. 

Linum eatharticum L. Wiesen b. 

(srassau, Schinne ete. Büste 
(B.), Arneburg (B.) 

Radiola limoides Gmel. 
b. Grassau, Garlipp. 

Malva alea L. Zw. Grünen- 
wulsch u. Kläden, Hohenwulsch, 
Möllenbeck, zw. Hemerten und. 
Storkau, Altmersleben, Cheinitz, 
fl. albo im Gutspark zu Kläden. 

M. silvestris L. Häufig, z. B. bei 
Grassau, Grünenwulsch, Kläden 
etc. 

 M. neglecta Wallr. Gemein. 

ı Althaea officmals L. Zw. 

| Stadt Kalbe u. d. Bahnhof. 

| Tilia parvifolia Ehrh. Häufig, an- 
gepflanzt. 


Sandfelder 


der 
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Tiha grandifolia Ehrh. 
häufig, angepflanzt. 
Hypericum perforatum 1. 

häufig. 

HA. quadrangulumL. Wald b.Schor- 
stedt. 

H. tetrapterum Fr. Graben bei 
Steinfeld, Schorstedt. Möllen- 
beck, Hagemühle b. Badingen, 
zw. Polkau u. Möckern, Uchte 
b. Stendal, Altmersleben. 

H. humifusum L. &Aecker 
(srassau sehr häufig. 

Acer campestre L. Bei Grassau 
häufig. Elbufer zw. Billberge 
u. Storkau (B.) 

(Geranium pratense 1. 
Stendal. 

@. palustre L. B. Garlipp, Schor- 
stedt, Möllenbeck, Badingen, 
Hagemühle, Deetz, Schernebeck. 

@. songwmeum L.  Arneburg. 

(@. pyrenaicum L. Arneburg, Stor- 
kau (B.). 

G. pusillum L. Häufig. 

@.dissectum L.B. Grassau, Kläden, 
Lake b. Büste, Bertkow, Alt- 
mersleben am Kalkberg. 

G. molle L. Häufig. 

@. Roberbanum L. Z. B. Guts- 
park in Kläden, Bülitz, Frie- 


bei 


Wiesen bh. 


Weniger | 


Sehr | 
ı O. striecta L. Gartenunkraut, ge- 
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Oxalis Acetosella L. Kummerholz 
b. Kremkau, Wälder b. Scherne- 
beck, Arnim (B.). 


mein. 

Evonymus euwropaea Li. Kirchhof in 
Bülitz, Pfarrgarten in Grassau, 
Charlottenhof (B.). 


ı Rhamnus cathartica L. B. Grassau, 


Neuendorf a. Sp., Schorstedt, 
Kalkberg b. Altmersleben, Char- 
lottenhof (B.), Stendaler Stadt- 
forst (B.). 

Frangula Almnus Mill. Ziemlich 
häufig, z. B. Garlipp, Grassau, 
Schinne, Büster Lake, Schor- 
stedt, Dobberkau. 

Tlex europaea L. Zw. Bülitz u. 
Grünenwulsch, zweifellos an- 
gepflanzt, aber schon sehr lange 
vorhanden, früher b. Garlipp. 


 Sarothamnus scoparius Koch. Auf 


drichsfleiß, Büster Lake, Hölz- | 
chen b. Stendal (B.), Elbufer | 


b. Arneburg (B.), Zehrengraben. 


Erodium eieutarium VHerit. Häufig, | 


meist die Form pimpinellifolium 
Wild. var. holoporphyreum E.H. 
1.Krause z.B. b> Billitz. 

Impatiens nolitangere L. Kalbe, 
Elbufer b. Storkau (B.), Bill- 
berge (B.). 


besserem Boden fehlend. Bei 
Darnewitz, Könnigde, Garlipp, 
Bismark, Klötze, Lupitz, zw. 
Lintorf u. Beelitz. 

Genista pilosa L. Zw. Bülitz u. 
Grünenwulsch, Waldzw. Grassau 
u. Dobberkau, sehr häufig zw. 
Wittenmoor u. Windberge. 

@. tinctoria L. Schweineweide b. 
Grassau, Wald b. Darnewitz, 
Kläden u. s. f., sehr häufig. 

G. germanica L. Sparsam zw. 
Grassau u. Friedrichsfleiß, Wald 
b. Zichtau. 

@&. anglica L. An den geeigneten 
Stellen recht häufig. 

Lupinus luteus L. Gebaut. 

L. angustifoius L. Bei Zichtau 
gebaut. 
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Lupinus polyphyllos Lindb. Ver- 
wildert im Chausseegraben zw. 
Kläden u. Steinfeld, im Walde 
b. Friedrichsfleiß. 

Ononis spinosa L. Häufig, fl. albo 
b. Neuendorf a. Sp., Arneburg. 
Warnstedt. 

O. repens L. Zw. Warburg und 
Tornau (B.). 


Anthyllis Vulneraria L. Häufig 
gebaut u. verwildert. 
"Medicago sativa L. Gebaut. 


M. falcata L. Arneburg. Sand- 
sgrube b. Vinzelberg. 

TM. media Pers. Kirchhof in 
Bülitz, Arneburg. 

M. hupulina L. Sehr häufig. 

M. minima L. Kirchhof in Gar- 
lipp b. Bismark, ziemlich spar- 
sam. Die in Ascherson und 
Graebner Syn. VI, 2, 437 an- 
gegebene Nordwestgrenze: Neu- 
haldensleben — Tangermünde — 
Arneburg muß danach etwas 
nach Norden erweitert werden. 
Die Pflanze scheint mir an dem 
Garlipper Standort ursprünglich 
zu sein, hauptsächlich außerhalb 
der Kirchhofsmauer auf Gras- 
plätzen. 

Mehlotus altissimus Thuill. Gräben 
bei d. Büster Lake. 

M. offieinaks Desv. Häufie. 

AT. albus Desv. Eisenbahndamm 
b. Kläden, b. Stendal häufig. 

Trifolium pratense L. Häufig. 

TT. pannonieum L. Bei Schinne 
gebaut und verwildert. 

TT. incarnatum L. Hier und da 
gebaut. 
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Trifolvum arvense L. 
albo b. Letzlingen. 

T. medium 1. Bahnhof von Kläden, 
b. Grünenwulsch, Bülitz, Frie- 
drichsfleiß, Dobberkau. Schor- 
stedt, zw. Schinne u. Rochau, 
Arneburg. 

T. fragiferumlL. Wiesen b.Grassau, 
Schinne, Salzwiese b. Kalbe, 
Wische b. Losenrade a. d. Elbe. 

T.montanım L. Häufig b. Grassanu, 
Schinne, Kläden, Schorstedt, 
Kl. Schwechten usw. 


Häufig, fl. 


TT.repens L. Selten gebaut, häufig 


verwildert. 
TT. hybridum 1. 
T. agrariıum 1. 


Gebaut. 

Zw. Grassau u. 
Darnewitz, Ellingen, Chaussee- 
graben b. Leppin. 

T. procumbens L. Häufig. 

T. minus L. Häufig. 

Lotus corniceulatus L. Gemein. 

L. uliginosus Schk. Gräben bei 
Kläden, Steinfeld, Unglingen, 
Stendal. Hagemühle b. Badingen, 
Lake b. Büste, Schorstedt, und 
weiter verbreitet. 

L. tenuwfolius Rchb. 
Kalbe. 

Tetragonolobus  seliquosus  Rth. 
Wiesen b. Grassau, Schinne, 
Badingen, zw. Sanne u. Bürs, 
zw. Stendal u. Staffelde (B.), 
Warburg (B.). 

Astragalus glyeyphyllus L. Kirch- 
hof b. Grassau, Bülitz, Dobber- 
kau, Schorstedt, Arneburg, Bill- 
berge (B.), Osterburg und See- 
hausen (B.). 

Coronilla varıa L. Arneburg, Letz- 
lingen. 


Salzwiese b. 
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Ornithopus perpusil'us L. Häufig. 

0. sativus Brot. Gebaut. 

-Omobrychis viciaefolia Scop. (Ge- 
baut, Arneburg. 

Vieia Cracca L. Häufig, fl. albo b. 
Arneburg. 

V. tenuifoha Roth. Arneburg. 

V. villosa L. Aecker b. Grassau, 
Garlipp ete. 

V. sepium L. Häufig. 

V. sativaL. Gebaut, auch fl. albo. 


V. angustifolia L. var. segetalis 
häufig, var. Dobarti Arnimer 
Forst. 


V. latiıyroides L. Kirchhof von 
Garlipp, Steinfeld. 

V. cussubica L. Letzlingen. 

V. hirsuta Kirch. Häufig. 

V. tetrasperma Mönch. Elbwiesen, 
Wiesen b. Schorstedt. Schimne 
usw. 

Lathyrus pratensis L. Sehr häufig. 

L. sylvester L. Zw. Könnigde u. 
Bismark, Uchtspringe, Kalk- 
berg b. Altmersleben, Arnim (B.). 

L. paluster L. Schelldorfer See, 
Arendsee, Gerichsee. 

L. tuberosus L. Bei Buch, Schell- 
dorf, Hindenburg, Seehausen. 
L. montanus Bernh. Wälder bei 

Klötze. 

var. tenuifolius Rth. Ebenda, häufig. 

Prumus spimosa L. Sehr häufig. 

P. Padus L. Verwildert b. Poritz; 
Charlottenhof (B.). 

Spiraea Ulmaria L. Neuendorf 
a. Sp., Uchte und Gräben am 
Hölzchen b. Stendal, Klinke, 
Kalbe usw. 

S. Fihipendula L. Grassau, zw. 
Schinne u. Neuendorf, Neuen- 


P. sılvestris 1. 
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dorfer Ziegelei, Zw. Goldbeck 
u. Baben, Uchtegebiet (B.). 

Geum urbanum L. Häufig. 

G. rivulare L. Garlipp, Badingen, 
Deetz, Klinke, Schorstedt, Büster 
Lake. 

Fragaria vesca L. Dobberkau, 
Schorstedt, Hagemühle b. Ba- 
dingen, Kläden, Büster Lake, 
Kummerholz b. Berkau, Lupitzer 
Lehmkuhlen. 

F, collina Ehrh. Bei Grassau, 
Neuendorf, Schorstedt, immer 
steril. 

Comarın palustrel,. Wiesen bei 
Deetz, Kummerholz b. Berkau, 
Moore b. Schernebeck, nördlich 
von Stendal (B.). Arendsee. 

Potentilla supina L. Pfarrhof in 
in Grassau, Straße in Bülitz, 
Sandgrube zw. Schinne und 
Rochan. 

P. anserina L. Häufig in mehreren 
Abänderungen; var. incisa Wolf. 
bei Darnewitz. 

P. argentea L. Häufig b. Grassau, 
Kläden, Schinne ete. die var. 
tenwiloba Schwarz b. Poritz. 

P. reptans L. Häufig. 

P. procumbens Sibth. Zw. Arend- 
see u. Ziessau. 

Sehr zahlreich. 


' P. Tabernaemontani Asch. Wind- 


Prralbeo 


berg b. Kläden, Lüderitz, Wind- 

berge, Bürgerpark b. Stendal. 

Arnıma 

Alchimilla vulgaris L. Schernebeck. 

A. arvensis Scop. Sehr häufig. 

Sanguisorba offieinalis L. Wiesen 
b. Jarchan. 
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Sanguisorba minor Scop. Zw. 
Jarchau u. Hassel, Arneburg: 
b. Lupitz. 

Agrimonia Eupatoria L. Häufig, 
z. B. b. Grassau, Kläden, Gar- 
lipp, Hassel (B.), Staffelde (B.). 

A. odorata Mill. Gebüsche an der 
Hagemühle b. Badingen. Möllen- 
beck; Kalkberg b. Altmersleben. 

Die zahlreichen Zubus - Formen 
habe ich leider zu wenig beob- 
achten können, ebensowenig die 
Rosen, doch glaube ich von 
letzteren ziemlich sicher kon- 
statiert zu haben: 

Rosa canıina L. £. spuria Puget u. 
vulgaris Koch. b. Grassau. 

R. canına var. dumalis Bak. 
(rassau. 

R.tomentellaSem.f. coneinnaLagger. 
Bei Grassau, var. affinis Christ 
b. Arneburg. 

R. glauca Vill. var. myriodonta 
Keller. Zw. Schinne u. Rochau; 
Arneburg. 

Orataegus Oxyacantha 1. 
häufig. 

C. monogyna Jacq. Selten. 

Pirus aucuparia Gaertn. Ange- 
pflanzt. 

Sorbus swecica L. 
angepflanzt (B.). 

Eptobium angustifolium L. 
häufig. 

E. hirsutum L. Gräben b. Bülitz, 


Bei 


Sehr 


3el Stendal 


Sehr 
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Darnewitz, Kläden, Schorstedt 


usw. 

E. parviflorum L. Bei Garlipp, 
Darnewitz und weiterhin. 

E. roseum Retz. Pfarrgarten von 
(Grassau, b. Bülitz u. Garlipp, 
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Gutspark von Kläden, Schor- 
stedt, Schernebeck, Borstel (B.), 
Bertkow. 

eadnatıım (Gräben 

(Grassau u. Darnewitz. 

E. palustre L. Hagemühle b. Ba- 
dingen, Gerichsee. 

Oenothera biennis L. Um Stendal 
häufig, an der Bahn bei Garde- 
legen, Elbe. 

TOSEmurveate I. 
Arneburg. 

Circaea lutetana L. Krumke (B.). 

C. alpema L. Letzlinger Haide. 

Myriophyllum vertieillatum L. Ge- 
richsee. 

Hiyppuris vulgaris L. Im Speck 
zw. Neuendorf u. Belkau. 

Callitriche vernabs Kütz. An den 
geeigneten Orten häufie. 

Zythrum Salicarca 1. Häufig. 

L. Hyssopifoia L. _Grassauer 
Schweineweide, zw. Schinne u. 
Grassan. 

Peplis portula 1. Bülitz, Schweine- 
weide von (Grassau. 

Bryoma alba L. Pfarrgarten in 
Poritz. Kl. Schwechten, Stendal 
(B.), Arneburg (B.). 

-Portulaca oleracea L. Verwildert 
im Pfarrgarten zu Schinne. 

Montia minor Gmel. Aecker bei 
Grassau, Bülitz, Dobberkau. 

Corrigiola littoralis L. Elbe. 

Hermiaria glabra 1. Sehr häufig. 

Scleranthus annwıs L. (Gemein. 

S. perennis L. B. Grünenwulsch, 
Schinne, Dobberkau, Borstel etc. 

Sedum maximum Suter. Kläden, 
Vinzelberg, Uchtspringe,Stendal, 
Bismark: Altensalzwedel. 


E. Gros. bei 


Wittenberge, 
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Sedum acre L. Sehr häufig. 
S. boloniense lıois. Zw. Schinne 


u. Rochau, zw. Rochau u. Häse- 


wig, Friedrichsfleiß, Borstel, 
Stendal. 

S. reflecum L. Nicht häufig, zw. 
Schinne u. Rochau, Borstel, 


Stendal, Bismark; Leppin. 

Saxifraga tridactylites L. Aecker 
zw. Grassau u. Friedrichsfleiß, 
Dobberkau, Gutsgarten i.Kläden, 
zw. Schäplitz u. Badingen, Staf- 
felde (B.). 


S. granulata L. (Gemein. - 


Ohrysosplenium  alternifokum L. 
Garlipp, Schernebeck. 
Hydrocotyle vulgaris L. Sumplige 


Stellen bei Grassau, Lake bei 
Büste, Kummerholz b. Berkau; 
Arendsee, Krumke (B.). 

Eryngium campestre L. Kirchhofin 
Garlipp. Schernikau, Steinfeld, 
Vinzelberg, Stendal, Elbe. 

Apium graeolens L. : Salzwiese 
b. Kalbe. 

Cicuta virosa L. Teich b. Klötze, 
Totleber b. Lindstedterhorst(B.); 
(serichsee. 

Heliosciadium repens Koch. Graben 
zw. Stendal u. Hassel (B.). 

Falcaria Rivini Hoch. B. Grassau 
fehlend, Grünenwulsch, Stendal 
verbreitet, Kläden, Schinne, 
Arneburg (B.). 

Aegopodium Podagrarial. (remein. 

Carum Carvi L. Häufig. 

Pimpinella Saxifraga L. Gemein. 

Rasse mgra Willd. Berge bei 
Arneburg. 

Berula angustifolia Koch. Büster 
Lake, Kummerholz b. Berkau, 
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 P. Oreoselinum Mnch. 


 rPastinaca sativa 1. 
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Altensalzwedel; Arendsee; Sten- 
dal, Arnim (B.). 

Sium latifolium L. Teich b. Schar- 
tau, Schorstedt, Kummerholz, 
Lake b. Büste; Gräben b. Kalbe; 
Arendsee. 

Oenanthe fistulosa L. Häufig, z. B. 
b. Grassau, Schinne, Badingen, 
Hassel (B.). 

0, Phellandrium Lmk. Fbenso, 
b. Grünenwulsch ete.; Arendsee. 

Aethusa Uynapium L. In Gärten 
als Unkraut, var. agrestis bei 
Möllenbeck. 


Stilaus pratensis Bess. Häufig. 
Selinum Carvifolia L. Wald bei 
(rarlipp, Wiesen bei Klein- 


Schwechten, zw. Stendal und 
Hassel.Chausseegraben b. Büste; 
Altmersleben, Altensalzwedel. 
Anygelica silvestris L. Lake bei 
Büste, Speckgraben, Unglingen, 
Wiesen b. Kl. Schwechten, Sten- 
dal, Schernebeck, Neuendorfa.D. 
fl. vzolaceo b. Cheinitz. 
Archangelica officinalisHofttm. Elbe 
b. Wittenberge; Storkau (B.). 
Schorstedt, 
Dobberkau, zw. Schiune und 
Rochau, Ziegeleien b. Neuen- 
dorf am Speck, zw. Jarchau u. 
Hassel; Lupitzer Lehmkuhlen, 
zw. Cheinitz u. Winterfeld. 
Häufig. 
Heracleum SphondyliumlL. Gemein. 
Daucus Carota L. Gemein. 
Torilis Anthriscus L. Stendal, 
Rochau, Hohenwulsch, Altmers- 
leben; Krüden und sonst in der 
Wische. 
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Anthriscus silvestris Hoffm. Pfarr- 
garten in Grassau, Grünen- 
wulsch, Kläden etc. 

A. vulgarıs Pers. Vereinzelt bei 
Grünenwulsch, Kläden, Garlipp, 
Unglingen, Stendal. 

Chaerophyllum temulum L. Häufig. 

©. bulbosum L. Häufig. 

Conium maculatım L. Dorfstraße 
in Gr. Engersen, Altensalzwedel. 

Hedera Helix 1. Häufig ange- 
pflanzt, scheinbar wild in 
Wäldern b. Schorstedt, Hage- 
mühle b. Badingen, Seehausen. 


Cornus sanguimea L. Angepflanzt. 


C. mas L. Angepflanzt. 

Adoxa moschatellina L. Pfarr- 
garten in Grassau, Kläden, 
Billberge (B.), Hölzchen bei 


Stendal (B.). 

Lonicera Perielymenum L. Wälder, 
häufig. 

Sherardia arvensis L. Schinne, 
Möllenbeck, Stendal, Arneburg; 
Kalbe. 

Asperula tinetoria L. Borstel (B.). 

A.cynamchical. Steinfeld, Dobber- 
kau, Borstel, Arneburg; Leppin. 

A. odorata L. FEichstedt, (B.), 
Wald b. Klötze. 

Galium Orueiata L. Zw. Stendal 
u. Jarchau, Billberge (B.), Arne- 
burg; Wische. 

G. Aparine L. Gemein. 

var. Vaillantui DC. Arneburg. 

G. uliginosum L. Hier u. da, b. 
Steinfeld, zw. Grassau u. Schor- 
stedt, Dobberkau, häufig bei 
Kalbe. 

G. palustre L. Häufig. 


Verhandl. des Bot. Vereins f. Brandenb. LVII. 


ı Dipsacus silwester Huds. 
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Galium boreale L. SchinnerWiesen, 
zwisch. Schinne und Neuendorf, 
Grassauer Schweineweide, Kl. 


Schwechten, Badingen, War- 
bureı (B.), Nornaur(B.). 
G. verum EL.’ Gemein, subsp. 


Wirtgeni F.Schultz. Auf Wiesen 
am Stendaler Hölzchen. 

@. Mollugo L. Gemein, sowohl 
subsp. elatum Thuill. wie erectum 
Thuill. 

G@. ochroleueum Wolf. Hier u. da. 

G. siwaticum L. Stendaler Stadt- 
forst nach Arnim zu (B.); Klötzer 
Forst. 

@G. saxatıle UL. Von Mieste nörd- 
lich bis Klötze, Klötzer Forst. 


Valeriana offieinalis L. Häufig. 
V. dioica L. Zw. Grassau und 


Dobberkau. Wiesen b. Schinne, 
Neuendorf, Steinfeld, Badingen, 
Staffelde (B.). 

Valerianella olitoria Much. Gemein. 

V. dentata Poll. Häufig b. Grassau, 
Schinne, Kläden etc. 

Schau- 
graben b. Darnewitz, Schartau, 
Rochau, Polkau, Elbufer zahl- 
reich; Wische. 

Knautia arvensis Coult. Häufig. 

Succisa pratensis Mnch. Wiesen 
b. Grassau, Schinne, Neuendorf, 
Badingen, Kl. Schwechten, Gr. 
Möringen etc. 

Scabiosa Cohumbaria L. Zw.Schön- 
feld u. Schinne, zw. Jarchau u. 
Hassel, b. Dahrenstedt (B.). 

S. ochroleuca L. Arneburg. 

S. suaveolens Desf. Dürre Hügel 
b. Dobberkau. 
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Eupatorium cannabımım L. Büster 
Lake, Hagemühle b. Badingen, 
Garlipp (B.). Schelldorfer See; 
Altensalzwedel; Arendsee. 

Tussilago Farfara L. Bei Stendal 
sehr hänfig, Bismark, Friedrichs- 
fleiß, vereinzelt b. Grassan. 

‚Petasites officonalis Much. Gutspark 
von Kläden, Neuendorf a. D., 
Uchteufer b. Stendal (B.); Kalbe. 

P. tomentosus DC. Wittenberge. 

Aster Tripolium L. Salzwiese bei 
Kalbe. 

Bellis perennis L. Gemein. 

Erigeron canadensisL. Sehr häufig. 

E. acer L. Sandgrube b. Schinne, 
Kläden, Neuendorfer Ziegelei, 
Hohenwulsch, Dobberkau, Bor- 


stel, Törnau (B.); zw. Wenze 
u. Peckfitz. 

Solidago virgaurea L. Arneburg, 
zw. Schorstedt u. Dobberkau; 


Kakerbeck. 

Inula sakeina L. Zw. Schinne u. 
Neuendorf; zw. Brunau u. Plathe. 

I. conyea DC. Arneburg. 

I. Britannical. Zw.Grünenwulsch 
und Kläden, Badingen, Neuen- 
dorf ete., häufig um Kalbe a.d.M. 

Puhcaria vulgaris Gaertn. Dorf- 
straße in Schinne; Kerkuhn; 
Ritzleben, Elbe. 

P. dysenterica Gaertn. Gräben am 
Bahnhof Schönfeld, zw. Darne- 
witz u. Steinfeld, Schartau, Bert- 
kow,Klinke, Altmersleben,Alten- 
salzwedel. 

Xanthium italieum Mor. War mit 
Elbkies nach Stendal gekommen, 
aber nach drei Jahren wieder 
verschwunden (B.). 


Artemisia 
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Galinsogaea parviflora Cav. Sten- 
dal; Lindenberg, Aecker am 
Gerichsee:; Kirchhof von Jeetze. 

Bidens triparttus L.. Häufig. 


B. cernuus L. Zwisch. Bülitz u. 
(rünenwulsch, Schorstedt, Elbe. 

var. minimus L. Zw. Bülitz und 
Grünenwulsch. 

Helianthus annuus L. Hier und 
da verwildert. 

TH. tuberosus L. Bei Garlipp u. 
Poritz gebaut. 

Filago germanica L. Bei Grünen- 
wulsch, Kläden, Darnewitz, 
Schinne, Dobberkau ete., Arnim 
(B.). 

F. arvensis Fr. Gemein. 

F. minima Fr. Gemein. . 

Gnaphalium silvabeum L. Zwisch. 
(srassau u. Schartau, Schinne, 
Darnewitz, Garlipp etc. 

GF. ulıginosum L. Gemein. 

@. Iuteo-album L. Aecker bei 
(rassau, Bülitz, Schinne, Scher- 
nikau häufig. 

@. dioicum L. “Garlipp, Dobber- 
kau, zw. Wittenmoor u. Wind- 
berge, Arneburg; Klötze 

Helichrysum arenarium DC. Ge- 
mein, mit kupferroten Blüten 
b. Schorstedt, Könnigde; Oster- 
burg. 

Absinthium L. Nicht 
überall, Friedrichsfleiß, Garlipp., 
Dobberkau, Schinne, Arensberg 
(B.), Kl. Schwechten, Elbe; Gr. 
Enngersen. 

A pontica L. Kirchhof in Klinke. 

A. campestris L. Häufig. 

A. vulgaris L. Häufig. 


ee 
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Anthemis vulgarıs L. Häufig. 

A. tinctoria L. Armeburg. 

Matricaria Chamomilla L. Gemein. 

M. discoidea DC. Zw. Schinne 
u. Belkau,; Bahnhof von Vinzel- 
berg. 

Tanacetum corymbosum Schultz bip. 
Arneburg. 

T. vulgare 1. Häufig. 

Chrysanthemum leucanthemum NL. 
Sehr häufig, robuste sehr ästige, 
im hohe Exemplare auf Wiesen 
b. Stendal. 

Arnica montana L.SumpfigeWälder 
b. Klinke, Tornauer Wiesen (B.). 

Senecio paluster DU. Arendsee, 
Elbe. 

S. vulgaris L. (Gemein. 

S. vernaks W.K. Sehr häufig. 

var. glabratus Asch. Zw. Schinne 
u. Neuendorf, Büster Lake, zw. 
Schernikau u. Steinfeld. — Sehr 
kleine einköpfige Exemplare an 
der Chaussee zw. Windberge 
u. Wittenmoor. 

S. viscosus L. Rochau, Dobber- 
kau, Stendal, Borstel etc. 

S. siwatieus L. Häufig. 

S. erueifolius L. Wiesen am Speck 
zw. Schinne u. Neuendorf. 

S. Jacobaes L. Sehr häufig. 

S. aquaticus Huds. Wiesen bei 
Grassau u. Schorstedt, Speck- 
wiesen; zw. Kalbe u. Neuendorf, 
Warnstedt. 

9. Fuchsii Gmel. 
hausen (B.). 
S. saracenzcus L. Elbe b. Arneburg. 

S. paludosus L. Gerichsee. 

- Echinops sphaerocephalusL. Busch 
b. Giesenslage. 


Wald b. See- 
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Cirstum lanceolatum Scop. Häufig. 

C. palustre Scop. (Gemein. 

C. acaule All. Wiesen b. Grassau, 
Schinne, Neuendorf, Staifelde 
(B.) ete. 


var. caulescens Pers. Bei Biülitz. 


C. oleraceum Scop. Sehr häufig. 

Ü. arvense Scop. Gemein. 

CO. acaule X oleraceum Naeg. Wald 
bei Steinfeld, zw. Kläden und 
Badingen, Wiesen b. Schäplitz; 
zw. Polkau und Möckern, zw. 
Kalbe u. Warnstedt. 

O.palustreXoleraceum Naeg. Wiesen 
am Hölzchen b. Stendal. 

Carduus erispus L. Häufig, fl. albo 
b. Grassan. 

C.nutans L. 
Dobberkau. 

Onopordon Acanthrum L. B.Grünen- 
wulsch, Bülitz, Büste, Poritz, 
Borstel (B.), Stendal (B.). 

Lappa offieinalis L. Kirchhof von 
Schernikau, Schartau, Neuhof 
b. Badingen, Stendal, Neuen- 
dorf a. Damm; Meßdorf. 

L. minor L. Häufig. 

L. tomentosa Lk. Häufig. 

Carlına vulgarıs L. Zw. Grassau 
und Schinne, zw. Rochau und 
Schinne, Kläden, Poritz; Brunau 
u. öfter. 

Serratula tinetoria L. Wiesen b. 
Grassau, Schartau, Schinne ete. 
Stendal (B.). 

Centaurea Jacea 1. Häufig. 

FC. nigrescens W. Verschleppt auf 
Aeckern b. Schinne, ebenso var. 
vochinensis. 

©. Oyanus L. 


Häufig, fl. albo bei 


(semein. 
S* 
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Centaurea Scabiosa L. Grünen- 
wulsch, Kläden, Dobberkau, 
Bismark, Poritz, Stendal, Arne- 
burg; fl. albo b. Bismark. 


C. rhenana Bor. Bürgerpark bei 
Stendal, Arneburg, Vinzelberg, 
zw. Wittenmoor u. Windberge; 
zw. Osterburg u. Krumke. 

Te. solstittalis L. Jeetze auf Klee- 
äckern (Busse). 

Arnoseris minima Lk. Häufig. 


Lampsana communis L. Häufig. 


Cichorium Intybus L. Gemein, fl. 
albo b. Grassau. 


Thrineia hirta Rth. Weiden bei 
(rassau, Sandgrube zw. Schinne 
u. Rochau, u. gewiß weiter ver- 
breitet. 

Leontodon autumnalis L. Gemein. 

L. hastilis L. Häufig. 


Pieris hieracioides L. Stendal, 
Schernikau etc. 

"Helminthia echioidess Gaeıtn. 
Aecker zw. Poritz u. Büste, Ba- 
dingen. 


Tragopogon major Jage. Arneburg. 

T. pratensis L. Häufig. 

var. orientalis L. Zw. Arneburg 
u. Bürs, zw. Stendal u. Tanger- 
münde. 

Scorzonera humulis L. Zw. Gras- 
sau u. Darnewitz, Wälder bei 
Schinne, auch Exemplare mit 
ganz schmalen Blättern var. 
graminifola mh. 

Hypochoeris glabra L. Häufig. 

H. radicata L. Häufig. 

Taraxacum offieinale L. (semein. 

T. palustre DC. Zw. Grassau u. 
Darnewitz. 


ı var. hieracioides Grantz. 


Paul Schuster: 


Chondrilla juncea L. Tanger- 
münde, Buch, Schelldorf, zw. 
Windberge u. Wittenmoor, ‚Ba- 
dingen, zw. Kremkau u. Algen- 
stedt, Karritz; Gr. Engersen, 
zw. Kalbe u. Warnstedt, Alten- 
salzwedel. 


Lactuca Scariola L. Sandgrube b. 
Vinzelberg, Bahndamm b. Sten- 
dal (B.), Demker, Arneburg; 
Bahndamm b. Wittenberge. 

L. muralis L. Klötzer Forst. 

Sonchus oleraceus L. Gemein. 

S. asper All. 


S. arvensis L. Häufig. 


(semein. 


Wiesen 
am Hölzchen b. Stendal, eben- 
dort die var. uliginosus M.B. 

C'repis virens M.B. Sehr häufig. 

©. biennis L. Sehr häufig. 

O.tectoruml., auch var. integrifolia. 

C. paludosa Mnch. Wiesen bei 
Badingen, Hagemühle, Schor- 
stedt u. Dobberkau, Lake b. 
Büste, Kl. Schwechten. 

Hieracium Pilosella L. Gemein. 

H. auricula L. Bei Garlipp, Bü- 
litz etc. 

H. praealtum Vill. Von Herrn Ge- 
heimrat Ascherson von Jahren 
am Hünengrabe b. Bülitz be- 
obachtet, von mir dort nicht 
gesehen; Arneburg. 

H. pratense Tausch. Sparsamb. 
Grassau, Neuendorfer Ziegelei, 
Chausseegraben b. Sanne unweit 
Arneburg, Abhänge b. Arneburg. 

HA. murorum L. Zw. Grassau u. 
Dobberkau; zw. Erxleben u. 
Polkau. 
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Hieracium vulgatumF'r. Schorstedt, 
Arneburg; Osterburg, Krumke, 
Priemern; Klötze. 

H. silvestre Tausch. Häufig bei 
Bülitz, zw. Kläden u. Beesewege 


ete zw. Jarchau "u. Hassel; 
Polkau, Brunan. 
HA. laevigatum Willd. Darnewitz, 


Schinne, Bülitz, gewiß weiter | 


verbreitet. 
H. umbellatum L. Sehr häufig; 
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Vaceintum oxycoccus L. Moor bei - 
Schernebeck; Sumpfiger Wald 
b. Klinke. 

Calluna vulgaris Salisb. Gemein. 

Erica Tetrakix L. Wälder bei 
Grassau, Dobberkau, Stendaler 
Stadtforst (B.), Ostheeren (B.); 
Arendsee, Gerichsee; b. Wenzke, 
Lupitz; Klötze, Beetzendorf, 
Stöckheim. 


 Ledum palustre].. Moor b. Scherne- 


über 1 m hohe Exemplare mit 


sehr zahlreichen Blüten, var. 
myrianthum mh. an der Chaussee 
zw. Häsewig u. Kl. Schwechten. 


Jasione montana L. Häufig, fl. 
albo b. Grünenwulsch. 

Campanula rotundifoka L. Ueber- 

all häufig, fl. albo zw. Poritz u. 

Kahrstedt. 

rapuneuloides L.  Gartenun- 
kraut hier und da, z. B. Stendal; 

Bertkow. 

C. Trachelium L. Pfarrgarten von 
(srassau, Kläden etc., zwischen 
Bretsch u. Priemern. 

C. patula L. Nicht selten, fl. albo 
b. Grassan. 

C. persiceifoka L. Arneburg. 

C. glomerata L. Zw. Schinne u. 
Neuendorf, Klein - Schwechten, 


& 


beck, Uchtspringe (B.); Gerich- 
see, (B.): 


ı Pirola minor L. Garlipp, Ecker- 


bucht b.Schartau; Seehausen(B.), 
Jeetze (Busse). 


' P. uniflora L. In einem Exemplar 


in der Eckerbucht b. Schartau. 
Monotropa Hypopitys L. Zw. 
Jävenitz u. Schnöggersburg (B.). 
Ligustrum vulgare L.  Ange- 
pflanzt. 


 TSyringa vulgaris L. Angepflanzt. 


ı Menyanthes 


Sanne, Jarchau, Umgegend von | 


Arneburg; zw. Baben u. Gold- 
beck, Bertkow, Ellingen. 

Vaceinvum Myrtillus L. B. Dobber- 
kau sehr selten, 
Heide; Seehauser Forst, Klötzer 
u. Schulenburgscher Forst. 

V. vitis idaea L. Letzlinger Heide; 
Seehauser Forst. 


Letzlinger | 


TFraxinus exeelsior L. Angepflanzt. 

Vincetoxieum offieinaleMnch. Arne- 
burg; Berge b. Klinke; Lupitzer 
Lehmkuhlen. 

Vinca minor L. 


ufer (B.). 


Billberger Elb- 


irpohata us ze 
Dobberkau u. Schorstedt, Büster 
Lake, Gräben an der Uchte b. 
Stendal (B.), Moor b. Scherne- 
beck; Gerichsee; Teich bei 
Klötze. 


Limnanthemum nymphaeoides Lk. 


Altwässer, Wittenberge gegen- 
über. 

Gentiana Pneumonanthe L. Schar- 
tau, zw. Dobberkau u. Schor- 
stedt, Speckgraben, Wiesen b. 
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Kl. Schwechten, Stendaler Hölz- 
chen, Stadtforst von Stendal (B.), 
Moor b. Schernebeck; Sumpfiger 
Wald b. Klinke. 

Gentiana Wettsteinii Kern. Zwisch. 
Beese u. Meßdorf auf Wiesen u. 
Weiden. 

Erythraea Centauwrium Pers. Zw. 
Grassau u. Schartau, Steinfeld, 
Bürs b. Arneburg, Stendal, War- 
burg (B.). 

E. pwilchella Fr. Schweineweide 
von Grassau, Darnewitz, Wiesen 
b. Stendal. 

Convolvulus sepium L. Häufig, fl. 
rubello Pfarrgarten v. Grassau. 


C. arvensis L. (Gemein, mit ganz 


weißen Blüten: Elbdamm bei 
Wittenberge. 
Cuscuta europaea L. B. Grassau 


häufig. 
©. Epithymum 1. 
auf Kleeäckern. 


Hier und da 


Asperugo procumbens L. Schloß- 
berg b. Arneburg. 

| Lappula Myosotis Mnch. Arnebure. 

Uynoglossum officinale L. Bahn- 
damm nach Borstel (B.). 

Anchusa offieinalis L. Neuendorfer 
Ziegelei; Stendal, Arneburg:; 
Fährkrug Sandau gegenüber, 
Krüden, Wittenberge. 

A. arvensis M.B. Gemein. 

Symphytum offieinale L. Häufig. 

Pulmonaria offieinahs L. Elbufer 
b. Billberge (B.). 

Echium vulgare L. Gemein, mit 
rosa Blüten b. Bismark. 

Lithospermum arvense Lı.. Gemein. 


Paul Schuster: 


Myosotis palustris Rth. Kläden, 
Badingen, Büster Lake, zw. 
Poritz u. Kahrstedt, Elbe ete. 

M. caespitosa Schultz. Häufiger als 
vorige. 


' M. arenaria Schrad. Gemein. 
M. versicolor Sm. Gemein. 
 M. intermedia Lk. Häufig. 


 rZyeium barbarıum L. Angepflanzt 


b. Kläden, Garlipp, Sandhaus 
b. Stendal (B.). Arneburg (B.). 

Solanum nigrum L. Häufig. 

var. stenopetalum A. Br. Pfarr- 
sarten von Grassau. 

S. Dulcamara L. Pfarrgarten von 
Garlipp, Kläden, Hagemühle b. 
Badingen, Schorstedt, Stendal, 
Elbe häufig; Arendsee, Gerich- 
see; Kalbe häufig. 

Hiyoscyamus niger L. Kirchhof 
von Grassau, Garlipp, Scherni- 
kau, Stendal (B.), Staffelde (B.), 
Borstel (B.). 

Verbascum thapsıforme Schrad. 
Häufig, Kirchhof von Grassau, 
Kläden, Steinfeld, Garlipp, Bis- 
mark etc. 

V. nigrum L. Kirchhof von Gras- 
sau, Kläden, zw. Schinne und 
Rochau, Gr. Möringen etc., 1. 
albo Kirchhof von Grassau. 

V. thapsiforme X nigrum. _Kirch- 
hof von Poritz. 

V. Lychnitis L. Umgegend von 
Arneburg. 

Scrophularia nodosa L. Häufig. 

S. Ehrharti Stev. Hagemühle b. 
Badingen, Neuendorf a. D.; 
Deetz a. d. Uchte; Altensalz- 
wedel. 


= 
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Linama minor Desf. Wegränder | Veronica agvastis L. Häufiges 
b. Kläden. Gartenunkraut. 
DL. Elatine Mill. Möllenbeck: | V. pokta Fr. Häufiges Gartenun- 
Aecker in der Nähe d. Kirche. kraut. 
EL. vulgaris L. Ueberall häufie. v. hederifola L. Gemein. 
Melampyrum arvense L. Zw. 


Gratiola offieinabs S. Hier und 
da an der Elbe. Gräben zw. 
Darnewitz und Steinfeld. zw. 
Bindfeide u. Arnim (B.), zw. 
Jarchau u. Sanne. 


Jarchau u. Hassel; Bahndamm 
b. Wohlenberg. 

M. nemorosum. L. Kummerholz b. 
Berkau; Kalkberg b. Altmers- 
leben, Letzlingen, Wald bei 


Limosella aquatica L. Ueberall an Solpke, Wald b. Seehausen (B.). 
der Elbe. M. pratense L. dGarlipp, Schor- 

Veronica  seutellata L. Häufig, stedt, Kummerholz; Letzlinger 
Grassauer Schweineweide, zw. Heide, Wenze, Lupitz, Klötzer 
Grassau u. Dobberkau, Garlipp, Forst; Zehrengraben b. Linden- 
zw. Schinne u. Rochau etc. berg. 

V. Anagallis L. Gräben b. Grassau, | Pedicularis silvatica L. Zwisch. 
Kläden, Garlipp, Steinfeld, Ba- Grassau u. Dobberkau, zwisch. 
dingen etc. Dobberkau u. Schorstedt. 


V. aquatica Bernh. Lake b. Büste. P. palustris L. Arendsee, Ritz- 
V. Beecabungal. Nicht sehr häufig, leben (B.). 
b. Schorstedt, Kläden, Steinfeld, | Alectorolophus minor N.u.G. Sehr 
Hagemühle b. Badingen, Stendal. häufig. 
V. Chamaedrys L. Sehr häufig. A. major Rehb. Sehr häufig, sehr 


.V. offieinalis IL. Ueberall häufig. große ästige Formen im August 

V. Teuervum L. Nur an den Arne- an Gräben b. Kalbe, vielleicht 
burger Höhen. ein Saisuondimorphismus. 

V. longifolia L. Elbe überall.  Euphrasia strieta Host. Sehr 

V. spieata L. Windberg b. Kläden, häufig. 

Dobberkau, Schernebeck;Triften #2. gracılis Fr. Heiden b. Grassau, 
am Gerichsee. Rochau; Arendsee, Leppin ete. 

V. serpyliifolia L. Grasplätze, sehr #. pratensis Fr. Nicht häufig; 
häufig. Chausseegraben b. Büste, Elbe; 

V. arvensis L. Gemein. ı  Beese. 

V.verna L. Hohenwulsch, Dobber-  Odontitis rubra Pers. Schweine- 
kau, zw. Schinne und Rochau,  weide bei Grassau, Aecker bei 
Borstel. Schartau, Garlipp, Kläden etec.; 

V. praecox L. Um Stendal (B.). Büster Lake, Stendal (B.); Alt- 

V. Tourneforti Gmel. Häufiges mersleben. 


Gartenunkraut, Mentha aquatca L. Sehr hännhe. 
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Mentha arvensis L. Sehr häufig, 
M. Pulegium L. Elbe, Sandau 


gegenüber. 

Lycopus europaeus L. Dörfer, 
(Gräben, sehr häufig. 

Salvia pratensis L. Dobberkau, 


Neuendorfer Ziegelei, Arneburg, 
Elbufer. 
Origanum vulgare L. Arneburg. 
Thymus Ohamaedrys Fr. Gemein. 
T. angustifolıus Pers. Borstel, zw. 
Schinne u. Rochau; Arendsee 
b. Ziessau; Kahrstedt. 
Calamintha Acinos Clairv. Kläden, 
Hohenwulsch, Dobberkau, zw. 
Poritz u. Karritz, Vinzelberg, 
Stendal, Arneburg; Leppin. 
Clinopodium vulgare L.  Pfarr- 
garten von Grassau, Schweine- 
weide, Garlipp, Schorstedt, Ba- 
dingen b. d. Hagemühle, Tanger- 
münde (B.); Bertkow. 
Nepeta CatariaL: Dobberkau, Gar- 
lipp, hier und da b. Stendal. 
Glechoma hederacea L. (Gemein, 


Paul Schuster: 


Galeopsis versicolor Curt. Witten- 
moor, Lotsche, Seethen, Kalbe 
a. d. M.; Leppin, Lindenberg. 
Geestgottberg; Altensalzwedel. 

Stachys silwatica L. Pfarrgarten 
in Grassau, Lake b. Büste, 
Stendal, Arneburg; zw. Bretsch 
u. Priemern; Altensalzwedel. 

S. palustris L. Häufig. 

9. arvensis L. Häufig auf Aeckern 
b. Grassau, Bülitz, Schinne. 

S. recta L. Windberg: b. Kläden, 
Dobberkau, Arneburg, sandige 
Berge b. Karritz u. Neuendorf 
a. D.; Letzlingen. 

Betonica offieimals L. Lake bei 
Büste, Wiesen b. Stendal am 
Hölzchen; Gardelegen;Seehäuser 
Forst b. Lindenberg. 

Marrubrum vulgare L. Dobberkau. 
Möllenbeck, Staffelde (B.). 

Leonturus Cardiaca L. Grassau, 
Garlipp, Arensberg (B.), Scherne- 
beck, Arneburg; Altensalzwedel. 


 Seutellaria hastifoia L. Elbe. 


mit roten Blüten im Pfarrgarten 


zu Garlipp. 

Lamium amplezicaule L. Gemein. 

L. purpureum L. Gemein, fl. albo 
b. Rochau. 

L. maculatum L. Garlipp, Hage- 
mühle b. Badingen; Letzlingen;, 
Klötzer Forst. 

L. album L. Gemein. 

Galeobdolon luteum Huds. Scherne- 
beck; Klötzer Forst. 

Galeopsis latifolia Hoffm. Aecker 
b. Grassau, Schinne, Schorstedt. 

@. Tetrahit L. Schorstedt, Möllen- 
beck, Badingen u. andere Dörfer; 
Letzlingen, Uchtspringe. 


>. galericeulata L. Gräben bei 
Grassau, Schinne, Rochau, an 
der Milde, Uchte, Elbe, zw. 
Jarchau und Sanne; Altensalz- 
wedel. 

Brunella vulgaris L. Häufig. 

B. grandiflora Jacq. Wiesen bei 
Stendal. 

Ajuga reptans L. Zw. Bülitz u. 
Beesewege, Garlipp, Schorstedt, 
Büster Lake etc. 

A. genevensis L. Häufig, fl. «albo 
b. Arensberg, fl. rubro Triften 
b. Poritz. 

Teuerium Scordium L. Grassauer 
Schweineweide, Gräben bei 
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Kläden, Steinfeld, Darnewitz, 

Speckgraben; Bertkow. 
Verbena offieinalis L. Dorfstraßen, 
häufig. | 
Pinguicula vulgaris L. Bindfelde 

(B.); Staats (B.). | 


Utricularia vulgaris L. Nördlich 


von Packebusch (B.); Jeetze 
(Busse). 
Trientalis europaea L. Scherne- 


beck; Klötzer Forst. 
Lysimachia vulgaris L. Schorstedt, | 


Badingen, Neuendorf a. Sp., 
Gräben b. Stendal, Arneburg. 
Deetz, Umgegend von Kalbe. 
TL. punctata L. 
dem Kirchhof in Rochan. 
L. Nummularia L. Sehr häufig; 


mit ganz kleinen Blüten und 


Blättern: Elbufer b. Losenrade, 
Wittenberge gegenüber. 

Anagallıs arvensis L. Häufig. 

Hottonia palustris L. Pfarrgarten 
von Grassau, Sumpfloch zw. 
(Grassau u. Schorstedt, zwisch. 
Dobberkau u. Schorstedt, Sten- 
dal, zw. Demker u. Tangerhütte, 
Schernebeck. 

Samolus valerandi L. Zw. Jarchau 
u. Hassel, Arnimer Weg (B.), 
Tornauer Wiesen (B.); zwisch. 
Kalbe u. Altmersleben. 

Glaux maritima L. Salzwiese b. 
Kalbe. 

Armeria vulgaris L. Sehr häufig. 

Plantago major L. auch var. minor. 

P. lanceolata L. Sehr häufig. 

P. media L. Sehr häufig. 

P. Coronopus L. Salzwiese bei 
Kalbe. 


Verwildert auf 
| A. roseum U. 
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"Plantago arenaria W.K. Aecker 


bei Jeetze (Busse). 

Amarantus retroflexus L. Dörfer, 
z. B. Kläden; Storbeck; Plathe. 

Chenopodium hybridum L. Gemein. 

C. album L. Gemein. 

C, polyspermum L. (Gemein. 

C. vulvaria L. Dörfer, hier u. da. 

C. bonus Henricus L. Häufig. 

C. rubrum L. Bertkow, Elbe. 

©. glaueum L. Nur an der Elbe. 

Atriplex nitens Schk. Elbe. 

A. patulum L. Sehr häufig. 

A. hastatum L. Speckgraben b. 
Neuendorf, Büster Lake, Neuen- 
dorf, Elbe; Altensalzwedel, dort 
auch var. salınum. 

Elbe. 

Fumex maritimus L. Bei Grünen- 
wulsch verschleppt, Elbe; Kläden 
im Kr. Gardelegen. 

R. conglomeratus Murr. 

R. erispus L. Gemein. 

R. sanguineus L. Garlipp, Büster 
Lake; Wald b. Krumke. 

R. Hydrolapathum L. Gr.Möringen, 
Stendal, Tangerhütte; Kalbe etc. 

R. Acetosa L. Sehr gemein. 

R. acetosella L. Sehr gemein. 

Polygonum Bistorta L. Wiesen b. 
Kl. Schwechten, Elbe (B.). 

P. amphibium L. Häufig. 

P. tomentosum L. Häufige. 

P. nodosum Pers. Namentlich an 
der Eibe. 

P. Persicaria L. Häufig. 

P. hydropiper L. Häufig. 

P. minus Huds. Wald zw. Schor- 
stedt u. Dobberkau. 

P. aviculare L. Gemein. 

P. Convolvulus L. Häufig. 


Häufig. 
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Polygonum dumetorum L. Zw. 
Jarchau u. Hassel, Arneburg, 
Büster Lake. 

Fagopyrum esculentum Mnch. Ge- 
baut. 

"Aristolochia Clematitis L. 
b. Arneburg. 


Elbe 


Asarım europaeum L. Alter Kirch- 
hof in Gardelegen, vielleicht 
angepflanzt. 

Euphorbia helioscopia L. Garten- 
unkraut, häufig. 

E. palustris L. Elbe, sonst nur 
sparsam auf Wiesen zw. Neuen- 
dorf u. Schinne. 

E. Oyparissias 1. Nicht überall, 
Grünenwulsch selten, Kläden, 
Hohenwulsch, Bismark, Büste, 
Stendal häufig; Osterburg, 
Wische. 

E. Esula L. Häufig in der Nähe 
der Flußlänfe 

E. Peplus L. Häufiges Garten- 
unkraut. 

E. exigua L. Nicht selten bei 
(Grassau, Schinne, Umgegend 
von Stendal; Ritzleben (B.), 
Wische. 

Mercumials anmua L. Nur in den 
moorigen Niederungen, bei 
Stendal sehr häufig; Storbeck 


b. Osterburg, Kalbe an der 
Milde bis Seehausen. 
Parietaria offieımalis L. Früher 


nicht selten an der Stendaler 
Promenade, jetzt verschwunden. 
Humnulus Lupulus L. Gebaut und 
verwildert. 
Ulmus campestris lu 
gepflanzt. 


Häufig an- 


Paul Schuster: 


Fagus silwatica L. Angepflanzt in 
Parks, Wälder b. Hohenwulsch, 
Garlipp, Letzlinger Heide, zw. 
Osterburg u. Seehausen, überall 
selten, sehr häufig im Klötzer 
u. Seehauser Forst. 

(uereus pedunculatı Ehrh. Häufig, 
angepflanzt. 

(Au. sessiliflora Sm. Weniger häufig, 


angepflanzt. 

Betula verrucosa Ehrh. Sehr 
häufig. 

B. pubescens Ehrh. B. Steinfeld, 
Schernikau, Stendal, Demker, 
Tangerhütte. 

Auch Bastarde scheinen vorzu- 
kommen. 

Almus glutinosa Gaertn. Häufig. 


4. incana DC. Nur in den der 
Letzlinger Heide vorgelagerten 
Sumpfwaldungen beobachtet, 
aber sicher weiter verbreitet. 

Corylus Avellana L. Wild viel- 
leicht zw. Möllenbeck u. Schor- 
stedt, Letzlinger Heide. 

Carpinus Betulus L. Hölzchen b. 
Stendal (B.). 

Sahxz pentandra L. Arendsee. 

S. fragilis L. Häufig, angepflanzt. 

S. alba L. Weniger hänfie, an- 
gepflanzt. 

S. amygdalina L. Elbe, zwisch. 
Stendal u. Tangermünde. 

S. daphnoides Vill. Angepflanzt 
an der Eisenbahn b. Tangerhütte. 

S. purpurea L. Häufig. 

S. viminalis L. Häufig. 

S. Caprea L. Gemein. 

S. cinerea L. Weniger häufige. 

S. aurita L. Häufig. 


S. repens L. Häufig. 
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Salix - Bastarde sind natürlich 
häufig, ich habe leider 
die Muße gehabt, mich 
ihnen zu beschäftigen. 


statiert habe ich nur: 


mit 
Kon- 
S. aurıta X vominalis. 
Bülitz. 


S. aurita X einerea ? 


Ziegelei b. 


Populus alba L. Hier und da an- 
gepflanzt. 


P. tremula L. Häufige. 
Selten. 


Elodea canadensis Rich. Uechte u. 
(Gräben in der Nähe; Milde; 
Aland. 

Stratiotes aloides L. Gräben bei 
Ziessau am Arendsee; Gerich- 
see (B.). 

Hrydrocharis morsus ranaeL. Schell- 
dorfer See; Gräben b. Packe- 
busch, Arendsee, Gerichsee; 
zwisch. Kalbe u. Altmersleben, 
Mildegräben. 

Alisma Michaletii A.u.G. Häufig. 
arcevatıum Mich. Gräben bei 

Darnewitz, zwisch. Schinne u. 

Rochau, Stendal. 

Sagittaria sagittifolia L. Gräben 
am Hölzchen b. Stendal, Alt- 
wässer der Elbe; Gerichsee. 

Butomus wumbellatus 1.  Uchte, 
Schelldorfer See, Elbe, Arend- 
see; Gerichsee; Milde; Jeetze, 
Salzwedel. 

Triglochin maritima L. Tornauer 
Wiesen b. Stendal (B.); Salz- 
wiese b. Kalbe.- 

T. palustris L. Wiesen b. Grassau; 
Arendsee, sicher auch ander- 
wärts. 


Ze nignale. 


[| 
Jan 


nicht | 


B. Schartau. 
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Potamogeton natansL. Sehr häufig. 

P. erispus L. Sehr häufig. 

P.lucens L. Selten. 

Zunmichellin palustris L. Zehren- 
sraben (B.). 


Lemma trisulcea LU. (Gräben bei 
Stendal. 
L. polyrrhiza L. Elbe. 


L. minor L. (zemein. 

Typha latifoka L. Zw. Kläden u. 
Badingen, Steinfeld, Stendal 
häufig, Neuendorf a. Sp., Elbe, 
Umgegend von Kalbe. 

T. angustifoia L. Zw. Grassau 
u Darnewitz, Teich bei Lück- 
stedt. 

Sparganium ramosumHuds. Häufig. 

S. simplex Huds. Zw. Kalbe 
Neuendorf. 

Calla palustrs 1. 
Mehrin. 

Acorus Culamus L.  Gerichsee? 

Orchis Rivini Gouan. Wiesen bei 
(Grassau u. Schinne, sehr häufig 
zw. Schinne u. Neuendorf, dort 
auch fl. albo. 

O. coriophora L. Zw. Schinne u. 
Neuendorf, spärlich zw. Grassau 
u. Schartau. 

O. morio 1. Häufig, auch fl. albo. 

O. palustris Jacq. Nur einmal zw. 
Schinne u. Neuendorf, später 
verschwunden. 

O.maculata L. Sparsam an Rainen 
b. Grassau u. zw. Grassau u. 
Schartau, häufig zw. Schinne u. 
Newendorf, Klein - Schwechten, 
Peulingen, zw. Lintorf u. Beelitz, 
Lake b. Büste, Kummerholz b. 
Berkau. 


U. 


Milde bei 
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Orchis latifoia L. Sehr häufig, | Gagea arvensis L. Häufig. 


westl. von Bismark seltener. 
subsp. brewfolus Rchb. 
b. Grünenwulsch. 
O. incarnata L. Wiesen b. Schar- 


tau, Neuendorf a. Sp., Klein- | 
D:  Ornithogalum umbellatumL. Aecker 


Schwechten, dort auch fl. albo. 


' @. lutea Schult. Laubwald b. Gar- 
Wiesen 


lipp, Schernebecker Sumpfwald. 


 Anthericus Liliago L. Letzlinger 


Gymnadenia conopea R.Br. Gänse- | 


weide bei Grassau, 
Neuendorf, Kl. Schwechten, an 


Schinne, 


letzterem Standort auch fl. albo. | 


@. densiflora Dietr. Einmal zw. 
Grassan und Darnewitz, häufig 
bei Kl. Schwechten, dort auch 
fl. albo. 


@. odoratissima Rich. Wächst noch | 
zahlreich am bekannten Stand- 


ort b. Kl. Schwechten. 
Platanthera bifoka Rehb. 


Wiesen b. Schinne u. Neuen- 
dorf, Eichstedt, Hölzchen bei 
Stendal (B.), Bindfelde (B.). 
Cephalanthera grandiflora Bab. 
Hölzchen b. Stendal (B.). 


Epipactis latifolia All. Hagemühle | 


Laub- 
wald zw. Grassau u. Schartau, | 


Heide, Arneburg. 


zw. Grassau u. Schinne häufig, 
zw. Döllnitz u. Poritz, Billberge 
(B.), Gärten. 

TO. nutans L. Pfarrgarten von 
Poritz. 


Allium acutangulum Schrd. Elbe. 
A. Schoenoprasum L. Elbe. 
ı A. vineale L. Häufig. . 


b. Badingen, Wald b. Schönfeld: 


zw. Brunau u. Plathe. 


 Polygonatum multiflorum All. 


E. palustres Crntz. Wiesen b. Kl. | 


Schwechten, Büste (B.); zwisch. | 


Ziessau u. Arendsee. 
Listera ovata R.Br. Zw. Grassau 


u. Darnewitz, Wiesen b. Neuen- 


dorf, Büster Lake. 

Iris Pseudacorus L. Häufig. 

1. sibirica L. Sparsam auf Wiesen 
b. Kl. Schwechten. 

TTulipa siwestris L. Pfarrgarten 
von Poritz. 

Gagea pratensis Schult. Grasplätze, 
Uhausseegräben, häufig. 


A. Scordoprasum L. Arneburg. 


A. oleraceum L. Sparsam b.Darne- 
witz und in der Nähe des Schell- 
dorfer Sees b. Jerchel, häufig b. 
Arneburg; Kalkberg b. Altmers- 
leben. 

Asparagus offiieinabsL. Arneburg. 

Paris quadrifolius L. Schönfeld, 
Klädener Busch b. Badingen, 
Büster Lake; Wald südl. von 
Kahrstedt. 

In 
den Eichen b. Bülitz, Garlipp, 
Kummerholz b. Berkau; Klötzer 
Forst. 

OConvallarıa majalis L. Klötzer 
Forst, sparsam südl. v. Klinke. 

Majanthemum bifolium Schm. Gar- 
lipp, Kummerholz, Stendaler 
Stadtforst (B.), Arnimer Wald 
(B.); Klötzer Forst. 

Jumeus conglomeratus L. (Gemein. 

J. effusus L. Ueberall häufig. 

J. glaucus Ehrh. Ueberall häufig. 

J. lamprocarpos Ehrh. Gemein. 
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Juncus silwvatcus Reich. Zw. Schor- 
stedt u. Dobberkau, Lüderitz, 
Schernebeck. 

J. alpinus Vill. B. 
Dobberkauer Wege. 


J. supinus Mnch. 
u. Dobberkau; Arendäsee. 


J. squarrosus L. Moorige Stellen 
im Klötzer Forst. 

J. capitatus Weig. Feuchte Sand- 
erube b. Grassau und wohl 
weiter verbreitet. 


J. compressus Jacq. Gemein. 


J. Gerardi Lois. Salzwiese bei 
Kalbe. 

J. bufonius L. Gemein. 

Luzula pilosa Willd. Kummerholz 
b. Berkau; Letzlinger Heide; 
Klötzer Forst. 

L. campestris L. (Gemein. 

L.multiflora Lej. Häufig b. Grassau, 
Dobberkau, Büster Lake, Po- 
ritz etc. 

subsp. congesta Lej. Sparsam im 
Walde am Wege von Zichtau 
nach Klötze bei der Becke. 

Scirpus palustris L. Gemein. 

S. caespitosus L. Schernebeck. 
S. setaceus L. Zw. Schorstedt u. 
Dobberkau; Arendsee. 
S. lacustris L. Gemein. 
S.- Tabernaemontani Gmel. 

wiese b. Kalbe. 

S. maritimus L. Zw Schinne u. 
Neuendorf, Elbe; Mildegegend. 

S. silvaticus L. Gräben b. Kläden, 
Büster Lake, Stendal u. ö. 

S. compressus Pers. Wiesen bei 
Grassau, Schinne; Altmers- 
leben. 


Salz- 


Grassau am ı 


Zw. Schorstedt 
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 Eriophorum vaginatum L. Moore 

|  b. Schernebeck. 

| E. latifohum Hoppe. Sparsam b. 

' Grassau, häufiger b. Schinne, 
Kl. Schwechten, Büster Lake, 
Kummerholz, Borstel (B.); Wald 
südl. von Klinke; Ritzleben (B.). 

' Carex disticha Huds. Wiesen bei 
Badingen, Gr. Möringen, Stendal. 

C. arenaria L. Sehr häufig. 

U, ligerica Gay. Rand der Letz- 
linger Heide b. Lüderitz. 

C. vulpina L. Häufig. 

C. muricata L. Gemein. 

C. pamniculata L. Wiesen und 
Moore b. Schernebeck, Tanger- 
hütte; Klötze. 

C. paradoxa Willd. 
Lüderitz. 

 O.praecoxSchreb. Chausseegraben 

' b. Steinfeld. 

C. remota L. Garlipp, Büste, zw. 
Dobberkau und Schorstedt, 
Kummerholz b. Berkau; Klötzer 
Forst. 

C. echinata 
Moorige 
Forst. 

C. leporina L. 

C. elongata L. Büster Lake, 
Kummerholz, Schernebecker 
Wiesen; Klötzer Forst. 

C. canesceens L. Kummerholz; 

|  Klötzer Forst. 

C. caespitosa L. Sumpfige Stellen 
b. Grassau, Kl. Schwechten; 
Klötzer Forst. 

C. Goodenoughii Gay. Gemein. 

©. strieta Good. Seltener. 

C. graeiis Curt. Bei Grassau, 
Kläden, Stendal etc. 


Wiesen bei 


Kummerholz: 
im  Klötzer 


Murr. 
Stellen 


Sehr häufig. 


126 


Carex tomentosa L. Zw. Grassau 
u. Darnewitz, Schinner Wiesen, 
Kl. Schwechten. Kummerholz b. 
Berkau. 

ericetorum Poll. Nur in der 
Letzlinger Heide u. zw. Arend- 
see u. Ziessau bemerkt. 

CO. pilulifera L. Häufig. 


C. 


C. caryophyllea L. Gemein. 

©. glauca Scop. Hier und da. 
Chausseegraben bei (Grassau, 
Kläden, Steinfeld, Schinner 
Wiesen usw. 

CO. panicea L. Häufig. 


©. pallescens L. Zw. Grassau u. 
Schartau, Garlipp, Kummerholz. 
©. lepidocarpa Tausch, Kummer- 
holz zw. Berkau u. Kremkau. 
Oeder: Ehrh. Häufig zwisch. 
Grassau und Darnewitz, Gras- 
sauer Schweineweide, Schinner 

Wiesen, Wiesen b. Berkau. 

C. fulva Good. Wiesen b. Grassau, 
Schinne, Neuendorf, - Klein- 
Schwechten. 

©. distans L. An denselben Orten. 

C. pseudo-Cyperus L. Kummerhoiz 
b. Berkau. 

C. vesicaria L. Sumpfige Stellen 
b. Grassau, Gräben b. Unglingen, 
Kummerholz. 

©. acutiformis Ehrh. Teich im 
Klädener Park, Badingen, Deetz, 
Demker, Tangermünde. 

C. hörta L. Sehr häufige. 

Panicum filiforme Greke. Zwisch. 
Grünenwulsch und Bülitz, bei 
Poritz; zw. Kerkuhn u. Thiel- 
beer, Saune b. Arendsee. 

P. crus gali L. Verwildert. 

P. viride L. Hänäe. 


Ü. 


Pam Schuster: 


Panicum glaucum L. Häufig. 

Phalaris arundinaces L. Zwisch. 
Schinne u. Neuendorf, Teich b. 
Schartau, Gräben b. Schorstedt. 
viel b. Kalbe u. Stendal. 

Anthoxanthum aristatum Bor. Äcker 
b. Ziessau u. Genzien unweit 
Arendsee. 

A. odoratum L. Gemein. 

Alopecurus pratensis L. (Gemein; 
var. glaucus Sonder. Wiesen 
b. Arneburg. 

A. geniculatus L. Häufig. 

A. fulvus Sm. Sumpfige Stellen 
bei Schorstedt, Kummerholz; 
Klötzer Forst; Klüden im Kr. 
(zardelegen; Elbwiesen. 


Phleum Boehmer: Wib. Abhänge 
b. Arneburg. 

P. pratense L. Häufig. 

Apera spica venti P.B. Gemein. 


Agrostis alba L. Häufig; var. pro- 
repens Koch. Teich im Pfarr- 
garten von Grassau, zw. Grassau 
u. Dohberkau. 

var. gracılıs Uechtr. 
Stendal u. Arnim. 

A. vulgaris With. Häufig. 

Calamagrostis epigeios Rth. Häufig. 


Wald 


ZW. 


Meilium effusum L. Stendaler 
Stadtforst bei den Schieß- 
ständen (B.). : 

Stupa pennata L. Soll durch den 
früheren Lehrer Fischer bei 
Staats unweit Vinzelberg ge- 
funden sein. Die Angabe war 


nicht nachzuprüfen. 
Phragmites communisTrin. Häufig. 
Koeleria graciis Pers. Abhänge 

b. Arneburg, Kläden, Dobberkau. 
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Koelerva glauca DC. Zw. Rochau 
und Häsewig, Dobberkau, zw. 
Beelitz u. Arneburg, zw. Lüde- 
mizesrdrckleide, \Stendaler 
Bürgerpark. 

4ira caespitosa I. Häufig; f. awrea 
Wimm. Sandgrube zw. Rochau 
und Schinne; vor Lindenberg 
im Kr. Österburg. 

A. flexuosa L. Nördl. Teil der 
Altmark häufig bis Eichstedt, 
Schartau, Schorstedt, dann 
wieder in der Letzlinger Heide; 
Mieste. 


A. caryophyllea L. Gemein. 


A. praecox L. Gemein. 

Weingaertneria camescens Bernh. 
Häufig; f. flavescens Klinger. 
sparsam b. Grünen wulsch, häufig 
b. Leppin im Kr. Osterburg; f. 
virescens Wald b. Schorstedt. 

Häufig. 

Weniger häufig. 

Arrhenatherum elatius M. u. K. 
Häufig; var. paueiflora Baen. 
Arneburg. 


Holcus lanatus 1. 
HA. mollis L. 


Avena strigosa Schreb. B. Grassau 
unter Getreide. 


A. pubescens Huds. (Gemein. 


Trisetum flavescens P.B. Zerstreut, 
z. B. Chausseegraben b. Hohen- 
wulsch, Wiesen zw. 
u. Schartau, Schernikau. 


f. vellosum am Speck b. Schartau, 
var. glabratum Asch. Wiesen b. 
Arneburg. 

Sieglingia decumbens Bernh. Sehr 
häufig. 

briza media L. (Gemein. 


(Grassau 
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Poa bulbosa var. viripara L. Stein- 
feld, Garlipp, Hohenwulsch, 
Kläden, Dobberkau. 

P. annua L. Gemein. 

P. palustris L. Sumpfige Stellen 
b. Grassau, Garlipp; Gerichsee 
im Kr. Osterburg und gewiß 
weiter verbreitet. 

P. pratensis 1. Sehr häufig; f. flaves- 
cens A.u.G. Raine b. Grassau; 
subsp. subeoerulea A.u.G. Zw. 
Bülitz u. Grünenwulsch, zw. 
Grassau u. Friedrichsfleiß, Wald 
b. Friedrichsfleiß. 

P. nemorals L. Sehr häufig. 

P.trivialis L. Sehr häufig. 

P. compressa L. Grasplätze bei 
(srassau, Hohenwulsch, zwisch. 
Schinne und Rochau, im allge- 
meinen nicht häufig. 

Glyceria  aquatica Whbg. Uchte 
b. Stendal, Deetz, zw. Schor- 
stedt u. Dobberkau: Altmers- 
leben, Kalbe. 

@. fluituns R.Br. Sehr gemein. 

Atropis distans Kth. Zw. Stendal 
u. d. Petersburg; Salzwiese bei 
Kalbe. 


Molinia coerulea Mnch. Wiesen, 
häufig. 
Dactyks glomerata L. Gemein. 


Cynosurus eristalus L. Hier u. da. 
Festuca ovina L. eu-ovina A.u.G. 
' Sehr häufig. 

' F. glauca Hackel. Zw. Badingen 
u. d. Hagemühle; zw. Mieste u. 
Peckfitz. 

| F. gigantea Vill. Sparsam bei 
(Grassau und Grünenwulschı, 
häufiger Hagemühle u. Uchte b. 
Deetz; zw. Bretsch u. Priemern. 
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Festuca rubra L. Häufig. 
F, arundinacea Schreb. 
Schweineweide, Schinne, zw. 
Bismark u. Döllnitz, Bürs bei 
Arneburg. 
F. pratensis L. Gemein; f. fascıicu- 
lata, Wiesen b. Arneburg. 
Brachypodium sylvaticum  R.Sch. 
Pfarrgarten von Grassau. 
B. pinnatum P.B. 
Bromus arvensis L. Nur hier und 
da bemerkt, b. Grassau, Kläden. 
B. mollis L. (Gemein. 
B.asperMurr. Hölzchen b. Stendal, 
Büster Lake. 
inermis Leyss. 
u. Hassel. 


Arneburg. 


76% Zw. Jarchau 


B. sterilis L. Gemein. 

B.tectorum L. Gemein. 

Tribeum repens U. In  ver- 
schiedenen Formen. 

Hordeum arenarium Asch. An- 
gepflanzt an der Letzlinger 


Heide vor dem Landsberg. 

H. secalinum Schrb. Wiesen bei 
(srassau. 

H. murinum L. Gemein. 

Lolium perenne L. Gemein. 

L. multiflorum Poir. Verwildert. 

Juniperus communis L. Außer der 
Letzlinger Heide u. den Wäldern 
im Norden wild nicht bemerkt: 
Kley b. Osterburg (B.). 

Egquwisetum arvense L. (Gemein. 

E. palustre L. Häufig; f. arcuatım 
Milde. B. Darnewitz. 


Grassauer | 


Aspidium Thelypteris Sw. 


A. Filix mas Sw. 
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 Equisetum Heleocharis Ehrh.Häufig; 


f. limosum bei Darnewitz, Ba- 
dingen, Steinfeld. 
E..hiemale L. Arneburg. 
Lycopodium Selago L. Schnöggers- 
burg in der Letzlinger Heide (B.). 
L. inundatum L. Sandige Stellen 
b. Grassau am Wege nach 
Dobberkau. 
L. elavatum L. Wälder b. Grassau 
u. Könnigde. 
Botrychium Lunarea SW. 
Gr. Schwechten (B.). 
Ophioglossum vulgatum L. Wiesen 
bei Grassau und Neuendorf am 
Speck; eine sehr großblättrige 
Form zw. Grassau u. Darnewitz 
u. zw. Schinne u. Rochau. 
Polypodium vulgare L. Wald bei 
Garlipp, StendalerStadtforst(B.). 
Büster 


Borstel, 


Lake; Gerichsee. 

Nicht häufig. 
(srassau, Darnewitz; Klinke, 
Stendaler Stadtforst (B.). 

A. spinulosum Sw. Nur in der 
Letzlinger Heide bemerkt, ge- 
wiß weiter verbreitet. 

Asplenum Trichomanes L. Mauern 
d. Mistbeete in Klädener Guts- 
sarten, Roßfurt in Tanger- 
münde (B.). 


| Athyrıum filie femina Rth. Häufig. 


Pteridium aquilinum L. Letzlinger 
Heide; Klötzer Forst, auch südl. 
davon bei Wenze, Trippigleben; 
Seehausen, Krumke (B.). 


Die Vegetationsverhältnisse des Rinnenseengebistes 
bei Strausberg i. M. 


Ausflug nach Tiefensee bei Werneuchen 
am 209. und 30. Mai 1915. 


Von 


E. Ulbrich. 


Es war beschlossen worden in diesem Jahre die übliche Frühjahrs- 
hauptversammlung des Vereins mit Rücksicht auf den Kriegszustand 
ausfallen zu lassen. Ein botanischer Ausflug nach Strausberg und 
Tiefensee trat an ihre Stelle. Das von unsern Vorsitzenden Herren 
E. Jahn und P. Claussen ausgearbeitete Programm sah vor: 

Für Sonnabend, den 29. Mai: Abfahrt von Bahnhof Friedrich- 
straße 2 Uhr 12 Min., Ankunft in Strausberg 3 Uhr 12 Min., Abfahrt 
mit der Kleinbahn nach Strausberg-Stadt 3 Uhr 92 Min., Ankunft 
3 Uhr 50 Min. Wanderung durch den Blumental nach Tiefensee. 
Uebernachten im Spitzkrug. 

Für Sonntag, den 30. Mai: Abfahrt 8 Uhr 55 Min. früh vom 
Schlesischen Bahnhofe (Wrietzener Bahnsteig). Sonntagsfahrkarte 
nach Tiefensee, Ankunft dort 10 Uhr 10 Min. Wanderung um 
den Gamensee, Besuch der Farnschlucht; Mittagessen im 
Spitzkrug (Preis des Gedeckes 1,75 M.). Nachmittags Besuch des 
Mittelsees und Langensees, Kaffee in Leuenberg. Rückfahrt 
von Tiefensee 8 Uhr 35 Min. Ankunft in Berlin, Schlesischer 
Bahnhof 9 Uhr 55 Min. Diese reichhaltige Tagesordnung konnte zu 
allgemeiner Zufriedenheit und, was besonders wichtig und bei den 
Frühjahrshauptversammlungen der letzten Jahre leider nicht immer 
der Fall war, auch bei schönstem Wetter ganz erledigt werden. 

Vor fast 20 Jahren hatte der Botanische Verein dieselbe Gegend 
_ für die Frühjahrshauptversammlung gewählt: am 31. Mai 1896 fand 
die 64. (38. Frühjahrs-) Hauptversammlung in Strausberg statt. Hier- 
über ist in dem 38. Jahrgange dieser Verhandlungen S. I—-VII und 
XIX -XXXV eingehend berichtet. O. Peste und O. Schrock geben 
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auf S. XXI—XXXI ein Verzeichnis der Fundorte von weniger ver- 
breiteten Gefäßpflanzen bei Strausberg, P. Hennings ein Verzeichnis 
der daselbst beobachteten Pilze (S. XXXII-XXXV). Eine ein- 
gehende Behandlung erfuhr die Flora des Gebietes bereits im Jahre 
1862 durch unser Ehrenmitglied G. Schweinfurth in seiner im 
III. Bande dieser Verhandlungen veröffentlichten Arbeit: Versuch 
einer Vegetationsskizze der Umgegend von Strausberg und des Blumen- 
thals bei Berlin, nebst einer phyto-topographischen Karte. 

Ich kann mich daher in dem folgendem Berichte auf die 
Schilderung der Vegetationsverhältnisse beschränken, zumal besonders 
am Sonnabend der diesjährigen Exkursion bei der Länge der 
Wanderung zu eingehenderer Untersuchung wenig Zeit blieb. Trotz- 
dem gelang es eine ganze Anzahl der in den Berichten erwähnten 
selteneren Pflanzen wiederzufinden, wie Uystopteris fragilis, Asplenium 
trichomanes, Paris quadrifolia, Carum bulbocastanum, Lathyrus vernus 
und niger, Actaea spicata, Anemone silvestris, ja sogar eine bisher in 
dem Gebiete noch nicht beobachtete Art festzustellen, nämlich Vrola 
mirabelis in schönen und reichblühenden (kleistogamen) und fruchten- 
den Exemplaren im Grenzgrunde zwischen dem Lattsee und dem 
Heidekrug. Der berühmte Standort von Melittis melissophyllum im 
Biumental im Jagen 84 an der Chaussee nach Prötzel konnte dies- 
mal leider nicht besucht werden. 

Die Beteiligung an dem Ausfluge war trotz des Krieges eine 
überaus rege. Am Sonnabend nahmen 10, am Sonntag gegen 40 
Personen an den Ausflügen teil, darunter auch eine größere Zahl 
Damen. 

Die Wanderung führte am Sonnabend, den 29. Mai durch das 
anmutig an dem etwa 135 Hektar großen Straussee gelegene Land- 
städtchen Strausberg. In dem zwischen dem Kleinbahnhofe und der 
Post gelegenen „Lustgarten“ fiel besonders eine prächtige alte 
Linde auf, die wohl schon Wallensteins Söldnerscharen gesehen 
haben mag, die im dreißigjährigen Kriege 1627/28 Strausberg brand- 
schatzten. Vor einem Gasthause unweit des Pulverturmes, eines 
ehemaligen Torturmes, konnte eine kräftig entwickelte Kübelpflanze 
der Eßfeige, Frcus carica, mit reichlichen Blüten und Früchten in 
Augenschein genommen worden. Der Weg führte dann an der 
Feldsteinmauer der ehemaligen Befestigungsanlagen vorbei an der 
Marienkirche, einer dreischiffigen, gotischen Basilika, die. ganz 
aus Feldsteinen erbaut ist, vorbei an der Landarmen- und Korrektions- 
anstalt zum Nordostufer des Straussees, auf dessen spiegelnder 
Wasserfläche sich zahllose Taucher (Podiceps eristatus), verschiedene 
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Entenarten und Teichhühner tummelten und von dessen schilfum- 
säumten Ufern der Gesang des großen Rohrsängers herüberschallte. 

Die landschaftlich sehr schöne Wanderung bot nur geringe 
botanische Ausbeute. Die buschigen und mit hohen Ulmen, Linden 
und Ahornen bestandenen Hänge an der Straße nach Prötzel trugen 
eine Mischung von Ruderalflora, Kiefern-, Laubwald- und Gebüsch- 
flora wie Bromus mollis, B. tectorum, Allkum vineale, Silene nutans, 
Saxifraga gramulata, Arabis arenosa, Aegopodium podagrarsa, Anthris- 
cus vulgaris, Veronica chamaedrys, Primula offiemalis u. a. 


Wir wandten uns am Einde des Straussees nach Norden. Auf 
den Wiesen dicht am See konnten verschiedene Carex-Arten fest- 
gestellt werden, unter denen (©. teretiuscula, ©. panniculata, C. paradoxa 
besonders erwähnenswert sind. Reichlich waren Orchis incarnata 
und ©. latifolia und Menyanthes trifoliata, spärlich Zriophorum latı- 
folium, Valeriana dioeca, Geum rivale vertreten. Ein Entwässerungs- 
graben barg schöne Exemplare der Sumpfprimel AHotlonia palustris, 
von Ceratophyllum demersum und vereinzelt Stellaria glauca. Auf dem 
dem „Sauwinkel* gegenüberliegenden Schlächter-Berge konnten 
Reste einer ehemals wohl reicheren „pontischen Hügelflora“ fest- 
gestellt werden. Der jetzt baum- und buschlose Hügel trug zahlreich 
Silene otites, Veronica prostrata, Vicia lathyrordes,. Cerastium semi- 
decandrum, Teesdalea nudicauls, Carex ligerica, Weingaertneria canes- 
cens, Helichrysum arenarium und spärlicher Veronica Dillenü, Chon- 
drilla juncea, Hypochoeris radıcata u.a. Schweinfurth gibt in seiner 
oben genannten Arbeit auf seiner Karte unter 39 für den Nordwest- 
hang dieses Berges Vaccinzum myrtillus und Feibes rubrum an, die 
von uns jedoch nicht gefunden wurde und wohl schon lange der 
Acker-Kultur zum Opfer gefallen sind. 

Gegenüber dem herrlich gelegenen, zur Zeit als Lazarett 
eingerichteten Neuen Schützenhause betreten wir die Straus- 
“berger Stadtforst, recht dürftiger Kiefernhochwald auf sterilem, 
trockenem Diluvialsande, der naturgemäß nur recht wenig bot. In 
einer kleinen feuchten Senkung fand sich in großer Menge Stellaria 
uliginosa zusammen mit Aspidium spinulosum unter zahlreichem 
Brombeergebüsch. 


Dicht an der Landstraße von Wilkendorf nach Gielsdorf 
fanden sich am lichten Hange Sala pratensis, Alyssum calycınum 
und zahlreich Hrodium eicutarıum. Unfern des Ihlandsees im Kiefern- 
walde Dromus tectorum, Festuca rubra, Turritis glabra und zahlreich 
Ajuga genevensis. 

9* 
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Nach wenigen Schritten standen wir am Südufer des malerisch 
gelegenen, langgestreckten Ihlandsees, eines typischen Rinnensees, 
dessen dicht mit Erlen, Birken, Kiefern und viel Gebüsch von Aibes 
rubrum, Sambucus nigra, Viburnum opulus und vereinzelten Stachel- 
beeren bestandene Ufer steil zum Wasserspiegel abfallen. Er ist 
ein Glied jener langen Kette von Rinnenseen, die sich in fast genau 
nord-südlicher Richtung vom kleinen und großen Lattsee, Ihlandsee 
bis zum Straussee erstreckt. An der Brücke vom Südende des 
Ihlandsees fanden sich Zguisetum limosum auch mit Sporangien, 
Mryosotis intermedia und M. arenaria, Ranumenulus sardous u. a. 

Der Weg führte am Westufer des Ihlandsees nach Norden 
meist durch ziemlich dürren Kiefernwald, dessen Unterwuchs meist 
sgrasig und arm an Arten war. Reich an Laubhölzern waren die 
Uferhänge am See: sie bestanden aus Birken, Erlen, Linden und 
Eichen mit reichlichem Unterholz von Crataegus oxyacantha, seltener 
C. monogyna, Sambucus nigra, Febes rubrum und R. grossularia und 
vor allem viel Carpinus betulus in oft stattlichen Exemplaren. Auf 
das auffällige Vorherrschen der Hainbuche und das Zurücktreten 
der Rotbuche, Fagus silvatica, das den Blumental und die an- 
srenzenden Forsten auszeichnet, wies schon Schweinfurth hin. 
Eine andere Eigentümlichkeit jener Wälder besteht in der reichlichen 
und stellenweise prächtigen Entwickelung des Wacholders (Juniperus 
communis). 

Sehr charakteristisch für den Ihlandsee, wie für die übrigen 
Rinnenseen der Strausberger Gegend ist die sehr geringe Verlandung, 
die sich eigentlich nur an den Nord- und Südenden und in kleineren 
Buchten und an flacheren Stellen findet. Sie erklärt sich aus der 
Gestalt der Ufer, die fast überall steil abfallen. Infolgedessen finden 
nur wenige Arten Platz und Massenvegetation einzelner Arten kann 
sich nicht entwickeln. Phragmites commumis ist nur spärlich ver- 
treten, häufiger ist Typha angustifolia, das an mehreren Stellen des 
Westufers des Ihlandsees kleinere Bestände bildet. Spärlich ist auch 
Sceirpus lacustris vertreten und dazwischen am Ufer im flachen Wasser 
einige wenig größere Riedgräser, wie Carex disticha, ©. strieta, CO. 
acutiformis. Hin und wieder findet sich dazwischen Naumburgia 
(Zysimachia) thyrsiflora. Vielfach ist Polygonum amphibium an- 
zutreffen, im Wasser in der Form mit Schwimmblättern (P. natans) 
und am Ufer weit aufs Trockene vordringend, stellenweise sogar zu- 
sammen mit Carex hirta, Sarothamnus scoparius u. a. in der Land- 
form (P.terrestre) mit aufrechtem Stengel und kurzgestielten Laub- 
blättern. Reichlicher vertreten ist Potaumogeton natans und zwischen 
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den Lieschkolben das Quellmoos Fontinalis antipyretica in oft 
prächtigen Exemplaren. Von Wasserlinsen ist DLemna trisulea 
häufiger. Aydrocotyle vulgaris findet sich an mehreren Stellen in 
fast halbfußtiefem Wasser und geht dann landeinwärts, wie gewöhn- 
lich, aufs Trockene. 


Ein prächtiger Laubholzbestand findet sich an dem Nordende 
des Ihlandsees: hier fallen besonders kräftige Bäume der Moorbirke, 
Betula pubescens auf, deren eigenartiger knorriger Wuchs mit den 
bis tief herab vom Stamme entspringenden Aesten und der dunkleren 
Rinde schon aus der Ferne die Unterschiede von der Hängebirke 
B. verrucosa deutlich hervortreten ließen. Schöne Schwarzerlen und 
Pappeln, unter denen auch der Bastard Populus alba X tremula be- 
obachtet wurde, an den trockeneren Stellen prächtige Linden, Eichen 
und Ulmen bildeten den übrigen Bestand, in welchem besonders 
Crataegus oxyacantha und namentlich Sambucus nigra, vereinzelt auch 
Veburnum opulus als Unterholz auftreten. Ziemlich häufig fanden 
sich auch hier wieder Zerbes rubrum und. R. grossularia; auf dieser fast 
an allen Sträuchern auch Sphaerotheca mors uvae, der amerikanische 
Stachelbeermehltau. Das Vorkommen dieses argen Schädlings, den 
wir, wie so manchen anderen Schädiger unserer wichtigen Kultur- 
pflanzen, Amerika verdanken, fernab von menschlichen Siedelungen 
mitten im entlegendsten Walde zeigt deutlich, daß sich die Art bei 
uns eingebürgert und eine ständige Gefahr für unsere Stachelbeer- 
kulturen zu werden droht. Im Jahre 1914 trat er in der Umgebung 
von Berlin, namentlich in den westlichen Vororten stellenweise ver- 
heerend auf; in diesem Jahre scheint er wohl infolge der anhaltenden 
Trockenheit weniger günstige Lebensbedingungen zu finden. 


Der Weg führte vom Ihlandsee aus zunächst durch schönen 
Kiefernhochwald mit sehr reichen Jumiperus-Beständen, dessen Boden- 
wuchs vorherrschend aus Gräsern (Anthoxanthum odoratum, Festuca 
ovina u. a.), Vaccmium myrtillus, Euphorbia eyparisstas bestand. Als 
Begleitpflanzen fanden sich Carex pallescens, C. ericetorum, Jathyrus 
montanus, Vicia angustifolia in schönen, großen Exemplaren und reich- 
lich mit kleistogamen Blüten, Viola canina, Antennaria dioeca u. a. 
Lichtere Stellen und Schonungen enthielten viel Sılene nutans, Carex 
piüulifera, Genista germanica, vereinzelt auch @. inetoria und ziemlich 
spärlich Sarothamnus scoparius. 


Eine schrägstehende alte Hängebirke fiel durch ungewöhnlich 
dicke Borkenbildung auf und war dicht besetzt mit zahlreichen 
Strauch- und Krustenflechten. 
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Stellenweise war der Boden des Kiefernwaldes mit ausgedehnten 
Beständen von Adlerfarn bedeckt. 


Der südlichste Teil der durchwanderten Wilkendorfer Forst 
unweit des Kleinen Lattsees bestand aus Eichenmischwald mit 
viel Melica nutans, Luzula pilosa, Pirola minor, Ramischia secunda 
und Viera cassubica. Der Wald wurde außerhalb des Wildgatters 
durchquert und im steilen Abstieg ging es zum Ostufer des Großen 
Lattsees. Die Steilhänge und Ufer trugen eine reichere Laubwald- 
und Mischflora, wie Mehum effusum, Carex digitata in großen und 
schönen Exemplaren, einer Art, die in der ganzen Gegend häufiger 
ist, Luzula campestris und L. pelosa, Majanthemum bifolium, Convallarıa 
majalıs, Banunculus auricomus und polyanthemus, Anemone nemorosa 
und A. hepatiea, Silene nutans, Viscaria viscosa, Dedum maximum, Arabis 
hirsuta, Turritis glabra, Astragalus glyeyphyllus, Scerophularia nodosa u. a. 


An der schmalen, voilständig verlandeten Stelle am Nordende 
überschritten wir in einem Erlenbruche die Rinne des Großen Latt- 
sees und betraten den pflanzen- und artenreichen Grenz-Grund, 
ein Krosions- Seitental, das in ost- westlicher Richtung durch die 
Gielsdorfer Forst führt. 

Der mehr lehmige und frischere Diluvialboden läßt hier zahl- 
reiche Arten in prächtigster Entwickelung gedeihen. Der Wald 
besteht vorherrschend aus Buchen untermischt mit Linden (7. 
platyphyyllos); der Bodenwuchs setzt sich daher vornehmlich aus 
typischen Buchenwaldbegleitern zusammen: so konnten folgende 
bemerkenswertere Arten festgestellt werden: Aspdium fiix mas, 
Phegopteris dryopteris, Poa nemoralis, Melica nutans, Milium effusum, 
Carex digitata, Paris quadrifolius, Neottia nidus avıs, Anemone nemorosa, 
A. hepatica, Ranmunculus polyanthemus, Actaea spicata, Lathyrus niger, 
L. vernus in schönen und üppigen Exemplaren in großer Menge, 
Viola silvatica und V. mirabilıs, die bisher aus der Gegend von 
Strausberg noch nicht bekannt war, Pimpinella magna, Aegopodium 
podagraria, Sanicula europaea, Phyteuma spicatım, Asperula odorata, 
Primula offieinalis, Lactuwea muralis u. a. 


Am Eingange zum Grenzgrund stand eine Gruppe älterer Erlen, 
die durch Polyporus caudiemus (= P. sulfureus Fr.) völlig getötet 
waren, und im Grenzgrunde fielen zahlreiche Hainbuchen auf durch 
starken Befall mit Tuphrina betulina, namentlich mit Stamminfektion. 
Vereinzelt fand sich am Ausgange des Grundes Lathyrus silvester. 
Eingesprengt wurde mehrfach Pirus commumis beobachtet, doch hier 
viel seltener als am Gamensee. 
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Weiterhin, nach Westen zu, hörte der Laubwald auf und wurde 
durch alten Kiefernhochwald mit schönen Juniperus- und prächtigen 
Sarothamnus-Beständen abgelöst. Zoologisch waren große Kolonien 
des Ameisenlöwen (Myrmecoleon formicalyne und M. europaeus) be- 
merkenswert, die sich am sonnigen Waldrande in zum Teil stark 
humösen, lockeren Sande fanden. 

Nach etwa dreistündiger Wanderung war Forsthaus Heide- 
krug erreicht, in dessen üppigen Symphoricarpus-Büschen in einiger 
Menge Anistolochia clematitis gefunden wurde. Eine kurze Rast bei 
einem Glase trefflicher Milch stärkte zu weiterem Wandern. Malerisch 
versank die Sonne hinter den Höhen der Königlichen Forst Tiefen- 
see und bald brachte der Abend eine willkommene Kühle. Da noch 
ein gutes Stück bis Tiefensee zurückzulegen war, wurde das Marsch- 
tempo noch weiter beschleunigt. Das Botanisieren konnte infolge 
dessen nicht mehr ganz zu seinem Recht kommen, zumal bald die 
Dämmerung hereinbrach. 


Uuweit des Forsthauses Heidekrug konnte an dem von prächtigen, 
oft mehr als 2 Meter hohen, in schönster Blüte stehenden Sarothamnus- 
Büschen eingerahmten Wege auf einer Aobinia pseudacacia eine kräftig 
entwickelte Mistel (Viscum album) beobachtet werden, ein nicht 
gerade allzuhäufiges und deshalb bemerkenswertes Vorkommen, 
weil Viscum album in der Heimat der Robinia pseudacacia« (Nord- 
amerika) fehlt. 

Durch schönen Mischwald, in welchem wieder die Häufigkeit 
der Hainbuche auffiel. ging die Wanderung nach der Prötzeler 
Uhaussee zum Südende des Gamensees. Auf einem gewaltigen 
Damm überschreitet diese Straße den tiefen Gamengrund und 
bietet einen überwältigend schönen Ausblick auf den langgestreckten, 
ringsbewaldeten, stillen Gamensee, der unstreitig zu den schönsten 
Seen der Mark gehört. 

Am Südende der Königlichen Forst Tiefensee, südlich vom 
Dachsberge, fand sich im Jagen 1 Plathanthera bifoha in einigen 
Exemplaren, Convallaria majalis in großer Menge, vereinzelt auch 
mit Blüten. Nach etwa zweistündiger Wanderung erreichten wir den 
Spitzkrug in der Kolonie Tiefensee, nachdem bereits die Dunkel- 
heit hereingebrochen war, gegen °/,10 Uhr. Die zurückgelegte Weg- 
strecke vom Bahnhofe Strausberg bis Tiefensee betrug etwa 17 Kilo- 
meter, für einen botanischen Nachmittagsausflug immerhin eine 
tüchtige Leistung, die namentlich für die älteren Teilnehmer etwas 
anstrengend war. 
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Am folgenden Sonntage, den 30. Mai, wurde dem Kiefernwalde 
gegenüber Bahnhof Tiefensee ein kurzer Besuch abgestattet, der 
botanisch nicht viel bot, es ist grasiger Hochwald mit spärlichem 
Unterholz von Aubus, Juniperus und Sarothammus, dessen Boden 
hauptsächlich mit Anthoxanthum odoratum bedeckt ist. An einer 
Stelle fand sich Phegopteris dryopteris zusammen mit Aspidium spinu- 
losum, was auf ehemals reicheren Laubholzbestand schließen läßt. 

Um 10 Uhr trafen die übrigen Teilnehmer aus Berlin ein — 
es waren gegen 40) Personen — und dann ging es durch die König- 
liche Forst Tiefensee nach dem Gamensee. Grutstehender Kiefern- 
hochwald untermischt mit eingebrachten Fichten, vereinzelten Eichen 
und Hainbuchen mit reichlichem Unterholz und dichtem Bodenwuchs 
bedeckte das ganze Gelände. Das Unterholz besteht aus Junzperus, 
viel Sarothamnus, das aber wegen der geringeren Belichtung wenig 
blühte, dafür aber eine reichere Belaubung zeigte, Brombeeren und 
Crataegus. Der Bodenwuchs wechselt stark, zeigt in seinem Charakter 
jedoch fast überall eine Mischung aus Kiefern- und Laubwald- 
begleitern. An sandigen Stellen ist der Boden oft auf größere 
Strecken von (arex hirta überzogen, sonst herrscht auf große 
Strecken Melica nutans vor mit anderen Laubwaldpflanzen wie 
Lactuca muralis, Oxals acetosella, Turritis glabra u. a. Sonst wurden 
noch beobachtet Aspidrum spinulosum, Asparagus officmals, Fragaria 
vesca, Vieia cassubica u. a. 

Durch ein tief eingeschnittenes Erosionsquertal führte der 
Weg hinab zum Westufer des Gamensees. Linden herrschten in 
diesem Tälchen neben Buchen und Hainbuchen vor und Hasel bildete 
vornehmlich das Unterholz. Die größere Feuchtigkeit und tiefere 
Beschattung im Verein mit mehr anlehmigem Boden gaben einer 
typischen Laubwaldflora günstige Lebensbedingungen und ließen 
auch Farne in größerer Menge und schöner Entwicklung aufsprießen. 
So fanden sich hier schöne Bestände von Aspidium filx mas, A. spinu- 
losum, Pteridium agqwilinum, Phegopteris dryopteris und spärlich auch 
Polypodium vulgare. Artenreich war die Flora der Blütenpflanzen: 
es fanden sich Carex digitata, Luzula pilosa, Anemone hepatica, Actaea 
spicata, Silene nulans, Turrits glabra, Rubus saxatilis, Astragalus 
glyeyphyllus,; Vicia sepium, Oxalis acelosella, Lactuca muralis u. a. 

Das Westufer des Gamensees trägt an seinen Steilhängen 
einen prächtigen Baumwuchs und eine reiche, urwaldähnliche Laub- 
holzflora. Erlen, Linden, Pappeln und Birken beschatten das Ufer 
und neigen ihre Krone fast bis zum Wasserspiegel hinab. Hin und 
wieder finden sich dazwischen auch wilde Birnbäume. Das dichte 
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Unterholz wird gebildet von Sambucus nigra, Viburnum opulus, 
Evonymus europaeus, Pchammus cathartica, Crataegus oxyacantha, ver- 
schiedenen ARubus-Arten u. a. Auffälligerweise fehlte daselbst Hopfen. 
Im Bodenwuchs wurden beobachtet von bemerkenswerteren Arten 
Melica nutans in großer Menge, Milum effusum, Holcus mollis ver- 
einzelt, Carex digitata, Majanthemum bifolium, Actaea spicata, Sanicula 
europaea ziemlich zahlreich, Zeracleum sphondylium, Primula offiei- 
nalis, Stachys silvatica, Lactuca muralis, Tussilago farfara u. a. 

Die Verlandungsvegetation war auch am Gamensee sehr spär- 
lich. Eine ganz schmale und lockere Zone von (arex acutiformis, 
Scirpus palustrıs mit ganz wenig Limnäen säumte das Ufer, das 
stellenweise sogar frei von höherem Pflanzenwuchs bleibt. Wie die 
anderen Seen jener (Gegend besitzt auch der Gamensee als Rinnen- 
see steil abfallende Ufer, die nur wenig Platz für eine Verlandungs- 
vegetation, selbst nicht auf der Westseite, übriglassen. Nach kurzer 
Rast in der Waldschenke am Südufer des Gamensee ging die 
Wanderung auf einem höher gelegenen Wege am Westufer des 
(Gamensee wieder nach Norden. Durch gemischten Wald und 
Kiefernhochwald nach der zu Leuenburg gehörigen Ziegelei am 
Nordende des (ramensees. Auf diesem Wege zeigte die Vegetation 
seewärts mehr Laubwald-, oberwärts mehr Kiefernwald-Charakter. 
Von bemerkenswerteren Arten wurden unterwegs beobachtet: Poly- 
podium vulgare, Festuca gigantea, Holceus mollis, Melica nutans, Carex 
dıgetata und humilıs, Thalictrum minus, Actaea sprcata in großen und 
blühenden Exemplaren, Arabis arenosa und hörsuta, Viscaria viscosa, 
Poterium sanguisorba (minus), Agrimonia eupatorium, Fragaria collina 
und veredis, Lathyrus montanus, Astragalus glyeyphyllus, Viola hirta 
chasmogam und kleistogam, Peucedanum oreoselinum, Chaerophyllum 
temulum, Calamintha elinopodium, Ajuga genevensis, Salvia pratensis, 
Veronica offieinalis, Lactuca muralıs und viele Hieracium-Formen aus 
der Verwandtschaft von A. murorum u. a. 

Die Vegetation bei der Ziegelei trug den Charakter eines arten- 
ärmeren pontischen Hügels mit vielfachen ruderalen Einmischungen. 
Ein prächtiges, baumartiges Exemplar von ZAhamnus cathartica fiel 
auf, dessen Stamm in etwa 1 m Höhe über den Erdboden wohl 
15 em Durchmesser zeigte. Auch am Gamensee - Ufer fanden sich 
ähnliche stattliche Bäumchen, auch von Zvonymus europaeus, Ulmus 
effusa und riesige Crataegus oxyacantha-Bäume. 

Mit dem Besuche der Farnschlucht nördlich vom 141 m 
hohem Kuhberge schloß der Vormittags - Ausflug. Diese Farn- 
schlucht stellt ein ost-westlich gerichtetes, tiefes und enges Erosions- 
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(Quertal dar und liegt in der Leuenberger Forst in sehr bergigem 
(selände. Gemischter Hochwald bedeckt die Hänge, zusammengesetzt 
aus Kiefern, Birken, Linden und Ulmen, mit reichlichem Unterholz 
von Varpinus, Corylus und an lichteren Stellen von Juniperus. Die 
Schlucht ist, wie der Name andeutet, besonders an Farnen reich; 
es wurden hiervon beobachtet: Oystopteris fragilis in reicher Menge, 
Aspidium filic mas und spinulosum, Polypodium vulgare, Phegopteris 
dryopteris, Asplenium trichomanes. Auch an Moosen fand sich reiche 
Ausbeute. Von Blütenpflanzen wurden folgende bemerkwertere Arten 
festgestellt: Anemone hepatica, nemorosa und A. silwestrs, spärlich 
blühend, aber noch in ziemlicher Menge in kleinen Exemplaren, 
Lathyrus montanus, Viera sepium, Trefolium alpestre, Geramium san- 
guineum ziemlich spärlich, Lactuea muralis. 

Auf dem Rückwege nach dem Spitzkrug in Tiefensee führte 
die Wanderung durch prächtige Bestände von Besenginster (Saro- 
thammus scoparius), die den stellenweise tief eingeschnittenen Weg 
umsäumten; da der Ginster gerade in vollster Blüte stand, ein 
wundervoller Anblick. An einer Stelle fanden sich auch Sarothamnus- 
Büsche, deren Blüten durch fast schwefelgelbe Färbung sich auffällig 
von den übrigen Beständen unterschieden. 

Das Mittagessen, an dem 38 Personen teilnahmen, verlief in 
angeregter Unterhaltung. Unser Vorsitzender, Herr Jahn, verlas 
ein Begrüßungsschreiben unseres nun schon seit Monaten an der 
Ostfront kämpfenden Mitgliedes Lehrer Gerhard Müller (Hohen- 
Neuendorf b. Berlin). 

Unser derzeitiger zweiter Vorsitzender, Herr E. Koehne, war 
leider durch langwierige Krankheit verhindert, an dem Ausfluge 
teilzunehmen; wir sandten ihm herzliche Grüße zu. — Nach dem 
Mahle wurde der Lange See auf seinem Ostufer umwandert. Auf 
dem Wege dorthin fielen am Bahndamm große Bestände des neuer- 
dings vielfach als Wildfutter angepflanzten, prächtigen blaublütigen 
Lupinus polyphyllus auf, die große Strecken des Bahndammes über- 
zogen. 

Die Ufer des Langensees, der dem gleichen Rinnensee-Typus 
angehört wie der Gamensee und das nördlichste Stück der gleichen, 
langen Krosionsrinne bildet, zeigten ein Vegetationsbild von großer 
landschaftlicher Schönheit. Die steilen Uferhöhen sind mit Kiefern- 
hochwald bedeckt, in den Birken, Hainbuchen und Linden reichlich 
eingesprengt sind. Dicht am See herrschen die Laubgehölze, nament- 
lich Schwarzerlen, Pappeln, Weiden, Birken und vereinzelte Buchen 
vor und überall findet sich ein reiches Unterholz von Sambueus nigra, 
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Rhamnus cathartica, Juniperus communis, Crataegus und vor allem 
Berberitzen, die in stattlichen, fast baumartigen Exemplaren auf- 
treten. Reichlich fand sich auf ihren Blättern das Aecidium berberides 
der Puceinia graminis, und auf den Gräsern, meist Brachypodium 
silvatteum, unter den Büschen und in ihrer nächsten Umgebung 
ließen sich noch in Menge die zu dem Rostpilze gehörigen Teleuto- 
sporen nachweisen. Besonders erwähnenswert sind die schönen und 
reichen Wacholderbestände, die vorherrschend die bekannte Säulen- 
form, aber auch mannigfache andere Wuchsformen zeigten. Auftällig 
war auch hier am Langen See wieder das Fehlen von Aumulus 
lupulus. Der Unterwuchs war entsprechend den günstigen Boden- 
verhältnissen des nahrstoffreichen Diluviallehms reichlich; er bestand 
aus einer Mischung von Kiefernwaldarten mit Elementen des Buchen- 
waldes und der Erlenbrüche. Erwähnenswert ist das stellenweise 
ziemlich reichliche Auftreten der großen Hainklette (Zappa nemo- 
rosa). Die ganze Vegetation macht den Eindruck wilder Ursprüng- 
lichkeit und der urwaldähnliche Charakter wird noch erhöht durch 
die umherliegenden, großen erratischen Blöcke und durch die zahl- 
reichen gebrochenen und geborstenen, oft mächtigen Stämme, die 
größtenteils wohl ein Opfer des schweren Glatteisregens des letzten 
Winters waren. Namentlich waren zahlreiche Birken dem Eisregen 
und Stürmen zum Opfer gefallen, deren feines und reiches Geäst 
für den Ansatz von Glatteis ja besonders geeignet ist. Starke Be- 
.schädigungen durch Wipfelbruch wiesen ‘auch die Kiefern und 
Wacholderbüsche auf, wogegen Erlen und Buchen weniger gelitten 
hatten. Auch hier in der menschenfernen Wildnis fanden sich die 
ziemlich zahlreichen Büsche von Zeibes grossularza reichlich befallen mit 
Sphaerotheca mors uvae, dem echten Mehltau der Stachelbeere, der - 
seinen Namen „Stachelbeerpest* mit Recht trägt. Die Pilzflora des 
(Gebietes scheint überhaupt reich zu sein und dürfte bei genauerer 
Durchforschung noch manchen interessanten Fund bringen. Sehr 
häufig waren auf Birkenstämmen Polyporus betulinus, dessen flache, ge- 
stielte, weiße Fruchtkörper oft zu Dutzenden die gefallenen Birken- 
stämme bedeckten, und Fomes fomentarius u. a. auf Birken und Erlen. 

Die Verlandungsvegetation des Langen Sees war wie 
bei den anderen Rinnenseen der Gegend recht spärlich und umfaßte 
nur eine ganz schmale Zone am Ufer. Nur am Nordostufer fand 
sich Typha angustfoia in reichlicher Menge und an ruhigeren 
Buchten in nicht zu tiefem Wasser viel Pofamogeton natans, wogegen 
Seerosen, wie auch auf den meisten der anderen Rinnenseen sehr 
spärlich vertreten waren. 
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Weiter nördlich wird das Tal des Langen Sees breiter und 
die Wälder treten weiter zurück. Der Boden ist sandiger und 
trockener und trägt Gebüsche und Wacholder. An einer Stelle fand 
sich ein großer, mit Blüten übersäter Busch von Zonzcera tatarica, 
der sein Vorkommen dort wohl der Verschleppung von Beeren 
aus einem Garten der Umgegend durch Vögel verdanken mag. 
Mächtige erratische Blöcke bedecken am ganzen Ufer den Boden 
und sind im nördlichen Teile des Tales wegen der spärlicheren 
Vegetation auffälliger als im Süden. 

Durch einen lichten Hain von Betula verrucosa, in welchem 
Sedum reflexum, Veeia lathyrordes und V. angustfolia häufig waren, 
stieg der Weg aus dem Tale hinauf zu dem großem Gute Leuen- 
berg, in dessen Nähe unter der üblichen Ruderalflora Onopordon 
acanthrum und Chenopodium bonus Henricus auffielen. Wie in vielen 
märkischen Dörfern, ist auch in Leuenberg die Dorfstraße und 
Dorfaue mit Roßkastanien bepflanzt, prächtigen, alten Bäumen, die 
gerader in vollster Blüte standen. Am Dorfweiher unter blühenden 
Kastanien wurde bei Kaffee und Kuchen vor dem Gasthofe von 
Hermann Joachimsthal gerastet. 

Der Rückmarsch nach Tiefensee wurde gegen 5 Uhr angetreten 
und führte am Westufer des Langen Sees nach Südwesten. Ein 
kleiner Pfuhl am Nordwestende des Langen Sees zeigte einige 
interessantere Pflanzengemeinschaften. Die Wasserfläche war be- 


deckt mit Weasserlinsen, Lemma polyrrhiza und L. minor und mit. 


Potamogeton natans. Am Ufer fanden sich große Bestände von 
Alopecurus fulvus und Sparganium ramosum, dazwischen Glyceria 
fluitans, Carex vulpina, Banunculus sceleratus, Myosotis palustris, 
Reumex obtusifolius, Conium maculatum mit vergrünten Blüten, Zycopus 
europaeus U. a. 

Die Vegetation am Westufer des Langen Sees zeigte ungefähr 
den gleichen Charakter wie am Ostufer. Viscum album war in den 
Kronen der Birken stellenweise ziemlich zahlreich. Sehr häufig 
treten auf Viola hirta die Acidien von Puceinia Violae auf, und auch 
die von Puceinia Caricis auf der großen Nessel waren hier wie 
dort in großer Menge zu finden. Von sonst noch am Langen See 
beobachteten Pflanzen seien Botrychium hınaria, Centaurea rhenana, 
Anchusa offieinalis vom Nordufer erwähnt und Ajuga genevenss mit 
weißen Blüten am Westufer. 

Am Westufer des Mittelsees entlang führte der Weg zu der 
Ziegelei östlich Tiefensee. Auch dieser See ist ein typischer Rinnen- 
see, schmal mit steilen Ufern fast ohne Verlandungsvegetation. Er 
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stellt das Mittelstück der diluvialen, vermutlich unter dem Eise 
ausgenagten Erosionsrinne dar zwischen dem Gamensee im Süden 
und dem Langensee im Norden. Die Uferhänge sind etwas mehr 
sandig, daher von Kiefernwald bedeckt, der viel Adlerfarn und 
prächtige Ginsterbestände aufweist. Seewärts treten Laubhölzer zahl- 
reich auf, besonders Erlen, Pappeln und Birken, hin und wieder 
auch ein wilder Birnbaum. Als Unterholz fand sich außer Junzperus 
und Crataegus auch Rhammus cathartica und Evonymus europaeus, ZU- 
weilen in mächtigen, baumartigen Exemplaren. 

Auf dem von Ginsterbüschen umsäumten Hohlwege ging es 
dann zurück nach Tiefensee und mit dem Abendzuge 8.3 Uhr nach 
Berlin zurück. Am Bahndamm konnte außer Lupinus polyphyllus 
auch (arum bulbocastanum in einem Exemplare nachgewiesen werden, 
eine Art, die Schweinfurth bei Strausberg fand, die bei uns recht 
selten verschleppt, in West- und Süddeutschland zunächst _wild- 
wachsend vorkommt. Morphologisch ist sie interessant durch Keim- 
pflanzen mit nur einem Keimblatte. 

Der Ausflug nach Strausberg und Tiefensee gab Gelegenheit, 
den Charakter der diluvialen Rinnenseen, die ja in der Mark mehr- 
fach vor den großen Endmoränenzügen vorkommen, eingehender 
kennen zu lernen. Die besuchten Seen Straussee, Ihlandsee, die 
Lattseen einerseits, Gamensee, Mittelsee und Langer See andererseits 
gehören sämtlich zum Typus solcher Rinnenseen. Ihre Gestalt ist 
übereinstimmend eine schmale, aber stellenweise ziemlich tiefe Rinne 
mit steilen Ufern, die fast genau nordsüdlich gerichtet ist. Diese 
übereinstimmende Richtung erklärt sich aus den geologischen Ver- 
hältnissen: südlich der Gegend von Strausberg und Tiefensee liegt 
das lange Warschau-Berliner Urstromtal, dessen Gefälle und ostsüdost- 
westnordwestliche Stromrichtung auf jener Strecke durch den Unter- 
lauf der Spree gekennzeichnet wird, die jenes alte Stromtal dort als 
Bett benutzt. Nördlich davon lag das abschmelzende Inlandeis, das 
eine große Anzahl von Schmelzwasserrinnen speiste. Diese Schmelz- 
wasserrinnen hatten eine fast genau nord-südliche Richtung ent- 
sprechend dem Gelände und dem Verlaufe des Urstromtales und des 
Ihlandeisrandes; sie nagten sich in das weiche Material der Grund- 
inoräne, Lehm mit Geschieben, ein und zwar umsotiefer und schneller, 
je stärker das Gefälle war. _Es entstanden durch ihre erodierende 
Wirkung mehr oder weniger tiefe Rinnen, die uns bis heute als 
schmale und lange Rinnenseen erhalten sind. Die Erosion kann 
unter oder unmittelbar vor dem Rande des Inlandeises erfolgt sein. 
In solehen Rinnen liegen die genannten Seen und zwar der Lattsee, 
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Ihlandsee und Straussee in einer, der Lange See, Mittel- und Gamen- 
see in einer zweiten etwas nordwestlich davon gelegenen Rinne. 
Die tiefen, pflanzenreichen Schluchten, die fast stets rechtwinkelig: 
in die Täler dieser Rinnenseen münden, wie der Grenzgrund in das 
Tal der Lattseen, die „Farnschlucht* in das Tal des Gamensees, sind 
als Schmelzwasser - Zuflüsse zu diesen Schmelzwasserrinnen aufzu- 
fassen. Diese Schluchten zeigen meist ein starkes Gefälle, wie wir 
ja beim Durchwandern mehrerer derselben feststellen konnten. Da 
sie in das Material der Grund- oder Endmoränen eingeschnitten 
sind, besitzen sie meist lehmigen, bisweilen sogar etwas tonigen, 
mindestens aber lehmig-sandigen Boden. Der Boden ist infolgedessen 
nährstoffreich und in Bezug auf Wasserführung und Wasserhaltung 
günstig; so erklärt es sich, daß alle diese Gründe durch Pflanzen- 
reichtum ausgezeichnet sind. 

Die auffällig spärliche Entwickelung einer Verlandungsvegetation 
in diesen Rinnenseen erklärt sich aus der Steilheit des Seebodens 
am Ufer. Trotz der für eine Verlandung eigentlich sehr günstigen 
Richtung von Norden nach Süden, sodaß lange West- und Ostufer 
entstehen, finden nur wenig Arten am Ufer Platz. Stellenweise 
bleibt der Uferrand sogar fast frei von höheren Pflanzen. Der ge- 
rade Verlauf der Uferlinien und der sich daraus ergebende Mangel 
an Buchten mit abgeschlossenem, stillerem Wasser läßt für die 
Entwicklung von Verlandungs-Massenvegetation keinen Raum. Daher 
fehlen an diesen Rinnenseen alle Verlandungsarten, die flaches Ufer 
brauchen, wie vor allem Phragmites communis, Seirpus lacustris, Equi- 
setum u. a. in Massenbeständen. 

Noch eine andere Erscheinung konnte in dem besuchten Gelände 
beobachtet werden. Ueberall auf den Höhen an den Ufern der Seen 
fand sich oben auf den Sätteln, soweit überhaupt Wald vorhanden 
war, Kiefernbestand, seltener gemischt mit einzelnen Hängebirken 
(Betula verrucosa). An den Hängen nahm talwärts die Zahl der 
Laubgehölze zu, sodaß sich an .den Ufern der Seen überall fast 
reiner Laubholzbestand findet. An den Hängen mischen sich unter 
die Kiefern Birken, Pappeln und Hainbuchen und hin und wieder 
einige Eichen, an den Seeufern herrschen dann Linden, besonders 
Tilia platyphyllos, seltener die kleinblättrige Tiha cordata, Ulmen, 
Birnen, Buchen (Fagus silvatica) recht spärlich, häufiger Hainbuchen 
(Carpinus betulus) und vereinzelt auch Ahorne. Ueberall findet sich 
reiches und dichtes Unterholz von Crataegus, Sambucus nigra, Feibes, 
Rubus u. a. mit reichem Kraut- und Staudenwuchs, der vornehmlich 
Laubwaldcharakter zeigt. Am weitesten an den See heran drängen 
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dann die den höchsten Grundwasserstand verlangenden Schwarz- 
erlen (Alnus glutinosa), Weiden (Salix pentandra, 8. uurita, . 
cinerean u. a. m.), Pappeln und Moorbirken (Detula pubescens), die 
in der Gegend mehrfach in stattlichen, baumartigen Exemplaren zu 
finden sind. > 

Diese in gleichen Gebieten überall deutlich hervortretende Ab- 
nahme der anspruchsvolleren Laubhölzer zu Gunsten der anspruchs- 
loseren Birken und Kiefern, wenn man vom Fuße der Hänge zum 
Kamm der End- oder Grundmoräne aufsteigt, erklärt sich. aus dem 
verschiedenen Wasser- und Nahrstoffgehalt des Bodens in den ver- 
schiedenen Höhenlagen. Daß der Wassergehalt des Bodens mit der 
Erhebung über den Grundwasserstand, der ja im Seespiegel zu 
Tage tritt, ständig abnimmt, ist ohne Weiteres verständlich. Der 
verschiedene Nahrstoffgehalt und die verschiedenartige Beschaffenheit 
des Bodens derartiger Diluvialhänge erklärt sich aus der Wirkung 
der „Abspülung“, der Wirkung des Wassers bei der physikalischen 
und chemischen Verwitterung des ursprünglichen Grund- oder End- 
moränelehmes des Hanges. Durch das Herabschwemmen und Aus- 
schlemmen der feinsten, abschlämmbaren Bestandteile des Bodens 
sind die Kämme und höheren Lagen der ursprünglich bis oben hin- 
auf lehmigen Hügel sandiger und nahrstoffärmer geworden, sodaß 
sie nur noch anspruchsloseren Arten, wie den Kiefern und Hänge- 
birken zusagen. Die feinen, tonigen Bestandteile sind den Hang 
hinunter in tiefere Lagen geschwemmt und haben hier einen nahr- 
stoffreicheren Boden gebildet, sodaß in den tieferen Lagen sich auch 
anspruchsvollere Laubhölzer, wie Buche, Ahorn. Linde kräftig 
entwickeln können. Diese durch die nachträgliche Veränderung der 
Bodenverhältnisse bedingte Verteilung der Waldbestände läßt sich 
in dem Gebiete der Rinnenseen bei Strausberg überall deutlich ver- 
folgen. Wo Endmoränenzüge scharf ausgeprägt und besser erhalten 
sind, z. B. zwischen Chorin und Oderberg i. M. lassen sich diese 
Grenzen der Verbreitung noch klarer erkennen, zumal wenn die 
kalkliebende Buche (Fagus silvatica) in größerer Verbreitung auftritt. 

Die Rinnenseen der Strausberger Gegend gehören unstreitig 
mit zu den schönsten Seen unserer märkischen Heimat und es wäre 
dringend zu wünschen, daß ihre prächtigen Ufer in aller Ursprüng- 
lichkeit in ihrer wilden Einsamkeit erhalten blieben. Noch liegen 
sie fernab von dem Ausflüglerstrom, den die Hauptstadt des Sonntags 
in die Umgebung ergießt, sodaß zu hoffen ist, daß die geologischen, 
botanischen und zoologischen Schätze möglichst unangetastet bleiben. 


“ 


Ueber einige neue Pflanzenformen 
aus dem mitteleuropäischen Florengebiet, 


Von 


R. Beyer. 


(Vorgetragen in der Sitzung vom 17. September 1915.) 


1. Juncus obtusiflorus Ehrh. var. Lemekeanus Beyer. 


Eine bisher noch unbekannte Binsenform aus der nächsten 
Umgebung Berlins, also aus einem nach allen Richtungen hin gründ- 
lich durchforschten Gebiet, dürfte immerhin berechtigtes Aufsehen 
erregen. Wir verdanken die Entdeckung derselben Herrn Juwelier 
Hugo Lemcke, einem ebenso eifrigen wie kenntnisreichen Pflanzen- 
freunde. Er übersandte mir Anfang August einige frische Exemplare 
eines Juncus aus der Gruppe Septati, über den er nicht ins Klare 
kommen konnte. Da die Pflanze dunkelbraune und stumpfe Perigon- 
blätter hatte, mußte man zunächst, wie Herr Lemcke richtig angab, 
an Juncus alpinus oder höchstens noch an den bei uns wohl kaum 
zu erwartenden Juncus anceps denken. Dieser Annahme widersprach 
aber schon rein äußerlich die Stattlichkeit und Stärke der Stengel, 
sowie die sparrig und gekrümmt abstehenden äußeren Aeste des 
Blütenstandes. Der Querschnitt der Blätter zeigte eine ganze Anzahl 
kleiner Lücken kreisförmig um einen größeren Mittelhohlraum herum 
angeordnet. Die Pflanze hat also vielfächrige Blätter (folia pluri- 
loculosa), nicht, wie Juncus alpinus, J. lamprocarpus und die meisten 
übrigen Arten der Gruppe einfächrige (folia uniloculosa), d. h. Blätter 
mit einer das ganze Innere einnehmenden Höhlung.!) Ferner erweist 


!) Befremdlicherweise fehlt dies gerade für Juncus obtusiflorus (daneben 
noch für J. supinus) so ausgezeichnete Merkmal in der sonst recht ausführlichen 
Beschreibung der Pflanze in Ascherson und Graebner’s Synopsis der 
Mitteleuropäischen Flora II. 2. S. 457 flg., obwohl die Verfasser nach eigener 
Angabe (daselbst S. 414) Buchenau’s Monographie folgen und dieser gewissen- 
hafte Botaniker die erwähnte Beschaffenheit der Blätter mit in erster Linie 
hervorhebt. 
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ein (@uerschnitt durch die Frucht diese als dreifächrig, während 
J. alpinus usw. einfächrige Früchte haben. Endlich tragen die un- 
fruchtbaren Triebe nur je ein. stengelförmiges Laubblatt, die andern 
erwähnten Arten dagegen mehrere. Die Pflanze gehört somit zweifel- 
los zu Juneus obtusiflorus Ehrh. Nun kannte man diese sonst in allen 
Teilen auffällig beständige Art bisher nur mit bleichen Perigonblättern 
und betrachtete diese sogar als ein beachtenswertes Kennzeichen 
zur Unterscheidung von den übrigen bei uns vorkommenden meist 
dunkelblütigen Arten der Gruppe. Durch die Entdeckung des Herrn 
Lemcke erweist sich dasselbe aber als veränderlich. Ich glaube 
alleemeiner Zustimmung gewiß zu sein, wenn ich vorschlage, diese 
neue interessante Form zu seinen Ehren als Juncus obtwsiflorus Ehrh. 
var. Lemcekeanus zu bezeichnen. 

Herr Lemcke fand die Pflanze auf Wiesen der Talrinne süd- 
lich von Schildow und Mönchmühle bei Mühlenbeck an der Grenze 
der Blankenfelder Rieselfelder. Diese Wiesen bedecken nach seiner 
Angabe eine Fläche von etwa 3 Morgen und sind von kleinen Ge- 
hölzen durchsetzt. Der Boden ist kiesig und enthält noch das 
Grundwasser der Rieselfelder. Die Ueberkultur erwies z. B. ein 
Exemplar von Conzum maculatum in einem der Gehölze, das 2°/, m 
Höhe erreichte. Betreffs der Ursache der bisher noch nie beob- 
achteten Dunkelfärbung des Perigons von J. obtusiflorus glaubt 
Herr Lemcke annehmen zu müssen, daß der Einfluß des Riesel- 
wassers dazu Veranlassung gab. Es findet sich dort nämlich auch 
Orchis incarnata mit ausschließlich gelblichweißen Blüten, während 
diese Art weiterhin, wo wieder normale Bodenverhältnisse herrschen, 
mit der gewöhnlichen Purpurfärbung erscheint. Auch mir ist die 
Meinung des Herrn Lemcke sehr wahrscheinlich, Es wäre gewiß 
eine dankbare Aufgabe, einmal bei einer größeren Anzahl von Blüten- 
pflanzen den Einfluß von Rieselwasser auf die Blütenfärbung zu unter- 
suchen. Allerdings tragen außer den Bodenverhältnissen gewiß auch 
andere, bisher teilweise noch unbekannte Einflüsse zur Farbenänderung 
bei. So findet man bekanntlich an schattigen Orten zuweilen bleich 
blühende Exemplare der gewöhnlich dunkel braunroten bis schwarz- 
braunen Arten Jumeus lamprocarpus und J. silvaticus. Ferner beob- 
achtete ich besonders in den südwestlichen Alpen nicht gar selten 
mitten unter zahlreichen normalblütigen Pflanzen verschiedener Arten 
einzelne mit abweichender, besonders häufig weißer Färbung der 
Krone. | 

Von sonstigen Binsenarten sah Herr Lemcke an dem er- 


wähnten Orte nur noch Juncus lamprocarpus. In der Nähe von 
Verhandl. des Bot. Vereins f. Brandenb. LVII, 10 
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Mönchmühle fand er eine größere Anzahl interessanter Orchideen, 
nämlich Orchis maculata, O. latifolia, ©. incarnata und (vereinzelt) 
O. Rivini, ferner Platanthera bifolia (vereinzelt), Fpipactis palustris, 
Gymmadenia conopea und Listera ovata. Nach dieser Aufzählung 
scheinen die Schildower Wiesen geeignet, wenigstens einen gewissen 
Ersatz für die unvergeßlichen Rudower Wiesen bieten zu können. 
Zwischen Lübars und Schildow entdeckte Herr Lemeke auch 
Trollius Europaeus und im vorigen Jahre einige Exemplare von 
Sweertia perennis. 


2. Zwei neue Formen von Galium rubrum L. 

Bisher galten in der Gattung Galium die einjährige Gruppe 
Aparine Gr.Godr. und die ausdauernde Aparinoides Jord. als von 
allen übrigen Gruppen scharf getrennt durch die bald mehr bald 
weniger meist rückwärts rauhen Stengel. Nun beobachtete ich in 
den südwestlichen Alpen gar nicht selten eine G@alumform mit dunkel- 
bis hellroten Blüten, also zur Gruppe des Galium rubrum L. gehörig, 
die ebenfalls einen deutlich abwärts rauhen Stengel besitzt. In der 
Literatur fand ich nirgends eine Andeutung darüber, daß auch in 
dieser Abteilung Stachelchen am Stengel vorkämen. Die betreffenden 
Pflanzen zeigten aber auch noch andere Abweichungen vom normalen 
G. rubrum und dürfen somit wohl als eine bemerkenswerte Abart 
desselben betrachtet werden. die ich G@alvum rubrum var. scabricaule 
benenne und folgendermaßen kennzeichne: 

Stengel am Grunde liegend, meist bogig aufsteigend, kräftig und 
hoch (20—70 em), vorstehend vierkantig und wenigstens im mittleren 
und unteren Teile besonders an den Kanten durch sehr kleine, nach 
abwärts abstehende Stachelchen mehr oder weniger rauh, übrigens 
bald ganz kahl, bald unterwärts mit längeren, rauhen Haaren be- 
deckt. Blätter meist zu 7 (6—85) in den Quirlen, wenigstens im 
unteren Stengelteile fast regelmäßig nach abwärts zurückgeschlagen, 
oft ansehnlich (1—2!/; em lang), schmal verkehrt eilänglich bis mehr 
oder weniger breit lineal, stachelspitzig, am öfter umgeschlagenen 
Rande und der Hauptader unterseits durch kleine, aufwärts gerichtete 
oder abstehende Stachelchen rauh. Blüten in endständiger, weit aus- 
gebreiteter, reichblütiger Rispe, daneben oft bis zur Stengelmitte hin 
noch an seitenständigen Rispenästen von wechselnder, wagerecht- 
bis aufrecht-abstehender Stellung, daher die Rispe bald länglich 
und schmäler, bald breiter erscheint. Krone ansehnlich, bis 31/; mm 
breit, dunkel- bis blaßrot, vielleicht zuweilen auch weiß, kurz stachel- 
spitzig. Frucht kahl, gekörnelt, weit kürzer als die Blütenstiele. 
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Die blaßroten Formen erscheinen getrocknet oft geradezu weiß. 
Ob auch wirklich weißblühende Exemplare vorkommen, ist mir zwar 
wahrscheinlich aber nicht sicher, da ich auf diese Abart erst bei Be- 
stimmung von Herbarpflanzen aufmerksam wurde. Solche könnten 
wohl gelegentlich für Galium uliginosum L. gehalten werden, eine in 
Oberitalien sehr seltene, wenn dort überhaupt vorkommende Art. Ich 
sah sie nicht aus diesem Gebiet. Sie würde durch die dünneren, 
schlaffen Stengel und die einfach spitzen, stets weißen Kronenzipfel 
zu unterscheiden sein. 

Ich fand das Galium rubrum scabricaule in den Westalpen an 
folgenden Standorten: 1. Grajische Alpen: Val Grisanche, zwischen 
der Ruine Montmajeur und dem Wasserfall des Planavalbaches (von 
mir früher!) als Galium rubrum bicolor bezeichnet); Aosta, am Fuße 
der Becca di Nona zwischen Charvensod und der Kapelle St. Pantal&ön. 
2. Kottische Alpen: Valle dei Carbonieri (Seitental des Val Pellice 
bei Bobbio); Val Grana, am Wege von Pradleves nach Castelmagno. 
Noch sehr junge, rauhstenglige, sonst indes anscheinend weniger 
typische (vielleicht Uebergangs-?) Exemplare habe ich in einem 
Gebüsch des Vallone della Beaume bei Oulx aufgenommen. Die typische 
Form scheint aber besonnten Gegenden der Ebene und Hügel eigen 
zu sein, während das normale @. rubrum mehr an steinigen Orten 
des Berg- und unteren Alpengebiets vorkommt: Rostan sammelte 
Galium rubrum scabricaule in den Waldensertälern der Kottischen 
Alpen auf sonnigen und buschigen Hügeln im Val St. Martin (ohne 
Fundortsangabe), bei Pramollo, bei Prarostino (Vall&e de la Oiamonia) 
und bei Pomey-Fr& (Val Germanasca). Zweifellos ist sie wenigstens 
in diesen Gebieten weiter verbreitet. Bei eingehender Durchsicht des 
Materials des hiesigen Kgl. Herbariums fand ich, daß rauhstenglige 
Formen des @. rubrum auch in anderen Teilen des Alpengebiets, be- 
sonders in Tirol zuweilen vorkommen. Während aber die Exemplare 
der Westalpen nach der oben gegebenen Schilderung auch durch einen 
eigentümlichen Habitus, besonders durch die auffallend starken Stengel 
und die größeren, im unteren Stengelteil meist zurückgeschlagenen 
Blätter von der Normalpflanze abweichen, finden sich dort anscheinend 


) Vgl. Rudolf Beyer, Beiträge zur Flora der Thäler Grisanche und 
Rh&mes in den grajischen Alpen. (Wissenschaftliche Beilage zum Programm 
des Andreas - Realgymnasiums zu Berlin. Ostern 1891, S. 11 und 19.) Prof. 
Lino Vaccari, Catalogue raisonne des Plantes Vasculaires de la Vall&e d’Aoste, 
Vol. I, p. 326 rechnet diese Form zu @. rubidum Jord. forma decolorans Wilezek 
et Vacc. Sie hat aber, wie ich a. a. OÖ. ausdrücklich bemerkte, nur kurz 
stachelspitzige Blumenkronen! 
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alle möglichen Uebergänge zu letzterer. So wird es erklärlich, daß 
man bisher auf die Rauhstengligkeit mancher Exemplare nicht geachtet 
hat, besonders da die Pflanze bekanntlich auch rauhhaarig (var. pili- 
gerum Braun, z. B. bei Bozen) oder weichhaarig (so von Reichen- 
bach fil. bei Tenda gesammelt) vorkommt. Rauhstenglige Formen 
dieser Art sammelte z. B. Facchini im Fassatale, P. Stanis bei 
Bozen, Bamberger bei Goyen (?) unweit Meran, Rigo neben nor- 
malen Exemplaren am Monte Baldo. Bei solchen, die Levier bei 
den Bagni Nuovi von Bormio einlegte, sind die Stengel nur ganz am 
Grunde etwas rauh. 

Es liegt hier meines Wissens der erste Fall vor, daß ein 
Galum mit stachelspitzigen Kronenzipfeln rauhe Stengel aufweist. 
In bezug hierauf möchte ich bemerken, daß dies Stachelspitzchen bei 
Grubrum von sehr veränderlicher Länge ist, bald sehr kurz, bald 
so lang wie die Kronenzipfel selbst. Nach H. Braun!) zeigten alle 
von ihm untersuchten Exemplare aus Italien und besonders aus 
Piemont und der Lombardei „eine Oorolle, deren Zipfel in lange 
fädliche grannenartige Spitzen ausgezogen sind“. Nun hatte ich 
Gelegenheit, ein recht beträchtliches Material dieser Art aus den 
erwähnten Ländern zu untersuchen, so daß ich mir darüber wohl ein 
Urteil erlauben darf. Dadurch ist es mir möglich, Braun’s Angabe 
hierüber etwas zu vervollständigen und zu berichtigen. Die meisten 
Stücke der Art, die ich in der Hand hatte, besitzen, entsprechend 
der Angabe Grenier’s?), Kronen. deren Granne kaum '/, der Zipfel- 
länge beträgt. Daneben finden sich, allerdings ziemlich selten, 
Exemplare mit einfach spitzen oder sehr kurz stachelspitzigen Kronen- 
zipfeln, die von Braun als Galtum Leyboldi (von Leybold non Willde- 
now als @. Tyrolense) bezeichnet werden. Dabei halte ich die übrigen 
Merkmale, welche der Autor dieser Form, die ich als besondere Art 
nicht anerkennen kann, zuschreibt, für veränderlich und daher un- 
wesentlich. So ist z. B. die Stellung der Rispenäste bei Gabkum 
rubrum L. überhaupt sehr wechselnd. Bald findet man sie wage- 
recht, bald aufrecht abstehend, bald im unteren Teile wagerecht, 
weiter oben aufrecht und dabei von sehr verschiedener Länge. Zum 
Beweise der Veränderlichkeit des @. rubrum Leyboldii lege ich neben 
Exemplaren vom Brenner, Braun’s Originalstandort, solche vor, die 
ich im Valle del Po der Kottischen Alpen sammelte. Ein Teil dieser 
nur etwa 1 dm hohen, meist sehr schmalblättrigen Form hat zudem 


!) Schedae ad Floram Exsiccatam Austro-Hungaricam VI. 2224 p. 78 fle. 
2) Grenier et Godron, Flore de France II p. 25. 
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behaarte Stengel. Ich halte es nicht für erforderlich, für diese noch 
einen besonderen Namen vorzuschlagen. Es genügt meines Erachtens, 
wenn man alle Abarten des @. rubrum mit behaartem Stengel als 
G. rubrum var. piligerum H. Braun emend. bezeichnet. Endlich aber 
gibt es in Oberitalien auch Stücke des @. rubrum, deren Kronenzipfel 
auffallend lange Grannen besitzen, nicht selten dem übrigen Kronen- 
abschnitt an Länge fast gleichkommende. Diese Abart scheint bisher, 
wenn sie überhaupt beachtet wurde, mit Galium rubidum Jord. ver- 
wechselt worden zu sein. Letztere Form kommt nach Grenier 
(l.c.) in den Seealpen und in der Provence vor. Der nördlichste 
von ihm erwähnte Standort befindet sich bei Digne in den Basses- 
Alpes. Galium rubidum Jord. unterscheidet sich von @. rubrum 
insbesondere durch auffallend kleine, blaßrötliche, ausgebreitet 
höchstens 2 mm breite Kronen, deren Grannen meist wenig länger 
als die Hälfte der Zipfel sind. Die von mir erwähnte Abart hat da- 
gegen größere, purpurne oder dunkelrote Blüten mit entschieden noch 
längeren Grannen. Ich möchte sie als Gakum rubrum L. var. longe- 
aristatum unterscheiden. Rostan sammelte diese Form in den 
Waldenser Tälern an dürren Abhängen des Val Perosa (ohne näheren 
Standort) und bei San Germano. Letztere Pflanze erinnert übrigens 
an @. rubidum durch eine auffällig lange, ausgebreitete Rispe. Re- 
verchon gab ünter den Namen @. rubidım wenigstens teilweise 
auffällig großblütige Pflanzen von Fontan, Alpes-Maritimes (No. 234 
der Plantes de France) aus. Ich vermute, daß auch Vaccari’s 
(vgl. Anm. S. 147) Galium rubrum L. a rubidum, bei dessen Beschreibung 
eine Angabe über die Größe der Krone fehlt, zu der von mir unter- 
schiedenen Form gehört. Bei Erwähnung des @. rubrum 3 pseudo- 
obliguum übersieht übrigens Vaccari anscheinend, daß Braun diese 
Form in erster Linie auf weißblütige, kahle, mit nicht begrannten 
Kronenzipfeln versehene Exemplare bezieht, und daß er die rot- 
blütigen selbst für fast übereinstimmend mit @. Leyboldi erklärt. 

Galium rubrum L. ist somit äußerst vielgestaltig und weist 
Abarten auf, die mehrfach Anklänge an andere Gruppen zeigen. 
Vielleicht werden sich im Laufe der Zeit aus diesen Formen schärfer 
umschriebene Arten herausbilden. 


Ernst Ule 


Nachruf von H. Harms. 
Mit Bildnis. 


Ernst Heinrich Georg Ule wurde am 12. März 1854 zu 
Halle a. d. Saale geboren. Sein Vater Otto Ule (geb. 22. Jan. 1820 
in Lossow bei Frankfurt a. d. Oder, gest. 7. Aug. 1876 in Halle) hat 
sich durch mehrere volkstümliche Werke naturwissenschaftlichen 
Inhalts einen geachteten Namen gemacht (Das Weltall, 3. Aufl., 
Halle 1859; Die Wunder der Sternenwelt'), Leipzig 1861; Warum 
und Weil, Berlin; Die Erde und die Erscheinungen ihrer Oberfläche, 
Berlin. 1873—76, 2. Aufl. von W. Ule 1892); mit Karl Mmler, 
dem berühmten Bryologen, einem entfernten Verwandten der Familie, 
und Roßmäßler als Mitarbeitern gründete er 1852: die Zeitschrift 
„Die Natur“, für die auch unser Ule später einige Beiträge ge- 
liefert hat. Bei Ernst Ule zeigte sich der Sinn für Naturbeobachtung 
außerordentlich früh und sehr ausgeprägt; Pflanzen und Tiere zu 
beobachten war sein höchstes Vergnügen schon in der Kinderzeit. 


!) Im Vorwort zur 2. Auflage von Otto Ule’s Wundern der Sternenwelt 
(Leipzig 1877) schreibt der Herausgeber, Hermann J. Klein, folgendes: „Bei 
Druckvollendung der neuen Auflage dieses Werkes trifft den «Unterzeichneten 
die erschütternde Trauernachricht, daß der ursprüngliche Verfasser, Dr. Otto 
Ule, ganz unerwartet von hier abberufen ist. Es war am 6. August dieses 
Jahres (1876), als der Genannte gelegentlich eines Brandes in Halle, zu welchem 
er als Kommandant der Turner-Feuerwehr sich eingefunden, von herabfallenden 
Steinen tötlich getroffen wurde; er verstarb noch in der darauf folgenden Nacht, 
56 Jahre alt. Mit ihm schied ein Mann aus unserer Mitte, dessen weiter Blick 
und dessen hochherzige Gesinnung ihm zahlreiche Verehrer in allen Gauen 
Deutschlands erworben haben. Ja, Dr. Otto Ule war ein wahrhaft edler 
Charakter, der, unähnlich manchen Andern, die reichen Schätze seines Wissens 
nicht engherzig in der eigenen Brust vergrub, sondern freigebig davon spendete 
an Alle, die wissensdurstig ihm nahten. Und er war ein guter Mensch, dessen 
Bestreben darauf zielte, zu helfen, wo er konnte, ohne Rücksicht auf persön- 
liche Vorteile, auf das eigene Wohl und Wehe. So ist er denn auch von hinnen 
geschieden in der Ausübung einer uneigennützig gewählten Tätigkeit“. 
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Die Begabung für Naturwissenschaft hat sich auf alle Söhne von 
Otto Ule vererbt; neben dem älteren Ernst hat auch der jüngste 
Sohn Willi Ule, jetzt Professor der Geographie an der Universität 
Rostock, gleiche Forschungen zur Lebensaufgabe sich gemacht. 

Nachdem Ernst mehrere Klassen des Gymnasiums seiner Vater- 
stadt durchlaufen hatte, widmete er sich dem Gärtnerberufe und be- 
suchte 1874—76 die Gärtnerlehranstalt zu Proskau. Bei der Wahl 
des Berufes war eine länger anhaltende Geisteskrankheit maßgebend, 
die, vielleicht eine Folge eines Scharlachfiebers, ihn im 14. Jahre 
während der Schulzeit befiel und ihm im Weiterkommen auf der 
Schule hinderlich war. In Proskau gehörte unser langjähriges Mit- 
elied Paul Sorauer, der bekannte Pflanzenpatholog, zu seinen 
Lehrern, der ihn als einen durchaus zuverlässigen pflichttreuen 
Schüler schildert. Da Ule mit seinem stillen Wesen sich weniger 
zu seinen Mitschülern hingezogen fühlte, so lud ihn Sorauer mehr- 
fach in sein Haus und regte ihn an. den Pflanzenkrankheiten seine 
besondere Aufmerksamkeit zuzuwenden. Schon als Proskauer Schüler 
war Ule ein sehr glücklicher Pilzsammler, der seinem Lehrer 
manche parasitäre Erkrankung brachte, die dieser bis dahin nicht 
gefunden hatte. Nach Absolvierung der Proskauer Anstalt war er 
kurze Zeit als Gärtner am Bot. Garten zu Halle angestellt und 
besuchte gleichzeitig die Vorlesungen der Professoren G. Kraus 
und J. Kühn, von denen jener bis vor kurzem die Botanik an der 
Universität Würzburg lehrte, während dieser, der berühmte lang- 
jährige Leiter des landwirtschaftlichen Instituts in Halle, am 
14. April 1910 gestorben ist. Bereits im Jahre 1877 wandte sich 
Ule nach Berlin, wo er eine Anstellung in den städtischen Park- 
anlagen erhielt und zugleich mit Eifer seine botanischen Studien 
fortsetzte. In demselben Jahre trat er unserm Verein bei, dem er 
bis zuletzt angehörte. Hier bahnte sich auch das Freundschafts- 
verhältnis mit unserm früheren, am 13. März 1914 verstorbenen 
Vorsitzenden P. Magnus an, der ihm stets ein aufrichtiges Wohl- 
wollen bewahrte; und die bereits in Proskau erwachten mykologischen 
Interessen fanden in Magnus einen eifrigen Förderer. 

Im Mai 1877 entdeckte Ule bei Gelegenheit der Frühjahrs- 
versammlung unseres Vereins (Oderberg) auf dem Pehlitzwerder im 
Paarsteiner See eine später von ihm in der Umgebung Berlins an 
vielen Orten wiedergefundene neue Urocystis-Art auf Poa pratensis, 
die Magnus ihm zu Ehren Urocystis Ulii nannte (Hedwigia [1878] 
89 u. Tageblatt d. Naturforscher-Versammlung München 1877, S. 199), 
und in der Folge wandte er seine Aufmerksamkeit gerade den gräser- 
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bewohnenden Brandpilzen zu. Die erste ausführlichere Mitteilung, 
die wir von ihm haben, betrifft einige neue Spezies und Nährpflanzen 
der Ustilagineen; hierüber berichtete er in der Sitzung unseres Ver- 
eins vom 25. Jan. 1878 (es werden hier 2 neue von ihm in der 
Umgegend Berlins entdeckte Sorosporium-Arten beschrieben, S. Ascher- 
son Ule auf Helichrysum arenariuım, S. Magnusir Ule auf Gnaphalum 
luteo-album,; Nr.) 2 u. 3). Dies schon frühzeitig geweckte Interesse 
am Sammeln der Pilze sollte er später in den Tropen in noch um- 
fassenderer Weise betätigen. 


Im Jahre 1879 treffen wir Ule in Koburg. Auf den Rat 
K. Müller’s besuchte er hier noch einmal die Schule, um sich auf 
Grund eines Reifezeugnisses dem Universitätsstudium zu widmen. 
Jedoch sollte dieser nochmalige Schulbesuch für ihn nicht zum 
Segen werden. Ein neuer schwerer Anfall jener schon früher ein- 
mal aufgetretenen geistigen Störungen, der ihn Weihnachten 1880 
befiel, behinderte ihn abermals, die Schule bis zur Reife durchzu- 
machen, und nötigte ihn, eine Anstalt aufzusuchen, in der er etwa 
2 Jahre bleiben mußte. Aus dieser entwich er schließlich, vielleicht 
im Gefühl beginnender Genesung. Nach wochenlangem Umherirren 
unter den kümmerlichsten Verhältnissen stellte er sich schließlich 
freiwillig der Polizei, und nachdem er als Folge der Strapazen ein 
schweres Fieber überstanden hatte, trat 1885 völlige Heilung ein. 
Da er durch die lange Krankheit in seinem Berufe sehr zurück- 
geblieben war, sehnte er sich nach einer neuen Umgebung, in der 
er die Erinnerung an die überstandenen Leiden zu vergessen hoffte. 
Er faßte den Plan, nach Brasilien auszuwandern. Dorthin reiste er 
im Jahre 1883. Der zweite Abschnitt seines Lebens, den wir bis 
zum Jahre 1900 rechnen können, begann damit; es war die Zeit 
fast ununterbrochenen Aufenthalts in Brasilien, das ihm zur zweiten 
Heimat wurde und dessen botanische Erforschung fortan seine Lebens- 
aufgabe blieb. Kurz vor der Ausreise verfaßte er als Frucht seiner 
Beobachtungen in der Umgebung Berlins und bei Koburg einen aus 
Halle vom April 1883 datierten Beitrag zur Kenntnis der Ustilagineen 
(N): 


Er nahm seinen Aufenthalt im Staate Sta. Catharina und er- 
warb sich seinen Lebensunterhalt in den ersten Jahren und oft unter 
schwierigen Umständen hauptsächlich durch Unterricht als Privat- 


?) Die im Text angegebenen Nummern beziehen sich auf das Schriften- 
verzeichnis. 
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lehrer. In Sta. Catharina blieb er bis zum Jahre 1891, abgesehen 
von einem Aufenthalt von einigen Monaten während des Sommers 
1887 (Mai-Oktober) in Rio de Janeiro. Er siedelte sich anfangs in 
den Städten Joinville und Sao Franeisco an (1583--85), dann war 
er in Itajahy (15855—56), von wo aus er die Kolonien Blumenau und 
Brusque besuchte, in Desterro (1886—87), in Blumenau (Okt. 1887— 83), 
in Tubarao (1885—90); Ende November 1890 begab er sich nach 
Minas in Sta. Catharina und erforschte Dezember 1890— April 1591 
die Serra Geral. Ueberall benutzte er seine freie Zeit zu eifrigster 
Sammeltätigkeit. Hier setzte er zunächst besonders seine krypto- 
gamischen Forschungen fort; schon im Jahre 1854 wird in unsern 
Verhandlungen (XXV, S. 217) berichtet, daß ansehnliche botanische 
Sammlungen von ihm aus Südbrasilien nach Deutschland gelangt 
seien, die auch zahlreiche Pilze enthielten. Der bekannte Mykologe 
und Begründer der Zeitschrift Hedwigia, Dr. G. Winter, hatte ihn 
zum Sammeln der brasilianischen Pilze ermuntert; im Jahre 1892 
konnte O. Pazschke, sein langjähriger Freund, ein erstes Ver- 
zeichnis der von Ule in den Jahren 18835—87 gesammelten Pilze 
herausgeben (Hedwigia XXXI [1892] 93). 

Nach der Uebersiedelung nach Rio de Janeiro war er vom 
Jahre 1591 an am dortigen Nationalmuseum zuerst als „Naturalista 
viajante*, vom Jahre 1895—1900 als Subdirektor der botanischen 
Abteilung angestellt. Die Zeit in Rio de Janeiro, während der. er 
in nähere Beziehungen zu den dort ansässigen Gelehrten trat und 
u.a. mit dem angesehenen Pharmakologen Th. Peckolt (gestorben 
am 21. September 1912 im Alter von 90 Jahren) viel verkehite, 
scheint zu den angenehmsten seines Lebens gehört zu haben, da 
er später gern davon sprach; hier hatte er zuerst eine sichere 
Lebensstellung gefunden, in der er zugleich seine wissenschaftlichen 
Interessen befriedigen konnte. Durch politische Umtriebe verlor er 
1900 seine Stellung; während er in Manäos seine erste von Dentsch- 
land aus angeregte und unterstützte Amazonas-Reise vorbereitete, 
machte man ihm den Vorwurf, daß er in fremde Dienste getreten 
sei. In den Jahren 1898—99 war er zum ersten mal wieder in 
Deutschland und arbeitete hier längere Zeit an der Bestimmung 
seiner Sammlungen auf dem Kel. Botanischen Museum in Berlin. 
Vom Jahre 1900 ab beginnt ein dritter Abschnitt seines Lebens, 
das er fortan bis. zuletzt als unabhängiger Forscher führte, die 
Periode der größeren Forschungs-Reisen, unterbrochen durch wieder- 
holten längeren oder kürzeren Aufenthalt in Deutschland zur Be- 
arbeitung seiner Sammlungen. 
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Während der Jahre 1883—1891 und später von Rio de Janeiro 
aus unternahm er zahlreiche größere und kleinere Ausflüge in die 
nähere und weitere Umgebung seines ständigen Wohnsitzes. So 
besuchte er von Sao Francisco aus den Päo d’Assucar und die Serra 
das Laranjeiras und brachte in den Jahren 18835—85 schon eine 
Sammlung von 200 Phanerogamen und zahlreichen Moosen und 
Pilzen zusammen. Von Desterro aus ging er nach der Serra 
S. Antonio, Lagoa, Estreito, S. Jose und der Serra do Mar; von 
Tubarao aus besuchte er die Sumpfgegenden bei Congonhas, die 
Campos bei Laguna, die Niederungen am Rio Capivary, die Berg- 
wälder bei Pedras Grandes, und ganz besonders die Serra Geral, 
einen Gebirgszug, den er Dezember 1890 bis April 1891 von Minas 
aus bis zu den Quellen des Rio Uruguay und den Grenzen der 
Provinz Rio Grande do Sul durchforschte. In diese Zeit fällt ein 
Abstecher nach der italienischen Kolonie Nova Venezia am Rio 
Mailusia, über den er besonders berichtet hat (Nr. 6). Von Rio de 
Janeiro aus ist er wiederholt auf die Serra dos Orgaos gestiegen, 
ferner war er öfter in der Gegend von Nova Friburgo (Pedra do Conico, 
Serra Alto de Macahe). Anfang des Jahres 1892 (Ende Januar bis 
Mitte April) bereiste er in der Provinz Minas Geraes von Ouro 
Preto aus die Serra do Itacolumy, Serra de Caraca, Serra de Itabira 
do Campo. Unter den kleineren Reisen, die er in der Zeit bis 1900 
unternahm, müssen besonders zwei erwähnt werden, da er sie zum 
Gegenstande eigener Abhandlungen gemacht hat. 


Vom 19. Februar bis 30. März 1594 nahm er längeren Aufent- 
halt in der Serra do Itatiaia (an der Grenze der Staaten Rio de 
Janeiro und Minas Geraes) in einer Meereshöhe von 2090 m. 
Dezember 1895 bis Januar 1896 war er zum zweitenmal dort, dies- 
mal kam er an den Agulhas Negras bis zum Gipfel Itatialassu in 
eine Höhe von fast 3000 m. Ueber den ersten Aufenthalt hat er 
ausführlich berichtet (Nr. 11); er entdeckte bei dieser Gelegenheit 
die später von ihm eingehender beschriebene kleistopetale Melasto- 
macee (S. 199). Aus seinem Bericht sind besonders seine Aus- 
führungen über die Epiphyten hervorzuheben. Er wendet sich hier 
gegen die Behauptung Schimpers, daß auf den Hochgebirgen 
Brasiliens die höheren Epiphyten aufhören, was mit seinen Beob- 
achtungen nicht stimme. In der Serra do Itatiaia kommen in etwa 
2000 m Höhe wenigstens noch 3 Bromeliaceen, 3 Orchideen, 2 Kakteen, 
5 Gefäßkryptogamen als Epiphyten vor, ja eine Vriesea spielt gerade- 
zu eine Rolle in der Physiognomie der Landschaft. Epiphyten be- 


En 
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dürfen nach ihm einer mit Feuchtigkeit gesättigten Luft, welche sie 
in den von feuchten Seewinden getroffenen Küstengebirgen noch 
finden, nicht aber in kälteren Klimaten höherer Breiten. Groß war 
hier die Ausbeute an Moosen; sein Lehrer in der Mooskunde, 
K. Müller, hat 1895 die reiche Sammlung in einer eigenen Ab- 
handlung bearbeitet, in der allerdings auch noch Moose aus anderen 
Teilen Brasiliens behandelt sind (Nr. 125). ©. Pazschke hat die 
Pilze der Reise aufgezählt (in Hedwigia XXXV, [1896] 50—55). 


Im Oktober 1899 hielt sich Ule in der botanisch so inter- 
essanten Gegend von Cabo Frio östlich ven Rio de Janeiro auf: 
hiervon entwarf er eine Vegetationsskizze, wobei er besonders die 
verschiedenen Formen der Restinga, heideähnlicher niedriger Ge- 
büsche, schilderte (Nr. 38). 


Die erste größere Forschungsreise, die Ule in diesen Jahren 
unternahm, führte ihn in das innere Hochland von Goyaz (Planalto 
central do Brazil). Im Jahre 1592 veranstaltete die brasilianische 
Regierung eine Expedition dorthin zur Auffindung eines geeigneten 
Geländes für eine neu zu gründende Hauptstadt (Nr. 7). An dieser 
Expedition’) nahm er als Botaniker teil. Das Gebiet, das für die 
Gründung der Hauptstadt in Aussicht genommen war, liegt im Staate 
(soyaz zwischen den Städten Meiaponte und Formosa auf der Wasser- 
scheide des Rio Tocantins und des Rio Paranahyba, resp. der Neben- 
flüsse in oft etwa 1000 m Meereshöhe. Der Ausgangspunkt der 
Expedition war Uberaba in Minas Geraes, das Ule am 29. Juni 1892 
verließ und wo er nach einer Reise von über 8 Monaten am 
7. März 1893 wieder eintraf. Er sammelte auf dieser Reise 450 
Nummern Phanerogamen und 8310 Nummern Kryptogamen: Jene 
wurden von P. Taubert mit Unterstützung anderer Autoren be- 
arbeitet (Nr. 8 u. 9); die Moose hat V. F. Brotherus (Nr. 122), die 
Pilze P. Hennings bearbeitet (Nr. 97). In Taubert’s Abhandlung 
befindet sich auch ein von Ule verfaßter Florenbericht. Die reiche 
Ausbeute an parasitischen Rafflesiaceen hat er selbst erst während 
der letzten Monate seines Lebens bearbeitet (Nr. Y5a). 


®) In den Jahren 1594—95 entsandte die brasilianische Regierung eine 
zweite Expedition nach Goyaz, an der A. Glaziou als Botaniker teilnahm 
(A. Glaziou, Noticia sobre botanica applicada et Resumo numerico das especies 
de plantaS colhidas, in L. Cruls, Commissäo de estudos da nova capital da 
uniäo, Rio de Janeiro 1896, p. F. 3—-F. 16; nach J. Urban, Fl. brasil. 1. 1. 
[1906] 28). 
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Abgesehen von einer ausgedehnten Sammeltätigkeit trieb er in 
Brasilien blütenbiologische Studien, zu denen er in der formenreichen 
Flora lebhaft angeregt wurde. Befruchtend wirkte in dieser Richtung 
jedenfalls seine Bekanntschaft mit Fritz Müller in Blumenau, dem 
„Fürsten der Beobachter“, wie man diesen Forscher genannt hat, 
der unserem Ule lange Jahre hindurch ein treuer Freund und 
wissenschaftlicher Berater gewesen ist; bei dem großen Sammelwerk 
über Fritz Müller’s Tätigkeit, das Alfred Moeller jetzt heraus- 
gibt, hat auch Ule insofern mitgewirkt, als er die portugiesischen 
Arbeiten des großen Biologen ins deutsche übersetzt hat (Fritz 
Müller, Werke, Briefe und Leben; Jena, Gustav Fischer, I. Band). 
Von Rio de Janeiro aus sandte er mehrere Arbeiten für die Be- 
richte der Deutschen Botanischen Gesellschaft ein. Er entdeckte 
(Nr. 10, 12, 13) auf der Serra do Itatiaia im Jahre 1894 eine 
Melastomacee mit geschlossenen Blüten, Purpurella eleistopetala (später 
von ihm JZtatiaca genannt), und lieferte damit ein vortreffliches 
Beispiel für die Erscheinung der kleistofloren oder besser kleisto- 
petalen Blüten. Der Ausdruck Kleistopetalie wird auf ihn zurück- 
geführt; Kirchner (Lebensgesch. der Blütenpflz. Mitteleuropas I, 1, 
[1908] 46) definiert die Erscheinung als dauerndes Geschlossen- 
bleiben der Blütendecken, ohne daß damit Kleistogamie verbunden 
ist, im Gegensatz zu Chasmopetalie. Ule fand die Erscheinung in 
Brasilien außerdem noch bei anderen Gattungen, so bei der Apo- 
cynacee Dipladenia (D. pendula Ule [Nr. 14]); ganz besonders ver- 
folgte er ihr Vorkommen bei den Bromeliaceen, wo er sie für Arten 
der Gattungen Nidularium und Aechmea nachwies (Nr. 16). Das einmal 
geweckte Verständnis für diese Blütenform führte ihn auch später zur 
Entdeckung ähnlicher Fälle bei der Bignoniaceen-Gattung Amphi- 
lophrum, von der er in Peru zwei kleistopetale Arten beobachtete 
(A. Mutisü H.B.K. und A. Aschersonü Ule; Nr. 48). Die in Brasilien 
so reich entwickelten Bromeliaceen suchte er durch eingehendes 
Studium in ihren biologischen Eigenheiten zu erfassen; wiederholt 
hat er die Standortsbedingungen dieser höchst interessanten Gewächse 
geschildert, ihren Aufbau, ihre Blüteneinrichtungen. Er behielt stets 
eine besondere Vorliebe für diese Pflanzengruppe und bereicherte 
ihren Bestand durch eine große Zahl von ihm entdeckter und größten- 
teils auch von ihm beschriebener neuer Arten. Die Anregung zu 
den Bromeliaceen-Forschungen ging offenbar von Fritz Müller aus, 
der selbst wiederholt Aufsätze über Arten dieser Familie veröftent- 
licht hat, Arbeiten, die durch sorgfältige Beobachtungen in der 
freien Natur ihren bleibenden Wert haben. Ule konnte die nach- 
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gelassenen Notizen des großen Biologen über die von ihm bei 
Blumenau beobachteten hybriden Bromeliaceen publizieren; ihm selbst 
gelang es, in der Restinga de Copacabana einen neuen Bastard 
Nidularium eruentum X utrieulosum aufzufinden. Uebrigens spricht er 
sich bei Gelegenheit der Beschreibung dieses Bastards sehr ent- 
schieden gegen die Ansicht aus, daß durch Hybridisation neue 
Pflanzenarten entstehen können (Nr. 27). — Außer den Melastomaceen 
und Bromeliaceen erforschte er während seines Aufenthalts in Rio 
de Janeiro noch besonders die dort wachsenden Aristolochiaceen, 
deren bizarre Blütengestalten ein so scharfes wohlgeschultes Ange 
zu immer neuer Betrachtung reizen mußten (Nr. 19, 23). Als er 
18958 nach Deutschland kam, verglich er hier seine in Brasilien an 
den dort heimischen Arten gewonnenen Erfahrungen mit dem, was 
er im Bot. Garten zu Halle an Arzstolochia clematitis beobachten 
konnte. In Rio de Janeiro stellte er Befruchtungsversuche bei diesen 
Pflanzen an; dabei gelang ihm die Züchtung eines sehr eigenartigen 
Bastardes zwischen A. brasibensis Gomez und A. macroura Mart. Die 
Studien über Aristolochien hat er später, als er auf seiner Amazonas- 
Reise eine große Anzahl neuer Arten kennen lernte, in systematischer 
Richtung fortgesetzt (Nr. 20, 25, 28, 29). — Der an Epiphyten so 
reiche Wald der brasilianischen Küstengebirge veranlaßte ihn, diese 
Lebensform in ihrem Vorkommen und ihren Bedingungen zu studieren. 
Es waren u. a. besonders die Anpassungsverhältnisse verschiedener 
auf Bromeliaceen wachsenden Utrzeularia - Arten, deren stufenweise 
fortschreitendem Epiphytismus er nachging. Auch die epiphytischen 
Dipladenia-Arten und Begonien hat er beschrieben (Nr. 21, 35). Er 
suchte überall die Beziehungen der epiphytisch wachsenden Arten 
zu den auf dem Waldboden vorkommenden oder den kletternden 
festzustellen. Die Kenntnis der Saprophyten förderte er durch Be- 
schreibung einer neuen bei Nova Friburgo von ihm entdeckten Art, 
Triuris mycenoides (in Bericht. Deutsch. Bot. Ges. XVII, [1900] 254). 
Von größtem Interesse ist aber, was er bereits im Verlaufe dieser 
Jahre über die Beziehungen zwischen Ameisen und Ameisenpflanzen 
beobachtete. Er trat, wie später auszuführen ist, der Theorie 
Schimpers entgegen, und die ersten Ansätze seiner eigenen Auf- 
fassung finden wir schon 1900 in den Bericht. Deutsch. Bot. Ges. XVII, 
S. 258 angedeutet. 


Auf Anregung von Karl Schumann, unserem früheren lang- 
jährigen Vorsitzenden (gestorben 22. März 1904) wurde im Jahre 1899 
mit Unterstützung des Kaufmanns Nic. Witt- Manäos und des 
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Senators Dr. Traun-Hamburg eine Expedition ausgerüstet, welche 
die Aufgabe hatte, die Verbreitung und die Lebensbedingungen der 
Kautschukpflanzen sowie die Methoden der Kautschukgewinnung im 
Gebiete des Amazonenstroms zu studieren; daneben sollten aber 
auch andere botanische Fragen ins Auge gefaßt werden, es sollten 
die biologischen Verhältnisse der dortigen Flora, ihre Pflanzen- 
formationen studiert werden, auch sollten Pflanzensammlungen aus 
den bereisten Gebieten angelegt werden und es sollte Saat der ver- 
schiedenen Kautschukbäume zu Anbauversuchen in unseren Kolonien 
beschafft werden. Mit der Leitung des Unternehmens wurde der 
junge Botaniker Dr. Kuhla, damals Assistent am Bot. Institut in 
Marburg, betraut: dieser reiste im Juni 1599 nach Manäos ab, erlag 
aber schon einen !lonat später dort dem gelben Fieber. Da sich in 
demselben Jahre Ule in Deutschland aufhielt. so wandte man sich 
an ihn, der schon lange Zeit in Brasilien ansässig war und das 
Land im südlichen und mittleren Teil weit und breit bereist hatte. 
Er fand sich bereit für die Aufgabe, und zwischen ihm und der 
Direktion des Bot. Museums in Berlin kam ein Vertrag zu stande 
(Nr. 39, 40, 42, 45, 46). 


Am 22. Juni 1900 verließ er Rio de Janeiro und traf in Manäos 
am 25. Juli ein. Auf Anraten des Konsuls Dusendschön in Manäos, 
der ihm auch später stets hilfreich zur Seite stand. wurde zunächst 
der Fluß Juruä, ein rechter Nebenfluß des Amazonas, besucht. Am 
15. August erfolgte die Abfahrt mit dem Dampfer, der am 31. August 
in Marary am Jurua eintraf. Von hier aus erforschte nun Ule die 
ausgedehnten Kautschukwälder dieses Flußgebietes und hielt sich 
außer in Marary noch an den Orten Sao Rumao, Bom Fim, Santa 
Clara und Itapoana (an der Mündung des Churuan) auf. Erst am 
5. Dezember fuhr er in 6tägiger Dampferfahrt nach Manäos zurück; 
hier hielt er sich dann längere Zeit auf, um seine Sammlungen 
zu ordnen. Er hatte im Gebiete des Rio Jurua besonders den 
Gattungen Hevea, Sapium und Castilloa seine Aufmerksamkeit ge- 
widmet, die dort als Kautschukbäume die größte Rolle spielen. Am 
27. März 1901 unternahm er eine neue Fahrt den Rio Juruä hinauf, 
diesmal mit der Absicht, in das obere Flußgebiet weiter vorzudringen; 
nachdem die Zuflüsse Rio Taranqua, Rio Gregorio, Rio Moa, Rio 
Jurua Miry, Rio Minas Geraes passiert waren, gelangte er an den 
Rio Tejo, an dessen Mündung (Bocca do Tejo) er in der Nacht des 
25. April nach mannigfachen Schwierigkeiten eintraf; diese Gegend 
liegt schon nicht weit von der peruanischen Grenze. Nach längerem 
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Aufenthalt im Oberlaufe des Juruä fuhr er am 4. Mai wieder fuß- 
abwärts und besuchte zunächst das Flußgebiet des Jurua Miry (des 
kleinen Jurua) bis zum 8. Oktober; an diesem Tage kehrte er an 
den Hafenplatz des Juruä Miry zurück, wo er bis zum 15. Oktober 
zum Ordnen der Sammlungen blieb. Am 19. Oktober fuhr er 
nach dem unteren Juruä; in dem Orte Fortaleza blieb er bis zum 
18. November, um dann in fast 9 Tagen nach Manäos zurück- 
zufahren, wo wieder ein längerer Aufenthalt genommen wurde. 
Auf dieser Reise in das Gebiet des Juruä hatte er reichlich Ge- 
lesenheit, verschiedene Kautschukbestände zu erforschen und umfang- 
reiche Sammlungen anzulegen. Jetzt faßte er den Plan, auch den Rio 
Madeira genauer kennen zu lernen. Zuvor aber machte er von 
Manäos aus einen kleineren Ausflug den Rio Negro hinauf nach Sao 
Joaquim (28. Januar bis 6. Februar 1902). Dann ging es an die 
größere Reise. Am 25. Februar 1902 fuhr er von Manäos den Rio 
Madeira hinauf, am 1. März traf er in Sta. Maria de Marmellos am 
unteren Madeira ein, von wo aus eine mit vielen Schwierigkeiten 
und Unfällen verknüpfte Reise den Rio Marmellos hinauf mit Ab- 
stechern in den Rio Branco und Rio Macaco unternommen wurde. 
Nach der Rückkehr nach Sta. Maria de Marmellos schiffte sich Ule 
am 8. Mai nach Manäos ein, wo er 2 Tage später anlangte. Hier 
blieb er noch einen Monat. Die Hauptaufgabe der Expedition, die 
Erforschung der Kautschukwälder, war im wesentlichen gelöst, soweit 
man davon bei einem so schwierigen Unternehmen sprechen kann; 
auch waren die zur Verfügung stehenden Mittel „größtenteils er- 
schöpft. Der Forscher wollte nun seiner Reise noch einen schönen 
Abschluß geben und beschloß daher auf eigene Kosten einen Ab- 
stecher nach Westen bis zum Abhange der Anden zu machen. Am 
10. Juni 1902 verließ er wieder Manäos und fuhr mit dem Dampfer 
nach der peruanischen Grenze bis Leticia, wo er an Land ging. 
Nach 14tägigem Aufenthalt dort ging die Fahrt weiter bis Iquitos 
(9. Juli). Am 2. August wurde die Dampferfahrt bis nach Yuri- 
maguas am Rio Huallaga fortgesetzt, wo er 15 Tage verweilte; an 
diesen Orten wurde eifrig gesammelt und photographiert. Dann 
sing es am 27. August in einer Stägigen Fahrt im Kanoe mit 
Indianern den Huallaga hinauf; eine 5tägige Fahrt auf dem kleinen 
Nebenfluß, dem Cainarachi, soweit er schiffbar ist, schloß sich an. 
Am Endpunkte (Pongo de Cainarachi) wurde 15 Tage in einer 
sehr interessanten Gegend gerastet; von hier aus ging Ule mit 
9 Trägern über däs Gebirge (Cerro de Hotanahui, Cerro de Ponasa, 
Cerro de Escalero) nach Tarapoto, wo er am dritten Tage zu mehr- 
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monatlichem Aufenthalte eintraf. Von Tarapoto aus wurden nun 
zahlreiche Ausflüge in die verschiedenen Formationen der sehr 
mannigfachen Umgebung gemacht (z. B. nach einem Steinsalz-Ge- 
birge), so daß es ihm gelang, eine sehr vollständige Sammlung von 
diesem Teil des Ostabhanges der Anden zusammenzubringen. Am 
3. März 1903 brach er mit dem ganzen Gepäck von Tarapoto auf 
und ließ sich in S. Antonio am Cumbaso nieder, einem kleinen meist 
von Indianern bewohnten Orte. Jetzt wurde die Rückreise nach 
Deutschland beschlossen. Am 28. März ging es wieder über das 
Gebirge nach Pongo de Cainarachi, von hier im Kanoe nach Yuri- 
maguas, von da auf dem Dampfer nach Iquitos und Manäos. Am 
15. Mai erfolgte die Abfahrt nach Hamburg, wo der Forscher am 
23. Juni 1905 ankam. 


Die Reise war reich an Ausbeute und Erfolgen. Hatte doch 
Ule einen großen Teil des Amazonasgebietes kennen gelernt: die 
Umgegend von Manäos, den Rio Jurua bis zum Oberlaufe, den 
Rio Negro im Unterlaufe, den Rio Madeira bis zum Rio Mar- 
mellos, schließlich, was besonders für den Pflanzengeographen sehr 
wichtig war, das Uebergangsgebiet der Hylaea zu den Anden 
und im Andengebiet die sehr mannigfaltige Umgegend von Tara- 
poto. Es galt nun, die gesammelten Schätze zu bearbeiten. Ule 
ließ sich in Berlin nieder und arbeitete am Bot. Museum im Ver- 
ein mit den dortigen Botanikern an der wissenschaftlichen Ver- 
wertung der Sammlungen. Dem Zwecke der Expedition ent- 
sprechend mußten zunächst die Ergebnisse veröffentlicht werden, 
die über die Kautschukfrage gewonnen waren; dies geschah, nach 
Bestimmung der gesammelten Exemplare von Kautschukbäumen, in 
einer eigenen Schrift: „Kautschukgewinnung und Kautschukhandel 
am Amazonenstrom* (Nr. 57, 58, 59); mehrere neue Arten aus den 
Gattungen Zevea, Sapium und Castilloa hatte der Forscher entdeckt, 
u. a. die nach ihm benannte Castilloa Ulei Warb.. die den sog. Caucho 
liefert. Die zahlreichen von ihm aufgefundenen neuen Arten aus 
andern Familien wurden in mehreren Abhandlungen beschrieben; 
er selbst bearbeitete davon nur einen kleinen Teil, überließ viel- 
mehr die Aufarbeitung anerkannten Spezialisten. Besonders um- 
fangreich war die Ausbeute an Kryptogamen, zahllose neue Arten 
von Pilzen und Moosen wurden in seinen Sammlungen festgestellt, 
jene wurden hauptsächlich von H. Rehm (Nr. 121) und P. Hennings 
(Nr. 105, 106), diese von V. F. Brotherus beschrieben (Nr. 123). 
Aber auch auf dem Gebiete der Phanerogamen ergab sich ein be- 
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trächtlicher Zuwachs an neuen und eigenartigen Formen (Nr. 60, 
65, 75). Nach systematischer Durcharbeitung des Materials konnte 
Ule selbst dann 1907—8 in zwei längeren Abhandlungen (Nr. 67, 
69) eine Uebersicht der Pflanzenformationen des Amazonasgebietes 
geben, Arbeiten, die neben denen von Jacques Huber (Nr. 66; 
Direktor des Bot. Gartens in Parä. gest. 13. Februar 1914) die beste 
Grundlage für unsere Kenntnis des größten Regenwaldgebietes der 
Erde sind. 


Neben pflanzengeographischen Problemen beschäftigte ihn aber in 
diesen arbeitsreichen Jahren besonders eine biologische Frage, der 
er schon früher in Süd-Brasilien sein Augenmerk gewidmet hatte: 
nämlich die nach der Symbiose zwischen Ameisen und Pflanzen. 
Seinem scharfen Auge war es gelungen, in der Hylaea die so- 
genannten Blumengärten der Ameisen zu entdecken (Engler’s Bot. 
Jahrb. XXX, [1901] 50), worüber er schon im März 1901 von Manäos 
aus berichtet: Die Ameisen legen auf Sträuchern und Bäumen 
schwebende Gärten an, in denen sie zum Schutze ihrer Wohnungen 
ganz bestimmte Blütenpflanzen aussäen, aufziehen und pflegen. Die bis- 
her nur in diesen Ameisengärten nachgewiesenen Pflanzen nennt Ule 
Ameisenepiphyten. Die auf seinen Reisen gewonnenen Erfahrungen 
führten ihn zu einer Auffassung des Verhältnisses zwischen Ameisen 
und den von ihnen bewohnten Pflanzen, die wesentlich von der ab- 
‚ weicht, die zuerst Schimper vertreten hatte. Unter Ameisen- 

pflanzen versteht man bekanntlich solche, die in Hohlräumen von 
Stamm und Zweigen oder in Schläuchen von Blattstielen und Blättern 
den Ameisen Wohnung und Unterschlupf gewähren und die außer- 
dem diesen Tieren auch bisweilen durch besondere Ausscheidungen 
Nahrung bieten. Solcher Ameisenpflanzen gibt es in der Hylaea 
eine große Zahl. Schimper nahm hauptsächlich auf Grund der 
Beobachtungen an südbrasilianischen Ceeropia-Arten eine Symbiose 
zwischen Tier und Pflanze in dem Sinne an, daß jenes in der Pflanze 
Wohnung und Nahrung, diese durch das Tier Schutz vor den blatt- 
zerstörenden Schleppameisen findet; er vermutete ferner, daß die 
Hohlräume der Ameisenpflanzen ihre Entstehung einer Auslese ver- 
danken, die durch den Schutz bewirkt werde, welchen die Pflanze 
durch die sie bewohnende Ameise gegenüber den laubzerstörenden 
Schleppameisen erfährt. Ule dagegen behauptet zunächst, nach 
eigenen Beobachtungen in der Hylaea sei der Schutz, den die Ameisen 
den von ihnen bewohnten Pflanzen vor laubzerstörenden Tieren bieten 
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Meinung, daß man die Hohlräume als vorgebildet anzunehmen habe; 
sie seien nicht durch Selektion mit Hilfe der die Pflanzen schützenden 
Ameisen entstanden. Der Anstoß zu dem Zusammenleben gehe von 
den Ameisen aus, die solche Pflanzen besiedeln, an denen sie passende 
Hohlräume finden. Ein Schutz der Pflanzen durch Ameisen vor blatt- 
zerstörenden Tieren sei in manchen Fällen gewiß anzunehmen und 
mag auch den Pflanzen im Kampf ums Dasein von Vorteil gewesen 
sein.. Aber die Bedeutung dieses Schutzes sei nicht so groß, daß er 
besondere Bildungen hervorrufen könne Die merkwürdigen Hohl- 
räume seien durch tiefer liegende Ursachen, die in der Organisation 
der Pflanze begründet sind, zu erklären (Nr. 51, 52, 53, 61, 62, 63). 


Die Zeit von 1903—1906, während der er in Deutschland die 
Resultate seiner Amazonas-Expedition ausarbeitete, war nur durch 
kleinere Reisen in Mitteleuropa unterbrochen; so war er z. B. August 
1904 in den Karpathen. Im Juni 1905 nahm er am Internationalen 
Botanischen Kongreß zu Wien teil und veranstaltete dort eine Aus- 
stellung seiner Photographien vom Amazonas und seiner Exsiccaten- 
Werke, wofür er einen 2. Preis erhielt (Verhandl. Internat. Bot. Kongr. 
Wien [1906] S. 80). Inzwischen reifte in ihm der Gedanke zu einer 
neuen Forschungsreise und zwar setzte er sich diesmal zum Ziele die 
nördlichen: Teile des Amazonasgebietes, die Camposgegenden am Rio 
Branco, von wo aus er bis in das 2600 m hohe Roraima-Gebirge 
an der Grenze von Guyana und Venezuela vorzudringen gedachte. 
Es gelang, hierfür eine Unterstützung von der Kgl. Preußischen 
Akademie der Wissenschaften zu Berlin zu erwirken, so daß er 
im Frühjahr 1906 eifrig mit den Vorbereitungen beschäftigt war. 
Indessen sollte dieser Plan zunächst noch nicht zur Ausführung kommen. 
Ein in Leipzig ansässiges Bahia-Kautschuk-Syndikat machte ihm 
nämlich den Vorschlag, für dasselbe zuerst nach Bahia zu reisen, 
um dort Ländereien bezüglich des Kautschukertrages zu begutachten. 
Die Reise war auf 4 Monate veranschlagt. Ule nahm das Anerbieten 
an und fuhr am 1. Juli 1906 nach Bahia. Bei der Bereisung der 
Ländereien stellte sich heraus, daß die glänzenden Angaben des 
Syndikats-Prospekts unrichtig waren und daß die Ländereien nicht 
den hundertsten Teil des in Aussicht gestellten Kautschuk ergeben 
konnten. Ules eigentliche Aufgabe war damit erledigt, und er be- 
absichtigte nach Manäos weiter zu reisen. Auf ein Telegramm an 
das Syndikat erhielt er jedoch die Antwort, er möchte besondere 
schriftliche Nachricht abwarten. So wurde er denn durch Versprechun- 
gen hingehalten und zuletzt ganz ohne Nachricht gelassen. Die 
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Zwischenzeit benutzte er zum Studium der Kautschuk-Distrikte in den 
Staaten Bahia und Piauhy und zu einer eifrigen Sammeltätigkeit. Im 
März 1907 reiste er nach Deutschland zurück, verklagte die Gesell- 
schaft, ging dann einen Vergleich ein, der nicht gehalten wurde, und 
setzte schließlich seine Ansprüche durch Rechtsmittel durch. In dieser 
für ihn teilweise sehr aufregenden durch unerquickliche Händel und 
zeitraubende juristische Besprechungen getrübten Zeit arbeitete er 
trotzdem fleißig an der Verwertung seiner Bahia-Ausbeute, die viel 
wertvoller war, als man zuerst erwartet hatte. Seine Erfahrungen 
über die dort vorkommenden kautschukliefernden Manihot- Arten 
(Manicoba) und ihren Handelswert legte er in einer eigenen längeren 
Arbeit nieder (Nr. 76, 78); er hatte dort mehrere neue Arten jenes 
Genus entdeckt (Nr. 68; vergl. auch Nr. 87), von denen M. dichotoma 
den sog. Jequie-Kautschuk, M. heptaphylia den größten Teil des 
Säo-Franeisco-K., M. piauhyensis den Piauhy-K. liefert. Die Syste- 
matik erfuhr eine Förderung durch die von ihm herausgegebenen 
Beiträge zur Flora von Bahia (Nr. 79), die Pflanzengeographie 
durch seine Schilderung der Catinga- und Felsenformationen jenes 
vorzugsweise xerophytischen Gebiets (Nr. 72), in dem es ihm ge- 
lang, eine Reihe eigentümlicher neuer Arten von Kakteen fest- 
zustellen (Nr. 73). — Auf dieser Bahia-Reise hat Ule folgende 
Gegenden bereist. Im August 1906 besuchte er die Gegend 
zwischen Serrinha und Soura im Nordosten des Staates, auf deren 
Erforschung das Syndikat besonderen Wert gelegt hatte. Im 
September reiste er über Cachoeira und Sao Felix nach Tambury 
und dann nach dem 1000 m hoch gelegenen Maracäs. Anfang Oktober 
sing er nach dem 30 km entfernten Orte Calderäo. Nach Besteigung 
der Serra do Sincora reiste er auf demselben Wege zurück, und traf 
im November wieder in der Stadt Bahia ein. Er wollte nun die Ge- 
biete tief im Innern am Rio Sao Francisco kennen lernen, wo eine 
besondere Art Manihot vorkommen sollte. Am 12. Dezember erfolgte 
die Abfahrt mit der Bahn nach den Orten Alagoinhas und Sao Joazeiro 
am Rio Sao Francisco, darauf fuhr er mit dem Dampfer nach Remanso. 
Mit einer kleinen Expeditionstruppe wurde von da aus das 150 km 
entfernte Städtchen Sao Raimundo im Staate Piauhy besucht, haupt- 
sächlich zur Erforschung der Manihot-Bestände in der Serra Branca. 
Am 20. Januar 1907 traf er wieder in Remanso ein und fuhr dann 
mit einem kleinen Dampfer den Fluß hinauf bis Chique-Chique; von 
da aus ging es in die 60 km entfernte Serra do Sao Ignacio. Nach. 
8 Tagen erfolgte bie Rückreise nach Chique-Chique und von dort 
nach Bahia. 
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Am 1. August 1908 fuhr Ule von Hamburg ab; damit trat er 
seine längste Forschungsreise an, die die letzte werden sollte (Nr. 86). 
Nach der Ankunft in Manäos (1. Sept.) und einiger Zeit der Vorbe- 
reitungen schiffte er sich am 23. September dort ein und fuhr den Rio 
Negro hinauf, dann in den linken Nebenfluß des letzteren, den Rio 
Braneo, wobei die Station Santa Maria und die Mündung des Catrimani 
passiert wurden, bis zum Orte Uaracarahy, bei dem die Stromschnellen 
beginnen. Von da aus mußte die Reise in Booten fortgesetzt werden, 
da der Dampfer bei dem niedrigen Stande des Flusses nicht mehr 
vorwärtskam. Nach Ueberwindung der wegen der dort herrschenden 
Malaria berüchtigten Stromschnellen fuhr Ule mit seinen Begleitern 
an der hohen Serra Grande de Carauma entlang und erreichte am 
4. Oktober den Ort Boa Vista, wo er sich zum Studium der Campos- 
Vegetation länger aufhielt. Nach einem mehrtägigen Ausflug auf die 
Serra Grande de Carauma wurde der Reisende von Malariafieber be- 
fallen. Als sich der Zustand gebessert hatte, fuhr er am 30. Nov. 
in einem Boot von Boa Vista nach S. Marcos an der Mündung des 
Uraricuera, eines rechten Nebenflusses des Rio Branco; auch hier 
stellten sich Fieberanfälle mit Begleiterscheinungen wie Anschwellungen 
an den Beinen und Husten ein. Nach Gebrauch von Chinin verrin- 
gerten sich die Anfälle und der Forscher konnte die Umgegend 
durchwandern. Er wollte vor allem weiter in die Gebirge dieses von 
Indianern bewohnten Campgebietes am oberen Rio Surumu vordringen. 
Nach vorübergehender Rückkehr nach Boa Vista zur Einholung von. 
Waren für den Verkehr mit den Indianern und von Proviant, fuhr 
er am 20. Januar 1909 mit dem Häuptling Ildefonso und zwei Indianern 
als Ruderern von S. Marcos ab den schönen breiten Rio Tacutu hin- 
auf und andern Tages in die Mündung des Rio Surumu hinein. Am 
23. Januar begann die schwierige Fahrt durch die Stromschnellen, 
nach 7 Tagen gelangte man in die Mündung des Cutingo und zur 
Wohnung des Häuptlings Ildefonso. Nach einem Rasttage ging es 
weiter im Kanoe den Surumu hinauf bis nach der kahlen Serra 
do Sol. Von hier aus wurde über Land bis zum Ziel bei der Serra 
de Pracaua marschiert. Hier in einem weiten rings von Gebirgen 
umschlossenen Tal ließ sich der Forscher in einer ihm von den 
Indianern überlassenen Hütte nieder, wo er sich für längere Zeit 
häuslich einrichtete, um von da aus nähere und weitere Exkursionen 
in die Gebirge zu unternehmen. So bestieg er zweimal die 1100 m 
hohe Serra de Mairary. Neue Malaria-Anfälle und schwere Bein- 
wunden nötigten ihn schließlich an die Abreise nach Manäos zu denken, 
und so langte er am 9. April wieder in S. Marcos an; von dort fuhr 
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er am 14. April in 11 Tagen nach Manäos, um sich hier in ärztliche 
Behandlung zu begeben. Nachdem die Beinwunden in der 4. Woche 
geheilt waren, rüstete er sich zu einer zweiten Fahrt in das Gebiet 
des Rio Surumu, um, wenn möglich, die Hochgebirge zu besteigen. 
Am 1. Juni ging es wieder mit dem Dampfer von Manäos ab. Dies- 
mal war das Ziel die Serra do Mel (etwa 30 km westlich der Serra 
de Pracaua). Nach Ueberwindung vieler Schwierigkeiten während 
der Fahrt auf dem Surumu und auf dem Marsche über Land traf 
der Forscher im Juli in einer Niederlassung der Indianer vom Stamme 
Macuschi an der Serra do Mel ein, wo er sich wieder für längere 
Zeit aufhielt, um von da aus Ausflüge zu machen; die Serra do 
Mairary wurde wieder besucht und die weite vom Surumu und dessen 
Nebenflüßchen (Mniam und Yalbury) durchflossene Ebene zwischen 
diesem Gebirge und der Serra do Mel. Der Aufenthalt in dieser 
Gegend dauerte bis zum September. Dann faßte der Reisende den 
Plan einer Besteigung des Roraima-Gebirges. Im Oktober ging er 
zunächst nach S. Marcos, um dorthin Sammlungen zu bringen und 
Waren abzuholen. Nach der Rückkehr an die Serra do Mel wurde 
zuerst ein 5-tägiger Ausflug in die Serra do Paracaima unternommen, 
und dann wurden die Vorbereitungen zu der Roraima-Reise getroffen, 
die am 27. November mit dem Häuptling Ildefonso als Führer und 
12 Arecuna-Indianern als Trägern angetreten wurde. Zunächst ging 
man im Tale des Mniam hinauf in der Richtung auf die Serra do 
Mairary. Dann begann die Region der Sandstein-Berge an der Grenze 
von Venezuela, und man kam dem in der. Ferne sichtbaren Roraima 
näher. Nach Ueberschreitung des dem Orinoco zuströmenden Cuquenan 
wurde der Weitermarsch in der Nähe des Flusses bis zu einem In- 
dianerdorfe fortgesetzt, das in etwa 1200 m Höhe 3 Stunden vom 
Roraima entfernt lag. Um möglichst bequem am Roraima sammeln 
zu können, zog der Forscher in eine Waldhütte, die in einer 
Höhe von etwa 1900 m am Abhang des Gebirges dort lag, wo die 
eigentliche Steigung beginnt. Hier hauste er 7 Wochen, und be- 
stieg das Hochplateau viermal. Im Februar 1910 wurde die Rück- 
reise nach Manäos angetreten, wo der Reisende nach wiederholtem 
Aufenthalt auf den Zwischenstationen (Serra do Mel, S. Marcos) 
am 5. April eintraf. In Manäos hielt er sich wieder längere Zeit 
auf, um seine Sammlungen zu ordnen und eine neue Reise vor- 
zubereiten. 

Die Associacäo Commercial do Amazonas in Manäos schlug ihm 
eine Reise in das Gebiet des Rio Acre zur Untersuchung der dortigen 
Kautschukwälder vor. Diese Expedition sollte erst im November oder 
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Dezember ausgeführt werden, da man vorher den Acre-Fluß nicht 
befahren konnte. In der Zwischenzeit unternahm Ule kleinere Reisen. 
Er siedelte sich in Cachoeira Grande bei Manäos an und erforschte 
wieder die reiche Flora dieses an Neuheiten fast unerschöpflichen 
Distrikts. Ferner beabsichtigte er eine .Bereisung der Hochgebirge 
am Rio Catrimani. Er gelangte auch bis zur Mündung dieses Flusses, 
mußte aber, da er erkrankte und die Acre-Reise nicht aufgeben wollte, 
nach Manäos zurückfahren, wo er am 11. August wieder eintraf. Der 
Arzt fand seine Gesundheit so geschwächt, daß er ihm dringend eine 
Erholungsreise nach dem Staate Cearä anriet, was Ule auch ausführte. 
Ein dreiwöchentlicher Aufenthalt in der Serra de Baturite des Staates 
Cearä, während dessen er eifrig in diesem Gebirge sammelte, be- 
deutete für ihn eine Kräftigung seines Befindens. In Manäos traf 
er dann wieder am 25. November ein und fuhr am 23. Dezember den 
Rio Purus, einen rechten Nebenfluß des Amazonas, hinauf in das Gebiet 
des Rio Acre, dessen Mündung am 7. Januar 1911 erreicht wurde. 
Das Gebiet des Rio Acre gehörte früher zu Bolivia, später wurde 
aber ein großer Teil davon Brasilien überlassen. Die Fahrt den Fluß 
hinauf dauerte von Manäos bis zur Endstation Paraguassu 59 Tage, 
wobei der wegen vorübergehenden Tiefstandes des Flusses nicht 
selten nötige längere oder kürzere Aufenthalt an den Zwischenstationen 
berücksichtigt werden muß. Die wichtigsten Stationen die besucht 
wurden, waren Porto do Acre, Empresa, Xapury, Cobija an der bo- 
livianischen Grenze (von da gehört das rechte Ufer des Acre zu 
Bolivia), Buenos Aires, Volta Alegre, Nova York, schließlich Seringal 
Paraguassu (11. Febr.). Die bolivianische Grenzstation gegen Peru, 
Taena, liegt schräg gegenüber am andern Ufer den Fluß etwas weiter 
hinauf und gilt im allgemeinen als Endpunkt der Dampferfahrten. 
Von da beginnt rechts Peru, während sich am linken Ufer Brasilien 
fortsetzt. Am 3. März siedelte Ule in den Wohnsitz der Herren 
Berta und Stegelmann über, der etwa 3 Stunden Boot-Fahrt von 
Paraguassu auf der rechten, der peruanischen Seite des Flusses liegt. 
Auf diesem vorgeschobenen Posten blieb Ule nun bis zum Oktober 
und benutzte die Zeit zu vielen Ausflügen in. die Wälder. Am 
6. November wurde die Rückreise angetreten, aber erst am 
21. Februar 1912 wurde Manäos erreicht, da wieder an ver- 
schiedenen Stellen wegen ungenügenden Wasserstandes oder wegen 
Maschinendefekts längere Verzögerungen der Fahrt unausbleiblich 
waren. Am 17. März 1912 fuhr Ule von Manäos ab; am 10. April 
kam er in Berlin an. Diese letzte Reise hatte im ganzen 3 Jahr 
8'/, Monat gedauert. 
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Mit der Ordnung und Bearbeitung der umfangreichen Sammlungen 
war er nun vollauf beschäftigt. Ein sehr großer Teil ist bereits be- 
stimmt worden, wie aus den bisher veröffentlichten, von R. Pilger 
redigierten Beiträgen (Nr. 90) hervorgeht; doch harrt noch ein nicht 
unbedeutender Rest der Verwertung. Ule selbst beteiligte sich dies- 
mal stärker als früher an dem Bestimmen der Pflanzen, da ihm daran 
lag, in absehbarer Zeit pflanzengeographische Schilderungen der be- 
reisten Gebiete zu verfassen. Leider sollte er diese Pläne nicht 
ausführen können; nur von der Vegetation des Roraima gab er noch 
eine kurze Skizze, die er später zu einer vollständigen Uebersicht 
der Flora dieses hochinteressanten Gebietes auszugestalten hoffte 
(Nr. 89). Da er auch diesmal wieder neue Teile der Hylaea kennen 
gelernt hatte, so drängte es ihn, seine Erfahrungen über das 
Amazonasgebiet in einer übersichtlichen Darstellung zusammen- 
zufassen. Seine beiden letzten größeren Arbeiten, die in der Form 
zugleich seine besten sind, beschäftigen sich mit diesem Gebiete, das 
für ihn der Mittelpunkt seines wissenschaftlichen Interesses war; die 
eine sucht die floristischen Grundzüge der Hylaea festzuhalten, die 
andere gibt in Zusammenfassung noch einmal alle seine biologischen 
Beobachtungen in diesen Urwäldern wieder, zu deren Erforschung 
seit Spruce niemand mehr beigetragen als er (Nr. 92, 99). 


Ule wohnte in den letzten Jahren in Steglitz und führte 
hier ein zurückgezogenes Leben, das gänzlich in der Arbeit an 
seinen Sammlungen aufging. Fast täglich kam er in das Bot. 
Museum, um hier mehrere Stunden fleißig zu arbeiten; er klagte 
scherzend über „Zwangsferien“, falls einmal wegen eines Feiertags 
das Museum ganz geschlossen blieb. Die Sitzungen unseres Vereins 
und die der Deutschen Botanischen Gesellschaft versäumte er nur 
selten; wie bereits früher hat er auch in der letzten Zeit öfter in 
diesen Sitzungen vorgetragen. Gern nahm er an Ausflügen teil; 
bei der jahrelangen Gewöhnung an freie Luft bedurfte er einer Ab- 
wechselung, wenn er sich der Arbeit halber länger in geschlossenen 
Räumen aufgehalten hatte. Viele Jahre war er Mitglied der. „Turn- 
vereinigung älterer Herren der Berliner Turnerschaft“, an deren 
Uebungen er sich rege beteiligte; auch sein Vater war ein eifriger 
Turner gewesen. Mit lebhaftester Anteilnahme verfolgte er die 
politische Entwickelung unseres Vaterlandes; in seinen Gesprächen 
gab er immer wieder seiner Hinneigung zum Liberalismus Ausdruck. 
Mit Sehnsucht erhoffte er den Sieg der deutschen Waffen, von dem 
er auch eine Besserung mancher innerpolitischen Schäden erwartete. 
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Er war ein Mann von strengen Grundsätzen und lauterem recht- 
lichem Charakter. 


Ule erfreute sich seit seiner Uebersiedelung nach Brasilien 
einer kräftigen Gesundheit; sein zäher Körper überwand ziemlich 
leicht die Strapazen der vielen Reisen. Wer den stillen Mann mit 
dem scheuen Wesen kennen lernte, traute ihm zuerst wohl kaum 
die Durchführung solcher Forschungs - Expeditionen zu; aber mit 
Beharrlichkeit und ruhigem Abwarten des rechten Augenblicks kam 
Ule vielleicht besser zum Ziele als mancher andere. Gelegentlich 
sprach er davon, nach Abschluß der Arbeiten über die letzte Reise 
noch einmal nach Brasilien zu gehen, um die gesünderen Gebiete 
des Südens, mit denen er ja begonnen hatte, wieder zu durchstreifen. 
Die letzte Reise, auf der er oft unter Malaria und Beinwunden 
leiden mußte, hatte ihn doch etwas mitgenommen, sodaß er wegen 
eines Leberleidens im Sommer 1912 in Kissingen Erholung suchte. 
Indessen hob sich sein Gesundheitszustand sehr bald wieder; 
noch im Sommer 1914 unternahm er längere Bergtouren in den 
Alpen, die nur durch den Ausbruch des Krieges unterbrochen 
wurden. Erst wenige Wochen vor seinem Tode fing er an, über 
Mattigkeit zu klagen, die er selbst auf eine leichte Influenza zu- 
rückführte. Schließlich aber machte sich eine seinen Kollegen rätsel- 
hafte Veränderung seines Wesens und seiner Gesichtszüge bemerk- 
bar, so daß man ihm dringend riet, einen Arzt aufzusuchen, während 
er selbst eine Erholungsreise in die Alpen vorbereitete. Da traten 
ganz plötzlich bedenkliche Lähmungserscheinungen auf, die ihm das 
Sprechen und die Nahrungsaufnahme erschwerten und zuletzt un- 
möglich machten. Am 9. Juli mußte er in das Lichterfelder Kreis- 
krankenhaus übergeführt werden, wo er am 15. Juli 1915 verschied, 
ohne wieder klares Bewußtsein erlangt zu haben. 


Wenn wir die Lebensarbeit unseres Forschers überblicken, so 
müssen wir zuerst der umfangreichen Sammlungen gedenken, die zu 
den wertvollsten gehören, die wir aus Brasilien haben. Die Zahl der 
von ihm gesammelten Pflanzen beläuft sich auf etwa 17000 Nummern 
oder etwas darüber. Davon entfallen auf die gesondert numerierten 
Phanerogamen (einschl. Pteridophyten) etwas über 10000; der Rest 
besteht aus Kryptogamen, die wieder gruppenweise für sich numeriert 
sind (2500 Laubmoose, 666 Lebermoose, 3527 Pilze, 366 Flechten, 
46 Algen). Auffallend ist die große Zahl der Kryptogamen, be- 
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sonders der Moose und Pilze, beide Gruppen hat er besonders im 
Anfange seiner Tätigkeit bevorzugt. Mehrmals hat er Exsiccaten- 
Sammlungen von Moosen und Pilzen ausgegeben (Nr. 31, 50). Durch 
die Bevorzugung der Kryptogamen hat gerade er für unsere Kennt- 
nis des Bestandes Südamerikas an diesen Pflanzen sehr viel geleistet. 
Zu rühmen ist in allen Fällen die sehr sorgfältige Behandlung der 
Exemplare. Das Berliner Herbar besitzt den größten Teil seiner 
Sammlungen; die in seinem Nachlasse noch vorgefundenen Rest- 
bestände der letzten Sammlung, sowie einige frühere kleinere 
Sammlungen (europäische und brasilianische Pflanzen; Kryptogamen 
aus verschiedenen Gebieten) ebenso wie die botanische Bibliothek 
des Verstorbenen hat der Bruder, Prof. Dr. W. Ule, in dankens- 
werter Weise dem Berliner Bot. Museum überlassen. Den ersten 
Teil seiner Phanerogamen - Sammlung bis zum Jahre 1900 hatte 
Ule schon früher an das Bot. Museum in Hamburg verkauft, das 
außerdem den größten Teil auch der späteren Sammlungen besitzt. 
Das Berliner Herbar hat von den Sammlungen aus Sta. Catharina 
einen Teil der Phanerogamen durch das Herbarium Hieronymus 
erhalten; die Sammlungen vom Jahre 1900 an besitzt es vollständi®. 

Ule hat außerdem 1274 Gallen gesammelt. deren erste Serie 
er dem Zoologischen Museum in Berlin überwies; sie wurden von 
Ew. H. Rübsaamen bearbeitet (Nr. 141 u. 142). In mehreren 
Fällen hat er selbst aus den Gallen Mücken gezüchtet; es gelang 
ihm dabei die Auffindung einer größeren Zahl neuer Gattungen und 
Arten. Ferner sammelte er auf seinen Amazonasreisen eine Anzahl 
Ameisen, die Forel und Stitz (Nr. 143, 144) beschrieben haben 
(14 neue Arten, darunter 4 nach Ule benannt, und mehrere neue 
Varietäten). Dem Zoologisch. Museum in Berlin überwies er eine 
Anzahl vorzüglich präparierter Ameisengärten; auch unser Botanisches 
Museum besitzt einige Exemplare dieses biologischen Typus. — Auf 
seiner letzten Reise sammelte er auch ethnographische Gegenstände 
(etwa 400 Nummern), von denen die erste Serie das Museum für 
Völkerkunde in Berlin, eine zweite das ethnologische Museum zu 
St. Petersburg übernahm. 


Unter den Forschern, die unsere Kenntnisse von der so reichen 
Pflanzenwelt Brasiliens gefördert haben, nimmt Ule einen der ersten 
Plätze ein. Wir Deutschen dürfen uns mit Recht rühmen, an der 
Noristischen Erforschung dieses Landes hervorragend vielleicht an 
erster Stelle beteiligt gewesen zu sein, von Martius Reisen an und 
seiner Begründung der Flora Brasiliensis bis zum Abschluß dieses 
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monumentalen Werkes in unsern Tagen durch I. Urban. Wohl 
keiner der Botaniker, die Brasilien bereist haben, auch Martius 
nicht, hat so viele Gebiete des Landes kennen gelernt wie Ule. 
Das große Gebiet von Matto Grosso hat er allerdings nicht bereist, 
ebensowenig den äußersten Süden (Rio Grande do Sul), und im 
Mündungsgebiet des Amazonenstroms ist er nur vorübergehend ge- 
wesen, ohne dort gesammelt zu haben. Sonst aber hat er fast alle 
größeren Staaten besucht und hat alle 5 pflanzengeographischen 
Provinzen des Landes kennen gelernt, in der ersten Zeit in den 
waldreichen Küstengebirgen Süd- und Mittelbrasiliens die Provinz 
der Dryaden, und auch noch zum Teil die kühlere Zone der Napaeen 
mit ihren Araucarienwäldern, später in den Staaten Minas Geraes 
und Goyaz die Steppen des Innern, die Provinz der Oreaden, im 
Innern des Staates Bahia den trockenen Nordosten, die Provinz der 
Hamadryaden, vor allem aber in weiter Ausdehnung die Urwälder 
des Amazonas, die Provinz der Najaden. In seiner Arbeit über die 
Formationen Bahias (Nr. 72) schlägt er vor, statt der vorstehenden 
5 pflanzengeographischen Provinzen, die Martius unterschied, nur 
drei anzunehmen: 1. den kühleren gebirgigen Süden, Provinz der 
Dryaden und Napaeen; 2. das trockene steppenreiche Innere mit 
dem Nordosten, Provinz der Oreaden und Hamadryaden; 3. das 
sroße Waldgebiet des Amazonenstroms mit Guyana, die Provinz der 
Najaden oder die Hylaea. Sogar über die Grenzen Brasiliens hinaus 
war es ihm vergönnt, nicht nur den östlichen Abhang der Anden 
zu schauen und die formationsreiche Umgegend von Tarapoto in 
mehrmonatlichem Aufenthalt zu studieren, sondern auch bis an 
die Grenze Guyanas auf das weitabliegende Roraima - Gebirge 
vorzudringen. So prägten sich seinem Auge die verschiedensten 
Formations - Bilder ein, die er in Schilderungen der durchreisten 
Gebiete wiedergab. Leider jedoch war ihm die Gabe auschaulicher 
Darstellung des Vegetationsbildes nur in geringem Maße eigen, auch 
fehlte ihm die Fähigkeit, die wesentlichen Züge zu erkennen und 
aus der Fülle der Einzelerscheinungen deutlich hervorleuchten zu 
lassen, ein Mangel, der auch in seinen andern Arbeiten hervortritt 
und mit Ungewandtheit im sprachlichem Ausdruck verbunden ist. 
So können seine pflanzengeographischen Arbeiten mit den klassischen 
Darstellungen eines Martius oder Schimper nicht wetteifern; sie 
behalten ihren Wert durch die Zuverlässigkeit der Beobachtungen. 
Wir besitzen von ilım pflanzengeographische Arbeiten vor allem 
über das Amazonasgebiet, dann über Bahia und einige Teile des 
südlichen uud mittleren Brasilien, schließlich auch eine Florenskizze 
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des Roraima. Die systematischen Arbeiten waren für ihn nur eine 
unerläßliche Vorstufe seiner floristischen; mit Hilfe seiner Kollegen 
fand er sich in die Methode systematischer Forschung hinein, wobei 
ihm seine Unerfahrenheit in. der Verarbeitung der Literatur oft 
Schwierigkeiten bereitete. Immerhin hat er einen nicht unbeträcht- 
lichen Teil der Sammlungen selbst bestimmt und eine große Zahl 
neuer Gattungen und Arten aus verschiedenen Familien beschrieben. 


Seine Stärke lag im Beobachten von FEinzelerscheinungen des 
pflanzlichen Lebens. Hiermit hängt offenbar sein Scharfblick in der 
Auffindung der zahlreichen Blattpilze, Moose und Gallen zusammen. 
Vor allem aber gelang es ihm, manche biologischen Tatsachen auf- 
zudecken, die vordem nicht oder wenig bekannt waren. Die Kleisto- 
petalie hat er zuerst genau beschrieben. Stets wird sein Name ver- 
knüpft sein mit der Entdeckung der Ameisengärten, und das Studium 
der Beziehungen zwischen Ameisen und Pflanzen führte ihn zu einer 
eigenen Auffassung dieses Verhältnisses. 


Das lebhafte Interesse der heutigen Industrie an der Aus- 
beutung der tropischen Kautschukbestände veranlaßte Ule’s erste 
 Amazonas-Reise sowie seine Fahrten nach Bahia und in das Acre- 
gebiet. Bei dieser Gelegenheit unterzog er sich auch der Aufgabe, 
die Kautschukgewinnung in den bereisten Gegenden zu studieren und 
den Formen des Handels in diesem wichtigen Tropenprodukt nach- 
zugehen. Diesen Bestrebungen verdanken wir zwei Arbeiten wirt- 
schaftlichen Inhalts, Ergebnisse seiner Reisen im Amazonasgebiet und 
in Bahia. Diese Arbeiten sind auch deshalb von Bedeutung, weil sie 
Anbauversuche besonders der Manihot-Arten von Bahia in andern 
Gegenden der Tropen, zumal in unserer ostafrikanischen Kolonie 
angeregt haben (vergl. Verhdle. Bot. Ver. Provinz Brandenburg L, 
1908 [1909], S. LI und LXIX). Leider haben sich die an die 
Kultur dieser Bahia-Arten geknüpften Hoffnungen nicht verwirklicht, 
da den Vorzügen gegenüber dem Ceara- Kautschuk von Manihot 
Glaziovii größere Nachteile gegenüberstehen (vergl. Tropenpflanzer 
XVII, Okt. 1915, S. 493; dort eine eingehende Würdigung der Ver- 
dienste Ule’s um die tropische Landwirtschaft). Ule gedachte eine 
ähnliche dritte Abhandlung über das Acregebiet zu schreiben; ob 
aber die hinterlassenen Notizen sich zur Veröffentlichung eignen, 
steht noch dahin. In diesem Gebiet sammelte er einige von 
F. Wohltmann untersuchte Bodenproben (Nr. 145). 
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Auf seiner letzten Reise war er im Gebiete des Rio Surumu mit 
verschiedenen noch in ursprünglichen Verhältnissen lebenden Indianer- 
stämmen in Berührung gekommen, in deren Mitte er lange Zeit 
lebte. Ihre Sitten und Gebräuche hat er in einem Vortrage geschildert, 
den er in der Berliner Anthropologischen Gesellschaft hielt (Nr. 83). 


Ueber seine Forschungen hat Ule öfter vorgetragen. Es 
fehlte ihm freilich die Gabe des Vortrags, trotzdem folgten viele 
gern seinen schlichten Ausführungen. Er belebte seine Vorträge 
durch ganz ausgezeichnete Lichtbilder, die nach seinen während 
der Reise aufgenommenen Photographien hergestellt waren. Er war 
ein Meister im Photographieren; kaum ein anderer Tropenreisender 
hat so schöne deutliche Vegetationsaufnahmen gemacht wie er. Ein 
großer Teil der Bilder ist veröffentlicht worden; eine Serie Bilder 
vom Amazonenstrom hat er in den Handel gebracht (vergl. L. Diels 
in Engler’s Bot. Jahrb. XXXIV, Literatur - Bericht [1904], 8. 89; 
vergl. Nr. 82). 


Unser Verein, in dem der schlichte anspruchslose Forscher 
viele Freunde besaß, wird sein Andenken in Ehren halten. 


Als Grundlagen für den Nachruf dienten mir außer persönlichen 
Erinnerungen und den eigenen Schriften Ule’s vor allem die An- 
gaben I. Urban’s in FI. brasil. I, 1 (1906) 123. Außerdem hat 
mich der Bruder, Herr Prof. Dr. W. Ule-Rostock, in liebenswürdiger 
Weise unterstützt, dem ich viele Daten aus der ersten Zeit bis 1900 
verdanke; auch an dieser Stelle spreche ich ihm sowie allen andern 
Herren, die mir geholfen haben (wie z. B. Herrn Geh. Rat Prof. Dr. 
A. Brauer, Direktor des Zoolog. Museums in Berlin; Herrn Geh. 
Rat Prof. Dr. P. Sorauer; Herrn Prof. Ew. H. Rübsaamen-Üoblenz) 
meinen besten Dank für die freundliche Unterstützung aus. — Außer 
Ule’s eigenen Schriften habe ich unten auch diejenigen aufgezählt, 
die sich in irgend einer Weise mit seinen Sammlungen beschäftigen; 
dabei mußte natürlich von Monographien abgesehen werden, in denen 
nur gelegentlich eine Art aus der Sammlung Ule’s beschrieben ist. 


E. Ule stellte folgende neue Gattungen auf: 


Cipuropsis Ule in Verh. Bot. Ver. Prov. Brandenburg XLVIIL (1907) 
148. (Bromeliaceae.) 
Psathyranthus Ule, 1. e. 156. (Loranthaceae). 
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Gonypetalum Ule, 1. e. 174, u. in Notizbl. Bot. Gart. Berlin-Dahlem VI 
(1915) 312. (Dichapetalaceae.) 

Ohamaeanthus Ule in Verh. Bot. Ver. Prov. Brandenburg L (1908) 71. 
(Commelinaceae.) 

Sincoraea Ule in Engler’s Bot. Jahrb. NLII (1909) 191. (Bromeliaceae). 

Oryptanthopsis Ule, 1. ce. 193. (Bromeliaceae.) 

Haptocarpum Ule, 1. c. 201. (Capparidaceae.) 

Itatiaia Ule, 1. c. 234. (Melastomaceae.) 

Geogenanthus Ule in Fedde, Repert. XI (1913) 524. (Umtaufung von 
Chamaeanthus; vergl. ebenda XII [1913] 279.) 

Poecilandra subgen. nov. Roraimia Ule in Notizbl. Bot. Gart. Berlin- 
Dahlem VI (1915) 340. (Ochnaceae.) 


Nach. E. Ule wurden folgende neue Gattungen benannt: 


1. Pfianzengattungen. 
a. Kryptogamen. 

Tleiella Schröter in Hedwigia NXXIII (1894) p. (65). (Gattung un- 
sicherer Stellung, den Ustilagineen angeschlossen; Nat. Pflzfam. 
IL, 22,289) 

Uleomyces P. Hennings in Hedwigia XXXIV (1895) 107. (Hypocrea- 
ceae,; Nat. Pflzfam. I, 1, 366.) 

Tleopeltis P.Hennings in Hedwigia XLIII (1904) 267. (Mierothyriacene.) 

Ulea C. Müll. in Hedwisia XXXVI (1897) 102. (Pottiaceae,; Nat. 
Pflzfam. ], 3, 421.) 

Uleobryum Broth. in Hedwigia XLV (1906) 271. (Pottiaceae,; Nat. 
Bizfaml, 3,1189) 


b. Phanerogamen. 


Ulearum Engl. in Bot. Jahrb. XXXVII (1905) 95. (Araceae.) 

UVleanthus Harms in Verh. Bot. Ver. Prov. Brandenburg XLVII (1905) 
150 und in R. Pilger, Nat. Pfizfam. Nachträge III (1906) 158. 
( Leguminosae.) 

Uleophytum Hieron. in Verh. Bot. Ver. Prov. Brandenburg XLVIII 
(1907) 198. (Compositae.) 


2. Tiergattungen. 
Uleia Ew.H. Rübsaamen in Marcellia IV (1905) 85. (Eine von Ule 
gezüchtete Mücke; Gallen auf Olusia.) 
Dleella Ew. H. Rübsaamen in Marcellia VI (1907) 121. (Galle auf 
Dalbergea.) 
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Schrifitenverzeichnis. 


Zeigt unvollkommene Pelorien von Zinaria vulgaris Mill. — 
Verh. Bot. Ver. Prov. Brandenburg XIX, S. 146. (Sitzg. vom 
28..Sept- 18.70). 1878. 

Ueber einige neue Species und Nährpflanzen der Ustilagineen. — 
Ebenda, XX, S. 1—4 (Sitzg. vom 25. Jan. 1878). 1878. 
Mycologisches. — Hedwigia XVII (1878) 18—21. 

Legt eine Frucht von Nephelium Litchi (Juss.) Camb. vor. — 
Verh. Bot. Ver. Brandenburg XX, S. 56, 1878. 


Legt Pflanzen aus der Berliner Flora vor. — Ebenda, S. 63. 
Legt vor Verbascum Thapsus L. von Treptow. — Ebenda, S. 84. 
Beitrag zur Kenntnis der Ustilagineen. — Verh. Bot. Ver. Prov. 


Brandenburg XXV, 1883, S. 212— 217 (datiert Halle April 1883: 
erschienen 1884). 

Nova Venezia. Besuch einer italienischen Kolonie in Süd- 
Brasilien. — Aus allen Weltteilen, XXIII, Heft 5, S. 186—137, 
Mai 1892. | 

Noticia botanica. — In L. Cruls, Relatorio parcial. Commiss. 


 expl. Planalto central do Brazil. 1893, S. 133— 138. 


10. 


jelR. 


13. 


Zur Gründung der neuen Hauptstadt Brasiliens. Aus Briefen 
von E. U. — Petermann’s Mitt. 1393, Heft 4. 

Relatorio do Dr. Ernesto Ule, Botanico da Commissäo. — In 
L. Cruls, Commissao exploradora do Planalto central do Brazil, 
Rio de Janeiro 1894, S. 339— 365, Annexo VI. (portugies. und 
französ.). 


. Botanischer Bericht über eine in Goyaz zur Erforschung der Hoch- 


ebene von Oentralbrasilien unternommene Reise; in P. Taubert: 
Beiträge zur Kenntnis der Flora des centralbrasilianischen 
Staates Goyaz. — Engler’s Bot. Jahrb. XXI (1895) S. 404—421. 
Ueber die Blüteneinrichtungen von Purpurella cleistoflora, einer 
neuen Melastomacee. — Bericht. Deutsch. Bot. Gesellsch. XIII 
(1895) S. 415—420 mit Tafel XXXIL. 

Relatorio de uma excursao botanica na Serra do Itatiala. — 
Revista do Museu Nacional Rio de Janeiro I (1896) S. 185—223 
(portugies. u. deutsch.). 

Berichtigung (Umänderung des Namens Purpurella_ cleistoflora 
in P. cleistopetala). — Bericht. Deutsch. Bot. Gesellsch. XIV, 
(1896) S. 163. 

Weiteres zur Blüteneinrichtung von Purpurella cleistopetala und 
Verwandten. — Ebenda, XIV (1896) S. 169—178 mit Tafel XIII. 


14. 


16. 


18. 


23. 


24. 
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26. 
27. 


28. 
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Teber die Blüteneinrichtungen von Dipladenia. — Ebenda, XIV 
(1896) S. 178—179; Nachtrag dazu, S. 233—234. 


. Ueber Verlängerung der Achsengebilde des Blütenstandes zur 


Verbreitung der Samen. — Ebenda, XIV (1896) S. 255—260, 
Textfigur. 

Ueber Blütenverschluß bei Bromeliaceen mit Berücksichtigung 
der ganzen Familie. — Ebenda, XIV (1896) S. 407—422, mit 
Tafel XXID. 


. Symbiose zwischen Asclepras ceurassavica und einem Schmetter- 


ling, nebst Beitrag zu derjenigen zwischen Ameisen und (e- 
cropia. — Ebenda, XV (1897) S. 385 —387. 

Diplademia atro - violacea Muell. Arg. und Begonien als Epi- 
phyten. — Ebenda, XV (1897) 8. (79)—(86) mit Tafel XX; 
dazu Nachtrag: Nephrolepis cordifolia Presl var. tıberosa Bak., 
ebenda, S. (85) —(86). 


. Ueber Blüteneinrichtungen einiger Aristolochien in Brasilien. — 


Ebenda, XVI (1898) S. 74—91 mit Tafel II. 
Beitrag zu den Blüteneinrichtungen von Arzstolochria Clematitis 
L. — Ebenda, XVI (1898) S. 236—239. 


. Ueber Standortsanpassungen einiger Utricularien in Brasilien. — 


Ebenda, XVI (1898) S. 308—314 mit Tafel XIX. 

Weiteres über Bromeliaceen mit Blütenverschluß und Blüten- 
einrichtungen dieser Familie. — Ebenda, XVI (1895) S. 346 
bis 362 mit Tafel XXI. 

Brasilianische Aristolochiaceen und ihre Bestäubung. — Die 
Natur. 1898, S. 207—210 (mit Tafel). 

Das Leben in den Wasserbecken der Bromeliaceen. — Ebenda, 
Ss. 1585— 160. 

Die Vegetationsschanzen an der brasilianischen Küste des Atlan- 
tischen Oceans. — Ebenda, S. 361—362. 

Noch einmal das Stinktier. — Ebenda, 8. 392. 

Ueber einige neue und interessante Bromeliaceen. — Bericht. 
Deutsch. Bot. Gesellsch. XVII (1899) S. 1—6. 

Ueber einen experimentell erzeugten Aristolochienbastard. — 
Ebenda, XVII (1899) S. 35—40 mit Tafel IH. 

Vorlage einiger Bromeliaceen. — Ebenda, (1899) S. 43—44. 
Ueber spontan entstandene Bastarde von Bromeliaceen. — 
Ebenda, XVII (1899) 51—64 mit Tafel IV. 

Ein interessanter Arzstolochia-Bastard. — Allg. Bot. Zeitschr. V 
(1899) S. 49-0. 
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. Ein interessanter Aristolochia - Bastard. — Die Natur 1899, 


S. 471—472 (mit Bild). 

Die Verbreitung der Torfmoose und Moore in Brasilien. — 
Engler’s Bot. Jahrb. XXVII (1899) S. 238—258. 

Bryotheca brasiliensis, herausgegeben von Dr. ©. H. Brotherus 
in Helsingfors, bestimmt von Carl Müller, C. H. Brotherus und 
GC. Warnstorf. — Hedwigia XXXVIII (1899) 8. 87)—(59). — 
Fortsetzung ebenda XLIV (1905) S. (I0)—(91). 

Verschiedenes über den Einfluss der Tiere auf das Pflanzen- 
leben. — Bericht. Deutsch. Bot. Gesellsch. XVIII (1900) S. 122 
bis 130. 

Verschiedene Beobachtungen vom Gebiet der baumbewohnenden 
Utrieularia. — Ebenda, XVIII (1900) S. 249—260, mit Textfig. 


Ueber weitere neue und interessante Bromeliaceen. — Ebenda, 
XVIII (1900) S. 318—327 mit Tafel X. 
Cardamine africana L. in Brasilien. — Engler’s Bot. Jahrb. 


XXVIIN (1900) S. 216—217. 

Die Cactaceen im südlicheren Brasilien. — Monatsschr. für Kak- 
teenkunde X (1900) S. 115—118, 131—133. 

Die Entwickelung der Natur im Kreislauf des Jahres in den 
Tropen des südlichen Brasilien. — Die Natur, 1900, 8. 97—99, 
114—116. 

Ein bodenblütiger Baum Brasiliens. — Ebenda, S. 270 (m. Bild). 
Verlassen in der Wildnis Centralbrasiliens. — Ebenda, S. 61—62. 
Plantas uteis. — A Lavoura; Bol. Soc. nac. Agric. Brazil 
(1900) 70—71. 

Die Vegetation von Cabo Frio an der Küste von Brasilien. — 
Engler’s Bot. Jahrb. XXVIIH (1901) S. 511—528. 

Ule’s Expedition nach den Kautschukgebieten des Amazonen- 
stroms. Erster Bericht über den Verlauf der Kautschuk-Expedition 
bis zum Beginn des Jahres 1901. — Notizbl. Bot. Gart. und 
Mus. Berlin III. Nr. 26 (1901) S. 111—118. 

Dasselbe. Zweiter Bericht vom 1. Januar bis zum Mai des Jahres 
1901. — Ebenda, III. Nr. 27 (1901) S. 129—134. 
Ameisengärten im Amazonasgebiet. — Engler’s Bot. Jahrb. XXX. 
Beibl. Nr. 68 (190i) S. 45—52, mit Tafel. 

Dritter Bericht über den Verlauf der Kantschnk Henn vom 
Mai bis zum November des Jahres 1901. — Notizbl. Bot. Gart. 
und Mus. Berlin III. Nr. 30 (1902) S: 224—-237. 
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. Vierter Bericht über den Verlauf der Kautschuk-Expedition vom 
November 1901 bis zum März 1902. — Ebenda, IV. Nr. 32 


(1902) 8. 9298. 


. Das Uebergangsgebiet der Hylaea zu den Anden. — FEngler’s 


Bot. Jahrb. XXXII. Beibl. Nr. 73 (1903) S. 74— 18. 


5. Fünfter Bericht über den Verlauf der Kautschuk-Expedition vom 


8. März bis zum 21. Juni 1902. — Notizbl. Bot. Gart. u. Mus. 
Berlin Nr. 33 (1904) S. 107—114. 

Ules Expedition in das peruanische Gebiet des Amazonenstroms. 
Sechster Bericht über den Verlauf der Kautschuk-Expedition 
vom 21. Juni 1902 bis 23. Juni 1903. — Ebenda, IV. Nr. 33 
(1904) S. 114—123. 

Epiphyten des Amazonasgebietes. — Vegetationsbilder, heraus- 
gegeb. von G., Karsten u. H. Schenck, 2. Reihe, Heft 1; 1904. 
Blüteneinrichtungen von Amphelophium, einer Bignonizcee aus 
Südamerika. — J. Urban, Ascherson-Festschrift (1904) S. 547 
bis 551. 

Verzeichnis von Photographien botanischer Typenbilder vom 
Amazonenstrom. — 150 Nr. M. 1355; einzelne Nr. M. 1,50. — 
Vergl. L. Diels in Engler’s Bot. Jahrb. XXXIV. Litt. Ber. 
(1904) S. 39. 

Mycotheca brasiliensis, herausgegeben von E. U. und bestimmt 
von P. Hennings. — Hedwigia XLIV (1905) S. (89)—(89). 


. Blumengärten der Ameisen am Amazonenstrome.”— Vegetations- 


bilder, herausg. von G. Karsten u. H. Schenck, 3. Reihe, Heft 1; 
1905. — Vergl. auch Verhandl. Gesellsch. Deutsch. Naturforsch. 
u. Aerzte, 76. Versammlung, Breslau 1904. II. 1. (1905) 
S. 245— 249. 

Wechselbeziehungen zwischen Ameisen und Pflanzen. — Flora 
XCIV (1905) S. 491—497. 

Die Blumengärten der Ameisen am Amazonenstrom. — Himmel 
und Erde XVII. 7 (1905) S. 289—303, mit 5 Textfig. u. 1 Tafel. 
Bananen als Volksnahrung in Ostperu. — Tropenpflanzer IX. 
Nr. 12 (1905) S. 709— 712. 

Die Kautschukpflanzen der Amazonas-Expedition und ihre Be- 
deutung für die Pflanzengeographie. — Engler’s Bot. Jahrb. 
NXXXV (1905) S. 663—678. 

Biologische Eigentümlichkeiten der Früchte in der Hylaea. — 
Ensler’s Bot. Jahrb. XXXV]I. Beibl. Nr. 81: (1905): S. 91—398. 


Verhandl, des Bot. Vereins f. Brandenb. LVII. 12 
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Kautschukgewinnung und Kautschukhandel am Amazonenstrome. 
— Beihefte zum Tropenpflanzer VI. Nr. 1; Jan. 1905; 71 S., 
11 Textbilder, 1 Verbreitungskarte. 

Kautschukgewinnung am Amazonenstrome. Mit 8 Originalauf- 
nahmen von G. Huebner und Amaral (Manäos). 

Die Kautschukgewinnung in Brasilien. — Himmel und Erde 
XVIH (1905) S. 542—557; 6 Textfig. 

Beiträge zur Flora der Hylaea nach den Sammlungen von E. Ule; 
herausgegeben von R. Pilger. — Verh. Bot. Ver. Prov. Branden- 
burg XLVI. 1905 (1905) S. 100—190, mit 3 Taf. — E. Ule 
hat bearbeitet: Arzstolochiaceae, S. 118—125 (nebst Nachtrag): 
Violaceae, S. 156—159. 


1. Ameisenpflanzen. — Engler’s Bot. Jahrb. XXX VII (1906) S. 335 


bis 352, mit Tafel VT u. VI. 


. Ameisenpflanzen des Amazonasgebietes. — Vegetationsbilder, 


herausg. von G. Karsten u. H. Schenck, 4. Reihe, Heft 1; 1906. 
Eigentümliche mit Pflanzen durchwachsene Ameisennester am 
Amazonenstrom. — Naturwiss. Wochenschr. XXI. Nr. 10 (1906). 
S. 145—150, mit 2 Textfig. und 1 Tafel. 

Die Verwendung von Palmenfrüchten am Amazonenstrom zu 
erfrischenden Getränken. — Tropenpflanzer X. Nr. 4 (1906) 
Ss. 219—221. 


5. IH. Beiträge zur Flora der Hylaea nach den Sammlungen von 


Ule’s Amazonas-Expedition. — Verh. Bot. Ver. Prov. Branden- 
burg XLVIII. 1906 (1907 erschienen) S. 117—208, mit 2 Taf. 
— E.Ule hat bearbeitet: Bromeliaceae, S. 130-150: Loranthaceae, 
S. 152—158; Dichapetalaceae, S. 174—175; Quwiinaceae, S. 183 
bis 184; Bignoniaceae, S. 194—19. 


Referate über verschiedene Arbeiten von J. Huber. — Engler’s 
Bot. Jahrb. XXXVI. Litt. Ber. (1906) S. 13—19. 
Die Pflanzenformationen des Amazonas-Gebietes. — Engler’s 


Bot. Jahrb. XL. Heft 2 (1907) S. 114—172, 5 Taf. 

Vorläufige Mitteilung über drei noch unbeschriebene Kautschuk- 
liefernde Manthot-Arten in Bahia. — Notizbl. Bot. Gart. und 
Mus. Berlin Nr. 41 (1907) 8. 1—4. 

Hevea discolor Müll. Arg. als Lieferant des Kautschuks vom Rio 
Negro. — Tropenpflanzer XI (1907) 788— 1%. 


. Die Pilanzenformationen des Amazonas-Gebietes II. — Engler’s 


Bot. Jahrb. XL. Heft 3. (1908) S. 398—443, 3 Taf. 


. Das Innere von Nordost-Brasilien. — Vegetationsbilder, herausg. _ 


von G. Karsten u. H. Schenck, 6. Reihe, Heft 3; 1908. 
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. Ueber eine neue Gattung der Capparidaceen mit Klettervor- 


richtungen. — Bericht. Deutsch. Bot. Gesellsch. XXVI. a (1908) 
S. 220—224. 


73. Catinga- und Felsenformationen in Bahia. — Eneler’s Bot. 
Jahrb. XL. Beibl. Nr. 95 (1908) S. 39—48, 6 Tafeln. 

73. Die Kakteen im brasilianischen Staate Bahia. — Monatsschr. 
für Kakteenkunde XVIII. Heft 2 (1908) S. 17—24. 

74. Eine botanische Forschungsreise in Nordost-Peru. — Süd- und 


18. 


18% 


so. 


5. 


82. 


Mittel-Amerika (1908) Heft 15, S. 348— 352; Heft 17, S. 393 bis 
396. (Halbmonatsschr. für das Deutschtum u. die deutsch. Interess. 
in Süd- u. Mittel-Amerika u. Mexiko, herausg. von Dr. P. Traeger- 
Berlin). 


5. III. Beiträge zur Flora der Hylaea nach den Sammlungen von 


Ule’s Amazonas - Expedition. — Verh. Bot. Ver. Prov. Branden- 
burg L (1908) S. 69—85. — E. Ule hat bearbeitet: Commeli- 
naceae, S. 69—T12; Euphorbiaceae, S. T4—85. 


.- Kautschukgewinnung und Kautschukhandel in Bahia. — Notizbl. 


Bot. Gart. und Mus. Berlin-Dahlem V. Nr. 41a. 1908. 52 S., 
2. Textfig. 3 Taf. 1 Karte. Preis 3 Mark. — Eine vom Verf. 
nicht genehmigte vorläufige Mitteilung (Neue Manihot-Arten und 
ihre Bedeutung) erschien in Tropenpflanzer XT (1907) 861 bis 
869; vergl. ebenda XII (1912) 54. 


. Mitteilungen über kautschukliefernde Manihot-Arten aus Bahia 


und Piauhy. — Gummizeitg. XXI. Nr. 29 (April 1908) 8.765. 

— Vergl. C. C. Hosseus, ebenda, Nr. 28, 8. 737. 

Extraccao e Commercio da Borracha da Bahia; traduccao de 

Carlos Moreira. Servico geologico e mineralogico do Brazil. Rio 

de Janeiro 1909. (Uebersetzung der Schrift Nr. 76.) 

Beiträge zur Flora von Bahia; unter Mitwirkung einiger Autoren 

herausgegeben von E. Ule. — Engler’s Bot. Jahrb. XLII (1909) 

S. 191— 238, Taf. 1,1 Textfig. — E. Ule bearbeitete: Bromeliaceae, 

Ss. 191—199; Loranthaceae, S. 199— 201; Capparidaceae, S. 201 bis 

202; Euphorbiaceae, S. 217—225; Violaceae, S. 230—231; Me- 

lastomataceae, S. 232—236. 

Vom Amazonenstrom zum Roraima. — Süd- u. Mittel-Amerika, 

Jahrg. 4, Nr. 6 (1911) S. 103—106. 

Die Manicoba von Cearä& und deren Beulenkrankheit. — Tropen- 

pflanzer XVI. Nr. 2 (1912) S. 91—9. 

Epiphyten von Südamerika; Ameisengärten des Amazonasgebie- 

tes; Ameisenpflanzen des A. — Fedde, Repert. XII (1913) 
12 
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558—562 {Lichtbilder zur Pflanzengeographie und Biologie 
14—16. Reihe, Nr. 66—80). 


3. Unter den Indianern am Rio Branco in Nordbrasilien. — Zeit- 


schr. für Ethnologie (1913) Heft 2, S. 278—298; dazu Berich- 
tigung in Heft 3. 


. Geogenanthus Ule. — Fedde, Repert. XI (1913) 524. 
5. 


Die Kautschukpflanzen Südamerikas. — Vegetationsbilder, her- 
ausg. von G. Karsten u. H. Schenck, 12. Reihe, Heft 6. 1914. 


. Bericht über den Verlauf der zweiten Expedition in das Gebiet 


des Amazonenstromes in den Jahren 1908—1912. — Notizbl. 


Bot. Gart. u. Mus. Berlin-Dahlem VI. Nr. 53 (1914) S. 78—108. 


— Vergl. dazu auch H. Harms: Vorläufiger Bericht über die 
Reise von E. Ule (Engler’s Bot. Jahrb. XLVI. Beibl. Nr. 106 
(1912) S. 102—104.) 

Beiträge zur Kenntnis der brasilianischen Manihot-Arten, nach 
dem von L. Zehntner in Bahia gesammelten Material. — Engler’s 
Bot. Jahrb. L. Heft 5. Beibl. Nr. 114 (1914) S. 1—12. 

Hevea brasiliens:s Müll. Arg. im überschwemmungsfreien Gebiet 
des Amazonenstromes. — Ebenda, S. 13—18. 

Die Vegetation des Roraima. — Engler’s Bot. Jahrb. LII. Beibl. 
Nr. 115 (1914) S. 42—53. 

R. Pilger, Plantae Uleanae novae vel minus cognitae. — Notizbl. 
Bot. Gart. u. Mus. Berlin-Dahlem VI. Nr. 54 (20. März 1914) 
Ss. 109—142; Nr. 55 (4. April 1914) S. 143—179; Nr. 56 
(15. Mai 1915) S. 181— 212; Nr. 59 (80. Juni 1915) S. 261 bis 
310; Nr. 60 (20. Sept. 1915) S. 311—8382. — E. Ule hat be- 
arbeitet: Thurniaceae, S. 268; Loranthaceae, S. 288—292; Raff- 
lesiaceae, S. 232—293; Nymphaeaceae, S. 2935—295; Vochysiaceae, 
S. 311— 312; Dichapetalaceae, S. 312—8313; Ochnaceae, S. 335 bis 
346; Melastomataceae, S. 348—868. 

Ueber einige eigentümliche Zweigbildungen der Bäume des 
Amazonasgebietes. — Bericht. Deutsch. Bot. Gesellsch. XXXIII 
(1915) S. 128—132, mit Tafel V. 


Die Vegetation des Amazonasgebietes. — Verh. Bot. Ver. Prov. 
Brandenburg LVII. Heft 1 (1915) S. 56—75. 
Biologische Beobachtungen im Amazonasgebiet. — Vorträge aus 


dem Gesamtgebiet der Botanik, herausgeg. von der Deutsch. 
Bot. Gesellschaft. Heft 3. 1915. 19 S., 4 Taf. 

Referat über Koegel: Das Urwaldphaenomen Amazoniens. — Eng- 
ler’s Bot. Jahrb. LIl. Litt. Ber. (1915) S. 65—66. 
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Ulmaceae, Simarubaceae, Olethraceae, Ericaceae; in Th. Loesener, 


Mexik. u. Zentralamerik. Novitäten V. — Fedde, Repert. XIV 
AED) 20 a 
Ueber brasilianische Rafflesiaceen. — Bericht. Deutsch. Bot. 


Gesellsch. XXXIII. (1915) -S. 468—478. 


Verzeichnis der Schriften, 
die sich auf Ule’s Sammlungen beziehen. 
oBılze: 


6. Dietel, P. Uredineae brasilienses a cl. E. Ule lectae I. u. I. — 


Hedwieia XXXVI (1897)8.26—37u. XXXVIII (1899)8.248— 259. 


. Hennings, P. Fungi goyazenses. — H.’) XXXIV. (1895) 88 bis 


116; Nachträge, S. 319— 324. 


. — Myxomycetes, Phycomycetes, Ustilagineae et Uredineae. — 


H. XXX V (1896) 207—262 (Beiträge zur Pilzfl. v. Südamerika ]). 


. Beiträge zur Pilzflora Südamerikas IL H. XXXVI (1897) 


Ss. 190—246. 


. — Die Gattung Diplotheca Starb., sowie einige interessante u. 


neue, von E. Ule gesammelte Pilze aus Brasilien. — H. XXXVII 
(1898) S. (205) — (206). 


. — Neue von E. Ule in Brasilien gesammelte Ustilagineen und 


Uredineen. — H. NXXVIII (1899) 8. (65) —(71). 


. — Äylariodiscus nov. gen. und einige neue brasilianische As- 


comyceten des E. Ule’schen Herbars. — Ebenda, S. (65)—(73). 


. — Uredineae aliquot brasilienses novae a cl. E. Ule lectae. — 


H.XXXVII. (1899) S. (129) —(130). 


. — Fungi fluminenses a cl. E. Ule collecti. — H. XLIII (1904) 


Ss. 78—95. 


5. — Fungi americani I—IV, a cl. Ernesto Ule collecti. — H. XLIII 


(1904) 8. 154—186, S. 42-273, S. 351400; XLIV (1905) 
Son. 


. — Ueber die auf Zevea-Arten bisher beobachteten parasitischen 


Pilze. — Notizbl. Bot. Gart. Berlin IV (1904) S. 134—138. 


. — Füngi bahienses a cl. Ule collecti. — H. XLVII (1908) 8. 266 


bis 270. 

Jahn, E. Myxomycetes aus Amazonas, gesammelt von E. Ule. — 
H. XLIII (1904) S. 300—303. 

Müller, J. Lichenes Catharinenses a cl. Ule in Brasiliae prov. 
Santha Catharina lecti. — H. XXX (1891) S. 235—243. 


*) Die Abkürzung H. bedeutet die Zeitschrift Hedwigia. 
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Müller. J. Lichenes Exotiei IT — H. XXXIV (1895) 8. 27 
bis 38. 

— Lichenes Uleani in Brasilia lecti. — H. XXXIV (1895) 39—42. 
Pazschke, O. Erstes Verzeichnis der von E. Ule in den Jahren 
1883—87 in Brasilien gesammelten Pilze. — H. XXXT (1892) 
Ss. 93—114. 

— II. Verzeichnis brasilianischer von E. Ule gesammelter Pilze. 
— H. XXXV (1896) S. 50—55. — Bezieht sich auf die Pilze der 
Serra do Itatiala. 

Rehm, H. Beiträge zur Pilzflora von Südamerika, III. Dothi- 
deaceae, gesammelt von Herrn E. Ule in Brasilien. —H. XXXVI 
(1597) S. 366— 380. 


d. — Beiträge zur Pilzflora von Südamerika, IV. Aypocreaceae, ges. 


von Herrn E. Ule in Brasilien. — H. XXX VII (1898) S. 189— 201. 


. — Beitr. ete. V. Aysteriaceae. — H. XXX VII (1898) S. 296 —302. 
. — Beitr. ete. VI. Mierothyriaceae. — H. XXXVII (1898) 8. 311 


bis. 326. 


. — Beitr. ete. VIII. Discomycetes. — H. XXXIX (1900) S. 80—99; 


Nachtrag, S. 209— 234. 


. — Beitr. etc. XII. Sphaeriales. — H. XL (1901) S. 100—124. 
. — Beitr. ete. XIII Xylariaceae. — H. XL (1901) S. 141—170. 
. — Beitr. ete. XIV. — H. XLIV (1904) S. 1—13. 


2. Moose. 


. Brotherus, V. F. Beiträge zur Kenntnis der brasilianischen 


Moosflora. — H. XXXIV (189) S. 117—191. 


. — Musci amazonici et subandini Uleani. — H. XLV (1906) 


Ss. 260—288. 


. Müller, Carl. Synopsis generis Harrisonia. — Oesterr. bot. 


Zeitschr. XLVII. (1897) 8.'387—398. 


. — Bryologia Serrae Itatiaiae. — Bull. Herb. Boissier VI (1898) 


S. 1848, 89 - 126. 


. — Symbolae ad Bryologiam Brasiliae et regionum vicinarum. — 


B. XXXIX (1900) 8. 235289, XL (1901) 8. 55—99. 


. Stephani, F. Hepaticarum species novae vel minus cognitae. — 


H. XXIV (1885) 166—168. 


. Warnstorf, C. Beiträge zur Kenntnis exotischer Sphagna. — 


H; XXX (897) S. 145176. 


129. 


141. 


Nachruf auf Ernst Ule. 183 


3. Marne. 
Christ, H. u. Giesenhagen, K. Pteridographische Notizen. — 
Flora 86. Bd. (1899) S. 72—85. — Hymenophyllum Ulei n. sp. 
Christ, H. Filices Uleanae Amazonicae. — H. XLIV (1905) 
Ss. 359— 370. 


4. Phanerogamen. 


Buchenau, Franz. E. Ule’s brasilianische Juncaceen. — Engler’s 
Bot. Jahrb. XXVI (1890) S. 573—-579. 
Fritsch, Karl. Zweiter Beitrag zur Kenntnis der Gesneriaceen- 


Flora Brasiliens. — Engler’s Bot. Jahrb. XXXVIL (1906) 
Ss. 481—502. 
Gürke, M. Neue Kakteen-Arten aus Brasilien. — Monatsschr. 


für Kakteenkunde, X VIII (1908) S. 52—57, 66— 71; Bearbeitung 
der von Ule in Bahia u. Piauhy gesammelten Kakteen. 

Klatt, F. W. Die von, E. Ule in Estado de Sta. Catharina 
(Brasilien) gesammelten Compositen. — Arbeit. Bot. Mus. Hamburg. 
18%. 

Krause, K. Cusparia Ulei. — Fedde, Repert. II (1906) 26. 
Lindau, G. Acanthaceae americanae Ill. — Bull. Herb. Boiss. 
2. ser. IV (1904) S. 313—418. 


. Pilger’), R. Eine neue Gattung der Arzoaceae. — Engler’s Bot. 


Jahrb. XL (1908) S. 396 (G@lischrothamnus Ulei aus Bahia). 
Schumann, K. Wittia amazonica K. Sch. n. gen. et spec. — 
Monatsschr. für Kakteenkunde XIII (1903) S. 117. 


Urban, I. Turneraceae novae Uleanae. — Fedde, Repert. IV 

(1907) S. 129— 197. 

— Turneraceae novae. — Ebenda, XIII (1914) S. 152—159. 
Snalener 


Rübsaamen, Ew. H. Beiträge zur Keuntnis aussereuropäischer 
Zooceeidien‘). II. Beitrag: Gallen aus Brasilien und Peru. — 


5) Die von R. Pilger herausgegebenen PI. Uleanae wurden schon oben 


genannt (Nr. 90). 


°%) Der Autor begründet auf Ule’s Material folgende neuen Gattungen: 


Dleia, Uleella, Frauenfeldiella (eine von Ule aus Coussapoa- Gallen gezüchtete 
Mücke), Meunieria (ebenfalls eine von Ule aus Gallen von Dalechampia fieifolia 
gezüchtete Mücke), Zaledipota (Mücke von Ule gezüchtet, auf Piper), Myrtopsen 
(Cynipiden-Galle auf Kugenia). Nach Ule wurden benannt die Arten Tarsonemus 
Ulei (Milbe), Bactericera Ulei (Psyllide). — Die Ergebnisse der letzten Gallen- 
sammlung sollen demnächst veröffentlicht werden. 
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Marcellia (Riv. Int. di Cecidologia) IV (1905) S. 65—85, 115 
bis 138. 


2. Rübsaamen, Ew. H. III. Beitrag. — Marcellia. VI (1907) 


S. 110-173; VII (1908) S. 15—79. 


. Forel, Aug. In und mit Pflanzen lebende Ameisen aus dem 


Amazonas-Gebiet u. aus Peru, gesammelt von Herrn E. Ule. — 
Zoolog. Jahrb. XX Heft 6 (1904) S. 677— 107. 

Stitz, H. Ameisen aus Brasilien, gesammelt von Ule. — Deutsch. 
Entomolog. Zeitschr. (1913) S. 207—212. 


6. Bodenkunde. 


. Wohltmann, F. Südamerikanische und ostafrikanische Kaut- 


schukböden. — Tropenpflanzer XVI. (1912) S. 571—5831. 


Ein botanischer Ausflug nach Oderbere und 
Freienwalde a. 0. 


Von 


E. Holzfuß (Stettin). 


Ein landschaftlich schönes Bild hat man vor sich, wenn man 
von dem Bahnhofe Oderberg - Bralitz dem erstgenannten Orte sich 
nähert. Hart am Odertal erheben sich die Höhen zu bedeutender 
(Größe. Im Pimpinellenberg erhalten sie wohl ihre Krönung; ein 
stattlicher Aussichtsturm gewährt einen herrlichen Rundblick. Das 
Städtchen Oderberg schmiegt sich auf engem Raume dem Fuße der 
Höhen an. 

Am Wege durch den Ort nach dem Aussichtsturme bemerkte 
ich hinter dem Gitterzaune eines Gartens auf der grasigen Böschung 
in beträchtlicher Zahl Tordylum maximum. An derselben Seite 
hinter den Gärten wächst auf dem humosen, beschatteten Abhange 
Dipsacus pilosus. Gegenüber an der andern Wegseite ist die Lehm- 
böschung zum Teil mit wilden Rosen bewachsen. Die mitgenommenen 
Proben ergaben AR. canına Lutehana und dumalıs. Das regnerische 
Wetter hatte zahlreiche Schnecken hervorgelockt. Es waren ver- 
treten: Helix pomatia, hortens:s in allen möglichen Farbenvarietäten, 
arbustorum und candicans. 

Unterhalb des Aussichtsturmes fielen mir auf dem pontischen 
Gelände auf Zleracium echiordes, Alyssum montanum, Stilena chlorantha 
und Peucedanum cervaria. 

Im Walde des Pimpinellenberges bemerkte ich Rubus suberectus, 
plicatus, villicaulis, radula, Aschersonii und Idaeus f. obtusifolius. 

Auch in die Flora von Freienwalde und Umgebung konnte nur 
ein flüchtiger Blick hineingetan werden. Im Walde an der Ebers- 
walder Chaussee wächst Viecia pisiformis. Rubus suberectus kommt an 
mehreren Stellen vor an der Chaussee nach Alt-Falkenberg; auch 
im Walde wurde der Strauch verschiedentlich bemerkt. Z. plicatus 
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ist überall anzutreffen. Z. sulcatus wurde beim Alaunwerk gefunden, 
ebenso dicht bei Falkenberg. ZA. thyrsanthus ist häufig beim Alaun- 
werk und im Walde oberhalb Falkenberg. 

Auffällig ist das Vorkommen von AR. procerus P. J. Müller = 
macrostemon F. var. dymatos F. an mehreren Stellen beim Alaunwerk. 
R. villicaulis findet sich vielfach im Walde bei Alt-Falkenberg, radıula 
ist stellenweise häufig. A. ambifarıus P. J. Müll. = commixtus 
Frid.&Gel. = thyrsanthus X caesius bemerkte ich beim Alaunwerk. 
Daselbst wächst auch häufig Gothreus Frid. var. Aschersonii Sprib. = 
caesius X bifrons Grml., desgleichen im Walde bei Falkenberg. 

R. Strugensis Sprib. = vulgaris X caesius Sudr. sammelte ich 
beim Alaunwerk an mehreren Stellen. Im Chausseegraben vor Alt- 
Falkenberg konnte ich Epzlobium parviflorum X roseum bemerken. 

Die Mauer im Dorfe Cöthen wird teilweise von ZLinaria Cym- 
balaria bekleidet. Potentilla argentea var. incanescens F. und var. 
cissecta Wallr. nahm ich mit von dem Oedlande in der Nähe der 
Schleusen bei Nieder-Finow. 

Von den genannten Brombeeren sind meines Wissens für 
Brandenburg zum erstenmal erwähnt A. macrostemon var. dynatos F., 
R. Strugensis Sprib. und Aschersonii Sprib. 


Zur Rosenflora von Pommern. 


Von 


E. Holzfuß, (Stettin). 


Die wildwachsenden Rosen Pommerns sind zum größten Teil 
ohne besondere Beachtung geblieben. In den Floren sind nur die 
gewöhnlichen Arten erwähnt; die Formen sind bisher nicht genauer 
studiert worden. In der Flora von Neu-Vorpommern, Rügen und 
Usedom von Marsson sind erwähnt: A. canina und deren Formen 
vulgaris Koch und dumetorum Thuill, R. sepium (= inodora Fries, — 
Kluckü W. & G.), R. rubhiginosa und ZR. tomentosa mit der Form 
glandulosa. 

R. dumetorum Thuill. wird schon lange als selbständige Art 
geführt, die zahlreiche Varietäten aufweist. Was Marsson unter 
R. sepium versteht, ist nicht recht ersichtlich. Die Synonyme inodora 
und Kluckii gehören nach der Rosenbearbeitung in der Synopsis der 
Mitteleurop. Flora zwei verschiedenen Arten an: der R. agrestris Savi 
und AR. eliptica Tausch, Da R. agrestris trotz eifrigen Suchens bis- 
her in den von mir durchstreiften Gebieten nicht festgestellt werden 
konnte, wohl aber AR. elliptica, auf die auch die Marsson’sche 
Beschreibung paßt, so dürfte mit seiner AR. sepium R. elliptica ge- 
meint sein. 

Nach der Flora des Nordostdeutschen Flachlandes von Ascher- 
son u. Gräbner sind im Gebiete vertreten: A. canına mit den Formen 
vulgaris, Lutetania, dumalis, biserrata und glaucescens, PR. dumetorum, 
R. agrestis (= sepium, = canina X rubiginosa), R. glauca, R. rubiginosa, 
R. tomentosa mit den Formen venusta und Andrzejowskiü und R. mollis. 
Letztere ist von Seehaus bei Tantow entdeckt worden. Ob das 
wirklich der Fall ist, oder ob eine Verwechselung mit einer der 
Formen von tomentosa vorliegt. konnte bisher nicht ermittelt werden. 
Bezüglich R. agrestis dürfte das oben Gesagte gelten. 
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Nachstehend gebe ich die Ergebnisse meiner Rosenforschung 
bekannt. Es wurden genauer untersucht die Umgebung Stettins, 
und zwar nördlich unserer Stadt die Gebiete Eckerberg, Frauendorf 
und der ‚Julo. Reich an Rosenformen sind die Schlucht bei Kücken- 
mühle, die Rosenhecke am Waldrande vor Eckerberg, die Berg- 
queller Schlucht, der Rand des Julo und die Gegend von Kratzwick 
und Cavelwisch. Südlich der Stadt wurden die Abhänge des Oder- 
tales bei Güstow, Curow, Nieder - Zahden, Schillersdorf und am 
Gartzer Schrey abgesucht. Im Schlawer Kreise forschte ich auf 
den Fluren der Dörfer Jershöft, Rützenhagen und Natzmershagen. 
Gelegentliche Abstecher in das Moränengebiet von Nörenberg lieferten 
einige gute Ergebnisse. 


1. R. tomentosa Sm. ist häufig. 

var. typica Desegl. = Smithiana Ser. konnte bisher nur in 
einem Strauche bei Frauendorf festgestellt werden. 

var. farinulenta (Crep,) R. Kell. selten bei Frauendorf. 

var. cinerascens Crep. Nörenberg am Enzig-See. 

var. subglobosa Car. Frauendorf, Eckerberg. 

var. subglobosa f. prolifera Bräuck. brachte ich vor Jahren 
mit vom Waldrande zwischen Pustow und Damerow im 
Kreise Grimmen. 

var. subglobosa f. pomeranica benenne ich eine Abänderung 
mit kahlen Griffeln; auch durch niedrigen, gedrungenen 
Wuchs weicht die Form vom Typus ab. Sie wurde 
mehrere Jahre hindurch beobachtet und blieb sich in 
ihren Merkmalen gleich. Mehrere Sträucher in der Berg- 
queller Schlucht. 


var. subglobosa mit Uebergang zu intromissa Chr. wurde bei 
Frauendorf gefunden. 

var. foetida Ser. Frauendorf. 

var. cuspidatoides R. Kell. Nörenberg: Enzig See, Oolbatz, 
Greifswald: Kieshof. 

var. cuspidatoides f. Zabelii Crep. Schlawe: Jershöft, Rützen- 
hagen, Natzmershagen. (cf. Allgem. Botan. Zeitschrift von 
Kneucker Nr. 6, Jahrg. 1909.). 

var. scabriuscula Bak. Stettin: Eckerberg. 


2. R. pomifera Hermann findet sich in Pommern nur verwildert. 
In der f. typica wurde sie bisher festgestellt bei Bachmühlen 
bei Stettin und an einer Stelle in der Buchheide. 
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3. R. omissa Desegl. var. typica R. Kell. Schlawe: Rützenhagen, 
Natzmershagen. ; 


lv: 


rubiginosa L. var. umbellata« Chr. Stettin: Frauendorf, 


Eckerberg. 


u: 


var. dimorphacantha Crep. Stettin: Lübsche Mühle, Ecker- 
berg, Frauendorf, Nörenberg. 
var. Jenens’s M. Schulze Stettin: Lübsche Mühle. 


elliptica Tausch. var. typiea R. Kell. Stettin: Eckerberg, 


Güstow, Gartzer Schrey. 


ie: 


var. hrspida M. Schulze Stettin: Nieder-Zahden. 


canına L. 

var. semebiserrata Borb. Stettin: Frauendorf. 

var. glaucescens Desv. Stettin: Eckerberg, Buchheide. 

var. globosa Desv. Stettin: Frauendorf. 

var. Bihariensis Borb. Schlawe: Jershöft, Natzmershagen. 

var. pervulgata Schwertschl. f. subattenuata Schwertschl. 
Stettin: Nieder-Zahden. 


. dumetorum Thuill. 


var. urbica Chr. Stettin: Julo, Nieder-Zahden. 


. var. wrbeca nach gracılent«ı Braun übergehend findet sich bei 


Betr: 


Cavelwisch. 

var. urbica mit Uebergang nach hemitricha Rip. ein Strauch 
bei Stettin am Julo. 

var. hemitricha Rip. Stettin: ‚Julo, Cawelwisch, Eckerbereg. 
Schlawe: Jershöft. 

var. hirta H. Br. Stettin: Frauendorf. Schlawe: Rützenhagen: 

var. semiglabra Rip. f. globata Desegl. Stettin: Nieder-Zahden. 


glauca Vill. 

var. iypica R. Kell. Stettin: Eckerberg. Schlawe: Jershöft. 

var. complicata Chr. Stettin: Sandsee. 

var. glabrescens R. Kell. Schlawe: Rützenhagen. 

var. melanophylloides J. B. v. Kell. Schlawe: Jershöft. 

var. brachypoda Desegl. Stettin: Frauendorf. 

var. diodus R. Kell. Stettin: Nieder-Zahden. 

var, colomanensis Schwtschl. Stettin: Ecekerberg, Frauendorf. 

var. glandulifera R. Kell. Krs. Labes: Blankenhagen. Diese 
interessante Varietät ist nach Prof. Schwertschlager — 
dem ich auch an dieser Stelle für die liebenswürdige 
Unterstützung bestens danke — in Nord- und Mittel- 
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Deutschland selten. Sie konnte trotz eifrigen Suchens 
bisher nur an der genannten Oertlichkeit festgestellt 
werden. 

9. R. corüfolia Fries. 


var. 
var. 
var. 
var. 
var. 
var. 


typica Chr. Stettin: Gotzlow. 

Vagiana Crep. Stettin: Eckerberg. 

incana R. Kell. (Kit.) Schlawe: Rützenhagen, ‚Jershöft. 
Scaphusiensis Chr. Schlawe: Rützenhagen. 
Hausmann: Braun. Stettin: Eckerberg. 

canceps Schwtschl. Stettin: Cavelwisch. 


2. Oktober 1915. 


Nachträge und Verbesserungen 
zu meinem Aufsatze über Fluorescenzerscheinungen. 


Von 


H. Harms. 
(Vergl. Verh. Bot. Ver. Brandenburg LVI. [1915] S. 184.) 


1. Zur Frage nach der Abstammung des Lignum nephriticum. 

Herr Prof. Dr. H. Schinz-Zürich lenkte meine Aufmerksamkeit 
auf eine mir s. Z. entgangene Arbeit von Ed. Schaer (in Verh. 
Schweiz. Naturforsch. Ges., 96. Jahres-Verslg. Frauenfeld, II. Teil 
[1913] 183; Notiz über Lignum nephriticum). Der Verf. berichtet 
kurz über die Arbeit Moeller’s und hebt zugleich hervor, dass, wie 
bereits Boyle festgestellt hatte, ein fluorescierender Auszug des 
Holzes ein empfindliches Mittel zum Nachweis von Säure sei, da die 
Fluorescenz des Holzauszuges in schwach alkalischem Brunnen- 
wasser durch kleinste Mengen von Säure aufgehoben wird: mit einem 
noch stark fluorescierenden Auszug des Holzes von 1 gr. 10000 sind 
nach Schaer noch 0,1—0,2 mg. Schwefelsäure nachweisbar, und zur 
Hervorrufung der Fluorescenz genügen auch freie Alkaloide, selbst 
die in Wasser schwer löslichen Basen Brucin, Chinin usw. 

Da ich echtes Lignum nephriticum nicht gesehen habe, so will 
ich mit meinem Urteil darüber zurückhalten, ob nicht vielleicht doch 
das früher gebräuchliche Holz auf eine Pferocarpus-Art zurückzuführen 
ist; darüber würden wohl anatomische Untersuchungen Aufschluss 
gewähren. Die Tatsache, dass das Holz von Zysenhardtia amorphoides 
H.B.K. im wässerigen Auszug fluoresciert, bleibt bestehen. Nach 
einer Notiz in der Voss. Zeitung, Nr. 297, fünfte Beilage, vom 
13. Juni 1915 hat auch. W. E. Safford in Washington die Frage 
nach dem Ursprung des Lignum nephriticum in demselben Sinne be- 
antwortet wie O. Stapf, d. h. er hat es auf Zysenhardta zurück- 
geführt. 

S. 195 meiner Arbeit hatte ich eine Uebersicht der drei Arten 
von Eysenhardtia nach Stapf gegeben. Dabei hatte ich leider zwei 
neue inzwischen beschriebene Arten übersehen: Zysenhardta parvifolia 
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Brandegee (in Univ. California Publ. Bot. IV [1911] 180; Sierra de 
Parras, Coahuila, Purpus n. 5074; die Art soll X. spinosa nahestehen, 
aber andere Hülsen haben) und E. peninsularis Brandegee (a. a. o. 180; 
3aja Valifornia: soll sich von amorphoides durch die dornigen Bracteen 
unterscheiden). 

Ich hatte a.a. 0.8. 155 (Anmerkung) fragweise die Vermutung 
ausgesprochen, dass die Fluorescenz beim Flußspat auf Bei- 
mischungen organischen Ursprungs zurückzuführen sei. Eine in 
diesem Sinne an die Redaktion der Naturwissenschaftl. Wochenschrift 
gestellte Anfrage hat in Nr. 15 (11. April 1915; Bd. 30) S. 239 Andre&e 
ausführlich beantwortet, wofür ich hiermit besten Dank ausspreche. 
Nach der dort angeführten Litteratur hat man tatsächlich längere Zeit 
besonders auf Grund der Untersuchungen Wyrouboff’s gewissen 
Flußspaten einen Kohlenwasserstoffgehalt zugeschrieben und die 
färbenden Stoffe darauf bezogen; die Autoren von Kraatz-Koschlau 
und L. Wöhler haben noch 1899 die organische Natur der Farb- 
substanz in manchen Flußspatsorten behauptet. Nach neueren For- 
schungen (besonders Weinschenks) kann aber von einem Kohlen- 
wasserstoffgehalt keine Rede sein. Es handelt sich recht wahrscheinlich 
um’ein kolloidales Färbemittel anorganischer Natur, vielleicht Caleium 
oder eine Art Subfluorid oder endlich eine andere kolloidale Calcium- 
verbindung von großer Labilität. Der Verfasser der genannten Antwort 
schließt mit folgenden Sätzen; „Ist durch alle die bisherigen Unter- 
suchungen die Frage nach den betreffenden färbenden Substanzen 
nicht endgültig entschieden, so kann es doch als höchst unwahrscheinlich 
gelten, daß hierfür Kohlenwasserstoffe in Frage kommen. Besonders 
aber muß es aus geologischen Gründen als ausgeschlossen gelten, daß 
solches Färbemittel, worauf Fragesteller in seiner Anfrage hindeutet, 
organische Entstehung haben könnte. Denn viele der fluorescierenden 
Flußspate und ähnlich gefärbten Mineralien, wie Amethyste, Citrine 
usw., finden sich auf Lagerstätten, die in größeren Tiefen der Erd- 
rinde unter rein anorganischen Bedingungen und ohne Berührung mit 
den Organismen der Erdoberfläche entstanden.“ — Nachträglich sei noch 
eine auf diese Frage bezügliche Angabe wiederholt, die ich meinem 
Freunde, Herrn Professor Dr. R.Schulze verdanke. H. Lehmann 
(Das Lumineszenz-Mikroskop; in Zeitschr. wissenschaftl. Mikroskopie 
XXX [1913] 418) bespricht S. 463 das Lumineszenz-Spektrum des 
Flußspats und sagt: „Sein L.-Sp. umfaßt alle Farben mit einem 
Maximum im Blau. Das würde nach meinen Erfahrungen auf organische 
Beimengungen schließen lassen. In der Tat hat auch Morse mikros- 
kopisch nicht nachweisbare organische Einschlüsse im Flußspat ge- 
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funden, die sich beim Erhitzen schon durch Geruch bemerkbar machen.“ 
In dieser Arbeit werden die eigentümlichen Lumineszenz-Erscheinun- 
gen gewisser pflanzlichen Stoffe unter der Einwirkung ultravioletten 
Lichtes im Lumineszenz-Mikroskop geschildert; Chlorophylikörner 
z. B. leuchten rot, reine Cellulose hellblau (S. 465 u. ff.) 


2. Beobachtungen 
über die Fluorescenz wässeriger Auszüge der Rinde 
von Aesculus- und Fraxinus-Arten. 


Angeregt durch die Arbeit Moeller’s habe ich im Laufe des 
Sommers 1915 eine Anzahl Arten der Gattungen Aescıtlus (Roßkastanie) 
und Fraxinus (Esche) auf Fluorescenz untersucht, und bin dabei zu 
Ergebnissen gekommen, die trotz der Unvollständigkeit der Beob- 
achtungen mitteilenswert scheinen. 

Hans ‚Jacob Moeller (Bericht. Deutsch. Pharmaz. Gesellsch. 
23. Jahrg., Heft 2 (1915) 54) gibt über die Fluorescenz bei Aesculus 
folgendes an: 

Aesceulus flava Ait. (grünlichblaue FI.) 

S glabra Willd. (schwache blaue FI.) 

= Hippocastanum L. (starke himmelblaue FI.) 
n mutabılis (grünlichblaue FI.) 

5 neglecta Lindl. (schwache grünlichblaue Fl.) 
x parviflora Walt. (keine Fl.) 

= Pavia L. (grünlichblaue Fl.) 

5 rubieunda Lodd. (starke, himmelblaue Fl.) 

Soweit ich bis jetzt übersehen kann, giebt es nach Versuchen 
mit frischen Zweigen von Exemplaren des Dahlemer Bot. Gartens und 
mit Herbarstücken bei der Gattung Aesculus offenbar zwei Gruppen 
von Arten, deren Rinde im wässerigen Auszug Fluorescenz hervorruft; 
vielleicht sind diese Gruppen nicht scharf zu trennen. 

1) Typus der Aesculus hippocastanum L. Der wässerige Auszug 
zeigt schöne himmelblaue Fl.; die Flüssigkeit färbt sich nach 
kürzerer oder längerer Frist braun, während die blaue Fl. 
noch einige Zeit deutlich bleibt, dann aber vergeht. Ausser 
A. hippocastanum L. gehören hierher die Bastarde dieser Art 
mit A. pavia L. (A. carnea Hayne), ferner nach Herbarmaterial 
A. turbinata Blume (Japan) und nach frischen Zweigen 4A. chx- 
nensis Bunge; allerdings ist zu bedenken, dass die als chinensis 
kultivierten Exemplare vielleicht zu turbinata gehören (mach 
Camillo Karl Schneider, Handb. Laubholzk. II [1907] 249). 
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2) Typus der A. pavia L. Der wässerige Auszug zeigt blaugrüne 
oder grünblaue oft nur schwache oder bisweilen sehr schwache 
Fluorescenz; die Flüssigkeit wird bei längerem Stehen schmutzig- 
gelblich oder gelbgrünlich oder bleibt fast wasserhell, allenfalls 
sich etwas trübend, die Fluorescenz verschwindet meist ziemlich 
bald. Die Fl. tritt bei den Arten dieser Gruppe in verschiede- 
nen Stufen der Intensität auf. Hierher gehören: A. pavia L. 
(Fluorescenzfarbe ziemlich intensiv und sogleich deutlich hervor- 
tretend; auch an Herbarzweigen beobachtet); A. octandra Marsh. 
(A. fHlava Ait., Pavia flava Moench; Farbe blaugrün, oft etwas 
schwächer als bei A. pavia, auch an Herbarzweigen beobachtet: 
deutliche blaugrüne Fl. nach frischen Zweigen auch bei der 
wohl hierher zu zählenden oder als eigene Art anzusehenden 
A. deiscolor Pursh); A. chinensis Bunge (Herbarzweig von Henry 
n. 5892 zeigt schwache blaugrünliche Fl.); A. glabra Willd. (sehr 
schwache grünblaue Fl.) 

Bei folgenden Arten fand ich nach der Untersuchung frischer 
Zweige keine Fluorescenz: A. parviflora Walt. und A. californica Nutt. 
Negative Ergebnisse aus Versuchen mit Herbarstücken möchte ich 
hier nur nebenbei erwähnen, da Schlüsse daraus wohl nur mit Vor- 
sicht aufzunehmen sind; ich konnte weder bei A. indica Wall. noch 
bei A. punduana Wall. die Erscheinung beobachten. 


Aus diesen Beobachtungen, die im wesentlichen mit denen 
H. J. Moellers!) übereinstimmen, geht bezüglich der Verteilung der 
Fluorescenz auf die Sektionen der Gattung folgendes hervor: 
1) Die Erscheinung tritt in ausgeprägter Form (himmelblaue Fl.) 
bei der Sektion Huaeseulus Pax (in Engler-Prantl. Nat. Pfizfam. 
Ill. 5. 275) auf (A. hippocastanum L. nebst Bastarden und A. 
turbinata Blume; letztere von ©. K. Schneider, Handb. 246, 
zur Sektion Arppocastanuım gestellt, die mit Huaesculus Pax nicht 
ganz übereinstimmt). 
2) Bei Arten der Sektion Pavra (Mill.) Pers. ist die Farbe schwächer 
und grünlichblau, bisweilen sehr schwach, vielleicht fehlt die 
Fl. manchen Arten der Sektion gänzlich. A. glabra Willd. mit 
sehr schwacher Fl. steht bei Pax unter Huaesculus, bei C. K. 
Schneider unter Pavza. 


!) A. neglecta Lindl. (nach M. mit schwacher grünlichblauer Fl.) gehört in 
den Formenkreis von octandra (C. K. Schneider, S. 252; vielleicht octandrax. 
discolor?); A, rubieunda (mit starker, himmelblauer FI.) soll ein Bastard von 
hippocastanum sein. 
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3. Bei den Sektionen Calothyrsus (Spach) Reichb. (A. californica 
Nutt.) und Maerothyrsus (Spach) Reichb. (A. parviflora Walt = 
A. macrostachya Michx.) kommt keine Fl. vor. 

H. J. Moeller (l. e. 54) gibt über die Fl. bei Frazxinus folgendes an: 

Fr. angustifolia Reut. (grünlichblaue Fl.) 

„  excelsior L. (desgl.) 

„  tlongicuspis Sieb. et Zucc. (schöne blaue FI.) 
„ ornus L. (desgl.) 

„ pubescens Lam. (keine FI.) 

„ quadrangulata Michx. (starke violettblaue Fl.) 
„ sambueifoha Lam. (keine Fl.) 

Nach Versuchen mit frischen Zweigen lassen sich auch bei 
Frasxinus in ähnlicher Weise wie bei Aesculus zwei Gruppen von 
Arten unterscheiden, deren wässeriger Rinden- Auszug fluoresciert. 

1) Typus der Fr. ornus L.”) Der wässerige Auszug der Rinde 
zeigt ein schönes Blau von verschiedener Tiefe, das an das 
Blau von A. heppocastanum erinnert. Bei Fr. ornus L. selbst 
ist es ein ziemlich intensives Blau;.eine ganz ähnliche Farbe 
zeigen Fr. Bungeana DC. (China), Fr. rhynchophylla Hance (China), 
Fr. longieuspis Sieb. et Zuce. (Ostasien), Fr. Mariesit Hook. f£. 
(China). Etwas verschieden davon ist das wundervolle tiefe 
und starke Kobaltblau, das der Auszug der nordamerikanischen 
Fr. quadrangulata Michx. bietet. Moeller giebt für diese Art 
starke violettblaue Fl. an, doch scheint mir der violette Schimmer 
nur auf einer Kontrastwirkung mit der sich bald etwas gelb- 
bräunlich färbenden Flüssigkeit zu beruhen. ‚Jedenfalls habe 
ich bei keiner andern der von mir untersuchten Eschen ein so 
schönes tiefes Blau gefunden, wie bei dieser Art; und dieses 
Blau übertrifft sowohl das bei der Rosskastanie wie das bei der 
Manna-Esche auftretende an Intensität. — 

Nach Untersuchung von Herbarstücken gehören hierher 
noch Fr. anomala Torrey (Nordamerika) und vielleicht Fr. 
nigra Marsh. (etwas grünlichblau). 


?) Dufour (Compt. rend. LI. Nr. 1) über eine fluorescierende Lösung. (in 
Zeitschr. gesammt. Naturwissensch. XV [1860] 455): „D. nun präpariert aus der 
Mannaesche (Fraxinus ornus L.), die zwar eigentlich dem Süden angehört, aber 
noch in höheren Breiten kultiviert wird, eine schön fluorescierende Lösung, 
indem er einige Stücke Rinde in Wasser wirft. Fast augenblicklich wird schönes 
blaues Licht reflektiert; schon in einer Minute hat man eine herrlich fluores- 
cierende Lösung, schöner als schwefelsaures Chinin. Bei Benutzung einer 
Geisslerschen Röhre erhält man ein reines intensives Blau“. 
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2) Typus der gewöhnlichen Esche, Fr. excelsioor L. Der wässerige 
Auszug der Rinde zeigt eine grünblaue oder blaugrüne Farbe 
von verschiedenem Grade der Intensität. Hierher gehört unsere 
Esche Fr. excelsior L. (auch wohl alle ihre Formen, wie z.B. 
var. monophylla Desf.); ferner die orientalische Fr. oxycarpa 
Willd. mit den var. parvifolia Lam. und var. tamariscifolia Vahl. 
Ausserdem die asiatische eigenartige kleinblättrige Fr. zan- 
thoxylordes Wall. 

Bei einer größeren Zahl von Arten fand ich keine Fluorescenz. 
H. J. Moeller giebt dies schon an für Fr. pubescens Lam. und Fr. 
sambucifolia Lam. (jene Art wird zu Fr. pennsylvanica Marsh. gerechnet, 
diese zu Fr. nigra Bosc). Ich selbst erhielt negative Resultate bei 
folgenden Arten: Fr. oregona Nutt., americana L., juglandifoka Lam. 
(=americana ?), pensylvanica Marsh., Spaethiana Lingelsh., veridis 
Michx., /anceolata Borkh. var: viridis Michx. (wohl=viridis), floribunda 
Wall. (Himalaya); es sind dies vorzugsweise amerikanische Arten. 
Alles nach hoffentlich richtig bestimmten Bäumen des Dahlemer Bot. 
(sartens. 

In welcher Weise sich hier die Fluorescenz auf die nach mor- 
phologischen Merkmalen unterschiedenen Gruppen verteilt, ist mir 
nicht klar erkennbar. Blaue Fluorescenz scheint sich vorzugsweise 
in der Gruppe Ornus zu finden; doch wird Fr. quadrangulata Michx. 
mit stärkstem Blau nicht in diese Sektion gerechnet. Bei der Sektion 
Ornus DC. (vergl. Knoblauch in Engler-Prantl, Nat. Pflzfm. IV. 2 
[1892] 5; hierzu werden Fr. longicuspis Sieb. et Zuce. und Bungeana 
DC. gerechnet, beide mit blauer Fl.) haben wir meist noch vollstän- 
dige polygame Blüten mit Kelch und Krone; Fr. quadrangulata hat 
noch hermaphrodite Blüten mit stark reduziertem Kelch, jedoch ohne 
Petalen, nimmt überhaupt durch die 4-kantigen Zweige eine isolierte 
Stellung ein. Es schien mir eine Zeitlang fast so, als ob mit der 
Reduktion der Blüten und der Neigung zur Diovecie bis zum gewissen 
Grade ein Verschwinden der Fluorescenz parallel ginge, indessen ist 
das untersuchte Material viel zu dürftig, um darüber ein Urteil zu 
erlauben. Fr. zanthoxyloides Wall. (mit grünblauer Fl.) wird zu der 
eigenen Sektion Scadanthus Coss. gestellt. — Die Eschen-Arten sind 
bekanntlich sehr schwer zu unterscheiden; vielleicht lässt sich die 
Fluorescenz in zweifelhaften Fällen mit heranziehen zur Bestimmung 
der Arten. 

Inwieweit die bei den verschiedenen Aesculus- und Frasxinus- 
Arten beobachteten Farbunterschiede in der Fluorescenz auf einer 
Verschiedenheit der Inhaltsstoffe beruhen, müsste noch auf chemischem 
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Wege nachgeprüft werden. Es wäre auch denkbar, daß die Unter- 
schiede hauptsächlich durch verschiedene Mengenverhältnisse ein und 
desselben Stoffes verursacht würden, so daß etwa bei geringerem 
Prozentsatz an Aesculin eine grünliche, bei größerem eine blaue Farbe 
zu stande kommt. 


3. Fluorescenzerscheinungen 
bei Auszügen von Hölzern der Moraceen. 

Der Physiker E. Hagenbach (Verh. Schweiz. Naturf. Ges. 
Solothurn LIII [1869] S. 85) teilt mit, daß ein mit Alaunlösung ver- 
setzter alkoholischer Auszug des gelben Cubaholzes sehr schön grün 
fluoresziert; die Fluorescenz sei von Prof. Goppelsröder zur Er- 
kennung der Anwesenheit von Tonerdesalzen vorgeschlagen worden. 
Husemann u. Hilger (Pflanzenstoffe I [1882] 502) schreiben unter 
Maclura tinetoria folgendes: Goppelsröder’) giebt an, daß der 
alkoholische Auszug des Holzes (des Gelbholzes) im durchfallenden 
Lichte granatrot, im auffallenden dunkelgrün erscheint und im ver- 
dünnten Zustande mit Alaunlösung eine Fluorescenz wie Uranglas 
besitzt. 

Es lag mir daran, diese Erscheinung selbst einmal zu beobachten; 
ich wollte vor allem gerne wissen, welches Holz denn überhaupt die 
Reaktion liefert, da unter der Bezeichnung „Gelbholz“ oder „gelbes 
Jubaholz“ offenbar Hölzer verschiedener Abkunft im Handel sind. 
Es wird allgemein angegeben, daß das sogenannte Gelbholz 
(K. Wilhelm in Wiesner, Rohstoffe 2. Aufl. II. [1903] 904; andere 
Namen des Holzes sind echter Fustik, alter Fustik, gelbes 
Brasilholz, Futeiba, Futete) von dem Färber-Maulbeerbaum, 
Chlorophora tinctoria (L.) Gaudich. stammt; Maclura tinctoria D. Don 
ist ein Synonym davon (Morus tincetoria L.). Nun erwähnt aber K. 
Wilhelm (l. ec. 1001) ausser dem echten Gelbholz von Chlorophora 
kinetoria (L.) Gaudich. noch ein sogenanntes Cuba-Gelbholz des Wiener 
Platzes, dessen botanische Abstammung fraglich sei. Herr Prof. 
Dr. K. Wilhelm-Wien hatte die Freundlichkeit, mir auf meine Bitte 
kleine Proben sowohl des sogenannten Cuba-Gelbholzes wie des Holzes 
von Chlorophora tinctoria zuzusenden. ‚Jenes Holz hat eine hellgelb- 
liche wenig charakteristische Farbe, das von Chlorophora tinctoria ist 
braun. Der alkoholische Auszug des sog. Cuba-Gelbholzes unbekannter 
Abstammung färbt sich kaum deutlich und erleidet beim Zusatz von 
Alaunlösung keine Veränderung. Bringt man dagegen kleine Stückchen 
des Holzes der Chlorophora in ziemlich concentrierten (90-95°/,) Alkohol, 


?) Nach Wehmer (Pflanzenstoffe 149) in Chem. Centralbl. XIV. 1869, S. 43, 
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so nimmt die Flüssigkeit alsbald eine hellgelbliche Färbung an, die 
bisweilen einen schwachen grünlichen Schimmer zeigt. Bei Zusatz 
einiger Tropfen wässeriger Alaunlösung tritt sofort ein prächtiges 
hellgrünes Fluorescenzlicht in dem alkoholischen Auszug auf, der im 
durchfallenden Licht hellgelbliche Farbe zeigt. Uebrigens nimmt auch 
der wässerige Auszug des Chlorophora-Holzes eine braungelbliche 
Farbe an und zeigt bei Zusatz einiger Tropfen Alaunlösung einen 
schwachen grünlichen Fluorescenzschimmer. 

Da mir nur eine kleine Probe des Ohlorophora-Holzes zur Ver- 
fügung stand, so bemühte ich mich um die Erlangung größerer Stücke. 
In einer größeren Sammlung argentinischer Hölzer des Bot. Museums. 
die von der Argentinischen Commission der Pariser Weltausstellung 
1589 stammen und dem Museum 1890 durch die Vermittelung von 
Dr. Niederlein zugekommen sind (nach freundlicher Mitteilung von 
Herrn Geh. Rat Prof. Dr. Urban) fand ich nun eine Platte des sog. 
Mora-Holzes (mora span. = Maulbeere), das als Möbelholz geschätzt 
sein soll; die Platte trägt die Bestimmung Machıra mora Griseb. Von 
dieser Platte ließ ich mir ein kleines Stück abschneiden und fand 
dabei dieselben Reaktionen, die für das echte Gelbholz angegeben 
werden. Läßt man einen alkoholischen Auszug dieses Mora-Holzes 
länger stehen, so nimmt er gelbbraune bis rotbraungelbe Farbe an und 
zeigt in einem langen Glase von oben betrachtet einen schwachen 
gerünlichen Fluorescenz-Schimmer. Bei Zusatz von Alaunlösung tritt 
sofort die schöne grüne Fluorescenz deutlich zutage. Zweifellos ge- 
hört dieses Mora-Holz zu Chlorophora tinctoria. Machıra mora Griseb.*) 
(in Goett. Abh. XXIV [1879| 56) wurde auf argentinische Exemplare 
begründet, die von Chlorophora tinetoria nicht zu trennen sind, wenn 


*) Die Art wurde begründet auf ein von Lorentz und Hieronymus 
n. 479 in Argentina bei Oran in Wäldern gesammeltes Exemplar (Herb. Berol.; 
Mora, stattlicher, breitkroniger, bis etwa 50—60 F. hoher von der Wurzel aus 
oft verzweigter Baum mit hartem Nutzholz und eßbaren Früchten; Oct. 1873). — 
Im Berliner Herbar befinden sich noch folgende, wegen der begleitenden Be- 
merkungen erwähnenswerte Exemplare von Chlorophora tinctoria aus neuerer 
Zeit: Matto Grosso, Cuxipo (Endlich n. 249; Dec. 1897); Paraguay, San 
Bernardino (Endlich n. 248; April 1898); als einh. Namen werden hierbei an- 
gegeben: Tatayibä (guarani), Tayubä (tupi), Morera (span.), Moreira 
(portugies.); mittelhoher Waldbaum mit eßbarer grüner Maulbeer-Frucht, der 
dornige Stamm liefert ausgezeichnetes Nutzholz für Möbelfabrikation, auch als 
Zaunpfosten verwendbar, aus dem Holze gewinnt man vorzüglichen kanarien- 
gelben Farbstoff. — Bolivia, Villamontes (Pflanz n. 695; Mora 15—20 m 
hoher Baum, gutes Bauholz, Splint gelb, Kern bräunlich, Frucht erdbeerartig 
grün, eßbar, Oct. 1911). — I. Urban (Symb. antill. IV. [1905] 195) gibt als 
Namen für Uhl. t. folgende an; Fustie, Mora, Palo de Mora. 
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man diese Art, was wegen der zahlreichen Uebergänge zwischen 
den Formen meiner Meinung nach berechtigt ist, in einem weiteren 
Sinne faßt, wie es bereits Bureau (De Candolle Prodr. XVII [1873] 
215 unter Machwa tinctoria D. Don) getan hat. Uhlorophora tinctoria 
ist im tropischen Amerika sehr weit verbreitet, von Mittelamerika und 
Westindien bis Argentinien, allerdings sehr formenreich besonders in 
der Gestalt der Blätter. In dem sehr nützlichen Werke von Eugen 
Laris, Nutzholz liefernde Holzarten (Hartleben’s chemisch-technische 
Bibl. [1910] 199) werden als Namen für dieses Gelbholz auch noch 
genannt: Victoriawood, gelbes Brasilienholz, echter alter 
Fustik; früher wurde es danach ausschließlich in der Textilindustrie 
verwendet, neuerdings wird es aber auch von der Musikinstrumenten- 
Industrie verarbeitet. — Wertvoll war mir ein schönes Stück echtes 
Gelbholz des Handels, das mir im Juli 1915 die Firma Zipperling, 
Kessler & Co. (Hamburg-Schiffbek) in liebenswürdiger Weise schickte; 
daran konnte ich dieselben Erscheinungen beobachten wie an dem 
argentinischen Mora-Holz. Uebrigens versteht man sonst unter Mora- 
Holz ein ganz andres aus Guiana stammendes sehr festes im Schiff- 
bau verwendetes Holz, das auf die Leguminose Mora excelsa (Di- 
morphandra mora) zurückgeführt wird (Laris, S. 181). 

Der im Holze der Chlorophora tinctoria enthaltene Farbstoff 
Morin oder Morinsäure (vergl. Wehmer, Pflanzenstoffe |1911] 149) 
hat die Zusammensetzung C,H, 0; +2H,0; es bildet lange farb- 
lose oder gelbliche Nadeln, die bei 290° unter Zersetzung schmelzen, 
in kaltem Wasser fast unlöslich, sehr wenig löslich in siedendem 
Wasser, in Alkohol leicht löslich, in Aether weniger leicht lößlich 
sind. Aetzende und kohlensaure Alkalien lösen es mit tiefgelber 
Farbe. Konzentrierte Schwefelsäure gibt eine schwach gelbliche 
Lösung mit bläulichgrüner Fluorescenz. (Nach Klein in J. Moeller 
und H. Thoms, Real-Enzyklop. IX. [1907| 134). 

Der gelbe Farbstoff Morin dürfte bei den Moraceen verbreitet 
sein. Nach Wehmer (l. c. 155) findet er sich bei Artocarpus inte- 
grifoka L.f. (Jackbaum; indisch-malayisches Gebiet; in den Tropen 
öfter kultiviert): „Holz enthält gelben Farbstoff Morin (identisch 
mit dem aus Gelbholz) und Uyanomaeclurin, jedoch kein Maclurin*“. 
Ich prüfte zwei Stücke des Holzes dieses Baumes aus dem Kgl. Bot. 
Museum. Das eine Stück (gesammelt von Stuhlmann 1896 in Ost- 
afrika; „fenessi*), eine flache Scheibe von 15—20 cm Durchmesser, 
zeigt im inneren Teile eine rötlich-gelbe Färbung, der Farbstoff ist 
vorzugsweise in Gefäßen und Markstrahlen enthalten. Das andere ist 
ein rechteckiger Klotz von brauner beim Anschneiden braungelber 
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Farbe; es stammt aus dem Mus. Coimbra von der portugiesischen 
Kolonial- Ausstellung 1894 und trägt den Heimatsvermerk S. Thome 
(Yacca). In beiden Fällen färbt sich der alkoholische Auszug 
braungelb und zeigt eine schwache oder ziemlich deutliche grüne 
Fluorescenz. Bei Zusatz von Alaunlösung wird die Flüssigkeit 
heller, nimmt eine hellgelbe bis grünlichgelbe Farbe an und zeigt 
sodann seitlich oder von oben betrachtet eine sehr deutliche hell- 
grüne Fluorescenz. 

Noch einen dritten Fall derselben Fluorescenz konnte ich be- 
obachten. Im Dahlemer Bot. Garten stehen schöne kräftige Exemplare 
von Maclura aurantiaca Nutt., der bekannten im südlichen Nord- 
amerika heimischen Osage-orange (oder „Bow-wood“; vergl. Sar- 
sent, Trees and shrubs [1905] 307, unter Toxylon pomiferum Raf.; 
die Wurzel hat nach Sargent einen gelben Farbstoff); die Gattung 
Maclura Nutt. steht C’hlorophora sehr nahe, es war also zu vermuten, 
daß bei ihr ähnliche Stoffe vorkommen. Beim Durchschneiden von 
etwa 1—1,5 cm dicken Zweigen sieht man, daß der Kern (Mark 
und innerstes Holz) intensiv gelb oder braungelb gefärbt ist; nach 
Sargent haben die Zweige ein dickes orangefarbenes Mark. Al- 
koholischer Auszug dieser Kernstücke wird in kürzester Frist hell- 
selbgrün und zeigt schon bald einen grünen Schimmer, wenn 
man ihn von oben und von der Seite betrachtet. Bei Zusatz von 
wässriger Alaunlösung wird die Flüssigkeit etwas heller und nimmt 
einen hellgrünlichgelben Ton an; jetzt zeigt sie ein deutliches 
grünes Fluorescenzlicht. Noch besser läßt sich die Fluorescenz an 
alkoholischen Auszügen beobachten, die man mit etwas dickeren 
Zweigen aus dem unteren Teile des Stammes herstellt; solche 
Zweige, die ich mir abschnitt, hatten etwa 1.5—1,7 em Durchmesser 
und waren im Innern fast durchweg bis zur Rinde gelbbraun ge- 
färbt. Auch in diesem Falle zeigt bereits der braungelbe Alkohol- 
Extrakt eine schwache grüne Farbe von oben und seitwärts be- 
trachtet; bei Zusatz von Alaunlösung wird der Auszug heller gelb 
oder grünlichgelb und zeigt deutliche grüne Fluorescenz. ° Uebrigens 
tritt diese grüne Fluorescenz auch ein, wenn man einen gelben oder 
hellbraungelben wässrigen Auszug solcher Zweigstücke mit Alaun- 
lösung behandelt; auch dann wird die Flüssigkeit bei Zusatz der 
Alaunlösung hellgelbgrün und zeigt einen mehr oder minder deut- 
lichen grünen Fluorescenzschimmer. 

Wahrscheinlich ist bei Maclhura aurantiaca auch Morin vor- 
handen, obgleich Wehmer darüber nichts angibt. Die Verbreitung 
dieses Stoffes hei den Moraceen ist jedenfalls noch genauer zu prüfen. 
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Eigentümlich ist, daß ich an Auszügen des Holzes der zweiten 
Chlorophora-Art, der im tropischen Afrika weit verbreiteten Cl. 
excelsa (Welw.) Benthi. et Hook. f. die oben beschriebenen Reaktionen 
nicht erhalten habe. Solche Reaktionen werden in manchen Fällen 
zum Erkennen gewisser Hölzer von Nutzen sein. 

Aehnliche grüne Fluorescenz-Erscheinungen kennt man von 
mehreren pflanzlichen Stoffen (z. B. nach Angaben in der Literatur 
bei Auszügen von Sabadillsamen, Tonkabohnen, Stechapfelsamen, 
Ourcumatinktur). Sie kommen aber auch bei zoologischen Objekten 
vor; und ich verdanke Herrn L. Diels eine sehr interessante Notiz 
über ein solches Vorkommen, das in auffallender Weise an die 
oben geschilderten Fälle erinnert. 

In dem Werke P. u. F. Sarasin, Reisen in Celebes I. (1915) 21 
heißt es in dem Abschnitte über Minahassa: „Unter den zahlreichen 
Arten von Flederhunden war uns eine besonders durch ihre Farbe 
auffallend, Uronycteris cephalotes (Pall.).. Kopf und Leib waren röt- 
lich, die Flügel gelblichgrün oder graugrün, Augen und Schnauzen- 
ränder schwefelgelb, ebenso waren die Ohren und die Finger 
schwefelgelb gefleckt. Der Spiritus, in dem wir solche grünen 
Fledermäuse aufbewahrten, zog einen fluoreseierenden Farbstoff aus, 
hellgelb im durchscheinenden und malachitgrün im auffallenden Licht. 
Wenn das Tier in seine Flügel gewickelt an einem Zweig hing, so 
war es vom umgebenden Blattwerk kaum zu unterscheiden, und es 
läßt sich wohl denken, daß die grüne Farbe dem tagsüber schlafenden 
Flederhund einen gewissen Schutz vor Feinden gewähren mag, ob- 
schon freilich zahlreiche andere und an Individuen weit reichere 
Arten eines solchen Schutzes entbehren*“. 


4. Verschiedenes. 

Eines der schönsten Beispiele für die Fluorescenz, die pflanz- 
liche Stoffe hervorrufen, bieten die Samen eines unserer häufigsten 
Ackerunkräuter, das gelegentlich auch als Futterkraut angebaut wird. 
Der bekannte Botaniker Harz entdeckte, daß beim Uebergießen der 
schwarzen Samen von Spergula arvensis L. (Spergel, Spörk, Spörgel) 
mit Alkohol die Flüssigkeit eine wundervolle blaue Fluorescenzfarbe 
annimmt. Ich konnte die Erscheinung nachprüfen, sowohl an von mir 
selbst auf Aeckern bei Imenau August 1915 gesammelten Samen wie 
an solchen etwas: größeren, die ich in einer Samenhandlung gekauft 
hatte; ich verwendete 90—95°/, Alkohol. Genau wie es Harz be- 
schreibt, steigen in der Flüssigkeit blaue trübe Wolken über den 
schwarzen Samen auf, die sich in ihr weiterverbreiten. Es ist das 
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schönste und stärkste Blau, das ich bisher als Fluorescenzfarbe bei 
pflanzlichen Objekten beobachtet habe. Die Fluorescenz hält sich 
längere Zeit, nach Harz im Dunkeln weit über ein Jahr; im zer- 
streuten Tageslicht geht sie unter Bräunung der Flüssigkeit nach 
einigen Wochen mehr oder weniger, im direkten Sonnenlichte schon 
nach kürzester Zeit unter tiefer Braunfärbung verloren. Den die 
Färbung bedingenden Stoff, das Spergulin, hat Harz genauer 
untersucht; es ist nach ihm eine schwache Säure, die als solche 
und als saures Salz blaue Fluorescenz zeigt, deren neutrale Salze 
aber grün, deren basische Verbindungen nicht mehr fluorescieren. 

Auch spektroskopische Untersuchungen hat H. angestellt; nur 
die stärker brechbaren Strahlen des Spektrums blau bis ultraviolett 
rufen beim Spergulin Fluorescenz hervor. Genaneres bei ©. O. Harz 
in Bot. Zeitung XXXV. (1877) 489. 


In meiner Liste habe ich noch einen Fall vergessen, der hier- 
mit nachgetragen sei: 

Rrhamnaceae. — Fhamnus frangula L. (nach Salm-Horstmar 
in Zeitschr. gesamt. Naturwissenschaft. XV. [1860] 332 enthält die 
Wurzelrinde eine fl. Substanz; Wehmer, Pflanzenstoffe S. 469). 

Ferner hatte Herr W. Sturz die Freundlichkeit, mir mitzu- 
teilen, daß alkoholischer Auszug von Blutbuchenblättern orangefarben 
fluoresciert. 


In der Liste hatte ich nur Phanerogamen berücksichtigt. Es 
wird aber auch unter den Kryptogamen Arten geben, die in irgend 
einer Weise Fluorescenz hervorrufen. 

Besonders zu nennen sind die zahlreichen Bakterien, die fluo- 
rescierende Farbstoffe erzeugen; z. B. nach Migula in Engler-Prantl, 
Nat. Pflanzenfam. I. 1. a. (1900) S. 29: Pseudomonas cyanea (Gessard) 
Migula (erzeugt einen grün fluorese. Farbstoff), Erreger des blauen 
Eiters; P. macroselnös Migula bildet einen grün fluoresc. Farbstoff, 
der verdünnt hellgelb, konzentriert dunkelorange ist und je nach der 
Konzentration, wie bei den andern hierhergehörigen Arten mit 
Bildung fluorescierender Farbstoffe, hellgrün bis stahlblau fluoreseiert. 
Aehnlich verhält sich Ps. putida (Flügge) Migula (= Bacillus fluo- 
rescens putidus Flügge), P. syneyanea (Ehrenb.) Migula, P. fluorescens 
(Flügge) Migula (= Bacillus fluorescens liquefaciens Flügge), eine 
der häufigsten Wasser-Bakterien-Arten, ferner P. erythrospora (Cohn) 
Migula u. a. — Die fluorescierenden Farbstoffe sollen stickstoffhaltige 
den Eiweißkörpern verwandte Verbindungen sein (Migula, 1. e. 5). 


Friedrich Fieberg 
Nachruf von E. Jahn. 


Friedrich Fieberg wurde am 1. Juli 1885 in Berlin geboren. 
Nach dem er die 3. Realschule (Körnerschule) in Berlin bis zur 
obersten Klasse besucht hatte, ging er auf das Schiller-Realgymnasium 
in Charlottenburg über. Hier lernte ich ihn im Sommer 1901, als 
ich in Obersekunda vertretungsweise Unterricht zu erteilen hatte, 
als einen begabten und bescheidenen Schüler kennen. 

Ostern 1904 mit dem Zeugnis der Reife entlassen, widmete er 
sich dem Studium der Naturwissenschaften. Liebe und Anregung 
zur Beschäftigung mit ihnen brachte er aus dem väterlichen Hause 
mit. Sein Vater Professor E. Fieberg, damals Oberlehrer an der 
Friedrich - Werderschen Oberrealschule, und seine beiden Oheime, 
Prof. Aurel Krause (7 14. Ill. 1908) und unser langjähriges Mit- 
slied Prof. Arthur Krause, sind oder waren Lehrer der Natur- 
wissenschaften. Eine früh erworbene reiche Kenntnis der Formen, 
nicht nur von Pflanzen, sondern auch von Käfern und Versteinerungen, 
war ihm in späteren Jahren von großem Nutzen. Während seiner 
Studienzeit, von der er 2 Semester in Marburg, die andern in 
Berlin verbrachte, zeigte er für alle Naturwissenschaften gleiches 
Interesse. Im Februar 1909 bestand er in Berlin die Oberlehrer- 
prüfung und erwarb die Lehrbefähigung in allen Naturwissenschaften 
für alle Klassen, in Mathematik und Physik für die 2. Stufe. Das 
Seminarjahr begann er Ostern 1909 am Steglitzer Gymnasium, das 
Probejahr Ostern 1910 an der 14. Realschule zu Berlin. Schon als 
Probandus wurde er zum OÖberlehrer an der Öberrealschule in 
Zehlendorf gewählt. 

Da nach einer Verfügung der Behörde die Tätigkeit an einer 
wissenschaftlichen Anstalt auf einen Teil des Probejahrs angerechnet 
werden kann, so bewarb er sich für die 2. Hälfte seines Probejahrs 
um einen Arbeitsplatz an der zoologischen Station in Neapel. Sein 
Gesuch wurde berücksichtigt, und er konnte den nächsten Winter im 
Süden am schönen Golf von Neapel verleben. Als er im Früh- 
jahr 1911 über Florenz zurückreiste, fügte es der Zufall, daß ich 
vor dem Palazzo Pitti mit ihm zusammentraf. Wir haben dann den 
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Nachmittag gemeinschaftlich mit unsern Mitgliedern Osterwald 
und Trautwein in Fiesole verlebt. Er erzählte, daß die Fülle 
der neuen Eindrücke, die ihm die Pflanzen- und Tierwelt des Mittel- 
meers brachte, so groß gewesen sei, daß die kurze Zeit seines 
Aufenthalts kaum genügt hatte, sich einigermaßen zurechtzufinden. 
Immerhin konnte er doch als Frucht seiner Reise eine kleine Ab- 
handlung veröffentlichen, die sich mit den Einsiedlerkrebsen und 
ihrer merkwürdigen Symbiose beschäftigte (Beispiele für echte Sym- 
biose, Beobachtungen an Paguriden, Aus der Natur, Leipzig 1912, 
210— 219). Sie ist nun leider die einzige wissenschaftliche Mitteilung 
geblieben, die wir von ihm besitzen. 

Denn nach seiner Rückkehr nach Berlin nahmen ihn die 
Pflichten seines neuen Amtes derart in Anspruch, daß er alle älteren 
Arbeiten liegen lassen mußte. Die Oberrealschule in Zehlendorf 
setzte nach seiner Anstellung gerade die oberen Klassen auf; daher 
hatte er für die Einrichtung der Unterrichtsräume und der Samm- 
lungen zu sorgen, als das neue Gebäude der Schule seiner Vollendung 
entgegenging. Der chemische Unterricht, den er zu erteilen hatte, 
gab ihm Anlaß, sich mit chemischer Schulliteratur zu befassen. So 
kam er dazu, die sechzehnte Auflage des bekannten Grundrisses der 
Chemie von Rüdorff (Ausgabe B. Berlin 1913) unter Mitwirkung 
seines Oheims Prof. A. Krause zu bearbeiten. 


An botanischen Arbeiten hatte er früher ıunter Claussen eine 
entwicklungsgeschichtliche Untersuchung über die Fruchtanlage der 
Pezizeen begonnen. Bei einer Art, Lachnea stercorea, war er soweit 
gekommen, daß er über die Morphologie der Apothecienentstehung 
im Klaren war. Die cytologische Untersuchung gedachte er später 
aufzunehmen, wenn er Muße und Gelegenheit dazu hatte. 

Am 1. April 1914 hatte er ein Jahr Urlaub erhalten, um die 
Stelle eines wissenschaftlichen Hilfsarbeiters an der Staatlichen Stelle 
für Naturdenkmalpflege, die unter Leitung von Geheimrat Conwentz 
steht, zu übernehmen. Dieser Beschäftigung, in der er sich sehr 
glücklich fühlte, machte der Krieg ein jähes Ende. 

Wie viele seines Alters, meldete er sich sofort als Kriegs- 
freiwilliger bei einem Regiment. Wegen des übergroßen Andrangs 
wurde er zunächst abgewiesen, Anfang September aber gelang es 
ihm beim 71. Infanterie-Regiment in Erfurt unterzukommen'), wenn 


!) Herrn Prof. Fieberg, der mir die Daten über den Lebensgang und 
die hier folgenden Angaben über die Kriegserlebnisse seines Sohnes mitgeteilt 
hat, bin ich zu großem Danke verpflichtet. 
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auch die untersuchenden Aerzte wegen der Beschaffenheit seines 
Herzens nicht ohne Bedenken waren. Nach erfolgter Ausbildung 
sing er Anfang Dezember 1914 nach dem Osten. Auf den furcht- 
baren Gewaltmärschen nach Lodz unter der Last des schwersten 
Gepäcks und in dem darauf folgenden anstrengenden Schützengraben- 
dienst zog er sich bald ein starkes Herzleiden zu. Als noch ein 
Anfall von Ruhr hinzukam, wurde er am 20. Dezember zunächst in 
das Lazarett von Lodz gebracht; von dort kam er in 72stündiger 
Fahrt nach Husum. Eine sehr gute und aufmerksame Pflege stellte 
ihn bis Anfang März soweit her, daß er wieder beim Ersatzbataillon 
des 71. Regiments in Erfurt eintreten konnte. Am 9. Osterfeiertage 
kam er von hier zu einem Offizierskursus in das Sennelager und 
wurde am 22. Mai zum Offizier befördert. Nachdem er dann wieder 
Dienst in Erfurt getan hatte, brach er am 8. Juli zur Armee 
Mackensen auf und wurde dort dem 3. Garderegiment zu Fuß zu- 
geteilt. Sogleich kam er in eine Zeit der schwersten Kämpfe hinein 
und fand am 4. August vor seiner Kompagnie durch einen Schrapnell- 
schuß, der ihn in die Schulter traf und bis zum Herzen vordrang, 
den Tod für das Vaterland. 


Tagesordnung 
der Sitzungen im abgelaufenen Geschäftsjahre. 


Die Sitzungen fanden in diesem Jahre im Hörsaal des Kegel. 
Bot. Museums in Berlin-Dahlem statt; sie wurden alle von unserem 
1. Vorsitzenden Herrn E. Jahn geleitet. Da der 1. Schriftführer in 
seinem Bericht alle Nachrichten über die im Felde stehenden Mit- 
glieder zusammengestellt hat, so wurde davon abgesehen, Angaben 
dieser Art, die in den einzelnen Sitzungen vorgebracht wurden, hier 
zu wiederholen. 


Sitzung vom 20. November 1914. 


Der Vorsitzende sprach über den Lebenslauf unseres vor kurzem 
verstorbenen Mitgliedes F. Hoffmann (vergl. den Nachruf Verh. LVI, 
S. 195). Nach einigen Mitteilungen über die z. Z. im Felde stehenden 
Mitglieder verlas er die Schreiben, in denen die soeben zu Ehren- 
mitgliedern erwählten Herren Geisenheyner, Thomas und Witt- 
mack dem Verein ihren Dank ausdrücken. Ferner wurde die vom 
Vorstande veranlaßte und verfaßte Erklärung verlesen, in der zu 
den Angriffen der Herren Sydow gegen unser korrespondierendes 
Mitglied Klebahn Stellung genommen wird; vergl. Verh. LVI 
PODERECHN 


Herr E. Ule hielt einen von Lichtbildern belebten Vortrag über 
die Vegetation des Amazonas-Gebietes (Verh. LVII [1915], S. 56). 


Sitzung vom 18. Dezember 1914. 


Der Vorsitzende teilte den Tod unserer Mitglieder Dr. M. Brandt 
und Dr. G. Freund mit. Ferner gab er bekannt, daß der Sohn 
unseres kürzlich verstorbenen Mitgliedes F. Hoffmann, Herr 
cand. med. Vietor Hoffmann, dem Verein beigetreten sei. — 
Herr E. Pritzel hielt einen Nachruf auf M. Brandt (Verh. LVII 
Kalsjsse): 
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Herr Lindau legte einige bemerkenswerte mykologische Ob- 
jekte vor: ein eigentümliches Exemplar von ZPolyporus fomentarius 
und Rhizomorphen aus Neu-Guinea, die dort von den Eingeborenen 
als Armbänder benutzt werden. 


Herr Jahn hielt einen Vortrag über Uoprophilie bei Myxo- 
myceten. In den Zusammenstellungen über coprophile Pilze, deren 
es seit Emil Christian Hansens Bearbeitung „Fungi fimicoli 
daniei“ (1576) eine große Anzahl gibt, spielen die Myxomyceten eine 
sehr untergeordnete Rolle. So erwähnt die letzte Uebersicht von 
Schmidt (Die Verbreitung der coprophilen Pilze Schlesiens. Breslau. 
Inaug. Dissert. 1912) 2 echte Myxomyceten, von denen der eine 
wahrscheinlich falsch bestimmt ist. 


Ich habe seit Jahren auf Coprophilie bei Myxomyceten geachtet 
und die Mistproben der verschiedensten Art und Herkunft, die im 
Botanischen Institut entweder von mir oder von anderen Herren 
(Reinhardt, Baur, Ramlow, Claussen, Quehl) ausgelegt waren, 
immer daraufhin angesehen. Es handelt sich vorwiegend um 
Kaninchenmist, seltener um solchen von Damwild, Reh oder Hase. 
Es sind im ganzen 12 Arten, die im Laufe der Jahre darauf zur 
Beobachtung gekommen sind. Alle haben im Zimmer in Glas- 
schalen auf dem Mist normale Fruchtkörper gebildet: 


1. Badhamia ovispora (einmal). 

2. Physarum didermoides (nachdem sie einmal erschienen war, 
kam sie beständig wieder, oft zum Nachteil anderer Kulturen). 

3. Physarum contextum (einmal). 

4. Diderma effusum (zweimal). 

5. Didymium difforme (gemein, fast immer erscheinend). 

6. Didymium effusum (sehr häufig). 

7. Didymium nigripes (nicht selten). 

8. Didymium trochus (zweimal). 

9. Arcyria cinerea (nicht selten). 

10. Perichaena liceoides (ziemlich häufig). Sie erscheint immer in 
derselben Form in sehr kleinen, zarten Sporangien. Ich halte 
sie für eine eigene Art, nicht für eine Form von P. cortcals. 

11. Trichia contorta (einmal). 

12. Oligonema nitens (einmal). 


Es ist bemerkenswert, daß die große Mehrzahl dieser Arten zu 
der Reihe der Calcarales gehört, der Physareen und Didymieen, die 
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meist blattbewohnend sind, während von den Stemoniteen und Cri- 
brarien überhaupt keine Arten auf Mist beobachtet sind; denn diese 
(sruppen kommen vorwiegend auf Holz vor. 


Sitzung vom 15. Januar 1915. 


Der Vorsitzende teilte mit, daß unser korrespondierendes Mit- 
glied William Barbey (Uhamb6sy bei Genf) am 18. November 1914 
gestorben sei und begrüßte unser aus dem Felde heimgekehrtes 
Mitglied Herrn Dr. P. Range. — Herr L. Diels berichtete über die 
von ihm gemeinsam mit Herrn E. Ulbrich vorgenommene Kassen- 
Revision, und beantragte Entlastung des Kassenführers, die von der 
Versammlung erteilt wurde. — Herr Th. Loesener verlas eine 
Postkarte, die er von dem Gärtner des Gouvernements in Kiautschou, 
Bertram Krug, erhalten hatte; Herr Krug wurde bei der Ein- 
nahme von Tsingtau gefangen genommen und in das Gefangenen- 
lager Marugame in ‚Japan gebracht. 


Herr P. Claussen sprach unter-Hinweis auf einen früher ge- 
haltenen Vortrag, der einen ähnlichen Gegenstand behandelte, über 
-Tsogamıie bei Pilzen... ; 


In den meisten Lehrbüchern der Botanik wird die geschlecht- 
liche Fortpflanzung des gemeinen Kopfschimmels, Mucor Mucedo, 
und anderer Zygomyceten als Isogamie bezeichnet. Bei Maucor 
Mucedo wachsen aus zwei Hyphen verschiedenen Geschlechts, die 
zwei verschiedenen Sporen entstammen, an einer Berührungsstelle 
zwei Fortsätze heraus, aus jeder Hyphe einer, in denen in be- 
kannter Weise je eine Zelle abgegrenzt wird. Diese beiden Zellen 
sind vielkernig. Sie verschmelzen miteinander zu einer Zelle, die 
man Zygospore oder Zygote nennt. 

Bei den Algen, z. B. bei Ulothrix, versteht man unter Isogamie 
die Verschmelzung zweier gleichgestalteten, mit Geißeln im Wasser 
beweglichen, einkernigen (Geschlechtszellen (Gameten) zur Zygote. 
Es ist klar, daß der Ausdruck „Isogamie“ in beiden Fällen einen 
ganz verschiedenen Sinn hat. Halten wir uns an die letzte Definition 
des Begriffs „Isogamie“, also an die bei Ulothrix, so ergibt sich 
die Frage, wie die als Isogamie bezeichnete Erscheinung bei Mucor 
und anderen Zygomyceten aufzufassen ist. 

Zu einer Antwort führen die cytologischen Untersuchungen 
der letzten Jahre über die Fortpflanzung der Pilze. In jüngster 
Zeit sind zwei Fälle von Isogamie ähnlich der von Ulothrie bei 
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Pilzen entdeckt worden, einer bei Olpidium Vieiae, einem Schmarotzer 
auf Vecia unejuga, durch den Japaner Kusano, und ein weiterer 
bei Rhodochytrium Spelanthidis auf Ambrosia artemisiifolia durch den 
Amerikaner Griggs. ; 

Kugelige, dünn- und diekwandige Vegetationskörper von Ol- 
pidium Vieciae können eingeißelige, einkernige Geschlechtszellen 
bilden, die in Wasser zu zweien zu einer Zygote verschmelzen. 
Diese dringt in die Wirtspflanze ein und wächst zu einer einzelligen 
vielkernigen Pflanze heran, deren Zellinhalt wieder in Geschlechts- 
zellen oder in bewegliche ungeschlechtliche Fortpflanzungszellen 
(Zoosporen) zerfallen kann. 


Ziemlich ähnlich verläuft der Entwicklungsgang von Ahodochyy- 
trium Spilanthidis. Auch bei diesem Organismus kopulieren beweg- 
liche einkernige Gameten, die zwei Geißeln besitzen, zur Zygote, 
(die sich parasitisch weiter entwickelt. Die Entwicklungsvorgänge 
sowohl bei Olpidium Vieiae wie bei Rhodochytrium Spelanthidis wurden 
an der Hand von Lichtbildern genau geschildert. 

Bei diesen beiden Arten trifft die für die Algen geltende 
Definition des Begriffs Isogamie zu. 

Bei Monoblepharrs ist an die Stelle der Isogamie Oogamie ge- 
treten. Die Sexualzellen haben zweierlei Größe erhalten und weichen 
auch in der Form von einander ab. Die männlichen sind denen 
von Olpidium in Aussehen, Entstehung und Bau ähnlich. Sie ent- 
wickeln sich zu mehreren in keuligen Antheridien. Die weiblichen 
haben keine (eißel mehr. Daß sie früher Geißeln gehabt haben, 
wird man nach dem, was über die Entstehung der Oogamie bei den 
Algen bekannt geworden ist — es sei nur an die Alge Aphanochuete 
erinnert — nicht bezweifeln können. Zu dieser Annahme nötigt 
auch der Vergleich von Monoblepharis mit Olpidium und Rhodochytrium, 
ganz ahgesehen davon, daß auch die cytologischen Befunde bei 
Monoblepharis selbst dafür sprechen. 


Bei Saprolegnia sind Eizellen vorhanden wie bei Monoblepharis. 
Das männliche Geschlechtsorgan (Antheridium) stimmt in der Form 
mit dem von Monoblepharis nahezu überein. Es ist mehrkernig wie 
dieses, entwickelt aber keine einkernigen, beweglichen, männlichen 
Gameten. Der Vergleich mit Monoblepharis macht es wahrscheinlich, 
daß auch in den Antheridien von Saprolegnia ursprünglich beweg- 
liche, einkernige Gameten gebildet wurden. Diese Annahme läßt 
sich durch den Vergleich der Antheridien von Saprolegnia mit den 


Zoosporangien derselben und anderer Gattungen aus der Familie 
Verhandl. des Bot. Vereins f. Brandenb, LVI. 14 
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der Saprolegniaceen noch weiter stützen, bei denen die Reduktivu 
der Zoosporen zu Aplanosporen Schritt für Schritt zu verfolgen ist. 

Dieselbe Reduktion ist offenbar bei Mucor in: beiden. + 
schlechtern vor sich’ gegangen. Die beiden Zellen, die mit eın- 
ander kopulieren und das liefern, was man bei Mucor gewöhnlich 
Zygote nennt, sind vom phylogenetischen Standpunkt als Gameten- 
behälter, Gametangien, aufzufassen. Sie werden ursprünglich so 
viele bewegliche Gameten geliefert haben, wie Kerne vorhanden 
sind. Statt der aus den Gametangien entlassenen Gameten kopu- 
lieren jetzt die Gametangien selbst. Ueber die Kernvorgänge im 
Anschluß an die Gametangienkopulation ist noch keine Einigkeit 
erzielt. Nach der einen Ansicht sollen die Kerne der beiderlei 
(sametangien paarweise kopulieren. In diesem Falle wäre also an 
die Stelle der Gametenkopulation mit nachfolgender Kernkopulation, 
die bei den Vorfahren der Mucorineen anzunehmen wäre, bei den 
jetzt lebenden Mucorineen Gametangienkopulation mit nach- 
folgender Kernkopulation getreten. Nach der zweiten Ansicht geht 
der Kernkopulation eine Verminderung der Kerne jedes Gametan- 
siums bis auf einen einzigen voraus. In diesem Falle wären die 
Vorgänge in beiden Gametangien also ähnlich denen, die man etwa 
bei Vaucheria im weiblichen Gametangium (Oogon) allein findet. 
Dieses verwandelt sich auch im Laufe der Ontogenie aus einem 
mehrkernigen in ein einkerniges und enthält schließlich nur ein ein- 
kerniges Ei. 

Mag nun die eine oder andere Ansicht richtig sein, zweifellos 
ist die geschlechtliche Fortpflanzungsweise der Mucorineen keine 
primitive, sondern eine abgeleitete, die eine Anpassung an das Luft- 
leben darstellt, das die Mucorineen führen, und die nicht mit dem 
Namen „Isogamie* belegt werden sollte. Dieser Name sollte für 
die Fortpflanzungsweise vorbehalten bleiben, die bei Olpidium und 
Rhodochytrium geschildert wurde. 

Der Vortragende erläuterte seine Ausführungen durch etwa 
20 Lichtbilder, die sich auf Olpidium und Rhodochytrium bezogen, 
und eine Anzahl Wandtafelskizzen, durch die veranschaulicht werden 
sollte, in welcher Weise man sich einige andere, bisher mangelhaft 
untersuchte geschlechtliche Fortpflanzungsweisen der Pilze aus der 
Isogamie entstanden denken kann. 


Herr E. Jahn sprach über Convergenzerscheinungen bei Boden- 
organismen (Cyanophyceen, Mucorineen, Myxobakterien, Flagellaten, 
Rhizopoden). 
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: An der Diskussion nahmen außer dem Vortragenden die Herren 
nckuck und Claussen teil, von denen jener auf die Anpassungs- 

scheinungen bei den Helgoländer Vaucherra-Arten hinwies. 
aa 

Herr L. Diels behandelte in längerer Ausführung seine noch 

nicht abgeschlossenen Untersuchungen über die rhythmische Ent- 
wicklung unserer Buchenbegleiter Corydals, Pulmonarra, Dentaria, 
Asarum USW. 


Zum Schluß erzählte Herr Tessendorff, daß er Anfang 
Januar Alyssum montanum bei Kreuznach in Blüte angetroffen habe. 


Sitzung vom 19. Februar 1915. 

Nach Verkündung eines neuen Mitgliedes teilte der Vorsitzende 
den Tod unseres Mitgliedes, des Oberlehrers Prof. Dr. E. Elich in 
Berlin-Steglitz, mit. Ferner teilte er mit, daß unser Mitglied Dr. 
E. Schottky - Berlin - Steglitz, nach Aussagen von Kameraden im 
Januar bei La Bass6ee durch einen Brustschuß schwer verwundet 
worden sei und seitdem vermißt werde; man nimmt an, er ist ge- 
fallen. — In der vorangegangenen Vorstandssitzung ist eine Kom- 
mission zur Bestimmung von Pflanzen gewählt worden, deren Mit- 
glieder verkündet wurden. 


Herr Th. Loesener legte zunächst eine Mitteilung des aus- 
wärtigen Mitgliedes, Herrn L. Thellung (Zürich), vor über das sog. 
Prickly comfrey der Engländer. (Vergl. weiter unten „Abhandl. S. 78“.) 

Darauf hielt er einen ausführlicheren Vortrag über die nicht 
Bananen liefernden Musaceen, im besondern über die tropisch- 
amerikanische Gattung ZZeliconea, die in den neueren Sammlungen 
von E. Ule und A. Weberbauer durch ganz besonders schöne und 
interessante Formen vertreten ist. Nach Besprechung des vegetativen 
Baues und der wichtigsten Unterscheidungsmerkmale der zweizeilig 
angeordneten Blätter ging er auf die verschiedenen Abwandelungen 
der stets terminalen Infloreszenz näher ein, die teils in dem Ver- 
halten der entweder aufrechten oder seitlich geneigten bis voll- 
ständig nach unten herabgebogenen, bei einigen Arten geraden, bei 
ändern wiederholt knieförmig gebogenen Blütenstandsachse, teils in 
der Größe, Färbung und Gestalt der schmalen oder breit kalın- 
förmigen, meist lebhaft rot gefärbten Hochblätter (Brakteen), die 
häufig während des Aufblühvorganges deutliche Krümmungen aus- 
führen, bestehen. Diagramm und Bau der meist gelbfarbigen 

14* 
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schmalen Blüten, die gleichfalls zur Blütezeit nicht selten zur Eu 
möglichung der Bestäubung in bestimmter Richtung sich Krümr st. 
und vorwiegend ornithophil sind (meistens wohl durch Kolib=” 
bestäubt werden), vielleicht auch entomophil (auf den Besuch von 
Schwärmern usw. angepaßt?), wurden einer kurzen Erörterung unter- 
zogen. Einige der interessanteren Arten, von denen der Vortragende 
mehrere glaubte als neu beschreiben zu können, wie z. B. 7. varie- 
gata Loes., A. Uleana Loes., H. Schumanniana Loes., wurden vor- 
gezeigt. Von diesen verdient die durch eine dichte, etwa 1 cm 
lange, zottige Behaarung der Inflorescenzachse und der Hochblätter 
ausgezeichnete /. vellerigera Poepp., die im Kgl. Herbar bisher noch 
nicht vertreten, überhaupt erst einmal gesammelt worden und 
nur mangelhaft bekannt war und jetzt aus der Weberbauerschen 
Sammlung in prachtvollem Material vorliegt, besondere Erwähnung. 
Daran schloß sich eine kurze Besprechung der übrigen Gattungen 
der Musaceen, Musa, Ravenala, Strelitzia, Lowia und Orchidantha, 
und des Systems von Aelconva und desjenigen der Familie im Ganzen 
im Anschluß an die von K. Schumann im 1. Heft von Enelers 
Pflanzenreich gegebene Gruppierung. Falls man den Gedanken 
fortschreitender Entwicklung vom Einfacheren zum Komplizierteren 
auch in der Anordnung der Heliconia-Arten zum Ausdruck bringen 
wolle, erscheine es nach der Ansicht des Vortragenden zweckmäßiger, 
von den sich meist als verhältnismäßig kleine Pflanzen mit auf- 
rechter gerader Inflorescenz und schmalen Hochblättern darstellenden 
Spezies, die sich etwa um A. densiflora B. Verlot gruppieren ließen, 
auszugehen und jene großen üppigen Gewächse von einigen Metern 
Höhe mit den umgebogenen, oft lang herunterhängenden und wieder- 
holt knieförmig gekrümmten, große, später weit zurückgeschlagene, 
breit kahnförmige Hochblätter tragenden Blütenständen als die am 
höchsten organisierten Formen dieser Gattung zu betrachten. In 
diesem Falle würden die Arten etwa in umgekehrter Reihenfolge 
aufzuführen sein, als es Schumänn getan hat. Was die Phylogenese 
der Gattungen betrifft, so dürften die Musa-Arten mit spiraliger 
Blattstellung als weiter vorgeschritten zu betrachten sein den andern 
Gattungen gegenüber von ähnlichem Blütenbaue (ARavenala, Strelitzia, 
Heliconia) mit zweizeiliger Anordnung der Blätter. Die Zowweoideae 
(Lowia und. Orchidantha), die übrigens auch Schumann an den 
Schluß der Familie stellt, mit ihrer stark ausgebildeten Zygo- 
morphie und der deutlichen Differenzierung in zwei in ihren 
Gliedern ganz verschiedene Tepalenkreise, einen äußeren und einen 
inneren, würden als die in der Entwicklung am höchsten stehenden 
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Typen zu gelten haben. Strelitzia läßt sich von Revenala ableiten, 
bezw. von einem Zavenala-ähnlichen Vorläufergewächs. Die Haupt- 
frage würde darin bestehen, ob man Aavenala oder Heliconia für 
ursprünglicher zu halten habe. Für jene ließe sich geltend machen: 
Die noch fast aktinomorphe Blüte, bei der nur das unpaare innere 
Tepalum kleiner ist als die übrigen sonst unter sich gleichen und, 
wenigstens bei der einen, der madagassischen Art, auch noch alle 
6 Staubgefäße fruchtbar entwickelt sind. Dagegen würde für Zel- 
conia als einem ursprünglicheren Stadium sprechen, daß hier eine 
größere Zahl von Arten noch erst als verhältnismäßig kleine Ge- 
wächse sich uns darstellen, bei der ganzen Gattung die Inflorescenz 
terminal ist (bei Aavenala axillär), in den Fruchtknotenfächern nur 
eine Samenanlage zur Ausbildung gelangt (bei Aavenala viele) und 
die Samen noch keinen Samenmantel besitzen, der bei der andern 
Gattung vorhanden ist. Die Zygomorphie der ZHeliconiablüte ist 
ebenfalls nicht sehr erheblich, da die Tepalen alle ziemlich gleich 
sind untereinander und die Verwachsung des unpaaren inneren nach 
vorn gelegenen mit den beiden anderen meist nur schwach an- 
gedeutet erscheint, das Androeceum immer noch 6-gliedrig ist, aller- 
dings unter Umwandlung des median nach hinten gelegenen in ein 
kurzes Staminodium, während bei der andern der beiden einzigen 
bekannten Ravenala-Arten ein Staubgefäß gänzlich unterdrückt ist. 
Nach alledem würde der Vortragende dazu neigen, ein vereinfachtes 
Heliconiastadium etwa als den Ausgangstypus der Musaceen an- 
zusehen, der die schon von Schumann angedeuteten Beziehungen 
zu den Amaryllidaceen vermitteln würde. 

Er führte dann näher aus, wie man die andern Gattungen 
nach drei verschiedenen Richtungen hin entwickelt davon ableiten 
könne. Die ZLormordege würden andererseits den Anschluß sowohl 
an die Zingiberaceae als auch an die Orchzdaceae übernehmen, was 
ebenfalls schon Schumann auseinandergesetzt hat. 

Bei Besprechung der am Schluß dieser Ausführungen erörterten 
geographischen Verbreitung wurden die auch nach Schumanns 
Bearbeitung in der gärtnerischen Literatur verschiedentlich sich 
tindenden Angaben über ZAeliconiaarten, die dem Gebiete der Südsee 
oder des tropischen Asiens entstammen sollen, als vorläufig wissen- 
schaftlich noch nicht ganz feststehend bezeichnet. 

In der sich anschließenden Debatte ergriffen die Herren 
E. Koehne, L. Wittmack, P. Claußen und E. Ule, zum Teil 
wiederholt, das Wort. Während der letztere seine Beobachtungen über 
die Bestäubungseinrichtungen (sog. Papageienfärbung) und die Be- 
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stäubungsvermittler (er habe nur Ornithophilie beobachtet) mitteilte 
und über die geographische Verbreitung noch einige Bemerkungen 
hinzufügte, äußerten sich die andern Herren hauptsächlich zu der 
Frage, was als ursprünglicherer, was als weiter vorgeschrittener 
Typus anzusehen sei. Besonders die Herren Koehne und Claußen 
halten die Eineiigkeit der Fruchtknotenfächer für eine Reduktions- 
erscheinung also für ein recht weit vorgeschrittenes Entwicklungs- 
stadium, eine Ansicht, die Claußen mit der Entwicklung, die die 
Samenknospe im Stammbaum des Reiches der Gewächse im Ganzen 
durchgemacht habe, begründete. 


Herr E. Jahn zeigte im Anschluß an die Mitteilungen in der 
letzten Sitzung über Bodenorganismen von Herrn Claussen her- 
gestellte Kulturen der erdbewohnenden Mucorinee Zygorhynchus vor 
und sprach über die Untersuchungen Blakeslees zur Bestimmung des 
(seschlechts heterothallischer Mucorineen mit Hilfe von Zygorhynchus. 


Sitzung vom 19. März 1915. 


Der Vorsitzende teilte den Tod unserer Mitglieder, Prof. Dr. 
F. Hoeck, Berlin-Steglitz (15. Februar), und Lehrer Th. Schultke 
(14. Februar) mit. Der letztere stand seit längerer Zeit im Felde 
und ist an den Folgen einer schweren Verwundung gestorben; der 
Vorsitzende widmete ihm einige Worte des Gedenkens. 


Herr H. Harms berichtete über die Lage unserer auf Korsika 
zusammen mit Herrn Oberpfarrer Dr. &. Kükenthal-Koburg inter- 
nierten Mitglieder, Amtsrichter Hermann-Bernburg und Lehrer 
/schacke-Bernburg. Alle drei waren gerade im Juli 1914 auf 
einer botanischen Exkursion in Korsika begriffen, als der Krieg aus- 
brach und ihren Studien ein plötzliches Ende setzte. Es gelang 
ihnen nicht mehr rechtzeitig näch Italien hinüberzufahren, und sie 
wurden in Korsika zurückgehalten. 

Nach freundlicher brieflicher Mitteilung unseres korrespon- 
dierenden Mitgliedes Dr. John Briquet, Direktor des Botanischen 
Gartens in Genf, waren die drei Forscher anfangs in Bastia bei 
einem evangelischen Pfarrer der Eglise reform6ee de France in 
Pension gewesen, wurden aber später (wohl schon im Nov. 1914) 
in das Kloster Couvent de Corbara übergeführt, das an der Nord- 
westküste der Insel etwa 9 Kilometer südsüdwestlich des Städtchens 
Ile Rousse liest. Herr Dr. Briquet, der die Insel wiederholt be- 
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reist hat, Verfasser des geschätzten gründlichen Werkes Prodrome 
de la Flore Corse, zugleich ein guter Kenner der deutschen Sprache, 
hat sich, beseelt von dem Geist der Hilfsbereitschaft, den die 
Schweizer jetzt so glänzend betätigen, in sehr liebenswürdiger 
Weise darum bemüht, den Briefwechsel zwischen Oberpfarrer 
Kükenthal und seiner Familie in Koburg, die längere Zeit ohne 
Nachricht geblieben war, zu fördern, indem er sich in einem 
Schreiben an den Generalgouverneur anbot, als Vermittler zwischen 
dem Internierten und Frau Oberpfarrer Kükenthal zu dienen, 
wozu ihm der Präfekt von Korsika auf seine Bitte die Erlaubnis 
erteilte, sodaß nunmehr wöchentlich je ein Brief geschickt werden 
darf. Nach den Mitteilungen unseres Schweizer Kollegen sind die 
drei Internierten gut untergebracht. 


Herr F. Tessendorff legte eine größere Zahl floristischer und 
systematischer Werke vor (bes. Floren einzelner Teile von Frank- 
reich). 


Herr P. Ulaussen hielt einen längeren Vortrag über „Sporen- 
erzeugung und Sporenausstreuung bei einigen Hymeno- 
myceten“. Die Wahl des Themas wurde durch eine Demonstration 
G. Lindaus in der Sitzung vom 18. Dezember 1914 veranlaßt. 

Die Hymenomyceten sind gekennzeichnet durch den Besitz von 
Hymenien, die in vollkommenster Form aus Basidien mit Sterigmen 
und Sporen, Paraphysen und Cystiden bestehen. Die Hymenien 
stehen meist auf der physikalischen Unterseite der Fruchtkörper, 
von deren mannigfaltigen Gestalten einige angeführt wurden. Aus- 
nahmen sind selten. Solenia z. B. hat Fruchtkörper, in denen die 
Basidien in ähnlicher Weise angeordnet sind, wie die Asci bei Pezrza. 
Zu erwähnen sind als Ausnahmen auch die resupinaten Formen. 

Die Hymenien können auf einer glatten (Corkeium), warzigen 
(Telephora), stachligen (Aydnum) Fläche angeordnet sein, Röhren 
auskleiden (.Polyporus) oder Blätter überziehen (Psalliola). Es bedarf 
keines Beweises, daß durch Ausstattung mit Stacheln, Röhren usw. 
die sporenbildende Fläche eines Pilzfruchtkörpers von im übrigen 
gegebenen Maßen stark vergrößert wird. Wie stark ist diese Ver- 
srößerung? Sie ist in einigen Fällen durch Buller!) bestimmt worden. 
Ein paar Beispiele, die gleichzeitig auch zur Erläuterung der Me- 
thoden dienen mögen, sollen hier angeführt werden. 

1) Arthur H. R. Buller, Researches of fungi. An account of the pro- 


duction, liberation and dispersion of the spores of Hymenomycetes, treated 
botanically and physically. London 1909. 8°. 287 pp. 
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Ein Exemplar der Agaricacee Tricholoma personatum hatte 
einen Hutdurchmesser von 12,7 cm und einen Stieldurchmesser von 
2,5 cm. Setzt man die untere Hutfläche als eben voraus, so betrüge 
ihre Größe 120 gem. Die zu beantwortende Frage ist nun die: 
Wievielmal so groß als 120 gem ist die hymenientragende Oberfläche 
der Lamellen?. Der Pilzhut hatte Lamellen von vier verschiedenen 
Größen, solche, die vom Hutrande zum Stiel durchliefen, solche, die 
vom Hutrande bis zur Mitte zwischen Hutrand und Stiel liefen und 
zwei Sorten kleinerer. Ihre Zahlen betrugen 101 große, 101 mittlere, 
202 und 404 kleine. Von jeder der vier Sorten wurde die Hymenien- 
größe einer kleinen Anzahl von Lamellen bestimmt und die durch- 
schnittliche Flächengröße mit der Anzahl der Lamellen multipliziert. 
Die Größe der hymenientragenden Flächen belief sich insgesamt auf 
1942 qcm. Dividiert man 1942 durch 120, so ergibt sich die Zahl 
16: 16 mal so groß sind also die hymenientragenden Flächen auf den 
Lamellen als sie wären, wenn der Hut auf der Unterseite als glatt 
vorausgesetzt würde und auf der glatten Fläche ein Hymenium trüge. 
Bei Russula eitrina beläuft sich der Wert auf 7, bei Amanila rubescens 
auf 12, bei Armillarsa mellea auf 13 und bei Psalliota campestris 
auf 20. 

In der Gruppe der Polyporaceen wurde die relative Vergrößerung 
der hymenientragenden Fläche bei Polyporus squamosus bestimmt. 
Auf einem (Quadratzentimeter der unteren Hutfläche standen 22 
Röhren von 9 mm Länge und 6 mm Umfang. Die Größe der 
hymenientragenden Flächen betrug daher 11,9 gem, war also fast 
12 mal so groß als der eine Quadratzentimeter, auf dem die Röhren 
standen. Polyporus applanatus ist mehrjährig. Er trägt im ersten 
Jahre auf 1 qcm die große Zahl von 2080 Röhren mit einer Länge 
von 12 und einem Umfang von 0,53 mm, also einer hymenien- 
tragenden Fläche von 148 gem. Im dritten Jahre ist die hymenien- 
tragende Fläche über einem qecm Grundfläche rund 490 gem groß. 
Diese Beispiele mögen genügen. Für die Hydnaceen und Telephora- 
ceen liegen genaue Bestimmungen nicht vor. Die hymenientragenden 
Flächen bieten Platz für viele Basidien und zwar für um so mehr, 
je kleiner diese sind. Jede Basidie liefert in der Regel 4 Sporen. 
Suchen wir uns einen Begriff von der Gesamtzahl der Sporen eines 
Fruchtkörpers an der Hand einiger Beispiele zu machen. 

Nach den Beobachtungen von Buller wurden sämtliche Sporen 
eines Exemplars von P’salliola campestris mit 8 cm Hutdurchmesser 
in rund 45 Stunden abgeworfen. Das Sporenpulver wurde gesammelt 
und in einer gemessenen Wassermenge durch Schütteln gleichmäßig 
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verteilt. Aus der Mischung wurden mehrere Proben von bestimmter 
Größe entnommen und die Zahl der in ihnen enthaltenen Sporen 
gezählt. Durch eine einfache Umrechnung läßt sich dann die Ge- 
samtzahl der Sporen ermitteln. Sie betrug 1800 Millionen. In 
einer Stunde wurden also durchschnittlich etwa 40 Millionen ab- 
seworfen. 

Bei Coprinus comatus trug ein hundertstel Quadratmillimeter 
des Hymeniums 34 Basidien. Da jede Basidie vier Sporen erzeugt, 
beträgt die Zahl der Sporen auf 0,01 qmm des Hymeniums 196, auf 
1 qmm also 13600. 214 Lamellen von durchschnittlich 1800 qmm 
hymeniumtragender Oberfläche waren vorhanden. Das ergibt 
24 Millionen Sporen für jede Lamelle und 5000 Millionen für den 
ganzen Hut. Da die Sporen in etwa 48 Stunden abfallen, so kommen 
auf die Stunde durchschnittlich rund 160 Millionen. 

Die Zahl der Sporen eines Hutes von Polyporus squamosus | 
belief sich auf 11000 Millionen. 

Die Sporenausstreuung geschieht nach Bullers Beobachtungen 
in der Weise, daß die vier Sporen einer Basidie nacheinander eine 
kurze Strecke weit fortgeschleudert werden. Die Schleuderkraft 
liefert der osmotische Druck der Basidie. Die Flugbahn setzt sich, 
wenn man die Basidie zur Zeit der Abschleuderung der Spore als 
horizontal liegend annimmt, aus einem horizontalen Ast von einigen 
zehntel Millimetern Länge und einem sich an ihn in scharf gekriimmtem 
Bogen ansetzenden vertikalen Ast zusammen. Die Form der Flug- 
bahn ist abhängig von der Größe, vom spezifischen Gewicht und 
vom Eintrocknungsgrad der Spore. Die Wurfweite übertrifft niemals 
den Lamellenabstand bei den Agaricineen oder den Röhrendurch- 
messer bei den Polyporaceen, sondern beträgt in der Regel etwa 
die Hälfte davon. Die Fallgeschwindigkeit auf dem vertikalen Ast 
der Flugbahn schwankt je nach der Beschaffenheit der Sporen 
zwischen 0,6 und 6 mm in der Sekunde, vorausgesetzt, daß Störungen 
durch Luftströmungen ausgeschlossen sind. 

Nähere Einzelheiten über die Sporenausstreuung, etwa über 
die Frage, wie lange es dauert, bis alle Sporen eines bestimmten 
Pilzfruchtkörpers abgeworfen sind, und ferner über die Frage, ob 
die Sporen über die ganze Hymeniumfläche gleichmäßig fallen oder 
nicht, lassen sich in verschiedener Weise ermitteln. 

Man braucht nur etwa dicht unter das Hymenium eines Frucht- 
körpers zur Zeit der Sporenreife ein Blatt Papier zu legen und es 
alle 6 oder 12 oder 24 Stunden durch ein anderes zu ersetzen, dann 
lassen sich aus der Form der Sporenbilder wertvolle Anhaltspunkte 
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zur Beantwortung der oben gestellten Fragen entnehmen. Es ergibt 
sich, daß jedes Exemplar der vergänglichen Arten, wie Psalliota 
campestris, Amanita muscarca, Armillaria mellea u. a., in 1—2, selten 
3 Tagen alle Sporen ausgestreut hat. Bei lederigen und holzigen 
Arten, wie Schizophyllum, Lenzites, Fomes, Polystichis u.a. kann der 
- Vorgang Wochen und Monate dauern. Trocknet ein solcher Pilz 
zur Zeit der Sporenreife ein, so hört er mit der Sporenausstreuung 
auf und beginnt erst wieder damit, wenn er zuvor durchnäßt 
worden ist. 

Meistens fallen die Sporen über das ganze Hymenium gleich- 
mäßig. Als bemerkenswerte Ausnahme sind die Arten der Gattung 
Coprinus zu nennen, bei denen man ohne weiteres an der Färbung 
der Lamellen sieht, in welcher Folge die Sporen von den Lamellen 
abgegliedert werden. 

Die vielen von den Hymenomycetenfruchtkörpern gebildeten 
Sporen würden höchst mangelhaft zur Wirksamkeit kommen, wenn 
nicht durch besondere Einrichtungen für ihre Verteilung gesorgt 
wäre. Diese Einrichtungen sind bei den verschiedenen Hymeno- 
myceten sehr mannigfaltig und verschieden vollkommen. Sie wurden 
an einigen Beispielen besprochen. 

Bei Lentinus lepideus entstehen Hüte nur am Licht. Die Hut- 
stiele sind positiv heliotropisch und negativ geotropisch. Durch den 
negativen Geotropismus des Stieles findet gleichsam die grobe Ein- 
stellung des Hutes in die Horizontalebene statt. Die feine Ein- 
stellung der einzelnen Lamellen in die Vertikallage wird durch einen 
positiven Geotropismus bewirkt. Geraten bereits eingestellte Hüte 
von Lentinus nachträglich aus der Horizontalstellung heraus, so können 
die Lamellen durch geotropische Krümmung trotzdem bis zu einem 
gewissen Grade die Vertikalstellung wieder erreichen. Aehnlich, wenn 
auch etwas unvollkommener, sind die Hüte von Psalliota campestris 
ausgestattet. 

Bei Polyporus squamosus ist der wachsende Pilzhut transversal 
geotropisch. Er stellt sich bei der Anlage horizontal ein. Die 
Röhren sind positiv geotropisch. Sie stellen sich bei der Anlage 
vertikal ein. Sind sie einmal eingestellt, so können sie sich nicht 
mehr krümmen. Wird ein mehrjähriger Polyporus, etwa der von 
Lindau in der Sitzung vom 18. Dezember 1914 gezeigte Polyporus 
fomentarius, im zweiten Jahre seines Wachstums um einen gewissen 
Winkel gedreht, was nicht selten vorkommt, wenn ein mit Polyporus 
fomentarius besetzter Baumstamm zersägt wird und die Stammstücke 
zu Holzstößen horizontal aufgesetzt werden, so findet man, daß die 
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im zweiten Jahre zuwachsenden Röhren sich vertikal stellen, also 
mit denen des ersten, aus ihrer ursprünglichen Lage entfernten Pilz- 
körpers einen bestimmten Winkel bilden. 

Ständen Lamellen, Röhren und Stacheln nicht vertikal, so 
wäre eine Entleerung der Sporen erschwert oder unter Umständen 
ganz unmöglich. 

Die Mannigfaltiskeit der im Dienst der Sporenproduktion und 
Sporenausstreuung stehenden Einrichtungen erschöpfend zu schildern, 
kann nicht Aufgabe eines kurzen Vortrages sein. Wer die Hymeno- 
myceten im Freien beobachtet, wird auf eine Fülle von hier nicht 
erwähnten Erscheinungen leicht selbst aufmerksam werden. 

An der Diskussion beteiligten sich die Herren Claussen, 
Koehne und Loesener. 

Auch diesmal folgten wir mit gespannter Aufmerksamkeit den 
klaren, durch anschauliche Zeichnungen an der Tafel belebten Aus- 
führungen unseres Mitgliedes, Herın P. ÖÜlaussen; möge er uns oft 
mit seinem einzigartigen Vortragstalent erfreuen! 


Sitzung vom 16. April 1912. 

Der Vorsitzende teilte mit, daß unser langjähriges Mitglied, 
Herr Prof. Winkelmann-Stettin, unserer Bibliothek die „Deutsche 
Botanische Monatsschrift“ geschenkt hat; der Verein ist dem Ge- 
schenkgeber dafür zu aufrichtigem Dank verpflichtet. 


Herr H. Harms berichtete nochmals nach brieflichen Mitteilungen 
unseres korrespondierenden Mitgliedes Dr. J. Briquet über die Lage 
der drei in Corbara auf Korsika internierten Botaniker. Herr Dr. 
3riquet hatte auf Bitten der Frau Kükenthal versucht, die Frei- 
lassung von Kükenthal zu erwirken, leider war dies jedoch nicht 
möglich, da der Internierte noch nicht die nötige Altersgrenze er- 
reicht hat; nach einem Briefe des Präfekten an Herrn Dr. Briquet 
werden nämlich die Zivilgefangenen als mobilisierfähig betrachtet 
vom 17. bis 60. Jahre. In demselben Briefe, der in unserer Sitzung 
in Uebersetzung verlesen wurde, teilte der Präfekt mit, daß nach 
seinen Anweisungen Herr Oberpfarrer Kükenthal mit aller seinem 
Stande zukommenden Rücksicht und Schonung behandelt werden soll. 


Herr K. Krause hielt einen längeren Vortrag über seine Reisen 
in Kleinasien; er besprach die pflanzengeographische Gliederung des 
Landes, dessen westliche und mittlere Gebiete er während des 
Sommers 1914 durchforscht hatte (vergl. Engler’s Bot. Jahrb. LIII, 
Beibl. Nr. 116 [1915] 284). 
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Herr L. Wittmack sprach über das in Aegypten aus Flechten 
bereitete Brot „Cheba“, das aus Aamalına yemensis gemischt mit 
Evernia prunastri besteht, und regte weitere Versuche an über die 
Verwertung der Flechten zur Brotgewinnung. 


Herr Jahn zeigte Kulturen zweier seltener Organismen, die im 
botanischen Institut sich eingestellt haben: die Mucorinee Mortierella 
tuberosa van Tiegh. und die Acrasiee Guttulina aurea. 


Sitzung vom 18. Juni 1915. 

Nach Verkündung eines neuen Mitgliedes teilte der Vorsitzende 
mit, daß die Bibliothek unseres Mitgliedes F. Hoeck laut letzt- 
williger Verfüsung dem Kgl. Bot. Museum vermacht worden ist mit 
der Bestimmung, daß solche Werke, die die Bibliothek des Museums 
schon besitzt, der Bibliothek unseres Vereins zufallen sollen. 


Herr H. Harms sprach über Fluorescenzerscheinungen alko- 
holischer Auszüge des Gelbholzes (von Chlorophora tinctoria) bei Zu- 
satz von wässeriger Alaunlösung (vergl. S. 191 —202). 


Herr F. Tessendorff legte verschiedene von unserm Ehren- 
mitglied L. Geisenheyner-Kreuznach eingeschickte Abnormitäten 
vor, u.a. ein panaschiertes Exemplar von Stellaria holostea. 


Ausgehend von den beiden acrogynen ‚Jungermanniaceen der 
Mark Brandenburg, welche die Erscheinung der Geocalycie zeigen, 
nämlich G@eocalyz graveolens und Calypogeia trichomanes, sprach Herr 
P. Glaussen „über Beutelbildung bei den Jungermanniaceen*. 

Nach einigen Bemerkungen über die Sexualorganstände, ins- 
besondere die Archegonstände, und die sie umgebenden Blätter bei 


den nicht beutelbildenden Jungermanniaceen schilderte er nach ein- 


ander die Entwicklung und den Bau der Beutel: 

1. bei Tylimanthus saccatus und tenellus, die dorsiventral sind und 
in Moosrasen hineingesenkt werden, 

2. bei Z/sotachis montama, die oberirdisch und radiär sind (nach 
den Untersuchungen Goebels) und 

3. bei Calypogeia trichomames, bei der sie wie Wurzeln der Phane- 
rogamen in den Boden eindringen (seocalycie) (nach den An- 
gaben Goebels und nach eigenen Beobachtungen auf Ausflügen 
in der Nähe Berlins). 

Herr E. Ulbrich legte das Buch unseres Mitgliedes F. Schikora, 
Taschenbuch der wichtigsten deutschen Wasserpflanzen (Bautzen, 
Emil Hübner 1914), vor, dessen zuverlässige und brauchbare An- 
gaben er rühmend hervorhob. 


na nn nn 
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Herr Jahn demonstrierte vortrefflich präparierte Plasmodien 
(Badhamia utricularıs) auf Gelatine-Platten, die er in Form von 
Lichtbildern an die Wand warf; man konnte auf diesen Präparaten 
in deutlicher Weise die Etappenstraßen verfolgen, in denen das 
Strömen des Plasmas vor sich geht, und erkannte scharf die An- 
häufung des Plasmas an der Front des verdauenden Plasmodiums. 


Sitzung vom 17. September 1915. 


Der Vorsitzende teilte den Tod unserer langjährigen Mitglieder 
E. Ule (gest. am 15. Juli; vergl. Nachruf S. 150) und Geh. Rat Prof. 
Dr. A. Orth mit, ihnen einige Worte des Gedenkens widmend. — 
Albert Orth (geboren 15. Juni 1835 zu Lengefeld bei Korbach in 
Waldeck), ein langjähriger Freund Ascherson’s, war eines der 
ältesten Mitglieder des Vereins, dem er 44 Jahre angehörte. Er war 
ein angesehener Agronom und seit 1571 als Professor dieser Wissen- 
schaft an der Universität und an der Landwirtschaftlichen Hochschule 
zu Berlin tätig. Seit 1875 gehörte er dem Deutschen Landwirtschafts- 
rat an, seit 1386 war er Vorsitzender des Ausschusses der Ackerbau- 
Abteilung der Deutschen Landwirtschafts-Gesellschaft. Er bearbeitete 
eeologisch-agronomische Karten, die Profile der oberen Bodenschichten 
auf der geologischen Unterlage darstellen, und schrieb ein Werk über 
„Die geognostisch-agronomische Kartierung, mit besonderer Berück- 
sichtigung der geologischen Verhältnisse Norddeutschlands und der 
Mark Brandenburg“ (1875). Auch lieferte er Wandtafeln für den 
Unterricht in der Bodenkunde (1576.) 

Darauf hielt der Vorsitzende einen kurzen Nachruf auf unser im 
August in Galizien gefallenes Mitglied Oberlehrer Fr. Fieberg-Berlin. 
(Vergl. S. 203.) — Ferner wurde das Dankschreiben verlesen, daß 
Herr Apotheker ©. Fiedler an den Verein gerichtet hatte, der ihm 
zu seinem 70. Geburtstage die besten Glückwünsche ausgesprochen 
hatte. — Der Versammlung wurde der Beschluß des Vorstandes mit- 
geteilt, im nächsten Vereinsjahre die Sitzungen abwechselnd in Berlin 
und in Dahlem stattfinden zu lassen, was von den Mitgliedern bei- 
fällig aufgenommen wurde. 

Der Vorsitzende zeigte zwei Pflanzen vor, die Herr Gerhard 
Müller, der zur Zeit den polnischen Feldzug mitmacht, von dort 
geschickt hatte; nämlich schildförmige Blätter des Haselnußstrauches 
und stärker als sonst in Zipfel geteilte Blätter des Sauerampfers. 
Herr Geisenheyner hatte außerdem eine Vergrünung der Köpfe von 
Carduus erispus eingesandt. 
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Herr Winkelmann-Stettin hat sich in einem Briefe über die 
zur Zeit überhandnehmende „Mycetophagie“ beklagt, indem er zu- 
gleich Zweifel an dem Nährwert der Pilze ausdrückte; jedenfalls 
sollten erst gründliche Forschungen über diese Frage angestellt 
werden. 


Herr H. Harms sprach über die Fluorescenz alkoholischer Auf- 
güsse der Samen von Spergula arvensis, nach den Untersuchungen 
von Harz (vergl. S. 201). 


Herr R. Beyer hielt einen Vortrag über Formen von Juncus 
obtusiflorus und alpine Gahlum-Arten (vergl. S. 144—149). 


Herr Jahn berichtete über einen Ausflug nach der Salz- 
stelle bei Nauen. 

Durch den Bau der neuen Chaussee, die vom alten Finkenkrug 
durch den Brieselang nach Zeestow führt, ist eine der interessantesten 
Stellen der Flora des Bredower Gebiets, die Salzstelle am Zeestower 
Damm, der Vernichtung anheim gegeben. Auf Anregung des Herrn 
Peters hatten wir schon vor längerer Zeit den Gedanken erwogen. 
gelegentlich die zweite große Salzstelle der dortigen Gegend, die 
am Weinberg bei Nauen, zu besuchen, um so mehr, da auch sie 
durch die großen Anlagen der Funkenstation und durch die neue 
Eisenbahn, die von Nauen nach Kremmen führt, bedroht erscheint. 
Unser Besuch, den wir ihr am 12. XI. 15 unter Führung unseres 
Mitgliedes Kirschstein abstatteten, zeigte, daß sie dank ihrer 
Größe noch im wesentlichen erhalten ist, wenn auch der neue Bahn- 
damm gerade durch sie hindurchführt und der Funkenturm ihr be- 
drohlich nahe ist. An Salzpflanzen fanden wir noch folgende Arten: 
1. Juncus Gerardi, 2. Samolus Valerandi, 3. Erythraea linarufola, 
4. Triglochin maritima, 5. Medicago dentata, 6. Atriplee patulum var. 
crassum, 7. Seirpus Tabernaemontani, 8. Aster tripolium. Von der 
Salzaster, die gerade schön in Blüte stand, waren leider nur noch 
wenige Stauden vorhanden. Völlig verschwunden war Spergularia 
salina, die dort noch vor 12 Jahren in großen Mengen vorkam. Da- 
‚gegen fanden die drei Bryologen, die sich uns angeschlossen hatten 
(©. Osterwald, L. Loeske, M. Fleischer), das halophile Moos 
Pottia Heimii, das der alte Heim, als er noch Landarzt in Spandau 
war, auf einem seiner Krankenbesuche, die er zu Pferde über Land 
machte, in den Gräben am Zeestower Damm entdeckt hatte, hier in 
ausgezeichneter Verfassung vor. 

H. Harms. 


Bericht 


über die 
hundertundzweite (sechsundvierzigste Herbst-) Hanpt-Versammlung 
des Botanischen Vereins der Provinz Brandenburg 


zu 


Berlin 
am Sonnabend, den 16. Oktober 1915. 


Die Versammlung fand im Hörsaal des Königlichen Botanischen 
Museums in Berlin-Dahlem, nachmittags um 6 Uhr, statt. Der Vor- 
sitzende, Herr E. Jahn, erteilte nach kurzen einleitenden Bemerkungen 
das Wort zunächst dem ersten Schriftführer, Herın Th. Loesener, 
der folgenden Jahresbericht verlas: 

Die Zahl der ordentlichen Vereinsmitglieder belief sich am 
1. Oktober 1915 auf 260, am 1. Oktober 1914 auf 279. Es traten 
im vergangenen Vereinsjahre 10 ordentliche Mitglieder dem Vereine 
bei, 26 schieden aus. Die bisherigen ordentlichen Mitglieder 
EB. Thomas, L. Geisenheyner und L. Wittmack wurden zu 
Ehrenmitgliedern erwählt. Durch den Tod verloren wir das korre- 
spondierende Mitglied W. Barbey sowie die ordentlichen Mitglieder 
E. Elich, G. Freund, F. Höck, F. Hoffmann (vergl. Nachruf von 
E. Jahn in diesen Verhandl. Bd. 56, 1914, S. 198—203), A. Orth 
und E. Ule. 


Außerdem starben im Kampf fürs Vaterland: 

M. Brandt, Inhaber des Eisernen Kreuzes I. und II. Klasse, gefallen 
in Polen am 29. XI. 1914 (vergl. Nachruf von E. Pritzel in 
diesen Verhdl. Bd. 57, S. 1—7). 

G. Christmann, gefallen in der Champagnmeschlacht am 5. X. 1915. 

Fr. Fieberg, Kriegsfreiwilliger, gefallen als Leutnant in Galizien am 
4. VIII. 1915 (vergl. Nachruf von E. Jahn, a.a. 0. S. 203—205). 
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H. Kersten, Kriegsfreiwilliger, gefallen bei Dixmuiden am 21. X. 1914 

„(vergl. Nachruf von W. von Brehmer in diesen Verhdl. Bd. 56, 
1914, S. 204—205). 

E. Schottky, Kriegsfreiwilliger, gefallen bei La Bassee am 12. 1. 1915. 


Th. Schultke, erlag im Lazarett am 14. Il. 1915 seiner schweren in 
den Kämpfen an der Rawka erhaltenen Verwundung. 


Soweit uns bekannt, stehen zur Zeit noch im Felde bezw. sind 
im Etappen- oder Garnisondienst oder beim Roten Kreuze tätig die 
Herren H. Andres, E. Baur, W. Behrendsen (Inhaber des Eis. Kr.), 
W. Benecke (Inhaber des Eis. Kr.), G. Bitter, W.v. Brehmer, 
M. Burret, P. Glaussen, F. Fedde, W. Grohmann (gerier m engl. 
Gefangenschaft), Fr. Hartmann, W. Herter, M. Hörnlein (wurde 
schon im Herbst 1914 durch Kopfschuß schwer verwundet, seither 
wieder an der Front), G. Höstermann (Inhaber des Eis. Kr.), 
E. Irmscher, O. Jordan, W.Kotte, K. Krause, G. Kränzlin (in 
Ostafrika), ©. Ledermann, P. beeke, A. Ludwier RzMaly; 
F.G. Meyer, J. Mildbraed (geriet bei den Kämpfen in Kamerun 
in französ. Gefangenschaft, letzte Nachricht aus Casablanca), M. 
Mücke, Gerh. Müller (Inhaber des Eis. Kr., wurde vor Weih- 
nachten 1914 zum 1. Male verwundet, kam dann wieder an die Front 
und trug darauf außer zahlreichen kleineren Verletzungen eine 
zweite Verwundung davon), A. Nauwerck (Inhaber des Eis. Kr.), 
R. Pilger, H. Poeverlein (Inhaber des Eis. Kr.), H. Preuss (in- 
haber des Eis. Kr., verwundet gewesen), P. Rabbas (Inhaber des 
Eis. Kr.), P. Range (Inhaber des Eis. Kr., war schwer verwundet, seit 
einigen Wochen wieder im Felde), W. Ruhland, R. Schlechter, 
G. Schulz, Graf v. Schwerin (Inhaber des Bis. Kr.), H2'Stierel- 
hagen, H. Teuscher, P. Thyssen, E. Tiegs, E. Twachtmann, 
Er. Vaupel.!) 

Einige dieser genannten Krieger, wie z. B. G. Müller, Nau- 
werck und Schottky, haben auch im Felde die scientia amabilis 
nicht vergessen, wie von ihnen eingesandte Pflanzen zeigen. 

In einem französischen Zivilgefangenenlager auf Korsika be- 
finden sich noch unsere Mitglieder F. Hermann und H. Zschacke 
zusammen mit dem bekannten Carexforscher Oberpfarrer G. Küken- 
thal. 


') Es liegt in der Natur der Sache, daß diese Angaben im Einzelnen 
nicht ganz vollständig und frei von Irrtümern sein werden. Weitere Mit- 
teilungen nimmt die Schriftleitung dankbar entgegen. 
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Dem aus dem Vorstande ausgeschiedenen Herrn G. Lindau 
wurde in einem Schreiben vom ersten Vorsitzenden der Dank des 
Vereins für seine langjährige und erfolgreiche Tätigkeit als Vor- 
sitzender des Vereins und der KryptogamenKommission ausgesprochen, 
ebenso Herrin M. Proppe für seine mühe- und verdienstvolle Wirk- 
samkeit als Kassenwart. 

Aus Anlaß seines 70. Geburtstages wurden Herrn ©. Fiedler 
die Glückwünsche des Vereins durch den Herrn Vorsitzenden über- 
mittelt. 

In der Zusammensetzung der Kryptogamenkommission trat eine 
Erweiterung ein; als neue Mitglieder wurden die Herren Claussen, 
Jahn und Pilger hinzugewählt. 


Neu ins Leben gernfen wurde eine Kommission zur Bestimmung 
eingesandter Pflanzen, von denen die interessanteren Exemplare dem 
Botanischen Museum überwiesen werden sollen. Vorbedingung ist, 
daß dieselben in ordentlichem Erhaltungszustande sich befinden 
und mit genauen Standortsangaben versehen sind. Unvollständiges 
Material wird nicht angenommen. 

Im verflossenen ‚Jahre sind 2 Lichtbildervorträge gehalten 
worden, einer von Herrn E. Ule, der andere von Herrn P. Claussen, 
dieser durch farbige Lichtbilder erläutert. (Das Nähere darüber ist 
aus der vorhergehenden Zusammenstellung der Tagesordnungen zu 
ersehen). 

Auch in diesem Jahre hatten wir uns wieder der Unterstützung 
von Seiten des Provinzial-Ausschusses zu erfreuen. 


Von einer Frühjahrshauptversammlnng wurde diesmal Abstand 
genommen. Dafür ist ein sehr wohl gelungener Ausflug nach Tiefen- 
see bei Werneuchen gemacht worden, an dem sich eine große 
Zahl von Mitgliedern beteiligte und der nach übereinstimmendem 
Urteile aller Teilnehmer, vom Wetter begünstigt, einen recht er- 
folgreichen Verlauf nahm. Ein ausführlicher Bericht hierüber ist 
von Herrn E. Ulbrich verfaßt worden und befindet sich zur Zeit 
im Druck (vergl. S. 129— 143). 

Das erste Heft des diesjährigen Bandes unserer Verhandlungen 
erschien am 20. Juni d. J. Gegenwärtig sind noch mehrere Ab- 
handlungen unter der Presse; vor Ablauf des Jahres wird sich aber 
das Schlußheft wohl kaum fertigstellen lassen. 


® 


Aus den obigen Angaben ist zu ersehen, wie stark der Botan. 
Verein durch den Krieg in Mitleidenschaft gezogen wrrd.. Um so 


erfreulicher ist es, daß er trotzdem seinen Aufgaben noch immer 
Verhandl. des Bot. Vereins f. Brandenb. LVII, 15 
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hat gerecht werden können. Hoffen wir, daß uns bald der end- 
gültige Sieg errungen und ein Friede gesichert sein möchte, der 
unserm Volke, unserer Wissenschaft und somit auch unserem Vereine 
eine weitere, fortschreitende Entwicklung zu verbürgen vermag. 


Es erstattete sodann der Bücherwart, Herr F. Tessendorff, 
folgenden Bibliotheksbericht: 

Trotz des Krieges wurde die Vereinsbücherei recht fleißig von 
unseren hiesigen und auswärtigen Mitgliedern in Anspruch ge- 
nommen. Der Tauschverkehr mit den in- und ausländischen Vereinen, 
der in den ersten Kriegswochen fast gänzlich aufgehört hatte, 
nahm bald wieder einen erheblichen Umfang an. Fast alle unsere 
Freundesvereine in Deutschland und Oesterreich - Ungarn haben un- 
geachtet der schweren Zeiten ihre periodischen Veröffentlichungen 
erscheinen lassen. Das neutrale Ausland hat in gewohnter Weise 
seine Publikationen gesandt, wenn auch Stockungen unausbleiblich 
waren, besonders im Verkehr mit Amerika. Aus den feindlichen 
Ländern haben wir selbstverständlich nichts erhalten. Der Bestand 
der Bibliothek wurde in erfreulicher Weise auch durch Geschenke 
vermehrt. Ich nenne von den gütigen Gebern die Herren Geisen- 
heyner, Graebner, Jahn, Loesener, Moewes, Pilger. Rietz, 
Thellung, Winkelmann. Ihnen allen besten Dank! Aus dem 
Nachlasse unseres verstorbenen Mitgliedes Hoeck ist uns ein reicher 
Zuwachs an wertvollen Zeitschriften erstanden. Frau Professor 
Hoeck sei herzlichster Dank ausgesprochen. 


Daran schloß sich der Bericht des Kassenwartes, Herrn J. Gerber, 
wie folgt: 


A. Laufende Verwaltung. 


Einnahmen: 


1. Beiträge der Mitglieder, einschließlich des Beitrags 
. ® r . . 
des Herrn Geheimen Kommerzienrats Arnhold in 


Höhe. von 20 Mark 2... 2.22... 2 2232 Ws ol 
1. Zinsen von Wertpapieren und Bankguthaben . . „ 448,68 
3. Erlös von verkauften Verhandlungen . . ». 2. 71,40 
4. Beihilfe des Provinzialausschusses der Provinz 

Brandenburek.. 3. amade yo mars) aa es N 


Gesamteinnahme M. 2552,08 
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Ausgaben: 
1. Drucksachen 
a) Verschiedene Drucksachen 
b) Verhandlungen und Sonderabzüg 
2. Kunstbeilagen i : 
3. Buchbinderarbeiten 
4. Verwaltungskosten 
a) Hilfeleistung, Bedienung u. derg 
b) Porto 2 
5. Kriegsbeihilfe an das rote Kreuz 
6. Verschiedenes . ; 


(sesamteinnahme (wie oben) „ 


also Ueberschuß M. 


B. Kryptogamen- 
HKinnahmen 


Keine, 


Ausgaben: 
1. Zeichnungen und Strichätzungen . 


2. Portoauslagen der Kryptogamen-Kommission .. 


Bilanz von Au 
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M. 74,14 
e „ 1438,41 M. 1512,55 
FR 707780 
„129,60 

IM 
„ 223,64 M. 360,64 
= 900,5 
yo e 


Sn n 

Gesamtausgabe M. 2305,09 
2552,08 
246,99 


Flora. 


Me 34580 
n 1,48 
Mehrausgabe M. 42,28 


nd B 


(unter Berücksichtigung des Defizits vom 31. Dezember 1913 in 
Höhe von M. 204,22). 

Gesamteinnahme A 2552,08 |} Defizit vom 31.Dez. 1913| 204| 22 
n EEE BEER — || Gesamtausgabe A 2305,09 
Dam ä B 42128 

| Ueberschuß am - 
| 31. Dezember 1914 —|49 
| 2552| 08 | 2552108 


Die satzungsgemäß erwählten Rechnungsprüfer, die Herren 
L. Diels und E. Ulbrich, hatten die Kasse in musterhafter Ordnung 
befunden, worüber der letztere berichtete. 


are 
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Es folgten sodann die Wahlen. Herr Jahn verlas einen Brief 
des Herrn E. Koehne, der zu unserm großen Bedauern aus Gesund- 
heitsrücksichten sich genötigt gesehen hatte sein Amt als Vor- 
sitzender niederzulegen. An ihn wurden Worte des Dankes namens 
des Vereins gerichtet; die Neuwahl hatte folgendes Ergebnis: 


A. Weisse, Vorsitzender. 

P. Claussen, erster Stellvertreter. 

E. Jahn, zweiter Stellvertreter. 

Th, Loesener, Schriftführer. 

H. Harms, erster Stellvertreter. 

F. Tessendorff, zweiter Stellvertreter und Bücherwart. 
J. Gerber, Kassenführer. 


In den Ausschuß wurden gewählt die Herren: 
b-Diels, R. Pilger, @. Volkenis; 
G. Lindau, E. Pritzel, E. Ulbrich, 


und in die Redaktionskommission, wie bisher: 
IAUnDan, 0. EB. Schulz, R. Kolkwitz. 


Hieran schlossen sich die wissenschaftlichen Mitteilungen. 


Herr L. Diels sprach über eine neue Pflanzensammlung aus 
der Sahara. Nach Besprechung der bisherigen Forschungen ging 
er auf die ihm kürzlich zur Bearbeitung überwiesene Sammlung des 
Freiherrn von Geyr aus der Gegend des Ahaggarplateaus näher 
ein. Er’ schilderte die geognostische Beschaffenheit des Gebietes 
und erläuterte die wesentlichsten Pflanzenformationen eingehender 
in ihrer Abhängigkeit von den Niederschlägen. Hierauf besprach 
der Vortragende die die Flora zusammensetzenden Elemente, von 
denen sich im wesentlichen zwei gegenüberstehen, das tropisch- 
afrikanische und das mediterrane. Von den Holzgewächsen. die 
ausführlicher behandelt wurden, seien hier Arten der Gattungen 
Callitris und Pistacia genannt, die für Ahaggar fälschlich angegeben 
werden, sowie anderseits Acacia, Ficus, Balanites, Gymnosporia, Olea 
und Myrtus, von Stauden Tephrosia und Teuerium, die dort festgestellt 
sind. Er beschloß seine Ausführungen mit der Berichtigung der 
Bestimmung einiger pflanzengeographisch wichtigerer Gewächse, die 
bisher verkannt und z. T.. bei falschen Pflanzenfamilien untergebracht 
waren. 

In der sich anschließenden Debatte wies Herr E. Gilg auf die 
Aehnlichkeit der erwähnten Olea Laperrinii Batt. et Trab. mit Olea 
chrysophylla Lam. hin, die aber breitere Blätter besitzt. 
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Herr H. Harms hielt einen längeren Nachruf auf das ver- 
storbene Mitglied, Hermm E. Ule (siehe diesen Band S. 150—184). 


Herr P. Glaussen (als Landsturmmann in Felduniform erschienen) 
hielt einen Vortrag über die sogen. Zwergmännchen bei den 
Moosen. Er ging aus von dem Prothallium der Farne und der 
bei gewissen Gruppen festgestellten Heterosporie, verglich den Ent- 
wicklungskreislauf der Farne mit dem der Moose und verbreitete 
sich dann eingehender über die Ergebnisse der Untersuchungen von 
Max Fleischer (vergl. „Die Musci der Flora von Buitenzorg* [zu- 
gleich Laubmoosflora von Java], von M. Fleischer in Flore de 
Buitenzorg. Part. V. Les Muscinees, S. 425), nach denen die Zwerg- 
männchen nicht, wie man bisher glaubte, aus Rhizoiden hervorgehen, 
sondern aus Sporen, die auf die Blätter geraten sind, denen die 
Zwergmännchen aufsitzen. An 20 farbigen von dem Vortragenden 
selbst hergestellten Lichtbildern und unter Bezugnahme auf eigene 
Beobachtungen zeigte er das Auskeimen der Sporen und die Ent- 
wicklung dieser kleinen & Moospflänzchen zugleich unter Vorlage 
einiger Präparate. - In einem Falle entwickelten sich die jungen 
Pflanzen sogar schon in alten Kapseln (vergl. Nova Guinea, Vol. XII, 
Botan. Livr. 3, Laubmoose von M. Fleischer, tab. 31). Bei den- 
jenigen javanischen Arten, welche Zwergmännchen hervorbringen, 
hatte der Beobachter deutliche Größenunterschiede in den Sporen 
festgestellt. Die Zwergmännchen gehen nun auffallenderweise aus 
den größeren Sporen hervor. Hieraus kann auf eine auch bei den 
Moosen vorkommende Heterosporie geschlossen werden, die voll- 
kommenen Dioecismus der Protonemata bedingt, in deren Protoplasma 
ja die Anlagen der sich später ausbildenden Geschlechtszellen schon 
vorhanden sein müssen. 


Herr F. Tessendorff machte die Mitteilung, daß für Carex orni- 
thopoda Willd. (vergl. P. Decker in diesen Verhandl. Bd. 56, S. 129 
bis 132 und Aug. Schulz a. a. O. Bd. 57, S. 76—77) von Herrn 
Decker noch ein zweiter Standort am Grieseler Kalksee, nicht all- 
zuweit von dem früher bekannt gegebenen (auf Wiesenkalk in dichtem 
umfangreichen Bestande), aufgefunden sei. 


Th. Loesener. 
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Ernst Schottky. 


Nachruf von H. Harms. 


Ein junges blühendes Leben, voll der schönsten Hoffnungen 
für die Seinen und für die Wissenschaft, beseelt von Idealen der 
Forschung, der Jugenderziehung und sozialer Wirksamkeit, mußte 
am 12. Januar 1915 auf den Schlachtfeldern des nördlichen Frank- 
reich dahinschwinden! Es war nach M. Brandt und H. Kersten das 
dritte Opfer, das das Vaterland unter unsern Mitgliedern forderte! 
Leider nicht das Letzte! 

Ernst Max Schottky'!) wurde am 17. Februar 1885 zu Zürich 
geboren, als Sohn des Professors der Mathematik Friedrich Schottky 
(jetzt in Berlin) und seiner Frau Henriette geb. Hammer, die beide 
aus Breslau stammen. Er war das dritte von fünf jetzt lebenden 
Geschwistern. In Zürich besuchte er vom dritten Jahre ab die 
Kinderschule, doch konnte er sich später an die in der Schweiz 
verlebte Zeit nur wenig erinnern. Sein Vater wurde im Jahre 1892 
an die Universität Marburg in Hessen versetzt, und hier kam E. 
zuerst auf die Vorschule, dann 1897 auf das Gymnasium, das damals 
unter Buchenaus, später unter Alys Leitung stand. Im Jahre 1902 
erhielt der Vater einen Ruf an die Berliner Universität, und die 
Familie siedelte sich in Steglitz an; Ernst besuchte zuerst das 
dortige Gymnasium, von Untersekunda an die Oberrealschule, die er 
im Herbst 1906 mit dem Zeugnis der Reife verließ, um sich auf der 
Berliner Universität dem Studium der Naturwissenschaften und der 
Geographie zu widmen. Seit Beginn des Jahres 1910 arbeitete er 
an einer von seinem Lehrer A. Engler angeregten Arbeit über die 
Eichen des extratropischen Ostasiens und ihre pflanzengeographische 


!) Die biographischen Angaben entnahm ich der Dissertation des Ver- 
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Bedeutung (erschienen in Engl. Bot. Jahrb. XLVI. (1912) S. 617 
bis 708), mit der er am 8. Mai 1912 an der Berliner Universität 
promovierte. 

Ernst Schottky bekundete seit seiner frühen Jugend ein leb- 
haftes Interesse für die Natur. An die Schulzeit dachte er später 
nicht gern zurück, da er in dem Unterricht vielfach nur ein 
mechanisches Einexerzieren überlieferten Stoffes ohne lebendige An- 
schauung sah; auch scheint ihm gerade das Sprachenstudium 
Schwierigkeiten und Unlust bereitet zu haben. Um so mehr Freude 
fand er an der Beobachtung der Tier- und Pflanzenwelt sowie der 
mannigfachen Bildungen der Erdoberfläche, und rastlose ausgedehnte 
Wanderungen eröffneten ihm immer neue Einblicke in das Leben 
und Weben der Natur. Voll Begeisterung schloß er sich in Steglitz 
der damals mächtig aufblühenden, für die körperliche und geistige 
Entwicklung unserer Jugend so gesunden und erfrischenden Be- 
wegung an, die man unter dem Namen des Wandervogels kennt. 
Es ist das Verlangen einer Jugend, die „aus dem Druck von Giebeln 
und Dächern, aus der Straßen quetschender Enge“, aus dem vor- 
wärtshastenden Erwerbsleben der Großstadt, aus einer Ueberkultur 
voll Widersprüche und Falschheiten den Anschluß an einfachere 
Lebensformen sucht und durch innige Berührung mit der Natur sich 
neue (Quellen der Kraft und Lebensfreude erschließen will. In dem 
oben genannten Gedenkblatt sind Aufzeichnungen abgedruckt, die 
E. Sch. selbst im Jahre 1913 über sein Leben gemacht hat, und da 
heißt es: „Der Wandervogel, wie er entstand und wurde, ist nicht 
das Geschöpf eines Zufalls.. Es ist der mächtig zum Ausbruch 
kommende Wille einer Jugend, die sich nach Unmittelbarkeit, nach 
einem unverkünstelten unverdorbenen Zustand der Natur, der Kunst, 
der Menschen, kurz nach Wahrhaftigkeit des Lebens sehnt. In 
diese Reihen trat ich ein, fand Gleichgesinnte, eine Idee, eine Auf- 
gabe, für die zu wirken mir überaus wertvoll erschien, in der ich 
mein Selbstvertrauen wiedergewann und darüber hinaus viele dauernde 
Liebenswerte fand“. So zog denn unser sangeskundiger Schottky 
gern im Kreise liederfroher Wandervögel ins Freie hinaus. In den 
letzten Jahren sah er sich vor die Frage gestellt, ob er sich ganz 
der Wissenschaft oder einer praktischen Betätigung im Sinne jenes 
sozialen Ideals widmen sollte; es siegte schließlich das letztere. 
„Der jahrelange Verkehr mit der Jugend, die soziale Wirksamkeit 
hatten mich mehr und mehr gefesselt und überzeugt, daß hier mein 
eigentliches Tätigkeitsfeld lag. Ich sah, daß ich Menschen brauchte, 
auf die ich wirken konnte, und es deuchte mir eine große Aufgabe, 
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der Jugend das Verständnis zu erschließen für die tiefen Schön- 
heiten der Natur, ihr die Liebe zur Schöpfungswelt und Achtung 
vor allem Lebenden einzuprägen.“ 

Diesen Plänen und Hoffnungen setzte der Krieg ein vorzeitiges 
Ende. Bald nach dessen Ausbruch trat E. Sch. als Kriegstreiwilliger 
in die Armee ein; in wenigen Wochen wurde er in Frankfurt a. O. 
ausgebildet, und am 17. Oktober 1914 mit etwa 100 Kameraden zu- 
sammen als Ersatzmannschaft dem 169. badischen Infanterieregiment 
zugeteilt, das als „Sturmregiment“ bekannt in der Gegend südlich 
von La Bassee lag und durch unaufhörliche Sturmangriffe gegen 
Engländer und Franzosen sehr zusammengeschmolzen war. Er kam 
hier an eine Stelle der Front, wo höchste Ansprüche an Ausdauer 
und Zuverlässigkeit gestellt wurden. Ueber die Tätigkeit im 
Schützengraben schreibt er (siehe Gedenkblatt): „Die Welt wird 
klein. Die Lehmwände um einen, etwas wehendes Kraut, ein 
Stückchen Himmel, grauverhangen, ab und zu das Gesicht des 
Freundes nebenbei, ist alles. Hin und wieder richtet man sich in 
gebückter Stellung auf, und späht hinüber in das weite flandrische 
Land mit seinen Feldern und großen ziegelroten Dorfstädten, seinen 
hohen Bergwerkschloten und spitzen Schuttkegeln; vor uns zieht 
sich eine dürftige Rüsternallee vorbei, hinter uns der Bahndamm 
mit seinen zerschossenen Telegraphenstangen und der niedrigen 
Rotdornhecke.“ — Ende Dezember 1914 begannen nun bei La 
Bassee erbitterte Kämpfe, die erst mit dem siegreichen Sturmangriff 
der Badenser vom 25. Januar nächsten Jahres ihren Abschluß finden 
sollten. Unerhörte Strapazen hatte das Regiment in Kälte, Nässe 
und Sturm am Kanal von La Bassee unter ständigem Feuer der 
englischen Artillerie und Infanterie wochenlang zu ertragen. Schottky 
hielt nimmermüde und tapfer stand, und verlor nicht seine Heiter- 
keit und Zuversicht. Am 11. Januar erhielt die 4. Kompagnie den 
ehrenvollen aber schweren Auftrag, einen bald von den Unsern be- 
setzten bald vom Feinde eingenommenen Prellbock wieder zu er- 
obern, koste es, was es wolle. Im Laufe des nächsten Tages 
(12. Jan.) fand der Angriff statt, der unter starkem Artilleriefeuer 
der Engländer stand, und bei dem Vorwärtsstürmen fand unser 
Schottky den Heldentod, vielleicht durch eine Granate auf der 
Stelle getötet, vielleicht verschüttet. Der Prellbock, die heiß um- 
strittene Stellung, wurde erst am nächsten Morgen von unsern 
Truppen endgültig besetzt. Erst viel später wurde der Tote an- 
scheinend von einem andern Regiment aufgefunden und auf dem 
Friedhofe in Auchy mit seinen Kameraden begraben. Wochenlang 
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galt er als vermißt, von den Freunden und Bekannten wollte nie- 
mand glauben, daß er gefallen; man vermutete ihn in einem Laza- 
rett, da er zuerst eine leichte Verwundung davongetragen hatte. 
Nach langwierigen Nachforschungen ergab sich aus den Aussagen 
der Kameraden die traurige Gewißheit seines Todes, und es konnten 
auch noch einige Einzelheiten des Kampfes, bei dem er fiel, ermittelt 
werden (vergl. Gedenkblatt). 

In seiner Dissertation, die er hauptsächlich mit Hilfe des Ber- 
liner Herbars ausarbeitete, ging er der Verbreitung der Eichen in 
Ostasien nach und versuchte eine Einteilung dieses Florengebietes 
nach seinen Eichenbeständen; er unterschied dabei das temperierte 
Ostasien, das chinesisch-japanische Uebergangsgebiet, das südliche 
subtropische Asien und den Westhimalaya; er veranschaulichte 
ferner auf einer Uebersichtstabelle die Verteilung der Arten auf die 
Provinzen und Formationen. Die Arbeit zeigt überall das Bestreben 
nach einem tieferen Eindringen in die phylogenetischen Beziehungen 
der Arten zu einander. Wir hatten am Bot. Museum einen hervor- 
ragenden KBichenkenner in O. von Seemen, bei ihm hat sich auch 
Schottky wiederholt Rat geholt, doch starb dann von Seemen 
bereits am 23. Juni 1910; vergl. Nachruf in Verh. Bot. Ver. LIT. 
1910. (1911) S. (51.) Für dieses schwierige Gebiet der Phanero- 
gamensystematik fehlte uns von da an ein Verwalter. Einen solchen 
hoffte man damals in unserm Schottky zu finden. ‚Jedoch zogen ihn 
bald andere Aufgaben mehr an als diese Forschungen am Herbar- 
material. Er hat aber noch einmal eine kurze Mitteilung über Quercus- 
Arten veröffentlicht, nämlich über Arten aus Borneo (in H. Winkler’s 
Beiträgen zur Kenntnis der Flora von Borneo, Engler’s Bot. Jahrb. 
XLIX. (1913) 350-359; Beschreibungen der neuen Arten Pasanıq 
Winkleriana, P. ochracea, Castanopsis brevispina, ©. Foxworthyi.) 

Unserm Verein trat er schon im ersten Semester seines Studiums 
bei (1907). Besondere Verdienste erwarb er sich um die Vor- 
bereitungen zu der Frühjahrsversammlung in Sperenberg 1910; 
dort hielt er einen längeren durch Abbildungen erläuterten Vortrag 
über das dortige Gipsvorkommen; vergl. Verh. Bot. Ver. LII. 1910. 
(1911) S. 5)—(14). Diese Arbeit zeugt für die Vielseitigkeit und 
Gründlichkeit seiner naturwissenschaftlichen Vorbildung. Da man 
von seinen guten Kenntnissen der heimischen Flora wußte, wurde 
er von Herrn Geh. Rat Prof. Dr. H. Conwentz mit der Aufnahme 
des. Pflanzenbestandes eines Naturschutzgebietes im Böhmerwald 
betraut. Es handelt sich um ein Gebiet von etwa 210 Hektar aus 
dem Fürstlich Hohenzollernschen Besitz, gelegen in den Forstrevieren 
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Böhmisch Eisenstein und Bayrisch Eisenstein. Dieser für den 
wanderfrohen pflanzenkundigen Naturfreund so geeigneten Aufgabe 
entledigte er sich im Frühjahr und Sommer 1912 (vergl. H. Conwentz, 
Beiträge zur Naturdenkmalpflege IV. (1914) S. 10); im folgenden 
Sommer setzte er seine Forschungen mit gutem Erfolge fort. Ein 
von ihm hinterlassenes größeres Manuskript über die Flora des 
Böhmerwald-Reservats wird später Verwendung finden. 

So ist auch uns im Botanischen Verein, die wir Ernst Schottkys 
offenes wahrhaftiges und freundliches Wesen und seine reiche Be- 
gabung zu schätzen wußten, dieses wertvolle Leben vor der Zeit 
verloren gegangen. Das Andenken an ihn und seine von idealem 
Geiste getragenen Bestrebungen wollen wir treu pflegen. 

Auch das Schöne muß sterben, das Menschen und 
Götter bezwinget! 


Nicht die eherne Brust rührt es des stygischen Zeus. 
(Schiller: Nenie.) 


Verzeichnis 
der bei Triglitz in der Prignitz beobachteten 
Fungi imperfecti. 
Von 


Otto Jaap. 


Im Anschluß an die in diesen Verhandlungen veröffentlichten 
Verzeichnisse der bei Triglitz beobachteten Peronosporeen (1897), 
Ustilagineen und Uredineen (1900), Hymenomyceten (1903), Myxo- 
myceten (1909) und Ascomyceten (1910) lasse ich nun eine Auf- 
zählung der dort von mir gesammelten Fungi imperfecti nebst Be- 
schreibung einiger neuer Arten folgen. Auch dieses Verzeichnis 
wird wieder den Reichtum an seltenen Pilzformen meiner engeren 
Heimat dartun. 

Es wurden 104 für die Wissenschaft neue Arten aufgefunden, 
nämlich: Phoma hiemalis, Ph. vexans, Ph. epilobii-parvi- 
fJlori, Ph. artemisiae, Dendrophoma sarothamni, Apo- 
sphaeria gregaria, A. nigra, A. populina, Mycogala musci- 
cola, Pyrenochaela Jaapii, P. centaureae, Phomopsis 
pardalota, Ph. conii, Sclerophoma salicis, Sc. betulae, 
Se. pruni, Se. duleamarae, Dothiorella frangulae, D. irre- 
gularis, Fusicocceum taxi, F. jJuglandinum, F. forsythiae, 
Myxofusicoccum salicis, M. microsporum, M. coryli, 
M. deplanatum, M. betulae, M. alni, M. rubi, M. mali, 
M. aucupariae, M. euonymi, M. tiliae, M. salviae, Cyto- 
spora furva, C. subcorticans, C. kerriae, C. vaccinii, 
Coniothyrium Jaapii, C. viburni, Aposphaeriopsis grega- 
ria, Haplosporella betulae, H. minuta, H. rhamni, 4As- 
cochyta hepaticae, A. hesperidis, A. malvae, A. eirsi, 
A. eichorii, Diplodina lupini, D. conüi, D. verbasci, D. 
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samaricola, Ascochytula salviae, Aposphaeriella grega- 
ria, Diploplenodomus malvae, Microdiplodia juneci, M. 
carpini, M. betulae, M. fraxini, M. rosarum, Diplodia 
lunariae, D. rhamni, Botryodiplodia forsythiae, B. cerasi, 
B. hederae, Stagonospora Jaapti, Hendersonia pruni, 
H. vitis, Hendersonula pini, Camarosporium betulinum, 
Septoria festucae, 8. tulipae, 8. parnassiae, Rhabdospora 
Diedickei, Cytosporina rubi, C. lonicerae, Harposporella 
eumorpha, Leptothyrium phragmitis, Leptostroma equi- 
seti, Discella ribis, Myxosporella salicis, Marssonina 
salicis purpureae, Oedocephalum griseobrunneum, Cylin- 
drophora Lindaviana, Verticillium microsporum, Diple- 
rhinotrichum olivaceum, Didymaria Lindaviana, Myco- 
gone Lindaviana, M. Jaapii, Blastotrichum  equiseti, 
Ramularia ptarmicae, Helicomyces triglilziensis, Conio- 
thecium lecanorae, Torula Jaapii, Hormisceium vulpinae, 
Trichosporium herbarum, Verticicladium acicola, Diplo- 
coccium cylindricum, Coniosporium anaptychiae, Hy- 
menula rhodella, H. aurantiaca, Cylindrocolla acicola 
und Vermicularia microspora; außerdem mehrere für Deutsch- 
land neue Arten, von denen besonders Vestergrenia umbellata, 
Dinemasporium fimeti, Pestalozziella geranii pusilli, Ra- 
mularia matronalis, Helicoon politulum, Jsaria lecanvicola 
und Dendrodochium aeruginosum hier zu erwähnen wären. Viele 
der neuen und seltenen Arten sind in der von mir herausgegebenen 
Sammlung Fungi selecti exsiccati verteilt worden; die Nummer der 
Sammlung wurde bei der betreffenden Art angeführt. 

Die Aufzählung der Pilze geschah nach der Bearbeitung der 
Fungi imperfecti von Prof. Lindau in den Natürlichen Pflanzen- 
familien von Engler und Prantl unter Beachtung der von Prof. 
v. Höhnel und Diedicke gegebenen Änderungen, die Bezeichnung der 
Nährpflanzen nach der Flora des nordostdeutschen Flachlandes von 
Ascherson und Graebner (1898 — 99) mit Berücksichtigung der vor- 
züglichen Schweizer Flora von Schinz und Keller (2. Aufl. 1905), 
sodaß die Autorenbezeichnung bei diesen fortgelassen werden konnte. 

Den Herren Prof. Di: G Eindau, Prof. Dr. v. Höhnel und 
ganz besonders Herrn H. Diedicke bin ich für die mir gewährte 
Hilfe beim Bestimmen dieser Pilze zu Dank verpflichtet; ebenso 
Herrn Prof. Dr. ©. Brick, der mir wie immer in liebenswürdigster 
Weise die Benutzung der reichhaltigen Bibliothek und Sammlungen 
der Station für Pflanzenschutz in Hamburg gestattete. 
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A. Sphaeropsidales. 
I. Sphaerioidaceae. 


1. Hyalosporae. 


Phyllostieta peltigerae Karst. Auf dem Thallus von Cetrara 
glauca an alten Kiefern. 

Ph. uncialicola Zopf. Auf den Podetien von Cladonia uneialis 
im Kiefernwald. 

Ph. typharum (Sace.) Allesch. Auf abgestorbenen vorjährigen 
Blättern von Typha latifolia. 

Ph. alismatis Sacc. et Spez. Auf lebenden Blättern von 
Alısma plantago aquatica. 

Ph. populina Sacc. Auf Populus canadensis, öfter in Gesell- 
schaft von Septoria populi Desm. 

Ph. holostei Allesch. Auf lebenden Blättern von Stellaria 
nemorum. Neu für die Mark! | 

Ph. mahoniana(Sacc.) Allesch. Auf dürren, abgefallenen Blättern 
von Mahonia aquwifolium, im April und Oktober gesammelt, im Garten. 

Ph. vulgaris Desm. var. philadelphi Sacc. Auf Philadelphus 
coronarius im Garten. 

Ph. grossulariae Sacc. Auf Ribes grossularia und R. rubrum, 
öfter in Gesellschaft von Septoria ribis Desm. 

Ph. Briardi Sacc. Auf Cydonia japonica und Pirus malus. 
In den Sporen etwas abweichend, vielleicht von der folgenden nicht 
verschieden. 

Ph. pirina Sacc. Auf Pirus acerba. 

Ph. eytisi Desm. Auf Cybsus laburnum. 

Ph. phaseolina Sacec. Auf Phaseolus vulgaris. 

Ph. limbalis Pers. Auf Buxus sempervirens. 

Ph. platanoides Sacec. Auf welkenden Blättern von Acer 
platanoides im Elsholz bei Laaske; auf dieser Nährpflanze wohl neu 
für die Mark. | 

Ph. destructiva Desm. Auf Malva neglecta (nicht M. rotun- 
difolia). 

Ph. althaeicola Pass. Auf Althaea rosea im Garten. 

Ph. hederae Sacc. et. Roum. Auf kultivierter Aedera helix 
häufig und oft sehr schädlich auftretend. 

Ph. hedericola Dur. et Mont. Wie die vorige und oft im 
‚Ihrer Gesellschaft. 

Ph. syringae Westend. Auf Syringa vulgaris mit Ascochyta 
syringae Bres. 
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Ph. forsythiae Sace. Auf Forsythia suspensa im Garten; im 
Sommer 1906 sehr schädlich auftretend. 

Ph. lamii Sacec. Auf Lamimm album, neu für die Mark! 

Ph. physaleos Sacc. Auf Physalis alkekeng: im Garten. 

Ph. opuli Sace. Auf Viburnumn opulus und der Form roseum 
im Garten. 

Ph. symphoricarpt? Westend. Auf Symphoricarpus vacemosd 
im Garten. 

Ph. ceuweurbitacearum Sacc. Auf Cucurbita pepo mit Asco- 
chyta eucumis Fautr. et Roum. 

Phoma equiseti (Desm.) Lev. Auf dürren Halmen von Zqu- 
setum palustre, öfter mit Diplodina equiseti Sace. 

Ph. hiemalis Died. in Pilze Brandenb., IX, S. 896. Auf dürren 
Halmen von Kqwisetum hiemale, 4. 1907. 

Ph. acwum C. et E. Auf dürren Nadeln von Pinus selvestris. 

Ph. strobiligena Desm. Auf dürren Zapfen von Thuja orien- 
talıs mit Pestalozzia conigena Lev. und Hendersonia conorum Delacr. 
Vgl. meine Exiccaten n. 449. 

Ph. vexans v. Höhn. n. sp. in litt. Auf dürrer Rinde von 
Quereus robur in Gesellschaft von Diplodiella quercella, 1. 11. 1912. 

Ph. acuta Fuckel. Auf Urtica dioeca, Ballota nigra und 
Scrophularia nodosa. 

Ph. oleracea Sacc. Auf Hesperis matronalis. 

Ph. brassicae (Thüm.) Saecec. Auf alten Stengeln und Wurzeln 
von BDrassica oleracea. 

Ph. armoraciae Allesch. Auf alten Blattstielen von Cochle- 
arıa armoracid. 

Ph. malvacei Brunn. Auf dürren Zweigen von ARibes gros- 
sularia. 

Ph. idaei Oudem. Auf ZAubus plicatus. Bestimmung nicht 
ganz sicher. 

Ph. mutica Berk. Auf Alnus glautinosa; nicht sicher wegen 
der mangelhaften mikroskopischen Beschreibung. 

Ph. leguminum Westend. Auf alten Hülsen von Sarothamnus 
scoparius. 

Ph. roseola Desm. Auf trockenen Stengeln von NMedicago 
lupulina. Sporen sehr verschieden in Größe und Form, 4—10 y. 
lang und 2,5--4 1 dick, mit 2 Ölkörpern: vielleicht handelt es sich 
um eine neue Art. Gehört nach briefl. Mitteilung von Prof. von 
Höhnel zu BDyssotheeium ceireinans Fuckel. 

Ph. Berkeleyi Sace. Auf Lathyrus pratensis. 


10 Otto Jaap: 


Ph. minutella Sace. et Penz. Auf Phaseolus multiflorus. 

Ph. euonymi Sace. Auf dürren Zweigen von Kuonymus euro- 
paeus. 

Ph. epilobii-parviflori Died.. Pilze Brandenb., IX. S. 139. 
Auf dürren Stengeln von Epilobium parviflorum, 23.5. 1907. 

Ph. anethi (Pers.) Sacc. Auf dürren Stengeln von Anethum 
graveolens; Stellung des Pilzes noch unsicher, gehört aber wohl kaum 
zu Phoma. 

Ph. complanata (Tode) Desm. Auf alten Stengeln von 
Anthriscus silvestris. Heracleum sphondylium, Angelica silvestris und 
Alectorolophus minor. 

Ph. anthrisct: Brun. Auf Anthriscus silwestris. 

Ph. cornicola D. Sacc. Auf dürren Zweigen von Cormus 
sangumea; neu für die Mark! 

Ph. samararum Desm. Auf alten Flügelfrüchten von Frazxinus 
excelsior. 

Ph. divergens Oud. Auf dürren Zweigen von Fraxinus 
exzcelsior, neu für die Mark! 

Ph. phlogis Roum. Auf Phlox panniculata im Garten. 

Ph. nebulosa (Pers.) Mont. Auf Solanum dulcamara. Nicht 
sicher, ob hierher gehörig. Sporen 4—7 X 3—4 p. groß, mit 2 kleinen 
Ölkörpern. | 

Ph. erataegi Sacc. Auf dürren Zweigen von Ürataegus oxya- 
cantha. Bestimmung bleibt etwas zweifelhaft. 

Ph. verbascicola (Schw.) Cooke. Auf Verbascum nigrum. 

Ph. silvatica Sacec. Auf dürren Stengeln von NMelampyrum 
nemorosum; neu für die Mark! s 

Ph. tatarıca Allesch. Auf Lonicera perielymenum. 

Ph. artemisiae Died., Pilze Brandenb. IX, S. 119. Auf dürren 
Stengeln von Artemisia vulgaris, 4. 1911. 

Macrophoma acuaria (Cooke) Berl. et Vogl. Auf faulenden 
Kiefernnadeln, zieml. häufig. 

M. excelsa (Karst.) Berl. et Vogl. Auf dünner Rinde trockener 
Stämme von Pinus silvestris. 

M. corylina (Thüm.) Berl. et Vogl. Auf dürren Zweigen von 
Corylus avellana. 

M. fraxini Delacr. Auf dürren Zweigen von Fraxinus ex- 
celsior. 

Dendrophoma microsperma (Preuss) Sacc. Auf dürren 
Zweigen in einem Laubgehölz. Bestimmung nicht ganz sicher, da 
die Angabe der Sporengröße fehlt. 
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D. pulvis pyrius Saecec. Auf dürrem Holz von Alnus glutinosa, 
eine Form mit etwas kleineren Sporen. 

D. sarothammi Died., a. a. O., S. 199. Auf alten Frucht- 
hülsen von Sarothamnus scoparius, 24. 5. 1904. 

Aposphaeria pinea Sack. Auf der Innenseite abgestorbener 
Kiefernrinde und auch auf dem Holz trockener Kiefern, Exs. n. 590. 
Die Verbreitung dieses nicht seltenen Pilzes dürfte besonders durch 
die Borkenkäfer vermittelt werden. 

A. pulviscula Sace. - An dürren, entrindeten Weidenästen in 
Zäunen. 

A. salieis Died., a. a. O.. S. 208. Auf dem alten Holz in hohlen 
Kopfweiden, ist als Pilz zu streichen, da es sich um die Spermogonien 
einer Krustenflechte handelt. 

A. gregaria Died., a. a.O., S. 207. Auf dürren Weidenästen, 
6. 4. 1908; auf einem alten Baumstumpf, 10. 4. 1908. 

A. nigra Died., a. a. O., S. 201. Auf dürren, entrindeten 
Zweigen von Betula alba, 4. 1908. 

A. populina Died., a. a. O., S. 207. Auf entrindeten, dürren 
Zweigen von Populus canadensis, 27. 3. 1904; auf alter, abgestorbe- 
ner Rinde, 16. 4. 1908. Die Form auf den entrindeten Zweigen 
nennt Prof. v. Höhnel Pleurophomella spermatiospora; es ist der 
Konidienpilz von Tympanis spermatiospora Nyl. 

A. labens Sacc. An alten Pfählen aus Eichenholz. 

A. seriata (Pers.) Sacc. An altem Eichenholz. 

A. fuscomaculans Sacc. Auf altem Holz von Pirus malus. 

A. schizotheeioides (Preuss) Died. Auf Calluına vulgaris, viel- 
leicht verschieden. 

Myeogala macrosporum Jaap, diese Verh. 1909, S. 18. 
Zwischen dem faulenden Stroh eines alten Dunghaufens; neu für 
die Mark! 

M. muscicola Jaap in Diedicke, Pilze Brandenb., IX, S. 210. 
Auf abgestorbenem Moos (Hypnum Schreberi) in einem Birkengehölz, 
28. 12. 1909. — Die systematische Stellung dieser beiden Arten ist 
noch unsicher! 

Neottiospora paludosa Sace. et Fiori. Auf dürren Blättern 
von Carex panicea in den Heidewiesen. 

Asteroma betulae Rob. et Desm. Auf lebenden Blättern von 
Betula verrucosa häufig, gehört zu Venturia ditricha Fuckel und ist 
als eine unentwickelte Form des Konidienpilzes Fusicladium betulae 
Aderh. anzusehen. 

A. juncaginearum Rabenh. Auf Triglochin palustris in den 
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Heidewiesen, wohl der unentwickelte Zustand von Mycosphaerella 
juncaginearum Schroeter. 

Oicinnobolus Cesatii de By. Hin und wieder auf Erysipheen 
vorkommend. 

Pyrenochaeta Jaapii Died., Pilze Brandenb. IX, S. 901. Auf 
der Innenseite alter Birkenrinde, 18. 12. 1912. 

P. berberidis (Sacc.) Brun. Auf dürren Zweigen von Berberis 
vulgaris und Mahonia aquwifolum im Garten. 

P. centaureae Died.. a. a. O., S..231. Auf dürren Stengeln 
von COentaurea jacea, 26. 5. 1904. 

Plenodomus lingam (Tode) v. Höhn. (P. Rabenhorstii 
Preuß). Auf faulenden Stengeln und besonders Wurzeln von Drassica 
oleracea, namentlich an solchen der var. capetata, nicht selten, Exs. 
n. 541. Auch an Wurzeln von AHesperis matronalis, Lunaria biennis 
und Conzum maculatum von mir beobachtet. Gehört nach Prof. von 
Höhnel als Konidienpilz zu Phaeoderris salebrosa (Preuß) v. H. 

Dothiopsis tremulae (Sacc.) Died. Auf dürren Zweigen von 
Populus tremula; wahrscheinlich Konidienform einer Nitschkia. 

Phomopsis inconstans (Sacc.) Died. Auf dürren Zweigen 
von ‚Juniperus commımıs. 

Ph. pardalota Died., Pilze Brandenb. IX, S. 263. Auf dürren 
Stengeln von Polygonatum multiflorum, 24. 5. 1904. 

Ph. putator (Sace.) v. Höhn. Auf dürren Zweigen von Popu- 
lus tremula. 

Ph. salicina (Westend.) Died. Auf Salix alba, S. einerea und 
S. purpurea. 

Ph. quereina (Sace.) v. Höhn. Auf Quercus robur. 

Ph. juglandina (Sace.) v. Höhn. Auf /uglans regia, Exs. n. 666. 

Ph. revellens (Sace.) v. Höhn. Auf Corylus avellana. 

Ph. sordidula (Sacc. et Speg.) v. Höhn. Auf Carpinus betulus 
in Gesellschaft von Cytospora decorticans. 

Ph. oblonga (Desm.) v. Höhn. Auf Ulmus campestris. 

Ph. Durandiana (Sacc. et Roum.) Died. Auf Rumex obtusi- 
folius. 

Ph. ribesia (Sace.) Died. Auf Feibes grossularia und R. rubrum. 

Ph. padina (Sacc.) Died. Auf dürren Zweigen von Prunus 
serotina und P. spinosa. 

Ph. prunorum (Cooke). Auf dürren Zweigen von Prumus cerasus. 

Ph. ambigua (Sace.) Trav. Auf Pirus communis. 

Ph. mali (Schulz. et Sace.) Died. Auf Pirus malus. 

Ph. spartii (Sace.) Bubäk. Auf Sarothamnus scoparius. 
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Ph. oncostoma (Sace.) v. Höhn. Auf dürren Zweigen von 
Robinmia pseudacaeia. 

Ph. pseudacaciae (Sace.) v. Höhn. Del. 

Ph. ramealis (Desm.) Died. Auf Zuonymus europaeus. 

Ph. fibrosa (Sacc.) v. Höhn. Auf Ahamnus cathartca mit 
Diaporthe fibrosa (Pers.) Fuckel, meine Exs. n. 433. 

Ph. cordifolia (Brun.) Died. Auf Viks vinifera. 

Ph. dominic: Trav. Auf Forsythia suspensa im Garten. 

Ph. controversa (Sacc.) Trav. Auf dürren Zweigen von 
Frascinus excelsior. 

Ph. duleamarae (Sace.) Trav. Auf dürren Stengeln von Solanım 
Aulcamara. 

Ph. subordinaria (Desm.) Trav. Auf dürren Blütenstielen 
von Plantago lanceolata. 

Ph. sambucina (Sace.) Trav. Auf dürren Zweigen von San- 
bucus nigra. 

Ph. tinea (Sace.) Died. Auf Viburnum opulus. 

Ph. coneii Died., a. a. O., S. 901. An dürren Stengeln von 
Conium maculatum, 15. 10. 1912. 

. Ph. eryngiicola (Brun.) Trav. Auf Anthriscus silvestizs mit 
Phoma anthrisci. 

Ph. achilleae (Sacc.) v. Höhn. Auf Tanacetum vulgare. 

Ph. aretii (Lasch) Trav. Auf dürren Stengeln von Cirsaum 
lanceolatum. 

Ph. albicans (kabenh. et Desm.) Died. Auf dürren Blüten- 
schäften von Leontodon autumnalis. 

Sclerophoma pitya (Sace.) v. Höhn. Auf dürren Zweigen von 
Pinus silvestris. 

S. pityophila (Corda) v. Höhn. Auf dürren Zweigen und 
Nadeln von Pins sölvestris sehr häufig; vielleicht gehört auch Phoma 
sapinea Paß. hierher. 

S. salicis Died., a. a. O., S. 281. Auf dürren Zweigen von 
Saliw pentandra, S. fragilis pentandra, 8. alba, S. purpurea und 
S. aurita, nicht selten. 

S. betulae Died., a. a. O., S. 278. Auf dürren Zweigen von 
Betula verrucosa nicht selten, 3. 1907. Meine Exs. n. 667. 

S. pruni Died., a. a. O., S. 281. Auf dürren Zweigen von 
Prumus spinosa, 18. 3. 1910. 

S. mali (Bres.) v. Höhn., non Sydow. Auf dürren Zweigen 
von Pirus acerba, P. communis und Crataegus oxcyacantha (var. 
crataegi v. Höhn. in litt.). 
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S. simplex Bubäk et Krieg. Auf dürren Zweigen von Fran- 
gula almus, 24. 3. 1910. Exs. n. 540 als Se. frangulae Died. n. sp. 
verteilt. 

S. dulcamarae x. Höhn. n. sp. in litt. Auf dürren Stengeln 
von Solanum dulcamara, 5. 4 1911. 

Sphaeronema spurium (Fr.) Sacc. Auf dürren Zweigen und 
Aesten von Prumus domestica und P. insititia; meine Sammlung n. 605. 
Gehört als Konidienpilz zu Dermatea prunastri (Pers.) Rehm. 

Sph. polymorphum Auersw. Auf Prunus padus in Gesellschaft 
von Dermatea vernicosa (Fuckel) Rehm, deren Konidienform es ist 

Sph. sorbi Sacc. Auf Sorbus aucuparia, ist der Konidienpilz 
von Dermatea ari (Pers.) Tul. 

Sph. rhamni Sace. Auf dürren Zweigen von Rhammus cathartica. 

Flutinium laevatum (Fr.) Starb. Auf dürren Zweigen von 
Prunus padus. In Pilze Brandenb., IX, S. 197 unter Dendro- 
phoma aspera (Lev.) Sacec. aufgeführt. 

Dothiorella popwlea Sace. Auf dürren Zweigen von Populus 
canadensis, P. tremula und P. italica nicht selten. Exs. n. 637. 

D, populina Karst. Auf dürren Zweigen von Populus tremula 
in Gesellschaft von Otthza populina Karst. 

D. inversa (Fr.) v. Höhn. An Alnus glutinosa. Gehört als 
Konidienpilz zu Tympanis alnea (Pers.) Fr. — Vgl. meine Exsiccaten 
n. 211 und Bermerkungen dazu in diesen Verh. 1908, S. 98. 

D. frangulae Died., Pilze Brandenb., IX, S. 299. An Frangula 
alnus mit Cueurbitaria rhamni (Nees) Fr., 24. 3. 1910. Meine Exs. 
n. 542. 

D. irregularis Died., a. a. O., S. 301. Auf dürren Zweigen 
von Tıha cordata, 11. 3. 1910. Prof.’ v. Höhnel nee denzeBilrz 
Malacostroma irregularis (Died.), (briefl. Mitt.). 

D. alfadensis C. Maß. Auf dürren Zweigen von Fraxinus 
excelsior. 

D. Berengeriana Sacc. Del. und auf Frangula alnus. 

Placosphaeria junci Bubäk. Auf dürren Halmen von Jumeus 
effusus, n. matr., nicht selten; neu für die Mark! Der Pilz fand 
sich stets auf den von den Sklerotien der Sclerotinia Curreyana 
(Berk.) Karst. getöteten Halmen vor und ist deren Konidienform! 

P. urticae (Lib.) Sace. Auf dürren Stengeln von Urbca dioeca 
nicht selten, neu für die Mark! Gehört zu Ahytisma urticae 
(Wallr.) Fr. Meine Exs. n. #64. 

P. elypeata Br. et Har. An dürren Stengeln von Frlipendula 
ulmanrza nicht selten. 
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P. galii Sacc. An dürren Stengeln von Galtum mollugo,; gehört 
zu Mazzantia galii (Fr.) Mont. als Konidienform. 

P. punctiformis (Fuckel) Sace. Auf lebenden Blättern von 
Galium molluyo, ist der Konidienpilz von Phacidium repandıum 
(Alb. et Schw.) Fr. 

P. sepium Brun. Auf alten Stengeln von Convolvulus arvensis ; 
soll zu Mazzantia sepium Sacc. et Penz. gehören. Neu für 
die Mark! 

Fusicoccum taxzi Died., Pilze Brandenb., IX, S. 315. Auf 
dürren Zweigen von Tazxus baccata, 10. 4. 1911. — Prof. v. Höhnel 
stellt den Pilz zu Ceuthospora. 

F. bacillare Sacc. et Penz. var. acuum Fautr. Auf dürren 
Kiefernnadeln. 

F. populinum Del. Auf dürren Zweigen von Populus cana- 
densis und P. italica. 

F. juglandinum Died., a. a. O., S. 312. Auf dürren Zweigen 
von Juglans regia, 15. 3. 1910. 

F. ericeti Sacc. Auf dürren Stengeln von Callına vulgaris, 
30. 12. 1911.- Neu für Deutschland! 

F. eryptosporioides Bomm., Rouß., Sace. Auf dürren Zweigen 
von Fraxinus excelsior. 

F. forsythiae Died., a. a. O., S. 3ll. Auf dürren Zweigen 
von Forsythia suspensa im Garten, 27. 3. 1910. Nach v. Höhnel 
eine Form von Dothiorella fraxıni (Lib.) Sacc. 

Myzofusicoccum salicis Died., Pilze Brandenb., IX, S. 320. 
Auf dürren Zweigen von Salx fragilis, S. amygdalina, S. viminalis, 8. 
caprea und S. aurita, nicht selten; zuerst 5. 10. 1906. Meine Exs. 
n. 668 und 739. 

M. microsporum (Died.) Jaap, diese Verh. 1915, S. 21. — 
Al. salicis f. microspora Died., Pilze Brandenb. IX, S. 320. Auf 
dürren Zweigen von Salie pentandra, S. fragilis, S. fragilis pentandra, 
S. amygdalina, 5. viminalıs, S. cinerea, I. caprea, 5. aurita und 
S. purpurea, zieml. häufig; zuerst 12. 1904. Meine Exs. n. 669. 
Der Pilz wird wahrscheinlich mit Myzosporium melanotrichum 
Cast. identisch sein (v. Höhnel, briefl. Mitt.). 

M. coryli Died., a. a. O., S. 317. Auf dürren Zweigen von 
Corylus avellana und O©. tubulosa, nicht selten; zuerst 25. 3. 1910. 
Exs. n. 641 und 738. 

M. deplanatum Died., a. a. O., S. 317. Auf dürren Zweigen 
von Carpinus betuwlus; Exs. n. 670. — Myxosporium deplanatum, 
(Lib.) Sace. soll hiervon verschieden scin. 
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M. betulae Jaap, diese Verh. 1915, S. 21. Auf dürren Zweigen 
von Betula verrucosa, nicht selten, 8. 12. 1912. Meine Exs. n. 699. 

M. alni Jaap, a. a. O., S. 20. Auf dürren Zweigen von Almus 
glutinosa nicht selten, 28. 11. 1912. Exs. n. 638. 

M. galericeulatum (Tul.) Died. Auf Fagus silvatica. 

M. prunicolum (Sace. et Roum.) Died. Auf Prunus domestica, 
P. spinosa und P. padus. 

M.rubi Died., a. a.0., S. 319. Auf dürren Stengeln von Aubus 
plicatus, R. suberectus und R. idaeus, zuerst 30. 12. 1907; Exs. n. 699. 

A. rosae (Fuckel) Died. Auf Rosa canına. Sporen I —12xX4—5 ı. 
groß. 
M. tumescens (Bomm., Rouß., Sacc.) Died. Auf Crataegus 
oryacantha und ©. monogyna; Exs. n. 642. 

M. mali Died., a. a. O., S. 318. Auf dürren Zweigen von 
Pirus communes, P. malus und P. japonica, zuerst 4. 1908. 

M. aucupariae Died., a. a. O., S. 320. Auf dürren Zweigen 
von Sorbus aucuparia, 22. 3. 1910. 

M. euonymi Jaap in Diedicke, Pilze Brandenb. IX, S. 909. 
Auf dürren Zweigen von Zuonymus europaeus, 1. 11. 1912. 

M. obtusulum (Sace. et Br.) Died. Auf Acer pseudeplatanus 
und A. campestre. 

M. rhammi (Allesch.) Died. Auf Frangula alnus und Rhammus 
cathartica, n. matr.; neu für die Mark. 

M, tiliae Died., a. a. O., S. 321. : Auf dürren Zweigen von 
Tilia cordata, 4. 4. 1911. 

M. corni (Allesch.) Died. Auf Cornus sanguinea; Exs. n. 640. 

M. salviae Died., a. a. O., S. 320. Auf dürren Stengeln von 
Salvia offieimalis im Garten, 16. 5. 1910. 

M. viburni (Fautr.) Died. Auf dürren Zweigen von Viburmum 
opulus. 

Die Myxofusicoccum-Arten sind sich in den Sporen so ähnlich, 
daß sie oft nur durch die Nährpflanzen zu unterscheiden sind und 
auf wenigere Arten zurückgeführt werden könnten. 

Ceuthospora dolosa (Sace.) v. Höhn. Auf dürren Zweigen von 
Salıxz viminalis. Nach v. Höhnel (briefl. Mitt.) mit Cytospora germanica 
Sace. identisch. 

C. rosae Died., a. a. O., S. 322. Auf alten, vorjährigen Blättern 
von Rosa centifolia, selten, 12. 4. 1908. 

C. phacidioides Grev. Auf dürven Blättern und Zweigen von 
Ilex aquifoliwmn im Putlitzer Hainholz, aber nicht bei Triglitz, wo 
die Nährpflanze fehlt. 
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C. foliicola (Lib.) Jaap, diese Verh. 1914, S. 90. Auf dürren 
Blättern von Vinca minor nicht selten; Exs. n. 591. Gehört als 
Konidienpilz zu Phacidium vincae Fuckel. Prof. Bubäk nennt den 
Pilz ©. Feurichü; in dem Originalexemplar n. 64 der Plant. cerypt. 
Ard. aber befinden sich Blätter von Vinca neben Zedera, so daß 
m. E. ein neuer Name nicht erforderlich ist. 

Cytospora Friesii Sacc. Auf dürren Nadeln und Zweigen 
von Abies alba. 

©. Kunzei Sacc. An dürren Zweigen von Picea excelsa. 

C. pinastri Fr. Auf dürren Kiefernnadeln. Hierher gehört 
nach v. Höhnel auch Sclerotiopsis piceana (Karst.) Died. in Pilze 
Brandenb., IX, S. 282. 

O. thujae Ell. et Ev. Auf dürren Zweigen von Thuja orientalis. 

0. Dubyi Sacc. Auf dürren Zweigen von Juniperus commaumıs. 

©. translucens Sacc. Auf dürren Zweigen von Salz fragılis X 
pentandra, 5. amygdalina, S. purpurea und 9. uurita X repens; auf 
letzterer eine Form mit sehr dünnen Sporen. 

CO. capreae Fuckel. Auf Sax fragilis, S. viminalis und S. caprea. 

CO. salicis (Corda) Rabenh. Auf Salix alba. 

CO. germanica Sacc. Auf Salix purpurea, S. alba und Populus 
canadensis. 

C. nivea (Hoffm.) Sace. Auf Populus nigra und P. canadensıs. 

C. Hariotii Briard. Auf Populus camadensıs. 

C. Fuckelii Sacc. Auf Corylus avellana. 

CO. decorticans Sacc. Auf Carpinus betulus. 

C. incarnata Fr. Ebenso. 

C. ambiens Sacc, Auf Detula verrucosa mit Valsa ambiens, 
Exs. n. 378b. und auf Pirus acerba. 

C. personata Fr. Auf Betula verrucosa und Oydonia japomica. 

C. subcorticans Died., a. a. O., S. 3356. Auf der Innenseite 
abgestorbener Rinde von BDetula verrucosa, 30. 3. 1907. 

C©. umbrina (Bon.) Sace. Auf Alnus glutinosa. 

C. fwrva v. Höhn. n. sp. in litt. Auf dürren Zweigen von 
Almus glutinosa in Gesellschaft von Valsella furva, 21. 4. 1905. 

C. stenospora Sace. An Alnus glutinosa. 

C. pustulata Sacc. et Roum. Auf Fagus silvatica. Vel. Exs. 
n. 430. 

C. intermedia Sace. Auf dürren Zweigen von Quercus robur 
mit Valsa intermedia Nke.; Exs. n. 621. 

©. querna Sace. Aufdürren, jungen Zweigen von Quercus robur. 

C. coenobitica Sacc. Del. 
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C. carbonacea Fr. Auf Ulmus effusa. 

C. ribis Ehrenb. Auf dürren Zweigen von Aibes purpurenm 
im Garten. 

C. lewcostoma (Pers.) Sacc. Auf Prumus padus und P. spinosa. 

C. leucosperma (Pers.) Fr. Auf Prumus domestica. 

CO. ceineta Sacc. Auf Prunus padus und P. demestica. 

C. kerriae Died. a. a. O., 8. 346. Auf dürren Stengeln von 
Kerria japonzica mit Diplodia kerriae Berk. im Garten, 2. 4. 1911. 

C. rosarum Grev. An dürren Stämmen von Rosa caminu. 

CO. rhodophila Sacec. An dürren Zweigen von Zosa canina. 

U. oxyacanthae Rabenh. Auf Crataegus oxyacantha. 

CO. maecrospora (Corda) Rabenh. Auf Crataegus oxyacantha, 
Pirus malus und Sorbus aucuparia. 

C. capitata Sacc. et Schulz. Auf Pirus malus. 

U. Massariuna Sacc. Auf Sorbus aucuparia. 

C. pseudoplatani Sacc. Auf Acer pseudoplatanus mit Septo- 
myxa Tulasnei (Sacc.) v. Höhnel. 

C. carphosperma Fr. Auf Tika cordatu. 

C. corni Westend. Auf Cornus sunguwinea mit Valsa ambiens 
(Pers.) Fr., zu der sie als Konidienform gehören dürfte. 

C, vaccınii Died., a. a. O., S. 366. An dürren Zweigen von 
Vaceinmium myrbllus, 21. 3. 1910. 

C. minuta Thüm. Auf Fraxinus excelsior. 

C. ceratophora Sacc. Del. 

C. opulina Allesch., Auf Viburnum opulıs mit Valsa opulına 
Sacc. et Sacc. nep., Exs. n. 431 b. 

U. lantanae Bres. Ebenfalls auf Viburnum opulus. 


2. Phaeosporae. 

Connothyrıum Jaapii Died., 2a. a. 0.8. 570° rAusaden 
Scheibe der Apothezien von Parmelia conspersa, 8. 4. 1398. 

C. truncisedum Vesterger. An alten Pfählen aus Eichenholz. 

©. Fuckelii Sacc. Auf dürren Stengeln von Aubus idueus. 

CO. hellebori Gooke et Maß. Auf Helleborus niger im Garten. 

C. olivaceum Bon. v. rebicola m. Auf dürren Zweigen von 
Ribes grossularia. Sporen eiförmig oder ellipsoidisch, olivbraun, 
4—6 X 9—4 1. groß. 

C. ribis Brun. An dürren Zweigen von Zebes grossularıa mit 
Ascochytula grossulariae (Oud.) Died.; Exs. n. 644. 

C. scapisedum Sacc. et Speg. Auf dürren Blütenschäften von 
Armeria vulgaris. 
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O. viburni Died., a. a. O., S. 578. An noch lebenden Zweigen 
von Viburnum opulus, 25. 11.. 1912. 

Sphaeropsis pinea (Desm.) v. Höhn. f. corticola. Auf 
dürrer Kiefernrinde. 

Sph. Ellisii Sacec. Auf dürren Aesten von Pinus silvestris. 

Sph. syringae (Fr.) Peck et C. Auf dürren Zweigen von 
Syringa vulgaris, vielleicht nur eine jugendliche Form von Diplodıa 
licalis Westend. 

Aposphaeriopsis gregaria Died., a. a. O., S. 584. Auf dürren 
Zweigen von Salix viminalis, 12. 4. 1908. 

Chaetomella atra Fuckel. Auf faulenden Blättern von Typha 
latifolia. 

Haplosporella betulae Died., a. a. O., S. 587. An dürren 
Zweigen von Betula verrucosa, 21. 4. 1905. 

H. minita Died., a. a. O., S. 587. Mit der vorigen Art. 

H. rhamni Died., a. a. O..S. 588. Auf dürren Zweigen von 
Ihamnus cathartica mit Microdiplodia frangulae Allesch. 


5. Hyalodidymae. 


Ascochyta volubilis Sace. et Malbr. Auf Polygonum con- 
volvulus. 

A. chenopodii (Karst.) Died. Auf Chenopodium album. 

A. aqwilegiae (Rabenh.) v. Höhn. Auf Agwlegia vulgarıs im 
(arten. 

A. hepaticae Died., a. a. O., S. 385. Auf lebenden Blättern 
von Hepatica nobiks im Garten, 11. 8. 1897. Auch von .J. Born- 
müller im Juli 1915 bei Berchtesgaden gesammelt. Sporen von 
diesem Material waren 15—24 » lang und 4,5—5,5 j. diek, öfter 
etwas eingeschnürt. Der Pilz dürfte von A. Vodazi: Bubäk, Beitr. 
Pilze Ungarns 1907, Heft 4, S. 32, wohl kaum verschieden sein! 

A. hesperidis Died., a. a. O., S. 385. Auf lebenden Blättern 
von Hesperis matronalis im Garten. 

A. armoraciae Fuckel. Auf Cochlearia armoracia. 

A. ribesiwe Sace. et Fautr. Auf Zöübes grossularia und KR. 
aureum. 

A. phaseolorum Sace. Auf dürren Stengeln von Phaseolus 
multiflorus. 

A. malvae Died., a. a. O.. S. 391. Auf lebenden Blättern 
von Malva alcea, 28. 8. 1905. 

A. syringae Bres. Auf Syringa vulgaris und 5. chinensis mit 
Phyllostieta. 
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A. Iycopersici Brun. Auf Solanum Iycopersieum, neu für die 
Mark! Sporen kurz eylindrisch, abgerundet, 7—10 X 2,5—8 pn groß, 
>zellig, mit einem kleinen, polaren Ölkörper. A. socia Pass. ist 
hiervon wohl kaum verschieden. 

A. daturae Sace. Auf Datura stramonium. 

A. cucumis Fautr. et Roum. Auf Oxcurbita pepo und Oueumis 
sativa. 

A. cirsii Died., a. a. O., S. 379. Auf lebenden Blättern von 
Omopordon acanthium (8. 1897) und Cirsium oleraceum. 

A. eichorii Died., a. a. O., S. 379. Auf lebenden Blättern 
von Cichorium intybus, 12. 8. 1899. 

Stagonosporopsis equiseti (Sacc.) Died. Auf Kquisetum palustre 

Diplodina teretiuscula (Sace. et Roum.) Died. Auf dürren 
Blättern und Stengeln von Zuzula campestris. 

D. lupini Jaap. n. sp. Auf dürren Stengeln von Zupinus 
angustifolius in Gesellschaft von Pleospora herbarum, 20. 3. 1915. 

Beschreibung: Fruchtkörper sehr gesellig und ziemlich dicht 
stehend, mit dem Myzel das Substrat flächenweise dunkel färbend, 
punktförmig klein, später die Oberhaut durchbrechend, schwarz, 
kugelförmig, 150—200 y» breit, aus dünnwandigem, hell gelbbraunem, 
parenchymatischem Gewebe, mit kleiner, kurzer, rundlicher, dunkel 
umrandeter Mündung; Sporenträger undeutlich; Sporen eiförmig, 
ellipsoidisch oder länglich bis kurz eylindrisch, seltener etwas kenlen- 
förmig, abgerundet, mit 2 Ölkörpern, 6—10 » lang und 2,5—3,5 u. 
dick, die kleinen ein-, die größeren Sporen vorwiegend zweizellig. 

Ob diese neue Form vielleicht ein reiferer Zustand von Phoma 
lupinicola Karle ist, deren Sporengröße auf 8-10 X 4—5 p. ange- 
geben wird, bleibt noch zu prüfen. 

D. conii Jaap in Diedicke, Pilze Brandenb., IX, S. 906. Auf 
dürren Stengeln von Conium maculatum, 10. 11. 1913. 

D. myrtilli (Oud.) Allesch. , Auf dürren Zweigen von Vacci- 
nium myrtbllus. 

D. verbasci Died., a. a. O., S. 408. Auf dürren Stengeln von 
Verbascum nigrum, 10. 6. 1908. 

D. samaricola Died., a. a. O., S. 404. Auf dürren Flügel- 
früchten von Fraxinus excelsior, 8. 4. 1908. 

Ascochytula grossulariae (Oud.) Died. Auf dürren Zweigen 
von Zibes grossularia, nicht selten. Exs. n. 288 unter Diplodina 
Oudemansii Allesch. 

A. plana (Karst.) Died. Auf dürren Zweigen von Sambueus 
nigra. 
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A. symphoricarpi (Passer.) Died. Auf Zweigen von Symphori- 
carpus racemosa im Garten. 

A. salviae Jaap in Diedicke, Pilze Brandenb., IX, S. 905. 
Auf dürren Stengeln. von Sala offieinalis im Garten, 13. 6. 1908. 

— Darluca hypocreoides (Fuckel) Jaap. Auf dem Uredo der 
Melampsora auf Saliz purpuwrea nicht selten; meine Exs. n. 48. 
Wegen des eigenartigen Auftretens m. E. eine selbständige Art! 

D. filum (Bivon.) Cast. Auf dem Uredo an Poa nemoralis; 
auf Puceinia eirsiö an Cirsium oleraceumm. 

Aposphaeriella gregaria Died., a. a.0. S. 414. Auf einem 
alten Baumstumpf, wahrscheinlich von Corylus, 4. 1908. — Nach 
v. Höhnel (briefl. Mitt.) handelt es sich um überreife Zignoella 
pygmaea (K.) Sacc. 

Diploplenodomus malvae Died., a. a. O., S. 415. Auf dürren 
Stengeln von Malva alcea. 

Fuckelia ribis Bon. Auf dürren Zweigen von Fibes rubrum 
mit Scleroderris ribesia (Pers.) Karst. 


4. Phaeodidymae. 


Microdiplodia junei Died., a. a. O., S. 595. Auf dürren 
Halmen von Jumeus squarrosus, 30. 8. 1914. 

M. carpini Died.. a. a. O., S. 591. Auf dürren Zweigen von 
Carpinus betulus. 30. 12. 1912. 

M. betulae Jaap in Diedicke, a. a. O., S. 591. Auf dürren 
Zweigen von Betula verrucosa, 21. 4. 1905. 

M. frazini Died., a. a. O., S.594. Auf dürren Zweigen von 
Fraxinus excelsior, 20. 3. 1910. 

M. rosarum Died., a. a. O., S. 597. Auf dürren Zweigen von 
Rosa canina mit Diplodia rosarum, 4. 1908. 

M. melanena Allesch. Auf dürren Zweigen von Ulmus campestris. 

M, pruni Died. Auf dürren Zweigen von Prumus spinosa. 

M. frangulae Allesch., Auf Frangula alnus; Exs. n. 549. 
Auch auf Rhamnus cathartica, n. matr. 

M. subtecta Allesch. Auf dürren Zweigen von Acer campestre. 

Diplodia sapinea (Fr.) Fuckel. Auf dürren Nadeln von Abies 
alba; Sporen 18—24 x 8—9 » groß. 

var. lignicola Sacc. Auf entrindetem Holz von Pinus silvestris: 
Sporen bis 35 X 13.5 x. groß. 

D. Otthiana Allesch. Auf dürren Zweigen von Thuja orien- 
talis; Sporen 18—20 X 9—10 1. groß. 

D. juniperi West. Auf dürren Zweigen von Junvperus com- 
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mıumis mit Pestalozzia funerea und Phomopsis inconstans. Sporen 
20—22 X 10 p groß. 

D. salicina Lev. Auf »Salix fragilis, 8. fragilis pentandra, 
S. amygdalina und S. viminalis; Exs. n. 645. 

D. coryli Fuckel. Auf Coryhıs avellana. Sporen 15—25 X 
s—11 u groß. 

D. carpini Sacc. Auf Carpinus betulus. 

D. melaena Lev. Auf Ulmus campestris; Sporen 20—25 X 
8—10 „u groß. In Gesellschaft von Microdiplodia. 

D. tephrostoma Lev. Auf Ulmus campestris. 

D. lunariae Jaap in Diedicke, a. a. O., S. 619. Auf ver- 
trockneten Früchten von ZLumnaria biennis im Garten, 30. 9. 1902. 
D. grossulariae Sacc. et Schulz. Auf Zibes grossularia. 

D. ribis Sacc. Dgl., an jüngeren Zweigen; Sporen 25 X 10x 
groß. Von voriger vielleicht nicht verschieden. 

D. pruni Fuckel. Auf Prunus spinosa, auf P. chinensis im 
Garten; Sporen 18—25 X 9—12 u. groß. 

D. padi Brun. Auf Primus padus; Sporen 20—25 X 9—10 u 
sroß. 

D. kerriae Berk. Auf Kerria japonica im Garten. 

D. cerasorum Fuckel. Auf dürren Zweigen von Prumus cerasus. 

D. rubi Fr. Auf Rubus plicatus und AR. nemorosus (nicht 
dumetorum). Sporen 18—26 X S—10 u groß. 

D. Preussii Sacc. Auf Aubus idaeus. 

D. rosarum Fr. Auf Rosa canina; Sporen 20 xX9 pn. 

D. erataegi Westend. Auf Crataegus ‚ocyacantha. 

D. pseudodiplodia Fuckel. Auf Pirus malus. 

D. eydoniae Sacc. Auf Uydonia japonica im Garten. Sporen 
22 X 95 1 groß. 

D. rudis Desm. et Kickx. Auf Oybsus laburnum. Sporen bis 
25x10 x groß. 

D. protusa de Not. Auf Robinia pseudacacia mit Camarosporium 
robiniae. 

D. ramulicola Desm. Auf Euonymus europaeus mit Microdi- 
plodia sp. 

D. atrata (Desm.) Sacc. var. pseudoplatani Brun. Auf Acer 
pseudoplatanus mit Valsa und Oytospora. Sporen 13—24 X 9—11 
groß. 

D. subteeta Fr. An dürren Zweigen von Acer campestre. 

D. rhamni Jaap in Diedicke, a. a. O., S. 627. Auf dürren 
Zweigen von Rhamnus cathartica, 18. 3. 1910. Wegen der zuweilen 
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gehäuft stehenden Fruchtkörper könnte diese Art auch unter Botryo- 
diplodia gesucht werden. 

D. frangulae Fuckel. Auf dürren Zweigen von Frangula 
almıs. Sporen 20—35 X 8—14 u. groß. 

D. tiliae Fuckel. Auf Tika cordata; Sporen 24 XI n groß. 

D. mamillana Fr. Auf Cornus sangwinea. Exs. n. 789. 

D. licalis Westend. Auf Syringa vulgaris; Exs. n. 544. Sporen 
15-22 X8—9 u groß. 

D. ingquinans Westend. Auf Fraxinus excelsior. Sporen 
TI eroß. 

D. lonicerae Fuckel. Auf Lonicera perielymenum. Sporen 
22—24 x 10—11 px. 

Diplodiella zylogena Sacec. Auf dürren, entrindeten Zweigen 
von Populus canadensis, 10. 4. 1908; war neu für Dentschland ! 

D. quwercella Sace. et Penz. Auf der Innenseite dürrer Eichen- 
rinde, wohl neu für Deutschland! 3 

Botryodiplodia frazini (Fr.) Sace. Auf Fraxinus excelsior. 
Sporen 15—20 X 8—10 u. gross. 

B. forsythiae Jaap in Diedicke, a. a. O., S. 646. Auf dürren 
Zweigen von Forsythia suspensa im Garten: Exs. n. 594, als Diplodia 
forsythiae Jaap ausgegeben. Wegen der meist gehäuft stehenden 
Fruchtkörper aber wohl besser hierher zu stellen. Prof. Bubäk hält 
den Pilz für Diplodra licalis Westend. 

B. cerasi Jaap in Diedicke, a. a. O., S. 647. Auf vertrockne- 
ten Wurzeln von Prunus cerasus, 16. 4. 1905. 

B. hederae Jaap in Diedicke, a. a. O., S. 647. Auf dürren 
Stämmen und Zweigen von Hedera helix, 12. &. 1905. 


5. Hyalophragmiae. 


Stayonospora equiset: Fautr. Auf dürren Halmen von Aqwi- 
setum heleocharıs und E. palustre. 

St. vexata Sace. Auf dürren Halmen von Phragmites com- 
mumıs. 

St. subseriata (Desm.) Sacc. Auf dürren Halmen von Molinza 
coerulea. 

St. Jaapii Died., a. a. O.,-S. 554. Auf den Blättern von 
Carex flava und O©. panicea, 7. 1903. 

St. caricis (Oud.) Sace. Eine Form auf Carez panicea gehört 
wohl hierher. 

St. compta (Sacc.) Died. (Septoria). Auf lebenden Blättern 
von Trifolium medium. 
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Stagonostroma dulcamarae (Passer.) Died. Auf dürren 
Stengeln von Solanum dulcamara. 


b. Phaeophragmiae. 

Hendersonia conorum Delacr. Auf dürren Zapfen von Thuja 
orienlalis. Vgl. meine Exs. n. 443. 

H. phragmitis Desm. Auf dürren Blattscheiden von Phragmites 
commamıs. 

HA. sarmentorum Westend. f. populi-nigrae Sacc. Auf 
dürren Zweigen von Populus canadensis. 

H. punetoidea Karst. Auf dünner, glatter Birkenrinde. 

H, pruni Died., a. a. O., S. 658. Auf dürren Zweigen von 
Prumus serotina, 4. 1905. 

H, rubi (West.) Sace. Auf dürren Ranken von Zubus plicatus, 
nicht selten. 

H. canına Brun. An dürren Zweigen von Gartenrosen. 

H. vitis Died., a. a. O., S. 662. Auf dürren Zweigen von 
Vitis vinifera im Garten, 20. 3. 1910. 

H. Fiedleri Westend. Auf dürren Zweigen von (ornus san- 
gwinea mit Macrodiplodia und Pleosphaerulina. 

H. solani Karst. Auf dürren Stengeln von Solanum dulcamara. 

Hendersonula pini Died., a. a. O., S. 667. Auf Rinde von 
Pimus silvestris, 10. 1906. 


7. Phaeodictyae. 

Camarosporium thujae Hollöos. Auf dürren Zweigen von 
Thuja orientalıis. 

O. propinguum Sacc. Auf dürren Zweigen von Salixz cinerea 
mit Myxofusicoccum salicis Died. 

CO. betulinum Died., a. a. O., S. 669. Auf dürren Zweigen 
von Betula verrucosa, 14. 4. 1905. 

C. rosarum (West.) Sacc. Auf Rosa camina; nicht sicher. 

C. pseudacaciae Brun. Auf 'Robinia pseudacacia mit Diplodia 
profusa. 

C. sp. Auf dürren Stengeln von Achillea ptarmzca mit Leptos- 
phaeria. 

C. aequwivocum (Pass.) Sacc. Auf Artemisia campestris. 

Dichomera varia (Pers.) Died. An dürren Zweigen von 
Prunus serotina im (Garten. 


8. Scolecosporde. 
Septoria festucae Died., a. a. O., S. 464. Auf Festuca gigantea, 
10. 1897. Auch in Nettelbeck bei Putlitz von mir gesammelt. 
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S. tulipae Died., a. a. O., S. 518. Auf Gartentulpen, 15. 6. 1898. 

S. orchidearum Westend. Auf Orchis maculata, 

S. populi Desm. Auf Populus eanadensis, P. italica und P. 
nigra, häufig. 

S. salicis Westend. Auf Salix amygdalina, öfter in Gesellschaft 
von Ramularia rosea (Fuckel) Sace.; gehört vielleicht auch zu Mycos- 
phaerella salicicola (Fr.) Jaap. Vgl. meine Exs. n. 79. 

S. salicicola (Fr.) Sacc. Auf Salix caprea und S. purpurea. 
Exs. n. 490. 

S. dubia Sacc. et Syd. Auf Quercus robur. 

5. quercicola Sacc.? Del. Nicht sicher bestimmt. 

S. urticae Desm. Auf Urtica urens häufig. 

S. polygonorum Desm. Auf Polygonum hydropiper, P. persi- 
carıa und P. nodosumn, häufig. 

S. chenopodii West. Auf Chenopodium hybridum. 

S. Iychnidis Desm. Auf Melandryum album. 

8. Jaapii Bres. Dgl., von voriger vielleicht nicht verschieden. 
Ueberwintertes Material hatte keine Perithezien entwickelt. sondern 
zeigte noch am 24. Mai 1907 die Septoria. Diese Form scheint da- 
her im Konidienzustande zu überwintern. 

S. stellariae Rob. et Desm. Auf Stellaria media nicht selten, 
zuweilen auch an den- Stengeln. 

S. spergulae Westend. Auf Spergula arvensis und Sp. vernalis 
häufig. Exs. n. 441. 

8. scleranthi Desm. Auf Scleranthus annuus. 

S. paeoniae Westend. var. berolinensis Allesch. Auf Paeonva 
offieimalis im Garten. 

S. anemones Desm. Auf Anemone nemorosa. 

5. ficariae Desm. Auf Frcaria verna. 

S. berberidis Nießl. Auf Berberis vulgarıs im Garten. 

S. chelidonii Desm. Auf Chelidonium majus nicht selten. 

S. parnassiae Died., a. a.0., S. 491. Auf Parnassıa palustris 
in den Heidewiesen, 25. 8. 1904. 

S. ribis Desm. Auf Ribes grossularia, R. nigrum, R. rubrum 
und AR. alpinum. Gehört zu Mycosphaerella grossulariae (Fr.) 
Lindau. Meine Exs. 154a und ce; vgl. auch diese Verh. 1907, S. 14. 

S. gei Rob. et Desm. Auf Geum urbanum und @. rivale. 

S. rubi Westend. Auf ARubus caesius und R. tdaeus. 

S. tormentillae Desm. et Rob. Auf Potentilla silvestris, nicht 
selten. Ueberwintertes Material hatte keine Perithezien zur Entwicke- 
lung gebracht, sondern enthielt noch spät im Frühling die Septoria. 
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S. rosae Desm. (Phleospora rosae |Desm.) v. Höhn. in litt.). 
Auf lebenden Blättern von KPosa centifolia nicht selten, gehört zu 
Sphaerulina Rehmiana Jaap, diese Verh. 1909, S. 10. Meine 
Exs.n. 918.8. 

S. crataegi Kicks. Auf Crataegus oxyacantha, Exs. n. 545. 

S. piricola Desm. Auf Pirus commaunis, sehr häufig. Aus über- 
wintertem Material erhielt ich Mycosphaerella sentina (Fr.) 
Schroet. Exs. n. 55a und c; vgl. auch diese Verh. 1905, S. 86. 

S. sorbi Lasch. Auf Sorbus aucuparia, nicht selten. 

S. wesceulicola (Fr.) Fuckel. Auf Aesculus hippocastanum; ge- 
hört zu Myeosphaerella hippocastanı Jaap. 

5. frangulae Guep. Auf Frangula almus nicht selten. 

S. hyperici Desm. Auf Aypericum perforatum. 

S. onotherae Westend. Auf Onothera biennis. 
. hydrocotyles Desm. Auf Aydrocotyle vulgaris. 

S. petroselin?: Desm. Auf Petroselinum sativum im Garten. 

S. apii Chester. Auf Apium graveolens im Garten. Phlycetaena 
Magnusiana Bres. ist davon nicht verschieden. 

S. podagrariae Lasch. Auf Aegopodium podagraria. 

S. sit Rob. et Desm. Auf Sium erectum (Berula angustifola). 

S. oreoselini (Lasch) Sacc. Auf Pencedanum oreoselinum. 

S. cornicola Desm. Auf Cornus sanguinea, 

5. convolvuli Desm. Auf Convolvulus arvensis. 

S. polemonir Thüm. Auf Polemonum coeruleum im Garten. 

S. Drummondii Ell. et Ev. Auf Phlox Drummondii im Garten. 

S. phlogis Sacc. et Speg. Auf Phlox alba im Garten. 

S. lamei Paß. Auf Lameum album, L. purpureum und L. am- 
plexicanle. 

S. galeopsidis Westend. Auf Gauleopsis tetrahit, häufig. 

S. stachydis Rob. et Desm. Auf Stachys arvensis und St. sıl- 
vaticus. 

S. veronicae Desm. Auf Veronica hederifola und V. arvensis 
häufig. 

var. major Died., a. a. O., Seite 521. Auf Veronica triphyllos, 
6. 4. 1896, häufig. 

S. scabiosicola Desm. Auf Anautia arvensis und Suceisa pra- 
tensis, sehr häufig. 

S. bidentis Sace. Auf Bidens tripartitus, nicht häufig. 

8. senecionis Westend. Auf Senecio fluviatilis. 

S. cirsii Nießl. Auf Cirsium arvense. 

S. crepidis Vesterer. Anf Orepis teetorum und ©. vörens. 
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S. Mougeotii Sacc. et Roum. Auf Fleracium pelosella, durch 
kleinere Sporen abweichend. 

Rhabdospora equiseti (Desm.) Allesch. Auf Agwsetum arvense 
und E. heleocharis. 

Zeh. epiearpi (Thüm.) Died. Auf unreifen Früchten von Juglans 
regia in manchen Jahren, wie z. B. 1596, sehr häufig und schädlich 
auftretend. 

Rh. Diedickei Jaap in Diedicke, a. a. O., S. 529. Auf dürren 
Stengeln von AZumulus lupulus, 25. 3. 1910. 

Rh. inaequalis Sacc. et Roum. Auf Sorbus aueupanria. 

Rh. Saccardeana Oertel. Auf Tanacetum vulgare; neu für 
die Mark! 

Rh. eirsii Karst. Auf Cörsium lanceolatum. 

Collonema schizothecioides (Preuß) Grove. Auf dürren 
Stengeln von Calluına vulgarıs. 

Micropera drupacearum Lev. An dürren Zweigen von 
Prunus cerasus und P. avium, gehört als Konidienform zu Der- 
matea cerasi (Pers.) de Not.; Exs. n. 469. 

M. padina (Pers.) Sace. Auf Prumus padus. 

M. sorbi (Fr.) Sace. Auf Sorbus aucuparia; gehört zu Dermatea 
ariae (Pers.) Tul. 

Oytosporina juglandicola Sace. Auf Juglans regia. 

C. rubi Died., a. a. O., S. 549. Auf lebenden Stengeln von 
Rubus plicatus, die der Pilz zum Absterben bringt; oft sehr schäd- 
lich auftretend, zuerst 4. 1906 beobachtet. Exs. n. 790. 

C. lonicerae Died., a. a. O., S. 548. Auf dürren Stengeln 
von Lonicera perichymenum, 22. 3. 1900. (Nemazythiella v. Höhn.) 

Vestergrenia umbellata (Vestergr.) Sacc. et Syd. Auf ent- 
rindeten, dürren Aesten von FPopulus canadensis, war neu für 
Deutschland! 


TI. Nectrioidaceae. 


; Zythia resinae (Ehrenb.) Karst. Nicht selten auf ausgeflosse- 
nem Harz und auf alten Harzgallen der Evetria resinella L. an 
Pinus silvestris; gehört als Konidienform zu Tromera resinae (Fr.) 
Koerber. Vgl. meine Exs. n. 256 und diese Verh. 1908, S. 32. 

Sphaeronemella Mougeotii (Fr.) Sace. Auf dürren Zweigen 
von Hedera helix, gehört zu Nectria sinopica Fr. Exs. n. 216; 
vgl. auch diese Verh. 1908, S. 35. 

Diplozythia scolecospora Bubak. Häufig auf dürren Nadeln, 
Zweigen und Knospen von Pinus silvestris, gehört zu Scolecospora 
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cylindrospora (Sollm.) Jaap. Vgl. Exs. n. 54 und diese Verh. 
190598.,89. 

Polystigmina rubra (Desm.) Sacc. Auf lebenden Blättern von 
Prunus domestica, P. insititia und P. spinos« sehr häufig, Konidien- 
form von Polystigma rubrum (Pers.) DC. 

Cystotricha compressa (Pers.) v. Höhn. (Pseudopatella 
Tulasnei Sace.). Auf dürren, entrindeten Aesten von Salz und 
Fraxinus, ist die Konidienform von Durella compressa (Pers.) 
Tul:; neu für die Mark! 

Siropatella stenospora (Berk.) v. Höhn. Auf dürren, ent- 
rindeten Zweigen von Pirus malus, gehört wahrscheinlich zu einer 
‚Patellea sp. Neu für die Mark! 

Harposporella eumorpha v. Höhn. in litt, n. g. et sp. 
Auf feucht liegenden Spähnen von Eichenholz, 30. 3. 1904. Die 
Stellung im System ist noch nicht sicher. 


III. Leptostromataceae. 


Y 


Leptothyrium phragmitis Died., a.a. O., S. 712. Auf dürren 
Halmen von Phragmites communes, 6. 6. 1906. 

L. seirpinum (Fr.) Bubak et Kabat. Auf dürren Halmen von 
Schoenoplectus lacustris, gehört zu HAypoderma seirpinum DO.; Exs. 
n. 679. Neu für die Mark! 

L. polygonatı Tassi. Auf faulenden Blättern von Majanthe- 
mum bifolium. 

L. alneum (Lev.) Sacc. Auf lebenden Blättern. von Alnus 


glutinosa häufig; gehört zu Gnomoniella tubiformis (Tode) Sacc.; 


Exs. n. 56a. 

L. botryoides Sacc. Auf alten Blättern von Fagus silvatiea 
und Quereus robur; Konidienform von Üoccomyces coronatus 
(Schum.) de Not. 

L. vulgare (Fr.) Sacc. Auf dürren Stengeln von Frlipendula 
ulmaria. | 

L. elypeosphaerioides Sacc. Auf dürren Stengeln von Aubus 
‚daeus und R. suberectus, Bestimmung nicht ganz sicher. — ? L. rubi 
(Duby) Sace. 

L. macerothecium Fuckel. Aufalten Blättern von Rosa centifolia. 

Schizothyrella quercina (Lih.) Thüm. Auf faulenden Blättern 
von Quercus robur und Qu. rubra nicht selten: Exs. n. 646. Neu 
für die Mark! . 

Leptostroma filieinum Fr. Auf alten Wedelstielen von 
Athyrium filix femina. 


WE 
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L. equiseti Jaap in Diedicke, a. a. O., S. 717. Am basalen 
Teil dürrer Halme von Zquwisetum heleocharis, 10. 4. 1911. 

L. herbarum (Fr.) Link. Auf alten Stengeln von Stachys 
palustris und Cirsium arvense. 

L. virgultorum Sacc. An dürren Blütenstielen von ZAubus 
suberectus. 

Melasmia acerina Lev. Auf lebenden Blättern von Acer 
pseudoplatanus; die Konidienform von Ahytisma acerinum (Pers.) Fr. 

Pirostoma circinans Fr. An dürren Halmen von Phragmites 
commaunis, nicht selten. Bisher nur steril gefunden und daher am 
besten ganz zu streichen. 

Discos’a strobilina Lib. Auf alten Zapfenschuppen von 
Picea excelsa. 

D. artocreas (Tode) Fr. Auf alten Blättern von Populbus vtalıca, 
Alnus ylutinosa, Corylus avellana, Quercus robur, Fagus silvatica, Detula 
verrucosa, Orataegus oxyacantha und Agrimonia eupatoria, häufig. 


IV. Pyenothyriaceae. 


Pyenothyrium litigiosum (Desm.) Died. Auf dürren Wedel- 
stielen von Pferidium aquilinum, oft mit Microthyrium. 

Thyriostroma pteridis (Ehrenb.) Died. (Leptostroma). 
Desgleichen. 

Sirothyriella pinastri (Karst.) v. Höhn. Auf abgefallenen 
Kiefernnadeln. 

Actinothyrium graminis Kze. An faulenden Grasstengeln, 
besonders NMolinia coerulea. 


V. Execipulaceae. 


Thysanopyzis ciliata (Alb. et Schw.) v. Höhn. Auf faulen 
Kiefernnadeln, faulendem Stroh, am Grunde abgestorbener Halme von 
Eqwisetum heleocharis, nicht selten. Exs. n. 550 als Volutella erliata. 

Dinemasporium gramınum Lev. Auf faulenden Halmen von 
Phragmites communes, Hordeum distichum und Agropyrum repens. 

D. fimeti Plowr. et Phill. Auf faulenden mit Kaninchenmist 
bedeckten Stengeln von Zupinus luteus. Sporen 8—10 X 2,5 1 groß 
mit 7—8 p. langen Cilien; war neu für Deutschland! 

Dothichiza ferruginosa Sacc. Auf dürren Zweigen von 
Pinus silvestris, gilt als Konidienpilz von Cenangium abietis (Pers.) 
Rehm. | 

D. popuwlea Sacc. et Br. Auf dürren Zweigen von Populus 
camadensıs, 


Bl) Otto Jaap: 


D. pyrenophora (Karvst.) v. Höhn. in litt. Auf dürren Zweigen 
von Sorbus aucuparia. Ju Pilze Brandenb. auf S. 238 unter 
Dothiopsis aufgeführt. 

Psilospora faginea (Pers.) Rabenh. Auf glatter Rinde an 
Fagus silvatica; gehört zu Dichaena. 

Dinemasporiopsis hispidula Bubäak et Kab. Auf faulenden 
Hülsen von Sarothamnus scoparius im Kiefernwald. 

Discella strobilina (Desm.) Died. (Sporonema str). Auf 
alten Zapfenschuppen von Picea excelsa. 

D ribis Died., a. a. O., S. 759. Auf dürren Zweigen von 
Ribes nigrum, 5. 4. 1911. 

D. carbonacea (Fr.) Berk. et Br. Auf dürren Zweigen von 
Salix fragilis, 5. amygdalina, S. caprea, S. viminalis, 8. purpurea, 
nicht selten. 

(D. dulcamarae Died., a. a. O., S. 754 auf Solanum dulcamara 
ist nach v. Höhnels Bestimmung auch D. carbonacea auf Weiden- 
zweigen und daher als neue Art zu streichen.) 

Psilosporina quercus (Rabenh.) Died. Auf glatter Rinde von 
Quercus robur sehr häufig. Konidienform von Dichaena quercina 
(ers) Ah? 


B. Melanconiales. 


1. Hyalosporae. 


Gloeosporium salicis Westend. Auf den Blättern von Sal. 
alba nicht selten. Aus Material von Triglitz zog A. Potebnia den 
dazu gehörigen Schlauchpilz, Pseudopeziza salicis. 

@. amentorum (Delaer.) Lind. Auf den Kätzchen und jungen 
Blättern von Sahx aurita und 8. einerea, nicht selten. 

@. tremulae (Lib.) Paß. Auf Blättern von Populus tremula. 

@. coryli (Desm. et Rob.), Sace. Auf Corylus avellana und 
©. tubulosa. Auf überwinterten Blättern erhielt ich G@nomonia 
gnomon; Exs. n. 220. 

@. Robergei Desm. Auf lebenden Blättern von Carpinus betulus 
ziemlich häufig. Ich ließ Blätter mit dem Konidienpilz überwintern und 
konnte die Zusammengehörigkeit mit Guignardia carpinea (Fr.) 
Schroet. feststellen. Später gelangte Potebnia mit Triglitzer 
Material zu demselben Resultat und nannte den Schlauchpilz Sphaero- 
gnomonia carpined. 

@. betulinum Westend. Auf lebenden Blättern von BDetula 
pubescens X verrucosa. 
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@G. umbrinellum Berk. et Br. Auf Quercus robur. 

@. ribis (Lib.) Mont. et Desm. Auf den Blättern von Zebes 
rubrum und Ze. nigrum häufig, veranlaßt frühen Blattabfall und ist 
daher sehr schädlich; gehört zu Drepumopeziza ribis (Kleb.). Exs. 
ı. 25a und 366a. Vgl. auch diese Verh. 1908, S. 32. 

G. padi (DC.) A. Potebnia (Asteroma padi). Auf lebenden 
Blättern von Prunus padus häufig, gehört zu Ophriognomonia 
padicola (Lib.) Jaap. Exs. n. 80. 

G. Lindemuthianum Sacc. et Magn. Auf Blättern und Früchten 
von Phaseolus vulgarıs. 

@. tiliae Oudem. Auf Tika cordata, 

G. paradoxcum (de Not.) Fuckel. Auf absterbenden Blättern 
von Hedera helix; gehört zu Trochila eraterteum (DC.) Fr. 

@. myrtilli Allesch. Auf lebenden Blättern von Vaceinrum 
myrtillus. 

G. antherarum Oudem. In den Antheren von Comvolvulus 
arvensis und C. sepivem nicht selten. Konidienform von Thecaphora 
capsularum (Fr.) Desm. In Pilze Brandenb., IX, nicht aufgeführt; 
gehört wohl kaum zu Gloeosporium. 

Myzosporium sabceinum Sacc. et Roum. Auf dürren Zweigen 
von Salz purpurea. 

M. melanotrichum (Cast.) Sace. Auf Salir fragelis pentandra 
nnd S. aurita. Scheint ein Myzofusicoccum zu sein. 

M., sp. n.? Auf Salic pentandra, 15. 3. 1910. 

MM. populi-tremulae (Lamb.) Sace. Auf Populus tremula. 

M. juglandis Allesch. Auf Juglans vegia mit Phomopsis 
Juglandina. 

M. sulphureum Sacc. Auf Corylus avellana. 

M. bellulum (Preuß) Sace. Auf Alnus glutinosa mit Melan- 
conium sphaeroideum. 

M. carneum Lib. Auf Fayus silwatica. 

M. incarnatum (Desm.) Bon. Auf Crataegus oxyacantha. 

? M. piri Fuckel. Auf dürren Zweigen von Pirus malus. Be- 
stimmung nicht sicher. 

M. trifolii (Krieg. et Bubak) v. Höhn. Auf abgeschnittenen, 
faulenden Stengeln von Cirsium arvense mit Melamospora theleboloides 
(Fuckel) Wint. Vgl. meine Exs. n. 417. 

Myzxosporella populi Jaap. Auf dürren Zweigen von Populus 
tremula,; Exs. n. 647. 

M. salicis Jaap n. sp. Auf dürren Zweigen von Salıx 
nepens, 30. 3. 1919. 


32 Otto Jaap: 


Beschreibung: Sporenlager gesellig, ganze Zweige über- 
ziehend, stromaartig,. aus der Rinde hervorbrechend und von der zer- 
rissenen Oberhaut umgeben, rundlich, 0,5—0,3 mm breit, flach oder 
etwas gewölbt. hart, weiß, mit einer braunschwarzen Schicht dunkel- 
oliv farbiger, parenchymatischer Zellen bedeckt; Sporenträger einfach 
oder verzweigt, etwas verbogen, septiert, 3—4 p. dick und bis 25 p. 
lang, farblos; Sporen in Ketten, eiförmig, ellipsoidisch oder länglich, 
6—12 „u lang und 3.5—4,5 y dick, oft abgestutzt und am anderen 
Ende abgerundet oder seltener etwas zugespitzt, zuweilen mit 2 kleinen, 
polaren Oelkörpern. 

Mit M. populi Jaap nahe verwandt, weicht diese Form be- 
sonders durch etwas kleinere Sporen ab. Wegen der stromatischen 
Sporenlager aber werden beide Formen wohl besser als Vertreter 
einer neuen (rattung angesehen werden müssen. — Auf Saliz purpurea 
sammelte ich eine Form, die der M. populi näher steht und vielleicht 
mit ihr vereinigt werden kann. 

Myrioconium scirpicolum (Ferd. et Winge) Died. Auf dürren 
Halmen von Schoenoplectus lacustris; gehört als Konidienform zu 
Sclerotinia scirpicola Rehm. Im Innern der Halme fanden sich 
die Sklerotien vor. Zweiter Fundort in der Mark. Exs. n. 755. 

Colletotrichum malvarım (A. Br. et Casp.) Southw. Auf leben- 
den Blättern von Malva neglecta. 

Pestalozziella geranii pusilli ©. Maß. Auf lebenden Blättern 
von Geranium pusillum, 30. 9. 1896; war neu für Deutschland! 


2. Phaeosporae. 


Melanconium sphaerospermum (Pers.) Link. Auf dürren 
Halmen von Phragmites communes. Der Alterszustand des Pilzes ist 
als (oniosporium arundinis (Corda) Sacc. beschrieben worden. 

M. juglandinum Kunze. Auf Juglans regia; gehört zu Melan- 
conis carthusiana Tul. 

M. betulinum Schm. et Kunze. Auf Betula verrucosa häufig; 
gehört zu Melanconis stilbostoma (Fr.) Tul. — -M. bicolor Nees 
und M. piriforme Preuß dürften kaum verschieden sein. 

M. sphaeroideum Link. Auf Alnus glutinosa,; gehört zu 
Melanconis alni Tul. 

M. magnum “(Grev.) Berk. Auf dürren Zweigen von deer 
pseudoplatanus. Sporen bei den vorliegenden Exemplaren länglich- 
birnförmig, bis 35 p lang und 18 „ dick, hell olivenfarbig, mit 5 
länglichen, großen Oelkörpern, die später oft in 2 eckige Oelkörper 
zerfallen. 
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>. Hyalodidymae. 


Marssonina populi (Lib.) P. Magen. Auf Populus italica. 

M. salieicola (Bres.) P. Magn. Auf Salix caprea; gehört zu 
Pyrenopeziza salicis capreae Jaap; Exs. 412a. Ve]. diese Verh. 
NS 2. : 

M. salicis purpureae Jaap n. sp. Auf Blättern von Salix 
purpurea, 5. 10. 1904. 

Beschreibung: Sporenlager dicht beisammen stehend, Krusten- 
förmig, ohne eigentliche Fleckenbildung, beiderseits, von der Ober- 
haut bedeckt, rundlich, etwa 1—1,5 mm breit, flach, gelbgrau; Sporen- 
träger undeutlich; Sporen länglich -keulig bis keulig - birnförmig, 
12—15 y. lang und 4—5 y. dick, 2zellig, farblos, die untere Zelle 
viel kleiner als die obere. 

Von M. saliceicola (Bres.) P. Magn. und M. Kriegeriana 
(Bres.) P. Magn. ganz verschieden. 

M. juglandis (Lib.) P. Magn. Auf Juglans regia, in manchen 
Jahren sehr häufig und schädlich anftretend; gehört zu Gnomonia 
leptostyla (Fr.) Ces. et de Not.; Exs. n. 428a. Die Angabe in 
Pilze Brandenb., IX, S. 825 „in Triglitz auf Juglans ceinerea* ist irr- 
tümlich, da diese Nährpflanze dort garnicht vorkommt. 

M. betulae (Lib.) P. Magn. Auf Betula verrucosa,; Exs, n. 546. 

M. Delastrei (Delacr.) P. Magn. Auf Agrostemma githago. 

M. rosae (Lib.) Died. (Actinonema rosae). Auf lebenden 
Blättern von Rosa centifolia und AR. einnamomea, häufig; gehört zu 
Diplocarpon rosae F. A. Wolf. 

M. Tulasnei (Sace.) Died. Auf Blättern und Zweigen von 
Acer pseudoplatanus. Syn.: Gloeosporium acerinum Westend., Sep- 
tomyxa Tulasnei v. Höhn. 


4. Hyalophragmiae. 


Septogloeum equiseti (Ell. et Ev.) Died. (@loeosporium). 
Auf Pquisetum arvense. 

S. ulmi (Wallr.) v. Keissl. (Phleospora). Auf Ulnus cam- 
pestris; gehört zu Mycosphaerella ulmi Kleb. 

S. acerinum (Paß.) Sace. Auf lebenden Blättern von deer 
campestre. Wahrscheinlich die Konidienform von Drepanopeziza 
campestris (Rehm) Jaap. Vgl. diese Verh. 1914, S. 79. 


5. Phaeophragmiae. 


Stilbospora thelebola Sace. Auf dürren Zweigen von Almus 
glutinosa. 
Verhandl, des Bot. Vereins f. Brandenb. LVIIT, B} 
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Coryneum Notarisianum Sace. Auf Detula alb 

C. mierostictum Berk. et Br. Auf Rosa canina nd Cratue 
oxryacantha. 

Scolecosporium fagi Lib. Auf Fagus silvatica. 

Pestalozzia conigena Lev. Auf alten Zapfen von Thuja 
orientalis, Exs. n. 449. 

P. funerea Desm. Auf dürren Zweigen von Thuja orientalis 
und ‚Juniperus commmıs. 

P. Guepint Desm. Auf alten Blättern von /rhododendron sp. 
im Garten. 

Hyaloceras monochaetum (Desm.) Died. (Monochaetia). 
Auf dürren Blättern von Quereus robur. 

H. depazeoides (Otth) Died. Auf lebenden Blättern, Zweigen 
und Stacheln von Gartenrosen. Monochaetia compta Sacc. ist m. E. 
hiervon nicht spezifisch verschieden. 

Diploceras hypericinum (ÜCes.) Died. (Hyaloceras). Auf 
dürren Stengeln von Aypericum perforatum. 


b. Phaeodictyae. 


Steyanosporium piriforme (Hoffm.) Corda. Auf Fagus 
silvatica und Acer speudoplatanıs. 

St. Fautreyi Sacc. et Syd. An dürren Zweigen von Betula 
verrucosa mit Massaria Nießleana Rehm, wozu diese Form als 
Konidienpilz gehören dürfte. 


/. Scolecospor.ae. 


Uylindrosporium padı Karst. Auf lebenden Blättern von 
Prunus padus häufig. Aus überwintertem Material zog ich Pseudo- 
peziza ‚Jaapii Rehm, wozu dieser Konidienpilz also gehören dürfte. 
Rehm rechnet auch HZainesia Feurichii Bubak dazu. Meine Exs. 
n. 368 a. 

C. prunti cerasi GC. Maß. Auf lebenden Blättern von Prunus 
cerasus, gehört zu Gnomonıa erythrostoma (Pers.) Auersw. 

C. oxyacanthae (Kze. et Schm.) Died. (Phleospora). Auf 
lebenden Blättern von Crataeyus oxyacantha; gehört als Konidien- 
form zu Myeosphaerella oxyacanthae Jaap; Exs. n. 188a. Die 
Zusammengehörigkeit wurde durch Ueberwintern der mit dem Konidien- 
pilz besetzten Blätter festgestellt. 

©. robiniae (Lib.) Died. (Phleospora rob. v. Höhn.). Auf 
lebenden Blättern von Robinia pseudacaeia, in manchen Jahren häufig; 
ixs. n. 743. Um die Beziehung zu einem Ascomyceten festzustellen, 
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3 jeh. wiederholt Blätter überwintern, doch waren die Versuche 

bisher ergebnislos. 

C. pseudoplatani (Rob. et Desm.) Died. (Septoria). Auf 
Blättern von Acer pseudoplatanus. 

Ü. heraclei (Desm.) v. Höhn. (Septoria). Auf lebenden Blättern 
von Heracleum sphondylaum, nicht selten. 

Libertella fuginea Desm. Auf abgestorbenen Stämmen von 
Fagus silvatica in der Großen Horst bei Wolfshagen. 

Oryptosporium Neesii Vorda. Auf Almus glutinosa,; gehört 
zu Uryptospora suffusa (Fr.) Tul. 

©. betulinum (Sace.) Jaap. Auf Betula alba; gehört zu Üryp- 
tospora betulae Tul. 


C. Hyphomycetes. 
TI. Mucedinaceae. 


I. Hyalosporae. 


Microstoma album (Desm.) Sacc. Auf der Unterseite lebender 
Blätter von Quercus robur, nicht häufig. 

M. jJuglandis (Bereng.) Sace. Auf Juglans vegia, häufiger. 

Oospora lactıs (Fres.) Sacce. Auf alter Milch und Käse, häufig. 

Monilia eimnerea Bonord. Auf den Früchten von Prunus 
padus, nicht selten; gehört zu Selerotinia padı Woron. 

M. aurea Gmel. Auf faulendem Holz und Baumstümpfen, nicht 
selten. 

M. fructigena Pers. Auf den Früchten von Pirus malus, 
P. communis, Cydonia japonica, Prunus domestca, P. cerasus, sehr 
häufig; gehört zu Scelerotinia fruetigena. Trat auf Kirschbäumen 
sehr schädlich auf, sodaß jahrelang keine Früchte zur Reife ge- 
langten und die Bäume entfernt werden mußten, überwinterte auf 
den Zweigen. Auf im Garten ausgelegten infizierten Aepfeln und 
Birnen, deren Schalen in dicke, schwarze Sklerotien verwandelt 
wurden, erhielt ich im zweiten Jahr die Schlauchfrüchte. 

Oylindrium luzulae (Lib.) Sace.. Auf faulenden Blättern 
von Carex hirta, ©. pseudocyperus und faulendem Stroh, neue Sub- 
strate. Konidien 3-8 xX1—1,5 1 groß, mit einem kleinen, polaren 
Oelkörper; paßt sonst zur Beschreibung. Exs. n. 791. 

C. elongatum Bonord. Auf faulenden Blättern und Kätzchen, 
bes. von Erlen, Birken und Eichen, häufig. 

O. clandestinum (Corda) Sacc. Auf faulenden Kiefernnadeln. 

*3 
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C. griseum Bonord. Auf faulenden Kichenblättern, nicht selten. 

C. aeruginosum (Link) Lindau. Auf faulenden Blättern von 
(Juerceus robur häufig, seltener auf solchen von Populus und Betula ; 
In. o7l. 

Oidium montliordes (Nees) Link. Häufig auf Gräsern; ge- 
hört als Konidienform zu Arystbe graminis (DC.) Schroet. 

C. erysiphoides Fr. Auf vielen Pflanzenarten häufig; gehört 
zu verschiedenen Arysıbe- Arten. 

O. quereinum Thüm. Auf Quercus robur sehr häufig. 

O0. epilobii (Gorda) Lindau. Auf Eprlobium hirsutum, E. palustre 
und E. parviflorum: gehört zu Sphaerotheca humuli (DÜ.) Schroet. 

O. leucoconicum Desm. Auf Gartenrosen und auf Rosa canıina; 
gehört zu Sphaerotheca pannosa (Wallr.) Lev. 

O0. erataegt Grogniard. Auf Crataegus oxyacantha und €. 
monogyna; gehört zu Podosphaera axyacanthae (DO. de By. 

O. Farınosum Vooke. Auf Pirus malus. Konidienform von 
Sphaerotheca mali (Duby) Barr. 

Oedocephalum griseobrunnenum Jaap n. sp. Auf faulem, 
angebranntem Holz von Betula alba, 15. 3. 1915. 

Beschreibung: Rasen ausgedehnt, etwas wollig, hell grau- 
braun; Konidienträger aus kriechenden Hyphen aufrecht, farblos, 
septiert, eingeschnürt, bis 15 p dick, an der Spitze zu einem bis 
35 p dicken Köpfchen erweitert, mit den Narben der abgefallenen 
Konidien; Konidien länglich, 5—14 X 3—4 ı. groß, im Alter besonders 
an einem Ende etwas grobwarzig, farblos oder sehr blaß fahlgelb, 
einzellig. 

Ob der Pilz hier seine richtige Stellung hat, ist mir noch etwas 
zweifelhaft geblieben. Von Physospora weicht er besonders durch 
die Form der Konidien ab. 

Trichoderma lignorum (Tode) Harz. Auf faulendem Holz, 
Rinde, Blättern und Kiefernnadeln sehr häufig; gehört zu Zypocrea 
rufa (Pers.) Fr. 

Aspergillus glaucus (L.) Link. Sehr häufig auf faulenden 
Substanzen verschiedenster Art; gehört zu Hurotium herbariorum 
(Wigg.) Link. 

Penicillium erustaceum (L.) Fr. Wie der vorige, sehr häufig. 

Sporotrichum bombyernum (Cda.) Rabenh. Auf faulenden 
Federn und Tierresten zwischen Gras und Moos in einem Birkengehölz. 

Sp. vellereum Sace. et Speg. Auf altem Gewölle im Kiefernwald. 

Sp. olivaceum (Link) Fr. Auf faulenden Birkenstämmen, nicht 
selten. | 
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Sp. sulphureum Grev. Unterrindig an einem abgestorbenen 
Birkenstamm in Gesellschaft von Poria obliqua Pers., deren 
Konidienform es zu sein scheint; neu für die Mark! 

Sp. sporulosum Link. Auf faulenden Rhabarberstengeln. 

? Sp. roseum Link. Auf einem Birkenstumpf und auf faulen- 
den Kartoffelstengeln; Bestimmung nicht ganz sicher. 

Rhinotrichum repens Preuß. Auf faulenden Aesten und 
Stämmen von Alnus glutinosa, Betula und Pinus silvestris. 

Sepedonium chrysospermum (Bull) Fr. Häufig auf alten 
Hutpilzen, besonders Doletus-Arten und Paxillus involutus. 

S. simplex (Corda) Lindau. Auf Macropodia macropus. 

Asterophora Iycoperdordes Ditm. Auf Zussula nigricans; 
gehört zu Nyctalis Iycoperdordes. 

Ovularia obligua (Vooke) Oud. Auf lebenden Blättern von 
Rumex conglomeratus, R. erispus, R. obtustfolius und BR. *sanguineus, 
häufig. 

OÖ. rigidula Delacr. Auf Polygonum aviculare, nicht selten. 
Bxs..n. 291. 

O. stellariae (Rabenh.) Sace. Auf Stellaria media. Sporen 
ellipsoidisch bis kurz eylindrisch, bis 20 X 8 x groß: wohl als Jugend- 
zustand von Graphrum pallescens zu beurteilen. 

0, Scchwareiana P.“Magn. Auf Wcia. villosa, 3. 10. 1895. 

OÖ. sphaeroidea Sacc. Auf Lotus uligimosus, zieml. häufig. 

O. primulana Karst. Auf Primula offieinalis nicht selten, 
auf ?P. elator im (Garten. 

O. asperifolii Sacc. Auf Symphytum offieinale. 

O. lamir (Fuckel) Sace. Auf Lamium album. 

O. veronicae (Fuckel) Sacc. Auf Veronica agrestis, V. anagallıs 
und V. chamaedrys, nicht selten. 

OÖ. duplex Sacc. Auf Scrophulara nodosa. 

O0. carmeola Sace. Del. 

O. Vossiana (Ihüm.) Sace. Auf Cirsium oleraceum, nicht selten. 
san 99: 

O. gnaphalii Syd. Auf Gnaphalium silvaticum, 10. 8. 1896. 

OD. abscondita Fautr. et Lamb. Auf Archum majus und A. minus. 

Monosporium agarticinum Bonord. Auf faulenden Hutpilzen. 

Cylindrophora Lindaviana Jaap n. sp. Auf faulenden, 
entrindeten Zweigen von Sabx in ausgetrockneten Mergelgruben, 
Sal 92% 

. Beschreibung: Rasen ausgebreitet, niedrig, dicht, gelbrot; 
Träger aufrecht, starr, sehr lang, unten glatt, oben sehr rauh und 
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schwach gelblich, septiert, 3—D y». diek; Konidien zylindrisch oder 
seltener etwas keulig, abgerundet, bis 25 » lang und 2,5—9,5 u. 
dick, einzellig, glatt, farblos, mit großen Oelkörpern. 

Botrytis cinerea Pers. Sehr häufig, auch auf Sklerotien an 
faulenden Kräuterstengeln, oft auch parasitisch auftretend, so auf 
ellen Rosen im Garten, auf Polemontum coeruleum, Pelargonium sp. 
und Paeonia offieinalis tötend, die Blütenknospen von Syringa vul- 
yaris zerstörend, auf Phaseolus vulgaris, Betula pubescens und Ficaria 
vernid. 

b. parasıtıca Cavara. (sartentulpen, die aus Holland bezogen 
waren, völlig vernichtend. Die Sklerotien auch anf den vertrockneten 
Blütenstengeln im August. Ausgegeben in Sydow, Mycoth. germ. n. 538. 

5b. carnea Schum. Auf faulenden Zweigen und Laub, nicht 
selten. 

b. latebricola Jaap. Auf faulendem Holz von Salx, Populus, 
Quercus und Pirus malus. Exs. 293 c und 793. 

B. paeoniade Oud. Auf lebenden Blättern von Paeonia offi- 
cinalis im Garten. 

DB. ochracea (Preuß) Sacc. Auf absterbenden Zweigen von 
Pirus malus. 

D. epiygaea Link. Häufig auf feuchter, schwarzer Erde. 

Vertieillium agaricınum (Link) Corda. Auf faulenden Hut- 
pilzen, besonders Russula und ZLaetaria, häufig. Diese sowie die 
folgende Art könnten Jugendformen von Dactylium dendroides sein. 

V. laetarii Peck. Auf faulender Aussula. 

V. niveostratosum Lindau. Auf Stemonitis fusca. 

V. lateritium Berk. Auf faulenden Stengeln von Zhemm, auf 
Rinde von Populus canadensis, auf Zweigen von Salz und Suro- 
thamnus, auf alten Fruchtkörpern von Seleroderma vulgare, letztere 
Form durch fast farblose Konidien etwas abweichend. 

V. buxi (Link) Auersw. Auf der Unterseite abgestorbener 
Blätter von Buxus sempervirens, häufig. 

, microsporum Jaap n. sp. Parasitisch auf alten Sporangien 
von Myxomyceten, namentlich Physarum- und Craterium-Arten, aber 
auch auf faulenden Zweigen und Laub, 30. 8. 1905. 

Beschreibung: Rasen schneeweiß, dicht, etwas wollig; Koni- 
dienträger auf den kriechenden Hyphen aufrecht, 40--60 1 hoch, 
wirtelig verzweigt. Kondien einzeln an der Spitze der Astwirtel, 
sehr klein, 1,5— 2x1 y groß, kugelig-eiförmig oder ellipsoidisch, farb- 
los, einzellige. — Durch kleinere Konidien und Träger von V. Zin- 
damwanuım Bubak abweichend. 
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2. Hyalodidymae., 


Diplorhinotrichum olivaceum Jaap n. sp. Auf altem 
Holz, 5. 10. 1907. 

Beschreibung: Rasen grau-olivenfarbig, ausgebreitet, dicht 
und niedrig; Konidienträger aufrecht, wenig oder nicht verzweigt. 
farblos, verbogen, septiert, 5—7 „x dick: Konidien zylindrisch, ab- 


gerundet, farblos, 2zellig, bis 20 » lang und  j. dick. — Ob die 
Form bei dieser Gattung richtig untergebracht ist, ist mir zweifelhaft 
geblieben. 


Trichothecium roseum Link. Auf faulenden Zweigen, Holz, 
Lumpen ete. häufig. 

Diplocladium ma)jus Bonord. Auf alten Fruchtkörpern von 
Collybia velutipes an Kopfweiden. 

D. minus Bonord. Auf alten Fruchtkörpern von Polyporus 
adustus, P. fumosus, P. versicolor und P. varius.; gehört als Konidien- 
form zu Aypomyces aurantius (Pers.) Tul. Vgl. Exs. n. 314. 

Didymaria didyma (Ung.) Schroet. Auf Aanuneulus repens 
häufig. 

D. Lindaviana Jaap. Auf Vicia cracca,; Exs. n. 243. 

D. linariae Pass. Auf Linaria vulgaris; Exs. n. 100b. 

Mycogone pezizae (Richon) Sace. Auf ZLachnea hemi- 
sphaerica, wohl die Konidienform von Hypornyces strigosus (Wallr.) 
Schroet. 

M. Lindaviana Jaap n. sp. Parasitisch auf Naucorra con- 
spersa, 3. 9. 1906. 

Beschreibung: Konidienrasen den ganzen Pilz überziehend, 
zuerst gelblichweiß, dann rostbräunlich; Hyphen farblos. septiert, 
3,9—4,5 „u dick; Konidien zweizellig, obere Zelle kugelförmig, grob- 
warzig mit gelblicher oder gelbbräunlicher Membran, 17—21 y dick, 
untere Zelle farblos, 14—16 1. dick. 

Von Mycogone rosea Link und M. Jaapei Lindau durch viel 
kleinere Sporen verschieden; am nächsten verwandt mit M. rosea 
var. Jaapiana P. Henn. 

M. rosea Link. Auf Rozites caperata mit Vertieillium sp. 

M. cervina Ditm. Auf Macropodia macropus, Helvella lacumosa 
und Acetabula vulgaris; Exs. n. 746. 

M. Jaapie Lindau. Auf Tricholoma terreum mit Vertieillium, 
nicht selten. Exs. n. 145. Ferner auf Tr. saponaceum, Tr. equestre 
und Myxaecium turbinatum. Gehört wohl, ebenso wie M. rosea. zu 
einem Zypomyces. 
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9. Hyalophragmi«e. 

Blastotrichum pwecinmiordes Preuß. Auf Aussula livida im 
Kiefernwald. 

B. equiseti Jaap n. sp.. Auf alten Halmen von Zgwsetum 
heleocharis in einem Torfstich, 24. 7. 1908. 

Beschreibung: Rasen rötlich, wollig, flockig; Konidienträger 
aufrecht, sehr verzweigt; Konidien länglich bis spindelförmig, an 
einem Ende etwas zugespitzt, farblos, bis 6zellig und bis 42 y. 
lang und 4,5 ı. dick. 

Dactylium dendroides (Bull.) Fr. Auf faulenden Hutpilzen, 
oft mit Vertieillium und Mycogone. 

Cercosporella cana Sace. Auf Erigeron canadensis. 

Ramularia frutescens Kab. et Bubäk. Auf Sparganzıum 
simplex, n. matr.; Exs. n. 747. Neu für die Mark! 

R. alismatis Fautr. Auf Alisma plantago aquatiea, neu für die 
Mark! 

R. aromatica (Sacc.) v. Höhn. Auf Acorus calamus; neu für 
die Mark! 

R. rubieunda Bres. Auf Majanthemum bifolium, selten. Auch 
im Hainholz bei Pritzwalk. 

fe. rosea (Fuckel) Sacc. Auf Saliz amygdalina, oft in Gesell- 
schaft von Melimpsora amygdalinae Kleb., häufig: gehört als Konidien- 
form zu Mycosphaerella amygdalinae Jaap. Meine Exs. n. 79a. 

? R. alnicola Gooke. Auf Almus glutinosa. "Bestimmung 
zweifelhaft. 

R. urticae Ces. Auf Urtica dioeca häufig. Auf überwinterten 
Blättern erhielt ich die Perithezien einer Mycosphaerella, die indes 
nicht zur Reife gelangten. 

Ir. pratensis Sacc. Auf Zrumex acetosa. 

fe. macularis (Schroet.) Sace. et Syd. Auf Chenopodium bomus 
Henricus. P. Magnus stellt diese Form zu Cercosporella. 

R. betae E. Rostr. Auf Beta vulgaris, am 5. 10. 1897 auf einem 
Felde häufig. ' 

R. moehringiae Lindr. Auf Moehringia trinervia, 4. 10. 1898. 
Neu für die Mark! 

fe. aequivoca (Ges.) Sacc. Auf Aanunculus auricomus, nicht 
selten. 

R. calthae Lindr. Auf Caltha. palustrs, 18. 6. 1898; Oylin- 
drosporium niveum Berk. et Br. ist gewiß derselbe Pilz! 

R. armoraciae Fuckel. Auf Cochlearia armoraeia häufig. Im 
Herbst bilden sich auf den von der Ramularia herrührenden Blatt- 
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flecken Perithezien, die einer Mycosphaerella anzugehören scheinen; 
es gelang bisher nicht, sie zur Reife zu bringen. 

R. matronalis Sacc. Auf Hesperis matronalis im Garten, neu 
für Deutschland; scheint bisher nur aus Frankreich bekannt zu sein. 
Die Konidienträger sind bei dem vorliegenden Material bis 70 p. lang 
und 3 p dick; die Konidien länglich bis zylindrisch, 8-20 x2—4 u. 
groß, in Ketten entstehend. 

R. eardamines Syd. Auf Cardamine amara, neu für die Mark! 

R. saxifragae Syd. Auf Saxrifraga granulata, ziemlich häufig. 
Exs. n. 794, 

R. ulmariae Vooke. Auf Filipendula ulmaria, Auf den Flecken 
älterer Blätter finden sich jugendliche Perithezien, wohl zu einer 
Mycosphaerella gehörig, vor. 

R. Tulasnei Sacc. Auf Gartenerdbeeren häufig. Gehört zu 
Mycosphaerella fragariae (Tul.) Lindau. 

R. arvensis Sacc. (R. anserina Allesch). Auf Potentilla 
umserina. Exs. n. 448. 

R. Winter: Thüm. Auf Ononis repens mehrfach. 

R. Schulzeri Bäuml. Auf Lotus corniculatus. Konidien I—22xX 
3—9,d 1. groß, 1—2zellig. AR. loticola Maß. ist wohl nur ein reiferer 
Zustand desselben Pilzes. Neu für die Mark! 

R. eraccae Lindau. Auf Vieia cracca. 

Ir. geranii (West.) Fuckel. Auf Geranium molle und @. pusillum 
häufig, seltener auf Zrodium cieutarium. 

fe. lactea (Desm.) Sace. Auf Viola odorata im Garten, auf 
V. canına und V silvatica, häufig. 

R. agrestis Sace. Auf Viola tricolor var. arvenses, häufig; auch 
auf „Stiefmütterchen“ im Garten.- 

R. punctiformis (Schlechtend.) v. Höhn. Auf Epelobium an- 
gustifolium, montanum, parviflorum, rosewm und palustre, häufig. 

R. archangelicae Lindr. Auf Archangelica offieinalis. Neu 
für die Mark! 

R. anthrisci v. Höhn. Auf Anthriseus silvestris; neu für die 
Mark! Exs. n. 495. 

R. cieutae Karst. Auf Ceuta virosa. An vorliegendem Material 
sind die Konidien auch 3- und 4zellig, bis 42 p lang und 3 y. dick. 
Neu für die Mark! 

R. heraclei (Oud.) Sace. Auf Heracleum sphondylium, nicht selten. 

R. Iysimachiae \hüm. Auf Zysimachia vulgarıs, zieml. häufig. 
Gehört zu Myeosphaerella Iysimachiae v. Höhn. Exs. n. 375. 
Vel. auch diese Verh. 1909, 8.9. 
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R. Iysimachrarum Lindr. Auf Zysimachia nimmularıa, 

R. anchusae Maß. Auf Anchusa offieinalis. 

R. ajuwgae (Niessl) Sace. Auf Ajuga reptans; überwintert im 
Konidienzustand. 

R. caleea (Desm.) Ges. Auf @lechoma hederacea häufig. Uber- 
wintert als Ramularia, wurde noch am 6. 4. 1908 auf lebenden, vor- 
jährigen Blättern in gut entwickeltem Zustande angetroffen. 

R. lamiicola Maß. Auf Lamium album mit Seploria lumitcola, 
3. 10. 1895. Neu für die Mark! 

R. anagallıdıs Lindr. Auf Veronica anagallıs. Exs. n. 795. 

R. variabilis Fuckel. Auf Verbaseum nigrum. 

R. obducens Thüm. Auf Pedieularis palustris und P. silvatiea. 

R. plantagimea Sacc. et Bert. Auf Plantago lanceolata. 

Re. plantaginis Ell. et Mart. Auf Plantago major; neu für 
die Mark! 

R. sambweina. Sacc. Auf Sambucus nigra, häufig.  Exs. 
n. 549a und b. Vermag auch im Konidienzustand zu überwintern: 
vgl. darüber diese Verh. 1914, S. 92. 

Ze. adoxae (Rabenh.) Karst. Auf Adoxa moschatellina. 

R. knautiae (Maß.) Bubak. Auf Anautia arvensıs. 

R. macrospora Fres. var. campanulae trachelii Sacc. 
Auf Campanıula trachelium nicht selten. 

R. phyteumatis Sace. et Wint. Auf Phyteuma spieatum. 

R. cupularise Pass. Auf Inula britannica. Neu für die 
Mark! 

R. tanaceti Lind. Auf Tanacetıum vulgare. Neu für die Mark! 
Exs. n. 673. Gehört zu Mycosphaerella Lindiana Jaap. 

R. ptarmicae Lindau. Auf Achillea ptarmica, 1. 10. 1898. 

R. petasitis (Bäuml.) Jaap. (Ze. cervina var. petasıtıs Bäunl.) 
Auf Petasites offieinalis: ist besser als eigene, selbständige Art auf- 
zufassen. 

R. lampsanae (Desm.) Sacc. Auf Lampsana communis, häufig. 

Re. pieridis Fautr. et Roum. , Auf Pieris hieracioides. 

R. hieracii (Bäuml.) Jaap. Auf Hieracium tridentatum, H. bo- 
reale und H. umbellatum, nicht selten: Exs. n. 263a und e; gehört 
zu Mycosphaerella hieracii (Sacc. et Briard) Jaap; vgl. diese 
Verh. 1908, S. 36. Neuerdings beobachtete ich sowohl den Ko- 
nidien- wie auch den Schlauchpilz auch auf den Stengeln der 
Nährpflanze. 

R. hypochaeridis P. Magn. Auf Aypochaeris radicata. 

R. tarazaci Karst. Auf Taraxacum officinale, häufig. 
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4. Hyalohelicospor«e. 

Helicomyces triglitziensis Jaap n. sp. Auf dürren Zweigen 
von Salz aurita in einer ausgetrockneten Mergelgrube, 5. 11. 1915. 

Beschreibung: Konidienrasen schneeweiß, flockig, ausgebreitet, 
zuweilen das Subtrat auf weite Flächen überziehend; Konidienträger 
undeutlich; Konidien zylindrisch, spiralig aufgerollt, 5—8 ı. dick, mit 
vielen Septen, farblos; Spirale mit 1—2 Windungen, 15—25 y. breit. 

Die Spiralwindungen liegen nicht immer völlig in einer Ebene, 
sondern sind öfter etwas übereinander verschoben, doch sind sie nie- 
mals schneckenförmig gerollt wie bei der Gattung Zelicoon. Von 
Helicomyces niveus Bres. et Jaap durch viel größere Konidien 
verschieden. Mit 4. candidus Preuß oder 7. albus Preuß aber 
ist der Pilz wegen der gänzlich fehlenden mikroskopischen Merk- 
male nicht zu vergleichen und daher besser als neue Art zu be- 
schreiben. 

H. roseus Link. Auf am Wasser liegenden Spähnen von 
Populus canadensis. Konidien nur 2,5—8,5 ı dick, paßt sonst zur 
Beschreibung. 


5. Hyalostaurosporde. 
Stephanoma strigosum Wallr. Parasitisch auf Lachnea hemu- 
sphaerica. Synthetospora electa Morgan ist zu vergleichen und 
vielleicht derselbe Pilz. 


II. Dematiaceae. 
1. Phacosporae. 


Coniosportum physciae (Kalchbr.) Sace. Auf den Apothezien 
von Aanthoria parietina zieml. häufig; Exs. n. 71; soll zu Celi- 
diem varium gehören. 

C. lecanorae Jaap. Auf den Apothezien von Lecanora sub- 
fusca, L. carpinea und Callopisma pyraceum nicht selten; gehört wahr- 
scheinlich zu (elidium varians. 

C. caricis montanae Lindau. Auf faulenden Blättern von 
Carex hirta; n. matr. Ftwas abweichend: Konidienlager gesellig, 
schwarz, rundlich oder länglich, 0,5 mm breit, fest; Konidien ellipso- 
idisch, dunkel olivbraun, 10—12x6 —7 u groß, glatt, ohne Oelkörper. 
Neu für Deutschland! 

C. arundinis (OCorda) Sace. Auf faulenden Stengeln von 
Phragmites communis, nicht selten; ist der Alterszustand von Melan- 
conium sphaerospermum (Pers.) Link. 
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CO, rhizophilum (Preuß) Sace. Auf faulenden Rhizomen von 
Agropyrum repens, häufig. 

C. xylographoides (Uda.) Sacc. An entrindeten Aesten von 
Carpinus betulus. 

Fusella typhae Lindau. Auf faulen Blättern von T’ypha lat fo- 
ha. Neu für die Mark! 

Torula montliordes Oda. Auf Stümpfen von Corylus tubulosa. 

T. herbarum Link. Auf faulen Stengeln von Angelica silvestris. 

T. Jaapii Lindau. Auf alten Stümpfen von Pinus  silvestris, 
8.2105.1900: 

T, asperula Sacc. Auf faulenden Stengeln von Solanum tube- 
rosum, Melandryum album, M. rubrum und Rheum sp., Exs. n. 295, 
ausgegeben als 7. abbreviata Cda. Die Konidien sind zuweilen, 
namentlich im ‚JJugendzustand, fast ganz glatt, so daß dann die 
Bestimmung oft unsicher ist. 

Hormiscium vulpinae Lindau. Auf faulen Blättern von 
Cazex vulpina, 2. 10. 1903; ferner auf ©. riparia, ©. vesicarıa, ©. 
paniculata und Junceus effusus: Exs. n. 614. 

H. pinophilum (Nees) Lindau. Auf lebenden Zweigen und 
Nadeln von Pinus silwestris. 

H. antiguum (Cda.) Sace. Auf dürren Aesten von Corylus, 
Betula und Salz. 

Periconia pyenospora Fres. Auf faulenden Stengeln von 
Urtica dioeca, Aconitum sp. und Solanum tuberosum. 

P. atra Oda. Auf faulen Blättern von Carex riparia, ©. acutı- 
formis und O©. paniculala. Exs. n. 797. 

P. levispora Lindau. Auf faulenden Stengeln von Petasites 
offieimalis. Vel. Lindau in Fungi imperf. VIII, S. 617. 

Camptoum curvatım (Kze.) Link. Auf faulenden Blättern 
von Carex panicea. 

Foniosporium puceinioides (DC.) Link. Auf faulenden 
Blättern von Carex glauca. 

Arthrinium sporophleum Kze. Auf alten Stengeln und Blättern 
von Seirpus silvaticus. Vgl. Lindau in Fungi imperf., IN, S. 784. 

Trichosporium fuscum (Link) Sacc. Auf faulenden Zweigen 
von Salır, Prunus padus und P. spinosa in Gesellschaft von Zosellinia 
hbyssiseda (Tode) Schroet. 

Tr. Tulasnei Lindau. Auf faulenden Aesten und Holz von 
Salic; wohl die Konidienform von Hypoxylon serpens. 

Tr. herbarum Jaap n. sp. Auf faulenden Kräuterstengeln, 
DE 
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Beschreibung: Konidienrasen grau, wollig, dicht, etwa 0,5 mm 
hoch; Träger aufrecht. sehr lang und sehr verzweigt, hellbräunlich- 
gelb, septiert, —6b ı». dick, die äußersten Verzweigungen farblos, die 
Konidien einzeln an der Spitze abschnürend: Konidien eiförmig oder 
_ ellipsoidisch, 5—17.5 » lang und 9—4 ı. dick, sehr blaß bräunlich 
oder fast farblos, glatt, einzellig. 

Mit Tr. Tulasnei Lindan zunächst verwandt, aber doch 
Senügend verschieden, um als neue Form aufgefaßt werden zu 
können. 

Rhinocladrum olivaceum Bres. Auf faulem Holz von Detula 
und Pinus silwestris: Exs. n. 296. Wahrscheinlich eine Altersform 
von Rhinotrichum repens. 

Hadrotrichum virescens Sacc. et Roum. Auf lebenden 
Blättern von Agrostis alba. Wahrscheinlich Konidienform von 
Scirrhia agrostidis (Fuckel) Wint. 

HA. phragmitis Fuckel, Auf Phragmites communis. Gehört zu 
Scirrhia rimosa (Alb. et Schw.) Fuckel. 

Dematium hisprdulum (Pers.) Fr. Auf faulenden Carex- 
Blättern. Konidien nur S—10 ». groß, Träger fast farblos. Kann 
als var. cariczcola unterschieden werden. 

Hormodendrum resinae Lindau. Auf Harz an Pinus sil- 
vestris. Neu für die Mark! 

Sarcopodium salicellum Sacc. Auf entrindeten Weidenästen 
am Wasser; daß diese Konidienform zu Helotium salicellum 
gehören soll, möchte ich bezweifeln. 

S. roseum (Cda.) Fr. Am Grunde alter Stengel von Anthres- 
cus silwestris, Melandryum album und Cirsvum arvense, nicht selten. 

Helicotrichum obscurum (Cda.) Sacc. Auf faulenden 
Blättern von Prumus padıs, auf abgefallenen Zweigen von Salix aurita. 

Fonytrichum ceaesium Nees. Auf faulenden Zweigen von Saliz, 
(Juerceus und Sarothamnus, auf Stengeln von Lunaria biennis im Garten. 

Vertieicladium acicola Jaap n. sp. Auf dürren Nadeln 
von Pinus silvestris, 2. 10. 1915. 

Beschreibung: Konidienträger locker stehend, nicht in 
dichten Rasen, aufrecht, starr, dunkel olivenfarbig, an der Spitze 
etwas heller, S—10 y diek und 400—600 1. hoch, entfernt septiert, 
oben wiederholt Steilig verzweigt, letzte Verzweigungen hell oliven- 
farbig bis fast farblos, 2,5 u dick, stumpf, von den Narben der ab- 
gefallenen Konidien fast wie gesägt erscheinend, die Konidien einzeln 
an der Spitze abschnürend; Konidien eiförmig, 5X3,5 » groß, farblos, 
einzellig. 
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Von V. trifidum Preuß ist diese Art nach der Beschreibung 
in Lindau, Fungi imp., VIII, S. 729, völlig verschieden. 

V. unilaterale Oudem. Auf dem trockenfaulen Holz in einer 
hohlen Kopfweide. 

Menispora tortuwosa Gda. Auf der Innenseite abgestorbener 
Birkenrinde. 

M. Libertiana Sace. et Roum. Auf faulender Rinde von 
Quercus robur und Betula. 

M. ceiliata Corda. Auf faulem Eichenholz und auf Stenzeln 
von Phragmites communis. 


2. Phaeodidymae. 


Fusieladium saliciperdum (Allesch. et Tub.) Lind. Auf 
lebenden Blättern von Salix caprea; gehört zu Venturia chloro- 
spora (Ces.) Aderh. 

F. radiosum (Lib.) Lind. Auf Populus tremula, häufig. Gehört 
zu Venturia tremulae Aderh. 

F. betulae Aderh. Auf Betula verrucosa, häufig; gehört zu 
Venturia ditricha (Fr.) Karst. 

F, erataegi Aderh. Auf den Früchten von Crataegus oxya- 
cantha und C. monogyna; gehört zu Ventuwria erataegı Aderh. 

F. dendriticum (Wallr.) Fuckel. Auf Blättern, Zweigen und 
Früchten von Pirus malus, sehr häufig; Exs. n. 5l3a. Gehört zu 
Venturia inaeqwalis (Cooke) Aderh. 

F. pirinum (Lib.) Fuckel. Wie voriges auf Prirus communis, 
häufig; Exs. n. 683. Gehört zu Venturia pirina Aderh. 

F. depressum (Berk. et Br.) Sacc. Auf Angelica silvestris und 
Archangelica offieinalis. 

Scolicotrichum graminis Fuckel. Auf Alopecurus geniculatus, 
(Glyceria fluitans, @. plicata, Dactylis glomerata und Poa annua. 

Cladosporium herbarum (Pers.) Link. Auf dürren Schöß- 
lingen von Fraxinus excelsior, auf vertrockneten Aepfeln, auf faulen- 
den Stengeln von Galium mollugo, Juncus silvatieus, Lilium candidum 
und Zheum im Garten, auf lebenden Blättern von Iris graminea, die 
zum Absterben gebracht werden. 

C. epiphylium (Pers.) Mart. Auf Blättern von Quereus robur. 

©. aecidiicola Thüm. Auf Puceinia malvaccarum an Althaca 
rosea im Garten. 

©. fuligineum Bonord. Häufig auf vertrockneten Hutpilzen 
oft mit Maerosporium commune, auf Macropodium maeropus und Ste- 
monites fusca. Exs. n. 175. 
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C. exoasci Ell. et Lindau. Auf HPxoascus pruni an Primus 
domestica. 

CO. rectum Preuß. Auf der Innenseite abgestorbener Kiefernrinde. 

CO. typharum Desm. Auf dürren Blättern von Typha latifolia 
und T. angustifolia, häufig. 

C. graeile Corda. Auf abgestorbenen Schößlingen von Ulmus 
effusa. 

C. paeoniae Passer. Auf Paeonia offieinalıs im Garten. 

C. aphidis Thüm. Auf Aphiden an Blättern von Brassica 
oleracea. 

Polythrincium trifolii Kze. Auf Trifokum repens und T. 
fragiferum. 

Diplococeium eylindrieum Jaap. Auf der Rinde faulender 
Aeste von Prnus silvestris. 


3. Phaeophragmiae. 


Olasterosporium carpophilum (Lev.) Aderh. Auf Prumus 
rlomestica, insitita, spinosa, cerasus und avıuım, häufig. 

Helminthosporium interseminatum Berk. et Rav. Auf faulen 
Stengeln von Anthriscus silvestris. Wird von Bubak als Vertreter 
einer neuen Gattung angesehen ; Dendryphiella, Ann. myc. XII, 1914, 
S. 417. 

H. genistae Fr. Auf Sarothamnus scoparius, nicht selten. 

H. tiliae Fr. Auf Tika cordata. 

H. macrocarpum Grev. Auf dürren Schößlingen von BDetula 
und Quercus robur. 

H. fusiforme Vorda. Auf Phragmites commaunıs. 

H.rhopaloides Fresen. Auf Solanum tuberosum und Zupinus 
huteus. 

Brachysporium longipilum (Corda) Sace. Parasitisch auf 
Cortieium centrifugum (Lev.) Bres. und anderen Corticium-Arten. 
Vgl. meine Exs. n. 599. 

Napieladium arundinaceum (Cda.) Sace. Auf Phragmites 
conmaunis, häufig. 

Heterosporium gracıle Sacc. Auf Iris germanica im Garten. 

Cercospora majanthemi Fuckel. Auf Majanthemum bifolium. 

©. dubia (Rieß) Wint. Auf Chenopodium album und Atriplex 
patulum, ziemlich häufig. 

(©. beticola Sacc. Auf Beta vulgaris. 

C. gei (Fuckel). Auf Geum urbanıum und @. rivale. Ramularia 
get (Eliass.) Lindr. dürfte derselbe Pilz sein. 
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©. rubi Sacc. Auf ARubus idaeus. 

©. microsora Sacc. Auf Tika cordata. Gehört zu Myco- 
sphaerella millegrana (Cooke) Schroet.; Exs. n. 317a. Vgl. diese 
Verh. 1909, 8. 8. 

C. concors (Casp.) Sacc. Auf Solamım tuberosum: in manchen 
Jahren häufig. 

C. periclyment: Wint. Auf Lonicera perichymenum. 

C. ferruginea Fuckel. Auf Artemisia vulgaris und A. ab- 
sinthium nicht selten. 


4. Phaeodictyue. 


Coniothecium conglutinatum Gorda. Auf Holz von Behula. 

C. complanatum (Nees) Sacc. Auf dürren Zweigen von Po- 
pulus tremula. 

O0. effusum Corda. Auf dürrer Rinde von Picea excelsa, auf 
Harz an Pinus sölvestris, auf Holz von Corylus avellana und an dürren 
Stämmen von Alnus glutinosa. 

C. phyllophilum Desm. Auf faulenden Blättern. 

C. anaptychiae Lindau. Auf dem T'hallus von Physeia ceiliarıs, 
30.12.1899. 

C. amentacearum Gorda. Auf dürren Zweigen von Corylus 
avellana. 

C. betulinum Corda. Auf dürren Zweigen von Detula vermucosa, 
häufig. 

Speira toruloides Corda. Auf dürren Aesten von Zonicera 
perielymenum mit Diplodia. 

Macrosporium commune Rabenh. Sehr häufig. Auf ver- 
trockneten Hutpilzen mit Oladosporzum, auf faulen Blättern von Typha 
latifolia, auf alter Rinde von Populus tremula, auf faulenden Eichen- 
und Pappelnblättern, auf Stümpfen von Detula, auf Potamogeton natans, 
Ornithogalum wumbellatum, Cerastium arvense, Dianthus deltoides und 
D. caesius, Solidago eanadensis, auf Blattflecken lebender Blätter von 
Syringa vulgaris, (ucumaos sativa ‚und Epilobium angustifolium, auf 
alten Früchten von Prunus spinosa, Phaseolus und Leumaria biemmis, 
parasitisch auf ZLinum usitatssimum 1903 sehr schädlich auftretend 
und die Pflanzen tötend. 

M. cladosporioides Desm. Auf den jungen Blättern von 
Beta vulgaris auf einem Felde sehr schädlich auftretend. 

M. obseurum (Corda) (Steganosporium). Auf dürren Zweigen 
von Salx aurita und an Kätzchenstielen von Almus glutinosa,; wohl 
am besten hier unterzubringen. 
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Alternaria brassicae (Berk.) Sace. Auf Drassica rapa var. 
rapifera (Neltower küben) im Garten. Abweichend durch größere 
und reichlicher septierte Konidien. 

Fumago vagans Pers. Sehr häufig. Auf Spiraea-Arten im 
Garten; auf Salix purpurea, S. aurita und 8. viminalis, Betula pubes- 
cens, Quercus robur, Prunus domestica, Rubus plicatus, Sarothamnus 
und anderen; häufig in Gesellschaft von Ooceiden und Aphiden. 

Helicosporium Mülleri (Corda) Sace. Auf faulender Rinde 
von Populus tremula; abweichend. Konidien bis 10zellig und nur 
3—4 1 dick. 

H. pulvinatum (Nees) Pers. Auf fauler Rinde von Quercus robur. 

H. vegetum Nees. Auf faulenden Eichenzweigen. Sporen farb- 
los, nieht grünlich. 

Helicoon politulum (Schulzer) Lindau. Auf faulen Zweigen 
von Sal, Populus und Prunus spinosa in ausgetrockneten Wasser- 
löchern, 25. 10. 1913; wohl neu für Deutschland! 


III. Stilbaceae. 


. Stilbella erythrocephala Ditm.) Lindau. Auf Mist. 

St, lwtea (Alb. et Schw.) Lindau. Auf Mist von Mäusen in 
einem Erlengehölz; auch im Sachsenwald bei Hamburg. Abweichend: 
Schön gelb, Konidien eiförmig oder fast kugelig, 3,3 X 2,5 u groß. 
Vielleicht eine neue Art. 

St. fimetaria (Pers.) Lindau. Auf Mist von Kaninchen und 
Hasen, häufig. : 

Pirobasidium sarcoides (Dieks.) v. Höhn. Auf alten Stümpfen, 
Aesten und Holz häufig; gehört zu (oryne sarcoides. 

Coremiella cystopoides Bubäk et Krieg. Auf alten, vor- 
jährigen Blütenständen von Zythrum salicaria, 23. 5. 1904. 

Isaria brachiata (Batsch) Schum. Auf vertrockneten Hut- 
pilzen, nicht selten. 

I. umbrina Pers. Auf dürren Zweigen von Salix, Alnus 
glutinosa und Quercus robur mit Hypoxylon variolosum (L.) 
Keissl., dessen Konidienform es ist. 

I. lecaniicola ‚Jaap. Auf Lecanium corni an Sarothammus 
scoparius, 25. 7. 1909; gehört zu Torrubia elavulata Peck. Neu 
für Deutschland! 

I. farinosa (Dicks.) Fr. Auf toten Raupen und Puppen 
zwischen Laub und Moos häufig: Konidienform von Torrubia mili- 
Beanzas (as): Ku. 
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Graphium pallescens (Fuckel) P. Magn. Auf lebenden Blättern 
von Stellaria nemorum, häufig, seltener auf St. media. 

Stysanus microsporus NSace. Auf faulendem Stroh und 
Halmen von ‚Juncus effusus; Exs. n. 299. 

Isartopsis alborosella (Desm.) Sacc. Auf Cerastium arvense, 
C. eaespitosum, Stellaria nemorum und St. graminea, häufig. 


IV. Tuberculariaceae. 
1. Mucedineue. 

Aegerita candida Pers. Sehr häufig auf faulenden Zweigen 
und Holz an nassen Stellen; gehört zu Peniophora aegerita 
(Hoffm.) v. Höhn. Vgl. meine Exs. n. 663. 

Tuberculina persicina (Ditm.) Sacc. Auf dem Aecidium auf 
Ribes rubrum und Fe. grossularıa, auf dem Uredo einer Aelampsora 
auf Saliz caprea, 

T. maxıma Rostr. Auf Peridermium pimi an Pinus silwestris. 

T. sp.? Auf Chrysomyxza pirolae an Pirola minor; wahrschein- 
lich eine neue Art. 

Hymenula equiseti Iib. Auf dürren Halmen von Aqwisetim 
heleocharis; ist wahrscheinlich die Jugendform ven Phragmo- 
naevia laetissima (Ües.) Rehm. Vgl..meine Exs. n. 606. 

H. rhodella Jaap. Auf faulen Kiefernnadeln nicht selten, 
203241903. Bxsın. 249. 

H. vulgaris Fr. Auf faulen Stengeln von Urtica dioeca, So- 
lumum tuberosum, Drassica oleracea, Helianthus annuus, Phlox panni- 
culata, Aster sp. im Garten und anderen, häufig; ist die Konidienform 
von Helotium herbarum (Pers.) Fr. 

H. rubella Fr. Auf faulen Blättern von Carex gracıls. 

H. mierospora Bäuml. Auf dürren Zweigen von Populus 
tremnla: neu für die Mark! 

HA. punectiformis Corda. Auf faulen Blättern von (Querecus 
vubra. Neu für die Mark! 

H. aurantiaca Lindau. Auf faulenden Blättern von Vinca 
munor, 12. 4. 1908. 

Tubercularia vulgarıs Tode Sehr häufig. Außer den bei 
Nectria einnabarina in diesen Verh. 1910, S. 133 angeführten Nähr- 
pflanzen noch auf Prcea excelsa, Kerrmia japonica und alten Stengeln 
von Helianthus annuwus. Vgl. auch Exs. n. 261. 

Dendrodochium epistroma v. Höhn. Parasitisch auf Dia- 
trypella fuvacea an Betula nicht selten; gehört zu Nectria Magnusiana 
Rehm; Exs. n. 349 u. 418. Vel. auch diese Verh. 1909, 8. 19. 
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D. weruginosum v. Höhn. Auf faulen Zweigen von Salx 
vimunalıs, mn. matr. Palt ganz gut zur Beschreibung; Konidien 
9—4xX1—1,5 px groß. Neu für Deutschland! 

Agyriella nitida (lLib.) Sacc. Auf Aubus plicatus, Pe. idaeus, 
Riibes nigrum, Prunus spinosa und P. domestica. Gehört nach Prof. 
v. Höhnel wahrscheinlich zu Coryne urceolus (Fuckel) v. Höhn. 

Sphacelia segetum Lev. Auf den jugendlichen Sklerotien 
von Olaviceps auf Gramineen. 

S. typhina (Pers.) Sace. Auf dem jugendlichen Stroma von 
Epichloe typhina, deren Konidienform es ist. 

Illosporium roseum (Schreb.) Mart. Häufig auf Physeia 
tenella an Alleebäumen, seltener auf Ph. stellaris. Exs. n. 73. 

I. eorallinum Rob. Auf Physeia tenella an Alleebäumen, be- 
sonders Pappeln, häufig. Exs. n. 72. 

I. carneum Fr. Auf Pelligera canına, P. rufescens, P. poly- 
dactyla und P. malacea, häufig. Exs. n. 450. 

Sphaeridium candidum Fuckel. Auf faulenden Kiefernnadeln 
nicht selten; neu für die Mark! Exs. n. 800. 

S. vitellinum Fresen. Auf alten Blättern von Fagus silvatica, 
vielleicht Konidienform von Zachnum fuscescens; neu für die 
Mark! 

Cylindrocolla acicola Jaap n. sp. Auf faulen Nadeln von 
Pinus silvestris, 30. 10. 1913. 

Beschreibung: Fruchtlager kugelförmig, warzig oder kegel- 
förmig, rot, feucht gallertartig; Konidienträger fädig, verzweigt: 
Konidien in Ketten, stäbchenförmig, abgestutzt, 12—18 » lang und 
1,5—2 » dick, mit mehreren Oelkörpern, farblos. 

C. urticae ‘(Pers.) Bonord. Auf alten Stengeln von Urteca 
dioeca, häufig; gehört zu Calloria fusarioides (Berk.) Fr., Exs.: 
Sydow, Mycoth. germ., n. 650. 

Volutella gilva (Pers.) Sace. An faulen Kräuterstengeln. 

V. buxı (Corda) Berk. Auf der Unterseite abgefallener Blätter 
von Buxus sempervirens mit Verteillium. 

V. festueae (Lib.) Sace. Auf faulen Blättern von Gräsern 
Segeen, Binsen und Typha; Exs. n. 675. 

Pionnotes sanguinea (Fr.) Lindau. Im dem Saft auf dem 
Hirnschnitt von Birken- und Buchenstümpfen. 

Fusarium roseum Link. Auf alten Stengeln von Angelica 
silvestris. 

F. sarcochroum (Desm.) Saecc. Auf dürren Stämmen von 
Sarothammus scoparöus,; gehört zu @Gibberella pulicaris. 

4* 
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FF. pyrochroum (Desm.) Sace. Auf Sambucus nigra, Ulmus 
campestris, Hedera heliw, Populus canadensis; gehört ebenfalls zu 
Gibberella,; vgl. Exs. n. 562. 

F. Kühnii (Fuckel) Sace. Auf Flechten an Alleebäumen. 

F. nivale (Fr.) Sor. Auf überwintertem Roggen im ersten 
Frühling, in manchen Jahren sehr häufig auftretend. 

Linodochtum hyalinum «(lib.) v. Höhn. Auf faulenden 
Kiefernnadeln häufig: gehört zu Delonium pineti (Batsch) Rehm. 
Exs. n. 105a. (Syn.: Cylindrosporrum acicola Bres.) 


2, Dematieae. 


Epieoccum purpurascens KEhrenb. Auf faulender Pappe. 

E. diversisporum Preuß. Auf faulen Blättern von Typha 
latıfolia. 

vzosporina-fructicola (Sacc.) Oud. Auf alten Früchten von 
Rosa canına. 

Vermicularia microspora Jaap n. sp. Auf dürren, feucht 
liegenden Holzstückchen von Populus canadensis, 15. 8. 1915. 

Beschreibung: Fruchtlager gesellig, fast oberflächlich, schwarz, 
kohlig-zerbrechlich, kugelig-kegelförmig, 0,2—0,4 mm breit, mit 
(unkelbraunen, septierten, 4—5D 1» dicken und bis 250 » langen 
Borsten besetzt; Konidienträger einfach, bis 25 » lang und 1,5—2 y. 
dick, die Konidien seitlich abschnürend, farblos: Konidien zylindrisch, 
etwas gekrümmt, an den Enden abgerundet, 4—5 y» lang und 0,8 
bis 1,2 » dick, mit 2 polaren Oelkörpern, farblos. 

Ausgezeichnet ist diese neue holzbewohnende Form durch 
die kleinen Konidien. 

V. trichella Fr. Auf faulenden Blättern von Hedera helıxr 
häufig. 
V. dematium (Pers.) Fr. Auf alten Stengeln von Anthriscus 
silvestris, Heracleum sphondylium, Peucedanum oreoselinum, Aconitum 
sp. und Dianthus barbatus im Garten, auf Aumer acelosa. 

V. liliacearum West. Auf alten Stengeln von Polygonatum 
multiflorum, Paris quadrifolius, Hemerocallis fulva und Libum can- 
lidum im Garten. 

V. saponariae Allesch. Auf alten Stengeln von Saponaria 
offieinalis. 

Myrotheceium inundatum Tode. Auf vertrockneten Frucht- 
körpern von Zeussula nigricans und anderen Hutpilzen. 

MT. verrucaria (Alb. et Schw.) Ditm. Auf faulenden Zweigen 
von Sarothamnus scoparius,; Exs. n. 650. 
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? Exosporium glomerulosum (Sacc.) v. Höhn. Auf ab- 
sterbenden Nadeln von Junzperus commamus; Bestimmung nicht sicher. 

Trimmatostroma salicis Corda. Auf dürren Zweigen von 
Sale aurita, 


Mycelia sterilia. 


Sclerotium fungorum Pers. In verfaulten Hutpilzen häufig; 
gehört zu Collybra-Arten. 

S. lichenicola Svendsen. Häufig auf Baumflechten mit Fu- 
sarium Kühmii; gehört zu (ortierum centrifugum: Fxs. n. 75. 

5. complanatum Tode Auf faulen Pappelblättern, häufig: 
gehört zu Typhula complanata. . 

S. semen Tode. Zwischen faulen Kräuterstengeln und Blättern 
sehr häufig: gehört zu Typhula variabilis. 

S. sceutellatum Alb. et Schw. Zwischen faulen Blättern von 
Fraxinus excelsior,; gehört zu Typhula phacorrhiza. 

5. clavus DÖ. Sehr häufig auf Gräsern: gehört zu Olaviceps 
purpurea und ©. microcephala. 

S. nigricans Sacec. Auf Heleocharis palustris, gehört zu Cla- 
viceps nigricans. 

S. rhizodes Auersw. Auf Grasblättern mehrfach. 

S. rhinanthi P. Magn. Am Grunde lebender Stengel von 
Alectorolophus munor; unreifer Zustand von Zphelina rhinanti 
(Phill.) Sace. 

S. roseum Moug. In dürren Halmen von Juncus effusus nicht 
selten; gehört zu Selerotinia Curreyana. Ganz ähnliche Skle- 
rotien in dürren Halmen von Serrpus lacustris in einer alten Mergel- 
srube viel; gehört zu Selerotinia scirpicola Rehm. Exs. n. 754 
und n. 755. 

S. inclusum Schm. et Kze. In faulenden Blättern häufig; 
gehört zu Typhula ovata oder T. gyrans. 

S. durum Per. Häufig auf faulenden Kräuterstengeln. Auf 
diesen Sklerotien wächst häufig Dotryts cinerea. 

S. tulipae Lib. Auf Gartentulpen; gehört zu Botrytis para- 
sitıca. 

S. pustula DC. Auf faulenden, jüngeren Blättern von Quercus 
robur; gehört zu Selerotinia Candolleana. 

S. cerustuliforme Rob. Im Blattstielen von Alnus glutinosa 
häufig: gehört zu Typhula erythropus. 

S. carpini West. Auf lebenden Blättern von Carpimus betulus; 
unreifer Zustand von Mamianıa fimbriata. 
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Rhizomorpha subcorticalis Pers. Unter der Rinde ab- 
sterbender Bäume häufig; gehört zu Armillarıia mellea. 

Coceobotrys xylophilus (Fr.) Boud. et Pat. In humosem 
Waldboden; soll zu Lepiota meleagyris (Sow.) Sacc. gehören. 

Vzonium auricomum Link. Auf einem faulenden Brett aus 
Eichenholz. 


Abgeschlossen den 15. Februar 1916. 


Johannes Trojan und die Botanik. 


Von 


H. Harms. 


Ja, der Botanik steht nicht allzuferne 
Die Poesie, es streift sie leis’ ihr Hauch. 
Bekümmert sie auch nicht sich um die 
Sterne, 
Mit Rosen doch beschäftigt sie sich auch. 


(Gedicht auf Ascherson; aus Trojan’s 
Buch: „Aus dem Leben“, S. 155.) 


Am 21. November 1915, am Totensonntage, starb zu Rostock 
ım Alter von 75 Jahren unser Ehrenmitglied Johannes Trojan, der 
geschätzte Schriftsteller und Dichter. Hat er auch keine wissenschaft- 
lichen Arbeiten botanischen Inhalts verfaßt, auch keine Beiträge für 
unsere Verhandlungen geliefert, so schulden wir ihm doch an dieser 
Stelle einige Worte des Gedenkens, da er viele Jahre hindurch in 
treuer Freundschaft mit unserm Ascherson verbunden gewesen ist, 
bei öfteren Anlässen seinem wohlwollenden Interesse für-Ascherson 
und unsern Verein poetischen Ausdruck verliehen hat, und vor allem 
weil er, von einer tiefen Liebe zu unserer Wissenschaft beseelt, durch 
seine zahlreichen Schriften die Neigung zur Botanik geweckt und 
gepflegt hat. 

Johannes Trojan!) wurde am 14. August 1837 in Danzig als 

') In der Darstellung der äußeren Lebensumstände stützte ich mich haupt- 
sächlich auf Trojan’s eigene Schriften (Erinnerungen; ferner eine Lebensskizze, 
die er selbst gelegentlich seines 70. Geburtstages in der „National-Zeitung“ vom 
13. August 1907, Nr. 375, veröffentlichte; eine ganz kurze biographische Mit-- 
teilung erschien, meiner Erinnerung nach, vor Jahren in der „Leipziger Illustrier- 
ten Zeitung“, ich fand sie jetzt abgedruckt im „Tag“, 23. Nov. 1915, 1. Beiblatt, 


- 


worauf mich Herr O.E. Schulz freundlichst aufmerksam machte; vergl. auch 
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Sohn des Schiffabrechners Karl Gottfried Trojan geboren, und 
zwar als Zwillingskind; seine Zwillingsschwester ist schon vor Jahren 
gestorben. Nachdem er das Gymnasium seiner Vaterstadt besucht hatte, 
studierte er von 1856 an zuerst in Göttingen, dann in Bonn und 
Berlin anfangs Medizin, später deutsche Sprache und Literatur. Im 
Jahre 1862 erhielt er eine Anstellung an der „Berliner Montags- 
zeitung“, für deren humoristisches Feuilleton, die „Wahrheit“ er 
Beiträge zu liefern hatte. Die „Berliner Montagszeitung“* wurde 
herausgegeben von Adolf Glaßbrenner, dem bekannten humoristi- 
schen Schriftsteller, den man den „Vater des Berliner Witzes“ ge- 
nannt hat (geb. 27. März 1810 in Berlin, gest. daselbst 25. Sept. 1876). 
Im Jahre 1862 wurde Trojan auch noch bei dem Berliner humoristisch- 
satirischen Wochenblatt „Kladderadatsch“ angestellt, das er schon 
vom Elternhause her kannte, da sein Vater das Blatt vom ersten 
Erscheinen an gehalten hatte!). Hiermit gewann er eine Lebens- 
stellung. Im November 1866 gründete er sich in Berlin einen 
eigenen Hausstand: seine erste Frau wurde ihm nach sieben 
Jahren glücklicher Ehe entrissen (1873). Er heiratete später zum 
zweitenmal und konnte mit seiner Frau mehrere Jahre über die 
silberne Hochzeit hinaus vereint bleiben, jedoch traf ihn wenige 
Jahre (Okt. 1912) vor seinem Tode das Unglück, auch seine 
zweite Frau durch schwere Krankheit verlieren zu müssen. Beide 
Frauen zusammen hatten ihm 9 Kinder geschenkt, von denen 
noch 6 am Leben sind. Im Jahre 1886 wurde. er Redakteur des 
„Kladderadatsch“, und blieb es bis zum ‚Jahre 1909. Nachdem er 
dann seine Stellung an dem Blatte niedergelegt hatte, lebte er in 
Mußse seiner schriftstellerischen Tätigkeit, schickte jedoch (mach 


den Brief an-Karl Storck, abgedruckt in der „Täglich. Rundschau“, 10. Dez. 
1915, Nr. 288, Unterhaltungs-Beilage, die Herr Dr. E. Ulbrich mir zur Ver- 
fügung stellte). Der Tockter, Frl. Margarete Trojan, bin ich für mehrere 
Angaben zu aufrichtigem Danke verpflichtet. In einem Vortrage vor der 
Deutsch. Gartenbaugesellschaft habe ich J. Tr. als Blumenfreund und Botaniker 
geschildert (Gartenfl. 65. Jahrg. (1916) 141). Da es mir hauptsächlich darauf 
ankam, Trojan’s botanische Interessen zu schildern, so habe ich das eigentlich 
biographische nur ganz kurz gehalten. Genaueres vergl. bei M. Cornicelius, 
Einleitung zu Trojan’s Büchlein: „Aus Natur und Haus“ (Wiesbad. Volks- 
bücher Nr. 156). — H. Harms. 

) Das Witzblatt wurde 1848 von Adolf Kalisch begründet; es erschien 
und erscheint noch jetzt im Verlage von A. Hofmann in Berlin. Es hat be- 
kanntlich vorzugsweise die politische Satire gepflegt. Gegenwärtig redigiert 
es Paul Warncke, der in der „B. Z. am Mittag“ vom 23. Nov. 1915 Nr. 293 
(Beibl.), seinem Vorgänger Trojan warme Erinnerungsworte widmet. 


- 
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P. Warncke) noch bis zuletzt Beiträge für das Blatt, sodaß er auf 
eine Tätiekeit von mehr als fünfzig Jahren am „Kladderadatsch“ 
zurückblicken konnte. Er zog sich 1909 nach Warnemünde zurück, 
wo er ein kleines Häuschen mietete; die letzten Jahre lebte er in 
Rostock. Die dortige Universität ernannte ihn bei Gelegenheit des 
75. Geburtstages zum Ehrendoktor: der Professortitel war ihm schon 
zum 70. Geburtstag verliehen worden. 

Die poetische Befähigung zeigte sich bei Trojan schon sehr 
früh. Er erzählt darüber (Erinnerungen, S. 40): „Als mein erstes 
kleines Buch erschien, zählte ich schon dreiunddreißig Sommer, mit 
dem Dichten angefangen aber habe ich bereits schr früh. Es muß 
gewesen sein, als ich eben erst Lesen und Schreiben gelernt hatte. 
Da legte ich ein kleines Buch an, in das ich die von mir verfaßten 
Gedichte für spätere Geschlechter eintrug. Dieses Büchlein ist mir 
abhanden gekommen.- Darauf hat am 1. November 1850 eine gute 
Tante mir ein hübsch gebundenes Büchlein zum Einschreiben 
meiner Gedichte geschenkt und sich als Stifterin auf der ersten 
Seite darin eingezeichnet. Die ersten darin von mir eingetragenen 
Gedichte stammen aus dem Jahre 1549.“ — Neben dieser Dichter- 
gabe, aus der ihm der Lebensberuf erwuchs, wurde ihm aber noch 
„von einer Fee ein Patengeschenk in die Wiege gelegt“, das war 
die Liebe zur Natur und im besonderen zur Pflanzenwelt: „Dieses 
Geschenk hat mir Glück gebracht und mir über manches Schwere 
hinweggeholfen.* Frübzeitig beobachtete er mit Eifer die Pflanzen- 
welt seiner Umgebung und gern erzählt er (Erinnerungen, S. 14) 
von den unzähligen Veilchen, die im Frühjahr auf den Wällen 
Danzigs blühten. In Langfuhr besaß der Vater ein kleines Haus 
mit Garten; er war ein großer Blumenfreund. Trojan erinnert sich 
noch später lebhaft an das Verbenenbeet und an das mit Morabilis 
Jalappa bepflanzte runde Mirabilis-Beet, in dessen Mitte ein hoher 
Zeieinus stand. Aber auch mit der wilden Flora seiner Heimat hat 
er sich schon als Kind vertraut gemacht; er wußte genau die Stellen, 
wo in der Nähe von Langfuhr eine besonders hübsche oder seltenere 
Pflanze zu finden war, wie die Akelei oder der „wohlriechende 
weiße Nachtschatten, der zu den Orchideen gehört.“ Er sammelte 
Blumen aller Art, zum Teil, um daraus kleine und größere Sträuße 
und Kränze zu binden. ‚Jedes Familienmitglied, dessen Geburtstag 
in die Sommerzeit fiel, erhielt von ihm ein Gedicht mit einem aus 
wilden Blumen gewundenen Strauß. Er erzählt: „Auch jetzt noch 
bilde ich mir ein, daß ich von der Blumenbinderei etwas verstehe, 
und wenn in meinem Hause einmal eine Tafel zu schmücken oder 
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sonst Bedarf an Blumenschmuck ist, kaufe ich mir, wenn irgend 
möglich, vom Gärtner die Blumen und binde diese zusammen nach 
meinem Geschmack, aus dem Grunde schon, damit kein Draht da- 
zwischen kommt.“ Denn von den mit Draht künstlich zusammen- 
gehaltenen Sträußen und Blumen wollte er nichts wissen (Anatomie 
eines Blumenstraußes, in: Für gewöhnliche Leute, S. 63), da diese 
scheinbare vergängliche Pracht der Natur Gewalt antut, und die 
Tätigkeit des „Rosenflickers“, der aus noch verwendbaren Teilen 
verletzter Blüten neue Blumen mit Draht zusammenbindet, erregte 
sein Mißfallen. — Der Vater begünstigte die botanischen Neigungen 
des Sohnes und schenkte ihm allerhand zum Teil illustrierte bota- 
nische Bücher, aus denen er Belehrung schöpfte, so daß er gut mit 
botanischen Kenntnissen ausgestattet war, als er 1556 nach Göttingen 
sing, um Medizin zu studieren. In Berlin hat er später stets 
Blumen gepflegt, sei es auf einem kleinen Stück Gartenland, sei es 
auf dem Balkon oder an den Fenstern. Auf seinen zahlreichen 
Wanderungen und Reisen in der deutschen Heimat hat er überall 
die Pflanzenwelt beobachtet. Viel war er im mecklenburgischen 
Strandgebiet, wo sein Wandergesell oft sein langjähriger treuer 
Freund, der verstorbene Dichter, der vogelkundige Heinrich Seidel 
gewesen ist, dem er manche Pflanze gezeigt hat, während er von 
Seidel in die Vogelwelt eingeführt wurde.”) Mehrere Jahre hinter- 
einander brachte er seinen Sommerurlaub in der Lüneburger Heide 
zu, dem Zauber ihrer Einsamkeit sich hingebend und sich vertraut 
machend mit der reizenden Heide- und Moorflora. Zweimal war 
Tr. in Kanada, 1900 und 1907, wo in Toronto am Ontariosee eine 
seiner Töchter verheiratet lebt; mit einer leichten Pflanzenpresse 
versehen ist er in den kanadischen Wäldern umhergestreift (Vergl. 
sein Buch: Auf der andern Seite, Streifzüge am Ontario-See, Berlin 
1902, G. Grote). In unserm Verein hat er einmal einen Vortrag 
über die erste Reise gehalten (Verh. XLII. 1900 (1901) S. XXX, 

*) Trojan kannte die heimische Vogelwelt sehr gut und beobachtete sie 
auf allen Ausflügen; auch drüben in Amerika setzte er diese Beobachtungen 
fort und er freute sich besonders, als er. in Lindsay den seltenen schönen 
Scharlachtangara zu Gesicht bekam (Erinnerungen, S. 282). Was er drüben 
vermißte, war der rechte Vogelgesang unserer Fluren. Er meinte, auch die 
Menschen in Amerika könnten nicht gut singen: „Dazu wurde mitunter auch 
gesungen, ohne daß man an dem Gesang Freude haben konnte. Das begreift 
sich leicht, wenn man bedenkt, daß die Vögel — so heißt es ja doch — der 
Menschen Singemeister gewesen sind, daß es aber in Amerika eigentlich keine 
Vögel gibt, die imstande wären, guten Gesangunterricht zu geben.“ (Auf der 
andern Seite, S. 142.) 
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14. Sept. 1900). Mit der Zeit hatte er sich ein Herbarium und eine 
hübsche kleine botanische Bibliothek angelegt: zu den Hauptzierden 
der letzteren gehörte eine Anzahl alter Kräuterbücher*), deren ältestes 
aus dem 15. Jahrhundert stammt (Erinnerungen, S. 25). „Heinrich 
Seidel sagt in einem seiner Bücher: Wenn Trojan einmal hingerichtet 
werden sollte, würden ihn noch die am Wege zum Schaffot wachsen- 
den Pflanzen interessieren. Das ist vielleicht ein wenig übertrieben, 
aber das kann ich wohl sagen, daß meinen Augen, bis sie für immer 
sich schließen, der Anblick der Blumen stets die größte Frende 
bereiten wird — abgesehen natürlich von lieben Menschengesichtern.“ 
(Erinnerungen, S. 25). 

Trojan hat eine Fülle kleinerer Aufsätze geschrieben, und unter 
ihnen sehr viele, die sich auf alle möglichen botanischen Dinge im 
weitesten Sinne beziehen. Die Mehrzahl dieser Artikel, größtenteils 
leicht hingeworfene Feuilletons für den Tagesbedarf, erschienen 
zuerst in der „National-Zeitung“ (Berlin), an der er seit dem Jahre 
1878 mitarbeitete. Die Zahl dieser kleinen Skizzen betrug über 700, 
wie er selbst anläßlich seines 70. Geburtstages in der N. Z. (13. Aug. 
1907, Nr. 375) berichtete. In Ascherson’s Nachlaß**) fanden sich 
zahlreiche Nummern der National-Zeitung mit Artikeln Trojans, aus 
denen ich einen guten Ueberblick über den botanischen Inhalt der- 
selben gewinnen konnte Einen Teil dieser Artikel hat er selbst 
dann später in besonderen Büchern gesammelt. Botanischen Inhalts 
ist sein Werk: „Aus dem Reiche der Flora“ (Berlin 1910; G. Grote), 
das zahlreiche sehr lesenswerte Aufsätze über verschiedene Pflanzen, 
Pflanzengruppen oder irgendwelche mit der Pflanzenwelt zusammen- 
hängende Stoffe enthält. Aber auch seine anderen Bücher enthalten 
eine Reihe Artikel botanischen Inhalts; so das Schriftehen: Für ge- 
wöhnliche Leute (Berlin 1908, G. Grote). 

Tr. verstand es in vortrefflicher Weise, kleine Skizzen, Moment- 
aufnahmen, wie er selbst sagt, des Berliner Lebens zu geben; davon 
hat er hundert vereinigt in dem Buche: Berliner Bilder (Berlin 
1903, G. Grote); auch in diesen spielt die Beobachtung der Pflanzen- 
welt eine nicht unwichtige Rolle. Groß ist die Zahl lebensvoller 
Schilderungen der von ihm besuchten deutschen Gaue, wie des 
Moselgebietes, des mecklenburgischen und westpreußischen Ostsee- 
strandes (wie z. B. der von ihm viel besuchten Seebäder Ahrenshoop, 


*) Die Töchter Trojans haben mit dankenswerter Freigebigkeit den 
größten Teil dieser Werke der Bibliothek des Bot. Museums in Dahlem geschenkt. 

=") Auf diese Sammlung Trojan’scher Artikel wies mich Herr Prof. 
Dr. P. Graebner hin, wofür ich ihm auch an dieser Stelle bestens danke. 
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Graal und Wustrow), des Harzes, der Lüneburger Heide, der 
Rhön usw. In allen diesen spricht ein tiefes Gefühl für die 
Schönheiten und Eigenheiten des Landschaftsbildes®); solche Skizzen 
finden wir z. B. in seinem Buche: „Von Strand und Heide“, in 
seinen „Fahrten und Wanderungen“,. und auch in seinen „Er- 
innerungen“. Besonders gern hat er den deutschen Wald ge- 
priesen und anschaulich die Reize der einzelnen Waldbäume ge- 
schildert (z. B. in seinem hübschen Werke: Unsere deutschen 
Wälder: Vita, Deutsches Verlagshaus Berlin, mit 97 Bildern heraus- 
gegeben von Fr. Goerke); eindrucksvoll schildert er einmal (N. Z. 
Sonntags-Beil. vom 9. Okt. 1592) den herbstlichen Zauber der Schorf- 
heide bei Berlin, wohin er ging, um das Schreien der Hirsche zu 
hören. Viele floristische Beobachtungen und Bemerkungen über die 
dort beobachteten Nutzpflanzen und Zierpflanzen enthält die Be- 
schreibung seiner Reise nach Kanada (z. B. über die Unkräuter bei 
Toronto; den dort als Ampelpflanze viel gezogenen Gundermann, 
yroumd ivy oder ereep in Charley genannt). Als er das erstemal dort- 
hin ging, nahm er Samen von Gänseblümehen mit, um sie dort ein- 
zuführen, da diese liebliche Zierde unserer Anger und Wiesen in 
der neuen Welt fehlt; 7 Jahre später konnte er zu seiner großen 
Freude beobachten, daß der ausgestreute Same auf einem Grasplatz 
in Lindsay aufgegangen war (Erinnerungen, S. 254: „Wie war mir 
zu Mute, als ich mich auf dem Grasplatze des Lindsayer Gartens 
von richtigen Maßliebehen angeblickt sah! Mir schlug lebhaft das 
Herz dabei, und ich konnte mir sagen, daß ich in meinem Leben 
etwas erreicht hatte.“*) Die Kigenartigkeit und Neuheit der Eindrücke 
drüben ließen ihn nie die Schönheiten der Heimat vergessen, die er 
über alles liebte; und traf er etwas an, das an die deutschen Gefilde 
semahnte, so gab er seiner Freude oft rührenden Ausdruck, wie in 
dem Gedicht Siebenstern (Trientalis europaea), abgedruckt in dem 
Buche „Aus dem Reiche der Flora“ S. 129: 


*) Dieser Naturfreund begrüßte mit lebhafter Anteilnahme die von H. 
Conwentz so tatkräftig eingeleitete und geförderte Naturschutzbewegung. 
In einem Bericht über einen Vortrag von H. Conwentz sagt Tr. u. a. (N. Z. 
2. Beibl. zu Nr. 640, 8. Dez. 1903): „Auch die Kunst hat Interesse daran, daß 
die natürliche Landschaft erhalten bleibt, die Malerei nicht nur, sondern auch 
die Dichtkunst. Mir kommt es sogar vor, als hätten die modernen 
Dichter bereits etwas die Fühlung mit den wildwachsenden Pflanzen 
verloren. Ein sehr berühmter unter ihnen z. B. will in einem seiner 
Romane Verbascum thapsus, das nie vor Juli blüht, um die Frühlings- 
zeit schon in vollem Flor gefunden haben. Und das ist noch nicht einmal 
das Aergste.“ 
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Als jüngst ich in Amerika 
in wildem Walde ging, 

o wie da alles, was ich sah, 
fremdartig mich umfing. 


Auf einmal aber blieb ich stehn 
und stand wie festgebannt, 

weil ich ein Blümlein hatt’ gesehn, 
das wohl mir war bekannt. 


In meiner Heimat, die so fern, 
hab ich es oft gepflückt; 

das holde Blümlein Siebenstern. 
das war's, was ich erblickt. 


(0) wie es uns doch kann erbaun, 
wie fröhlich sind wir dann, 
wenn heimatliche Augen schaun 
in fremdem Land uns an! 

Seine poetischen Werke enthalten zahlreiche Gedichte auf be- 
stimmte Blumen, (deren Reize ihn zu diehterischer Darstellung be- 
geisterten (z. B. in dem Buch „Für gewöhnliche Leute“: Schnee- 
glöckchen S. 5, Braut in Haaren S. 26, Brennessel S. 27, Efeublüte 
S. 38, Butterblumenzeit S. 98, Königskerze S. 100, Fingerhut S. 102, 
Augentrost S. 112, Alpen-Enzian S. 123, Weihnachtsrose S. 137, 
Jelängerjelieber S. 153, — in dem Band Gedichte: Die Seemanns- 
treue S. 37, Lärche S. 65, Zierbohne S. 115, Kornblumen S. 122, 
zur Rosenzeit S. 129, Männertreu und Weiberkrieg S. 134 (Veronica 
chamaedrys und Ononis spinosa), Vogelbeerbaum S. 157, drei Weiße 
(Camellia, Azalea, Maiglöckchen) S. 204, Weißdorn S. 206, die Eine 
(Rose) S. 218). Er feierte besonders gern das Anmutige und Lieb- 
liche, das Einfache und Bescheidene; daneben tritt überall ein starkes 
Gefühl für die Schönheiten der heimatlichen Blumenwelt hervor. 

(seht schon aus dieser Uebersicht hervor, wie Trojans ganzes 
Denken von der Liebe zur Pflanzenwelt durchsponnen war, so möchte 
ich nun noch an einigen Beispielen näher erläutern, wie er auf 
Schritt und Tritt botanische Beobachtungen machte und welchen 
Pflanzen er seine besondere Aufmerksamkeit schenkte In allen 
seinen Mitteilungen tritt die Gediegenheit und Vielseitigkeit seiner 
Kenntnisse hervor. Aus kaufmännischen Kreisen gingen ihm öfter 
Proben von Körnern oder Samen zu mit der Anfrage, was es sei 
(vergl. seinen Aufsatz: Ein Stückchen Börsen- und Handelsbotanik; 
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aus d. R. d. Fl. S. 166). Fehlten ihm einmal Fachkenntnisse, so 
suchte er sich Rat bei Botanikern von Fach, wie Ascherson und 
K. Schumann. — Am Anfange seiner schriftstellerischen Tätigkeit 
in Berlin hatte er auf dem Hellweg Nr. 7 zu tun; der Hellwes 
führte vom Halleschen Tor an der Stadtmauer hin nach Osten ab 
und war eine öde wenig begängene Straße. Dort fand er bald etwas 
Hübsches (Erinnerungen, S. 111): „Es wuchsen dort verschiedene 
Unkräuter, darunter eine Art Wüstengewächs, fleischig uud stachelie 
und genannt Salsola Kali. Mein verehrter Freund Ascherson bemerkt 
bei diesem Kraut in seiner 1564 erschienenen Flora der Mark Branden- 
burg für Berlin: Sehr häufig, auch in der Stadt, und hat zwei Aus- 
rufungszeichen dahinter gemacht. Ich kann nachträglich noch ein 
drittes hinzufügen, denn zu meiner freudigen Ueberraschung fand 
ich dieses Kraut bei meinem Korrekturgang auf dem Hellweg und 
trug es, obwohl es nicht gut anzufassen war — die schlechtesten 
Pflanzen sind das ja nicht — mit Vergnügen für mein Herbarium 
nach Hause.“ Was in und um Berlin an besonderen Pflanzen wuchs, 
war ihm vertraut, und darüber machte er gelegentlich seine Be- 
merkungen in der Zeitung. Die Seidelbaststräucher zu beiden 
Seiten des Denkmals der Kaiserin Augusta auf dem Opernplatz 
erregten sein Entzücken (N. Z. Nr. 137, 1. März 1905), wenn 
sie im Frühjahr sich in weiß und rosa kleideten, wie die jungen 
Mädchen, die zum erstenmal auf den Ball kommen. Die bunte Pracht 
der Krokuswiesen des Tiergartens erfreute sein Auge (N. Z. Nr. 196. 
25. März 1903, Berliner Bilder S. 55); er schlägt vor, dort auf den 
tasenflächen eine (Gesellschaft Herbstzeitlosen anzupflanzen als 
Gegenstück zu der Frühlingsflora des Krokus. Die Umgestaltung 
des Großen Sterns im Tiergarten, als dort die Jagddenkmäler anf- 
gestellt wurden, machte ihm Sorgen, da er die Beseitigung der an 
der Ecke der Brückenallee stehenden über 160 Jahre alten Eibe 
fürchtete, die mit drei anderen schon eingegangenen Taxus-Bäumen 
vom Freiherrn von Knobelsdorff bald nach dem Regierungsantritt 
Friedrichs I. gepflanzt worden war (Berliner Bilder S. 235); die 
Eibe steht übrigens noch da. Der neueingerichtete Schulgarteu am 
Wilhelms-Gymnasium (Bellevuestr.) interessierte ihn sehr (Berl. Bild. 
S. 100) und er betont den Nutzen der Einrichtung für die Schüler. 
Auf einem freien Platz in der Frobenstraße mitten zwischen Häusern 
schießt eine spontane Flora auf, die er lebendig schildert (Berlin. 
Bild. S. 143). — Mit Bedauern beobachtete er (N. Z. Nr. 388; 
12. Juli 1903) die Verwüstungen, die besonders in dürren Jahren 
die schädliche Milbenspinne an dem Laube der Linden in den Ber- 
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liner Straßen anrichtet. In der Bülowstraße pflückte er ein paar 
befallene Lindenblätter herunter, um dieses „entsetzliche Ungeheuer“ 
in seinem Tun genauer zu beobachten. „Das fiel mir nicht schwer 
weil ich, nur auf den Zehen stehend, noch ein 235 cm über dem 
Boden sich befindendes Blatt herablangen kann. Außerdem hatte 
ich noch einen Schirm mit zweckdienlicher Krücke bei mir, so daß 
ich den Riesen Machnow nicht in Anspruch zu nehmen brauchte. 
Im Notfall hätte ich mich auch nicht davor gescheut, auf die Bäume 
hinaufzuklettern, denn kein Botaniker ist meiner Meinung nach, wer 
es nicht riskiert. für verrückt gehalten oder von einem Schutzmann 
unter dem (releit der munteren Straßenjugend auf die Wache gebracht 
zu werden.“ 

(ern verweilte er vor den Blumenläden und auf den Märkten, 
um dort seine botanischen Beobachtungen zu machen; er fahndete 
dort nach neuen oder bemerkenswerten Erscheinungen. Ein beson- 
deres Interesse brachte er alten vor ‚Jahren beliebten Gemüsen 
entgegen; so zZ. B. dem von ihm besonders geschätzten Pastinak 
es dem Reich der- Klora,. 8: 156 Berl. Bild. 8: ‚1W3)2 Er 
schrieb auch öfter über Küchenkräuter, so über Kranzkraut und 
Wurstkraut (Aus dem Reich der Fl., S. 172), den Spargel (S. 177); 
das Tischbuch des Dr. Elsholtz, des Leibarztes des Großen Kur- 
fürsten, in dem mehrere heute nicht mehr gebräuchliche Gemüse- 
und Küchenwürzen erwähnt werden, hat er in einem besonderen 
Artikel behandelt (N. Z., Sonntags-Beilage Nr. 35, Sept. 1889). Den 
Teltower Rübchen und der Runkelrübe hat er hübsche Scherzgedichte 
gewidmet (Neue Scherzgedichte, S. 232). Er erkundigte sich gern 
auf dem Markte nach dem Gebrauch und der Herkunft dieser oder 
jener Pflanze. so z. B. nach feilgehaltenen Kiefernsprossen, die gegen 
Rheumatismus angewandt werden, nach gelben Korbblütlern, die als 
die vielheilende Arnica verkauft wurden, aber die wirkungslose 
Inula bdritannica waren (diese Verfälschung ist auch erwähnt in 
Ascherson-Graebner, Fl. nordostdeutsch. Flachl. (1899) S. 708). Die 
unter dem Namen Bereblank in Berlin verkauften Birnen veranlaßten 
ihn zu einer Auseinandersetzung über den Ursprung dieser seltsamen 
Volksetymologie; der Name geht auf die französiche Bezeichnung 
Beurre blanc zurück, übrigens meint er, man sollte ruhig das Fremd- 
wort so nehmen, wie es der Volksmund sich zurecht gemacht hat, 
und Beerblang sagen und schreiben (N. Z. Nr. 566, 14. Okt. 1894; 
Berl. Bild. S. 220). 

"Trojan hatte eine ausgezeichnete Kenntniss der alten Kräuter- 
bücher der vorlinneischen Botanik. Hier fand er eine Fülle von 
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Bemerkungen über die Verwendungsweise der Pflanzen in Sitte und 
(sebrauch, Beziehungen, die in früheren Zeiten dem Volke im all- 
gemeinen viel lebendiger waren als heutigentags. Es war die Ver- 
knüpfung der Botanik mit der Kulturgeschichte, die HFolkloristik, 
die ihn fesselte. Im diesem Interessenkreise begegnete er sich mit 
Ascherson, der selbst oft und gern der Bedeutung der Pflanzen in 
der Vorstellungswelt des Volkes nachgegangen ist. Auch die Schrift- 
steller des klassischen Altertums hatte Trojan, der gleich Ascherson 
eine umfassende philologische Bildung besaß und gern dem Ur- 
sprung der Pflanzennamen nachforschte, genau im Kopfe, wie 
seine zahlreichen Zitate aus Plinius, Josephus u. a. beweisen. Diesem 
Interesse für Folkoristik entstammen zahlreiche Artikel, besonders 
die in seinem Buche „Aus dem Reich der Flora“. So behandelt er 
dort einmal die Blumen der Jungfrau Maria (S. 55); dem frommen 
Sinn unserer Vorfahren lag es nahe, die Blumen in eine besondere 
Beziehung zur Madonna zu bringen, solcher Marienblumen*) giebt es 
eine große Zahl, und an jede knüpft sich eine hübsche "Legende, 
die angibt, weshalb man sie der Mutter Gottes geweiht hat. Ein 
besonders ausführliches Kapitel widmet Trojan der Salbei und der 
Raute (S. 73), die beide früher als Heilkräuter eine große Rolle 
gespielt haben, und außerdem so oft in der Volkspoesie auftreten, 
ganz besonders die Auta graveolens. Von Trojan’s Belesenheit auf 
diesem Gebiete zeugt u. a. besonders sein Aufsatz über Amaranten 
(S. 203). Mit Ascherson teilte er auch das Interesse für die ver- 
schiedenen Formen des Alrauns (8. 155). Bei Wertheim erstand er 
einen Glücksalraun für 2,25 M., in einem kleinen Medaillon bestehend, 
in dem sich unter Glas drei Stückchen eines bräunlichen Pflanzen- 
gewebes befanden. Mit Ascherson’s Hilfe wurde ermittelt, daß diese 
Stückchen von Allium Vretorialis (Allermannsharnisch) und Gladiolhus 
communis (Siegwurz) stammten. 

Bestimmten Pflanzen war Trojan besonders zugetan. Unter 
den Bäumen interessierte ihn besonders die Zibe (Erinnerungen, 
S. 24): „Eine nicht geringe Anzahl einzelner urwüchsiger alter Eiben 
habe ich aufgesucht und einen großen Teil der in unserm Vater- 
lande noch vorhandenen Kibenbestände in Augenschein genommen, 
darunter den größten von allen, der in meiner Heimatprovinz West- 
preußen in der Tucheler Heide zu finden ist und mehr als tausend 
Stämme enthält. Ich habe viel über Eiben geschrieben, und da ich 


*) Vor einigen Jahren habe ich in der Naturwissenschaftlichen Wechen- 
schrift XXIV (1909) Nr. 28, S. 447 eine Uebersicht solcher Pflanzen gegeben, 
dort auch einige ältere Literatur. H. H. 
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dadurch als Eibenfreund bekannt wurde, sind mir von vielen Seiten 
Mitteilungen über Standorte alter Bäume dieser Art zugegangen. 
Dazu kamen Abbildungen und Photographien, zum Teil von mir 
selbst aufgenommen, Abschnitte gefällter KEibenstämme und allerhand 
aus dem Holz solcher Stämme geschnitzte Sachen, so daß sich mit 
der Zeit ein kleines Eibenmuseum bei mir angesammelt hat“. Trojan’s 
Aufsätze behandeln die Eiben des Bodetals im Harz (N. Z. Sonntags- 
Beil. Nr. 46 u. 47, 16. u. 23. Nov. 1890), einen über tausend Jahre 
alten Baum im Dorf Mönchhagen ji. M. nordöstlich von Rostock (N. Z. 
Nr. 371, 11. Aug. 1880), die Eiben der Tucheler Heide (N. Z. 
Sonntags-Beil. Nr. 26-28, Juni-Juli 1895), die bekannten beiden 
Eiben des Herrenhausgartens in Berlin (N. Z. Sonntags-Beil. Nr. 19, 
12. Mai 1895). Vgl. Schrift Naturf.-Ges. Danzig VIII. 3. (1894) 229. 

Trojan war ein begeisterter Verehrer Bismarcks. Dreimal war 
er bei dem Altreichskanzler in Friedrichsruh zu Gaste, diese Stunden 
zählte er zu den schönsten seines Lebens (Mai 1893, Mai 1895, 
Mai 1597). Im Winter nach dem letzten Besuche hat Bismarck noch 
einmal mit Tr. korrespondiert. Wie das kam, darüber lassen wir 
Trojan selbst berichten (Erinnerungen S. 147): „Ich wollte ihm gern 
etwas zu Weihnachten schenken, und da ich darüber nachdachte, 
was es wohl sein könnte, kam ich, wie ich glaube, auf etwas sehr 
gutes. Ich hatte mir ein von dem großen Eibenbaum im Herrenhaus- 
garten in Berlin abgeschnittenes Aststück verschafft, daraus ließ ich 
von einem geschickten Holzschnitzer in Emphershausen auf der 
Vorderrhön in dem Gedanken, daß Bismarck oft unter diesem Baum 
gesessen haben mochte, einen Becher schnitzen mit hübschen Ver- 
z\ierungen und dem Bismarckschen Wappen. Den schickte ich dem 
Fürsten zum Christfest mit einem Gedichte und erhielt einen freund- 
lichen Dank dafür“. Schmerzlich bewegt war Tr. als er nächstes 
Jahr, am 30. Juli 1898, die Kunde von Bismarcks Tode erhielt, als 
er selbst gerade in Weichselmünde eine zweimonatliche Festungshaft 
verbüßen mußte wegen einer im Kladderadatsch erschienenen Zeich- 
nung, die als Majestätsbeleidigung gedeutet worden war. Davon 
handelt das Buch „Zwei Monat Festung“ (Berlin 1899). 

Unter seinen Lieblingsblumen sei die Aurikel genannt, die er 
selbst so nennt (Erin. S. 47); dann die niedliche rankende ZLinaria 
cymbalaria, die er auf Blumentöpfen mit größeren hochstämmigen 
Pflanzen zusammen zog (N. Z. Nr. 569, 9. Okt. 1891, 1. Beibl.) und 
überall einzubürgern suchte, gerade wie sein Freund H. Seidel, der 
auch gern den Samen dieses Pflänzchens ausstreute. Von der Rose 


spricht er oft; ihr sind mehrere Gedichte gewidmet. In der Blumen- 
Verhandl. des Bot. Vereins f. Brandenb LVII. 5 
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handlung von Koschel (‚Joachimstalerstr.) bewundert er einmal eine 
„Königin der Nacht“, die Kaktee Cereus grandiflorus; dazu bemerkt 
er: „Wenn aber Hessdörffer in seinem Handbuch der praktischen 
Z/Zimmergärtnerei von ihr sagt, selbst die edelste Rose wird von 
diesem unvergleichlichen Naturwunder in den Schatten gestellt, so 
kann ich ihm nicht beipflichten. Die Rose bleibt doch immer die 
einzig Eine, die Königin aller Königinnen unter den Blumen. Der 
Königin der Nacht würde vielleicht ein Zauberspiegel, wenn sie ihn 
fragte. wer ist die schönste im ganzen Land, eine ähnliche Antwort 
geben wie der Spiegel im Märchen, von dem der neidischen Königin 
erwidert wird: Frau Königin, Ihr seid die schönste hier, aber Snee- 
wittchen. ist tausendmal schöner als Ihr. Statt Sneewittchen sagte er 
dann wohl Rosenroth, wie denn in einem andern Grimmschen Märchen 
Schneeweisschen und Rosenroth vorkommen, genannt nach zwei 
Bäumchen, von denen das eine weiße, das andere rote Rosen trägt“ 
(N. Z. 3. Beibl. zu Nr. 338, 13. Juni 1903). Demselben Gedanken 
gibt das Gedicht „Die Eine“ Ausdruck: 

Auf wieviel Blumen auch fällt der Blick 

Im Garten, im Feld und Haine, 

Stets kehrt er, Rose, zu Dir zurück — 

Wie du bist, gibt es nur eine. 

Sehr interressant war ihm auch die Wassernußp (Trapa natans), 
deren Standorte er kennen zu lernen suchte. Zum letzten Male 
wollte er mit einem Freunde zusammen (es war Herr Geh. Rat Prof. 
Dr. H. Conwentz, unser Ehrenmitglied) im August 1908 eine 
Wassernußgegend besuchen; da wurde die Nuß verhängnisvoll für 
ihn (Aus d. R. d. Fl. 8..212). Auf der Bahnstation Storkow hielten 
sich die Forscher zu lange mit Betrachten eines hübschen Baumes 
im Bahnhofsgärtchen auf und gingen ans Einsteigen erst, als der 
Zug.schon in Bewegung war. Dabei fiel Trojan und kam unter den 
Wagen zu liegen, wobei ihm der größte Teil des linken Fußes 
abgefahren wurde. Er mußte dann 19 Wochen in der Charite zu- 
bringen. Nach der Heilung verlegte er seinen Wohnsitz nach 
Warnemünde. Hier am Strande begegnete ihm wieder eine Lieblings- 
pflanze, die Stranddistel (Eryngium maritimum). In einer kleinen 
humoristisch gehaltenen Lebensskizze, die er. vor Jahren verfasst 
hat (Der Tag, 23. Nov. 1915, 1. Beibl.) kommt sie vor: „Endlich 
habe ich auch gesessen, und zwar auf der Festung Weichselmünde, 
in deren unmittelbaren Nähe alle drei bei uns einheimischen Eryngien 
zu finden sind und auch von mir gefunden wurden“. Im seinen 
„Fahrten und Wanderungen“ S. 185 schildert er die 3 Arten und 
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ihr gemeinsames Vorkommen. Darauf bezieht sich auch das Gedicht 
„Die drei Schwestern“ in dem Buch „Zwei Monat Festung“ S. 80. 
Als er nach Warnemünde zog, schrieb er allen Bekannten als Er- 
kennungszeichen, im Gärtchen vor dem Hause wächst eine Strand- 
distel. Eines seiner schönsten botanischen Gedichte ist ihr gewidmet 
(Gedichte, S. 37). 


Die Seemannstreue. 


Wo oftmals dich der Welle Schaum erreicht. 
Wenn zornig sie gezogen kommt zum Strande; 
Wo scharfen Hauchs der Wind hinüberstreicht, 
Hebst du die blühnden Häupter aus dem Sande. 
So fest im losen Grunde du, den Meer 

Und Sturm vereint sich mühn, dir zu entführen. 
Mit der gezackten Blätter trotziger Wehr 
Strafst du die Hand, die wagt dich zu berühren. 
So lieblich doch im Schmuck von Amethyst 
Labst Du den Blick wie Meeres sanfte Bläue. 
Frohmutig Kind des Strandes, das du bist, 

Wie steht dir schön dein Name: Seemannstreue. 


Einem Gewächs noch war er besonders zugetan, nämlich der 
Weinrebe, deren Erzeugnis er in zahllosen Gedichten ernsten oder 
meist heiteren Inhalts gepriesen hat. Er bevorzugte den Moselwein; 
mit Lust und Liebe hat er über die Weinlese an der Mosel und 
eine dort gefeierte Winzerhochzeit berichtet (Erinner. S. 204). Den 
Moselwein ehrte er wie ein unverletzliches Heiligtum, wie Hans 
Heymann im Berl. Tagebl. Nr. 602 vom 25. Nov.:.1915 sagt, und 
unbegreiflich war ihm jede Verfälschung dieser köstlichen Himmels- 
gabe. (Gegen übertriebene (serüchte über seinen Weingenuss, die 
in die Zeitungen geraten waren, hat er selbst bei Gelegenheit seines 
70. Geburtstages in entschiedener Weise Stellung genommen (N. Z. 
Nr. 375, 13. Aug. 1907). Auch in seinen „weinseligen“ Gedichten 
treffen wir viele botanischen Beziehungen, es sei nur erinnert an 
das Gedicht über das Kellertuch, Aacodium  cellare (Neue Scherz- 
gedichte, S. 41). 

Trojans Beziehungen zu unserm Verein wurden durch die jahre- 
lange Freundschaft mit P. Ascherson vermittelt. Ihm hat er das 
köstliche Gedicht zum 60. Geburtstage gewidmet, das allen denen, 
die unsern Ehrenvorsitzenden gekannt haben, unvergeßlich bleibt 
(s. unten). Sehr hübsch ist auch sein Gedicht auf Ascherson zum 
4. Juni 1594 in der Gedicht-Sammlung: „Aus dem Leben“ (1905) 
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Ss. 155. Auch zu Ascherson’s 70. Geburtstag hat er Gedichte 
verfaßt (vergl. Festschrift und Fest- und Bierzeitung). Unserm 
Verein sandte er zum 50jährigen Stiftungsfeste einen ‘poetischen 
Gruß aus Warnemünde; vergl. Verh. I,I. 1909. (1910). S. (114). Im 
Jahre 1591 trat er unserm Verein bei (Verh. XXXIII. 1591. S. LXXXV); 
in der Herbsthauptversammlung vom 12. Okt. 1907 wurde er zum 
Ehrenmitglied erwählt (Verh. XLIX. 1907, S. XXIID. In früheren 
Jahren hat er öfter an Ausflügen des Vereins teilgenommen, auch- 
in der N. Z. einigemale über unsere Sitzungen berichtet; z. B. 
über die Versammlung in Burg 1893 (N. Z. Nr. 333, 30. Mai 
1893, 1. Beibl.), wo cs am Schlusse heißt: „Ich war etwas in 
Sorge gewesen, daß Professor Magnus, dessen Spezialität die auf 
Pflanzenteilen wachsenden Pilze niederer Art sind, infolge der 
diesjährigen Dürre nicht viel zu ernten finden würde Als ich 
aber am Abend seinen großen Pflanzenkoffer sah, der sich wie 
eine Ziehharmonika ausziehen läßt, und bemerkte, daß der- 
selbe bis zur äußersten Grenze seiner Ausdehnbarkeit ausgedehnt 
war und daß zahllose Stiele und Strünke daraus hervorsahen, da 
fühlte ich mich beruhigt. Es war offenbar eine ganze Welt von 
sreulichen Pilzen, die er nach Hause brachte.“ 

Auf Trojans Bedeutung als Schriftsteller und Dichter einzu- 
gehen, ist hier nicht der Ort. Im seinen ernsten Gedichten finden 
wir stets Einfachheit, Wahrheit und Gegenständlichkeit des Aus- 
drucks: dadurch unterscheiden sie sich vorteilhaft von gewissen Er- 
zeugnissen moderner Lyrik, die sich leider nur allzugern in gezierter 
Sprache, affektierten Stimmungen und dürftigem Inhalt ergeht. 
Vor diesen Irrwegen wurde Trojan vielleicht gerade durch seine 
Beschäftigung mit dem Leben in der Natur bewahrt. Seine Scherz- 
gedichte sind voll echten Humors, der bisweilen in starke Satire 
übergeht, noch öfter aber einen schalkhaften Ton annimmt. Harm- 
lose kindliche Heiterkeit durchzieht seine Prosa-Schriften, die daneben 
voll sind von feinen Beobachtungen und treffenden Bemerkungen. 

In unserm Verein wird das: Andenken an diesen prächtigen 
('harakter, diesen warmen Naturfreund, der sein Leben lang von 
Begeisterung für die „scientia amabilis“ erfüllt war, weiter leben. 
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Zum 25jährigen Dozenten-Jubiläum 
des Herrn Professor Dr. Paul Ascherson. 


(Aus den Liedern für den Festkommers zur Feier des 25jährigen Dozenten- 
Jubiläums des Herrn Professor Dr. P. Ascherson am 5. Mai 1894.) 


Laßt die vollen Gläser klingen 
Und ein muntres Lied uns singen, 
Alle hier von fern und nah, 

Die der ars herbaria 

Treu sind und ergeben. 


Heut als Schüler und als Hörer 
Feiern hoch wir unsern Lehrer, 
Unsern Freund Paul Ascherson, 
Schwer zu unterscheiden von 
Ferdinand, dem Bruder. 


Der sich von den Brüdern beiden 
Für Botanik tät entscheiden, 
Fiünfundzwanzig Jahr doziert 
Jetzt er schon und jubiliert 

Heut in unsrer Mitte. 


Der nachher gewirkt so fleißig 
Kam im Jahre 34 

Auf die schöne Pflanzenwelt, 
Wo soviel er festgestellt, 

Was noch nicht bekannt war. 


Früh schon kannte er die Namen 
Sämtlicher Phanerogamen 

In der Provinz Brandenburg, 

Die studiert er durch und durch, 
Fand auch neue Arten. 


Darauf schrieb er sine mora 
Seine würfelförmige Flora, 
Wo zu finden alles drin, 

Was an Kraut und Unkraut in 
Dem Gebiete vorkommt. 


—] 
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Außerdem sind ihm gelungen 

Zahllos viele Abhandlungen 

Ueber dies und über das, 

Wald-, Sumpf-, Wiesen-Kraut und -Gras, 
An die Hunderttausend. 


Und noch jetzt auf Exkursionen 
Pflegt er wenig sich zu schonen, 
Immer rüstig zieht er dann 
Allem andern Volk voran 

Mit der großen Trommel. 


Oftmals aber steht er stille, 
Keiner weiß, was ist sein Wille: 
Bis er plötzlich ruhig spricht: 
„Hierselbst steht was, oder nicht, 
Was nicht allzu häufig.“ 


Also ganz unvorbereitet 

Spricht er, durch Instinkt geleitet, 
Wirft sich auf den Boden platt, 
Kriecht herum und sucht und hat, 
Eins, zwei, drei, was Seltnes. 


Mancherlei Gefahr bestand er 

In bekannt- und unbekannter 
(segend, frei, frisch, fromm und froh, 
Wo er suchte Chenopo- 

dien und andre Sachen. 


Meistenteils auf seinen Reisen, 
Sei’s per Post, sei’s auf der Eisen- 
bahn, kam ihm der Koffer fort, 
Niemals an demselben Ort 

Trafen sie zusammen. 


Aber einst auf den Karpathen 
Bracht’ er’s noch zu größern Taten; 
Weil er sehr verdächtig schien, 
Faßten die Gendarmen ihn, 
Sperrten ihn ins Loch ein. 


Johannes Trojan und die Botanik. 1 


Doch nicht lang braucht er zu sitzen, 
Klomm bald wieder auf die Spitzen 
Des Gebirgs, das ziemlich steil: 
Glücklich uns und ihm zum Heil 
Kehrte heim er wieder. 


Dieses war ihm nicht genügend, 
Weiter südlich sich verfügend 
Bis zum Lande Lybia 

In dem heißen Afrika 

Ging mit Gerhard Rohlfs er. 


Unter Palmen und Oasen 

Rutscht umher er auf dem Rasen, 
Sammelnd ohne Furcht und Scheu, 
Während näher kam der Leu 
Und’ Hyänen lachten. 


Aber auch wo es am dürrsten 

Und der Mensch selbst pflegt zu dürsten, 
In dem heißen Wüstensand, 

Forscht’ er eifrig nach und fand 

Dort gewisse Pflanzen. 


Von der Spree so bis zum Nile 
Strebt er nach dem höchsten Ziele. 
Für die schönste Wissenschaft 
Wirkte er mit Mut und Kraft 
Fünfundzwanzig Jahre. 


Vivat hoch die Pflanzenkunde, 

Die so friedlich ist im Grunde, 
Wenn nicht grad’ ein Streit entsteht 
Ueber ’ne Varietät 

Oder über Namen. 


Vivat Ascherson — so heißt er — 
Unser Lehrer, unser Meister, 
Nochmals fünfundzwanzig Jahr 
Wirk’ er, unser Jubilar, 
Unverzagt und rüstig. 
J. Trojan. 
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Nachtrag zu meinem Aufsatze über Johannes Trojan 
und die Botanik. 


Von 
H. Harms. 


Leider habe ich eine Mitteilung Trojans über einen von ihm 
am 11. März 1595 in unserm Verein gehaltenen Vortrag übersehen. 
In Kneucker’s Allgem. Bot. Zeitschr. 1898 (1899) Nr. 4 S. 64 hat 
er einen kurzen Bericht über den Vortrag gegeben unter dem Titel: 
Einige botanische Beobachtungen aus dem Sommer 1897, besonders 
alte Eibenbäume betreffend. Er beschreibt zwei alte Eiben in 
Mecklenburg (zu Mönkhagen an der Bahn Rostock-Ribnitz, und im 
Pfarrgarten des Dorfes Jabel bei Waren); ferner erwähnt er einige 
Kunstschnitzereien, die er aus einem Aststück des stärkeren der 
beiden Eibenbäume des Herrenhausgartens zu Berlin hatte an- 
fertigen lassen. Vergl. unsere Verh. XL. 1898, S. CXXIV. 


Mitteilung über einige ungewöhnlich grosse 
Polyporaceen. 
Roman Schulz. 


In der Sitzung des Botanischen Vereins vom 17. März 1916 
legte ich der Versammlung die nachstehend beschriebenen Poly- 
poraceen vor. Sie waren vor einiger Zeit von einem Landwehrmann 
an der Westfront in Lothringen, in der Gegend von Vigny zwischen 
Metz und Chäteau-Salins, an morschen Baumstümpfen gefunden und 
als Andenken nach Berlin geschickt worden. Ganz zufällig. sind sie 
mir hier zu Gesicht gekommen. 


1. Phaeoporus lucidus (Leysser). 

Ein herrliches Exemplar des Lackporlings, das die Bemerkung 
von Fries, daß dieser Baumpilz die prächtigen tropischen Formen 
ähnlicher Art in der gemäßigten Zone vertrete („solus splendidiorum 
tropicorum typum exprimens in regione temperata“, Fr., Hym. Eur., 
p- 937) aufs beste bestätigte! So schöne Stücke werden freilich 
nur selten gefunden: gewöhnlich bleibt der Pilz viel kleiner. Nach 
Schroeter (Pilze Schlesiens, S. 491) wird der Hut bis S cm lang 
und breit, und ungefähr ebenso groß bildet Krombholz auf Taf. 4 
den Pilz ab; in der Flora Danica, Taf. 1253. wird er mit einem 
Hute von etwa 13 cm Durchmesser dargestellt. Die Werke von 
Sowerby'), Greville?) und Venturi’) bringen Abbildungen von 
Formen mit langem, aufrechtem Stiel und 9 bis 14'/; cm breitem Hute. 

Die vollendete Schönheit des vorgelegten Exemplars ergibt sich 
aus der folgenden Beschreibung: 

Hut fächerförmig, 31 cm lang und 20 bis 23 cm breit (über 
den Röhren gemessen), mit fünf ziemlich flachen Zonenfurchen und 


) Sowerby, Coloured Figures of English Fungi or Mushrooms, 1797 
bis 1809, Taf. 134. 

?) Greville, Scottish Cryptogamie Flora, 1823—28, Taf. 245. 

») Venturi, I Miceti dell’ agro Bresciano, 1845—60, Taf. 49. 
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Wülsten, höckerig, stellenweise fast flach. besonders nach dem Grunde 
hin faltig, am Rande gelappt. glänzend, braunrot, mit einigen ein- 
gewachsenen, zum Teil sogar auch überlackten Resten von auf- 
sefallenem Laub. 

Stiel etwa 7 cm lang, in der unteren Hälfte rundlich und 
3/, em dick, nach vorn verbreitert und in den Hut übergehend, 
faltig und höckerig, ebenfalls braunrot überlackt. 

Poren zimtbraun, sehr klein, rundlich-eckig. 


2. Polyporus pinicola (Swartz). 


In der Gegend von Vigny an halbvermoderten Fichtenstümpfen 
gefunden. 

Fruchtkörper 39 cm lang. 15 cm breit und hinten 20 em dick, 
aus einem größeren pferdehufförmigen Mittelstück und angegliederten., 
zu drei unregelmäßigen Schichten gereihten, hufförmigen, ver- 
wachsenen Konsolen zusammengesetzt, überall höckerig, mit mehr 
oder weniger tiefen Zonenfurchen, schieferschwarz, fast auf der 
ganzen Oberseite von einem klebrigen Safte überlackt und glänzend: 
mit schmalem, wulstigem, braunrotem, an einigen Stellen frischen 
Wachstums blaßgraugelblichem Rande. 

Röhren bis 1 cm lang, deutlich geschichtet!); Röhrenschicht 
bis 7 em dick; Mündungen der Röhren rundlich bis kreisrund, 
stumpf, klein, nadelstichfein‘), olivockerbraun. 

Dies ist die Altersform des Pilzes,. die Fries wie folgt kenu- 
zeichnet: „B. hornotinus et annosus, pileo ungulato, nigricante, mar- 
sine cinnabarino.*“ Der Rand junger wachsender Exemplare ist 
anders gefärbt: hellviolettgrau, auch bläulichgrau (vgl. Verh. Bot. 
Ver. Brand., Jahrg. 1912, S. 44), nach Fries: blaß. An den von 
Schaeffer’) abgebildeten Exemplaren wird der Rand in unnatür- 
licher Weise rosa oder blaßrosa dargestellt. 

Da die Farbe des Randes beim alten Pilz ganz anders ist als 
an der Jugendform, so sagt Fries in der Gesamtbeschreibung dieser 
Art (l. e., p. 561) treffend: „margine adulti einnabarino.“ Dagegen 
ist die Angabe bei Schroeter (l. ec. p. 476): „Rand bei dem 
wachsenden Pilze fast orange- oder zinnoberrot* abzuändern in: 


!) Auch Quelet (Les Champignons du Jura et des Vosges, in Memoires 
de la Societe d’Emulation de Montbeliard, 2e serie, 5e volume, p. 281) nennt 
die Röhren „bien stratifies“, Fries 1. c., p. 561, hingegen „non distinete 
stratosi“. 

?) Nicht ziemlich groß, wie Wünsche, Pilze, 1877, S. 68, angibt. 

3) Schaeffer, Fungorum lIcones, Bd: IIl, Taf. OCLXI. 
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Rand bei dem erwachsenen Pilze fast orange- oder zinnoberrot 
(besser übrigens: orangebräunlich bis braunrot). 

Eine schöne Abbildung dieses Pilzes findet man in der Flora 
Danica auf Tafel 959, wo zwei hufförmige, übereinander stehende 
Konsolen dargestellt werden. 


». Polyporus marginatus Fries. 


Mit dem vorigen in der Gegend von Vigny an halbvermoderten 
Fichtenstümpfen gesammelt. 

Fruchtkörper konsolenförmig, 45 cm lang, 24 cm breit und 
hinten 7Y/,;, cm dick, höckerig unregelmäßig, wellig und faltig, mehr 
oder weniger deutlich konzentrisch gefurcht, überall fein gerunzelt, 
am dicken, wulstigen Rande orangegelblich oder orangebräunlich 
bis braunrot, gegen die Poren blaßgraugelblich, auf der Oberfläche 
in der ersten Zone in Schwarz übergehend, in den nächsten Zonen 
schwärzlich, z. Teil auch schwarz oder grau, auf der ganzen übrigen 
Fläche grau überreift, besonders hinten, in den ältesten Zonen noch 
mehr verblichen und hellgrau bereift, matt, an einem andern Exemplar 
aber auf der ganzen Oberfläche mit Ausnahme des Randes schiefer- 
schwarz und schwachglänzend. 

Röhren in 14 ziemlich undeutlichen Schichten. in der schmalsten . 
Schicht nur 1'/; mm, in der breitesten etwa 9 mm lang; Gesamt- 
schieht 7'/; em diek (an einem andern nur 11Schichtigen Exemplare 
8'/; em dick). Mündungen der Röhren rundlich, stumpf, sehr klein, 
nadelstichfein. grauockerbraun. 

Diese Art ist dem Polyporus pinicola zwar nahe verwandt, aber 
durch den flachen Wuchs, den dieckeren Hutrand und die noch feineren. 
weniger runden Poren durchaus verschieden. 


Eine floristische und geologische Betrachtung 
des märkischen unteren Odertales. 
Roman Schulz. 


Seit vielen Jahren habe ich von Zeit zu Zeit die Gegenden an 
der unteren Oder innerhalb der Mark Brandenburg durchstreift und dort 
auch zweimal einen fünfwöchentlichen Ferienaufenthalt genommen, 
nämlich im Juli und August 1911 zu Alt-Lietzegöricke und 1914 zu 
Bellinchen.!) Freilich ist die Flora dieses Gebietes auch gar zu 
lockend und die Landschaft von ganz eigenem Reiz. Hochinteressant 
sind ihre geologischen Verhältnisse, die eben als die Ursache ihrer 
Anmut und ihrer reichen Flora anzunehmen sind. 

Zwar sind viele’ Teile des Gebietes, besonders das rechte Oder- 
ufer, von Berlin aus nicht allzubequem zu erreichen und die Unter- 
kunftsverhältnisse in den Dörfern nur einfach und bescheiden. Aber 
der Verkehr mit der Bevölkerung ist erfreulich; rühmend muß ich 
ihre mir oft bewiesene Gastfreundschaft hervorheben. 

Die Ortschaften sind meist aus altwendischen Siedelungen ent- 
standen, wie ihre Namen bezeugen, die sich. worauf schon Fontane 
hinweist?), zum Teil durch einen poetischen Klang auszeichnen. 

An der rechten Oderseite besuchte ich folgende Orte: Alt- 
Lietzegöricke, Zäckerick?), Zehden, Nieder- und Hohen-Lübbichow, 
Bellinchen, Peetzig, Raduhn, Nieder-Saaten, Hohen- und Nieder- 
Kränig, an der linken Seite die’ gesamte Gegend von Freienwalde 


!) Das wendische Stammwort dieses Namens ist bei Berücksichtigung 
der Verwechselung der lingualen Schmelzlaute 1 und r identisch mit Berlin. 
Da in der lausitzisch-wendischen Sprache das Wort bölina einen weißen Fleck 
bedeutet, so liegt die Vermutung nahe, daß die Namen Bellin und Berlin eine 
weiße Stelle, nämlich ‘eine weibe Sandfläche, bedeuten. 

2) Vgl. Fontane, Wanderungen durch die Mark Brandenburg, Bd. II 
(1863), S. 13. 

») Das ä wird gedehnt gesprochen. 
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bis Oderberg mit Einschluß der Neuenhagener Insel und darüber 
hinaus Hohen-Saaten, Lunow, Stolzenhagen. Gellmersdorf, Stolpe, 
Alt- und Neu-Galow, Stützkow'), Kriewen, Berkholz und Schwedt. 

Namentlich die rechte Oderseite südlich von Raduhn ist bisher 
wenig durchforscht worden, und daraus erklärt es sich, daß ich hier, 
nämlich in der Umgebung von Bellinchen, überraschende Funde 
machen konnte. Hier bedeckt in geschlossenen Gruppen im Schatten 
der Bäume und Sträucher das farbenschöne Zithospermum purpureo- 
eoeruleum die Hänge, das bisher noch nirgends in der Mark und 
weiter ostwärts beobachtet wurde, hier findet sich die für das Oder- 
gebiet fast mystische Orobanche major und außerdem ein reizender, 
ganz einzig schöner Orobanchen-Flor, hier auch ein Wirrwarr von 
Hieracium-Formen, wie ich ihn bisher nur in den Sudeten kennen 
gelernt habe. 

Die Flora des Odertals ist naturgemäß in die des Alluviums 
oder der Niederung und die des Diluviums oder der Randhöhen 
gänzlich geschieden. Das hervorstechende Element in der Flora des 
Diluviums ist die sogenannte pontische Hügelflora. die aber inner- 
halb des Gebietes nach den anstehenden Bodenarten beträchtlich 
verschieden zusammengesetzt ist. 

Die Mannigfaltigkeit der Bodenarten an den Ufern im Verein 
mit den alluvialen Bildungen der Niederung veranlaßt zu einer Be- 
trachtung über die Entstehung des Odertales überhaupt und seiner 
örtlichen Eigentümlichkeiten. 

Bekanntlich wird das Odertal zumeist als ein Urstromtal aus 
der Gletscherzeit aufgefaßt, das durch die Erosionswirkung gewaltiger 
Schmelzwasser erzeugt worden ist. Nun fallen aber beim unteren 
- Odertal einige bisher noch nicht befriedigend erklärte Besonderheiten 
auf. Höchst eigentümlich ist der Verlauf der Steilränder in einer 
Schlangenlinie von Freienwalde bis Nieder-Kränig, und ebenso 
merkwürdig ist es, daß den einzelnen Steilrandbogen ein flaches, 
stets sandiges Ufer gegenüberliegt. 

Dem Steilrandbogen Freienwalde — Nieder-Finow — Oderberg 
gegenüber liegt die flache, sandige Bralitzer Forst, die zum 
Moränenwall bei Schiffmühle—Neu-Tornow—Gabow ansteigt, der mit 
54 m gipfelt. 

Dem Steilrandbogen Nieder- Wutzen?)—Zehden— Nieder - Lüb- 
bichow—Bellinchen gegenüber liegt die flache, sandige Forst Breite 


!) Das ü wird gedehnt gesprochen. 
?) Das u wird gedehnt gesprochen. 
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Leege, die zum Moränenwall Pimpinellenberg—Paarsteiner See an- 
steigt. der mit 125 m gipfelt. 

Dem Steilrandbogen Lunow—Stolzenhagen—Stolpe—Stützkow 
gegenüber liegt die flache, sandige Hohen-Lübbichower— Peetziger 
Forst, die zum gewaltigen Moränenwall der Wildheide- und Pütt- 
berge aufsteigt, der mit 166 m gipfelt. 

Daß die aufgezählten, jetzt mit Kiefernwald bestandenen Sand- 
flächen als Abschwemmungen und Ablagerungen der Schmelzwasser 
zur Zeit eines Stillstandes des diluvialen Eisrandes auf den im 
Hintergrunde anstehenden Moränenwällen aufzufassen sind, dürfte 
allgemein anerkannt werden. 

Wie aber sind die gegenüberliegenden steilen Uferbogen zu 
erklären? Nach Zache sind es die Bruchkanten abgesunkener Erd- 
schollen, die sich im unteren Odertal häuften, weil „hier die drei 
herrschenden Richtungen in der Krustenbewegung. die smäländische, 
die herzynische und die erzgebirgische, zusammentrafen“ (vgl. Landes- 
kunde der Prov. Brandenburg, S. 99). Zache faßt also auch die 
an das eigentliche große Oderbruch zwischen Küstrin und Freien- 
walde nördlich anschließenden kleinen Teile des Odertals, nämlich 
das Nieder-Oderbruch, das Zehdener und Stolper Brach als eine 
Grabenbildung auf, die durch Krustenbewegung entstand. 

Für das große Oderbruch ist es nach Zache a. a. O., S. 66 
und 96, freilich durch eine Tiefbohrung auf dem Bahnhof zu Wriezen 
bewiesen, daß dasselbe „ein Graben im großen Stil“ ist, denn hier 
überlagern die 21,5 m mächtigen Sand- und Kiesschichten des 
Moränengebirges das Braunkohlengebirge an der Sohle des Oder- 
bruchs. und die „Bohrung lehrt, daß kein Unterschied besteht in der 
Schichtenfolge des Bruch- und des Höhebodens. da sowohl die un- 
gefähre Mächtigkeit als auch die Aufeinanderfolge der Schichten in 
beiden übereinstimmen.“ Auch wird aus der Lagerung der Braun- 
kohle gefolgert, daß „die Terrassenlandschaft hinter Wriezen im 
strengsten Sinne ein Staffelbruch ist.“ Zache stellt also „das Oder- 
bruch auf dieselbe Stufe mit dem Rheintal zwischen Basel und Mainz.“ 

Aus der Natur des großen Oderbruchs braucht aber noch nicht 
notwendig zu folgen, daß auch die drei genannten kleinen Bruch- 
landschaften in derselben Weise entstanden sein müssen. Es wird 
durch die von Zache vertretene Theorie jedenfalls nicht befriedigend 
die Bogenform der Steilränder erklärt und auch nicht ein kausaler 
Zusammenhang zwischen Moränenwall. Sandflur und Steilrand her- 
gestellt, obgleich ein solcher wegen der dreifachen Wiederholung 
(derselben Verhältnisse als höchst wahrscheinlich anzunehmen ist. 
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Ich verbleibe deshalb bezüglich des Nieder-Oderbruchs, des 
Zehdener und Stolper Bruchs bei der Erosionstheorie, wenngleich 
auch ich annehme, daß die erste Veranlassung zur Entstehung dieser 
Brücher durch schon vorhandene Bodensenken gegeben wurde. 

In diesen Mulden sammelte sich das Schmelzwasser der End- 
moränen und setzte dort, wie schon vorher an den Ufern, den 
Schwemmsand ab. Es bildeten sich der Stolper, der Zehdener und 
der Lieper See. Der letztere öffnete sich zum Ur-Finowtal. Der 
Stolper See war isoliert. Der Zehdener und Lieper See hingen 
wahrscheinlich zusammen, aber nicht mit dem Küstriner See, der 
das heutige große Oderbruch ausfüllte. Die Pforte Freienwalde— 
Schiffmühle war nicht vorhanden. Ihren Abfluß erhielten die Seen 
durch kleinere Talrinnen. Der Stolper See .nagte sich eine solche 
wahrscheinlich nach Nordosten, der Zehdener und Lieper See wahr- 
scheinlich zum Stolper See; man kanı das ‘wegen der nur mäßig 
hohen Ufer vermuten. Zwischen Freienwalde und Schiffmühle bildete 
ein. Höhenzug lange Zeit einen trennenden Wall, der aber den 
kreisenden Fluten im Küstriner See doch nicht auf die Dauer zu 
widerstehen vermochte. Er. wurde allmählich abgespült, und schließ- 
lich brachen die Oderfluten in den Lieper See und wohl auch sogleich 
in den Zehdener und Stolper See ein und bahnten sich dann einen 
Weg nach Norden. 

Die Lage der ehemaligen Seen bestimmte die Richtung des 
Stromes, der sich zwischen Freienwalde und Schwedt abwechselnd 
nach Westen und Osten wenden mußte. Dadurch wurde der Strom 
gegen die heutigen hohen Ufer gedrängt, die er in Bogenform 
ausspülte. Erst jenseits der Pforte Stützkow—Raduhn gewann er 
ein sich weitendes Tal, dessen östliches Ufer er zwischen Radulın 
und Nieder-Kränig geradlinig abgespült hat. Auch die Talsande 
durchschneidend, hat der Oderstrom die Sohle des gesamten Bruches 
nivelliert und sie auf eine ganz geringe Höhe über dem Spiegel der 
Ostsee gesenkt. 

Auf welche Weise jene Wälle zwischen den früheren diluvialen 
Seen im Laufe der Zeit von der Oder bewältigt worden sind, kann 
man vorzüglich an dem „Hals“ der. Neuenhagener Insel sehen, wo 
die Oder mit ihrem Werke nicht zu Ende gekommen ist. Der Strom 
hat hier die einst vorhandenen Höhen zwischen Alt-Küstrinchen, 
resp. Alt-Rüdnitz und Gabow vollständig beseitigt; Erde und Stein- 
blöcke sind nach und nach versunken, und an ihre Stelle ist das 
Oderbruch getreten. Nur ein letzter niedriger Rest von diluvialem 
Sechwemmsand ist erhalten geblieben, da sich der Strom, ehe ihm 
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hier der Durchbruch gelang, einen Weg südlich um die Insel herum 
gebahnt hatte. Was der Naturgewalt des Stromes an dieser Stelle 
nicht gelungen war, ist allerdings bei der Regulierung des Oder- 
bruches nachgeholt worden, indem ein Kanaldurchstich zwischen 
Alt-Küstrinchen und Neu-Glietzen der „Neuen Oder“ als Strombett 
angewiesen worden ist.) 

Daß die Oder jemals, wie häufig gesagt wird, durch das Finow- 
tal nach Westen zur Havel geströmt ist, halte ich für unwahrschein- 
lich. Wohl aber haben sich die Gletscherwasser des östlichen 
Finowtals dem Lieper See zugewandt und sind wahrscheinlich für 
eine schnellere Durchfurchung der Seesperren besonders bedeutungs- 
voll gewesen. 

In späteren Jahrtausenden bis auf den heutigen Tag hat dann 
die nagende Wirkung des Wassers im Gelände noch all die kleineren 
Täler, Gründe, Rinnen und Furchen erzeugt, die alle Teile der 
Ufer mehr oder weniger hügelig gestalten. 

So etwa mögen sich seit der Eiszeit die malerischen Land- 
schaften des unteren Odertals in der Mark Brandenburg gebildet 
haben, und dabei wurden auch an den Steilhängen oder auf den 
niedrigen Hügeln diejenigen Erdschichten bloßgelegt und sonstigen 
Bedingungen geschaffen, die der reichen Flora, insonderheit der 
pontischen, die jetzt jene Hügel und Hänge schmückt, das Dasein 
ermöglichen. 

Damit soll aber durchaus nicht gesagt sein, daß diese Flora 
nun an das Stromtal gebunden sei. Sind nur die Lebensbedingungen 
vorhanden, so findet man sie auch weit entfernt davon, z. B. auch 
weit landeinwärts vom unteren Odertal auf der Höhe des Land- 
rückens, wie auf den Kernbergen bei Klein-Ziethen westlich vom 
Paarsteiner See (112 m; hier Pulsatilla pratensis, Stlene chlorantha, 
Sangwisorba minor, Scorzonera purpurea, Stachys veetus, Thesium 
intermedium, Allium fallax, Stupa pennata und capillata.?) 

Es ist nicht meine Absicht, eine vollständige Darstellung der 
Flora des besprochenen Gebietes zu geben, obgleich eine solche 
Arbeit im Interesse der Wissenschaft zu begrüßen wäre; es fehlt 
mir dazu an der nötigen Zeit. Wer sich für die dortige Flora 
interessiert, sei auf die hier verzeichnete Literatur verwiesen: 


Ascherson, Flora der Provinz Brandenburg, 1864. 


!) Irrigerweise wird vielfach angenommen, daß sich die Oder dieses 
Bett selbst gegraben habe. 

?2) Vel. OÖ. und R. Schulz, Ein Beitrag zur Flora von Chorin; Verh. 
Bot. Ver. Brand., Jahrg. 1897, S. 1—9. 
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Ascherson und Graebner, Fl. des Nordostdeutschen Flachlandes, 
1898 —99. 

Graebner, Die Pflanze, im I. Bd. der Landeskunde der Prov. 
Brandenburg, 1909. 

Grantzow, Flora der Uckermark, 1880. 

Kunow, Flora von Freienwalde a. O., 1899. 

Ilse, Zur Flora des Oderbruches zwischen Hohensaten und Zehden, 
in Verh. Bot. Ver. Brand., Jahrg. 1861/62, S. 27—38. 

Schäde, Ein Ausflug nach Oxytropis pilosa, in Verh., Jahrg. 1863, 
S. 178—182.)) 

Ascherson, Bericht über eine Exkursion nach Oderberg, in Verh., 
Jahrg. 1875, S. XIV—XIX. 

Ascherson und Koehne, Bericht über die 26. Hauptvers. des Bot. 
Ver. der Prov. Brand. zu Oderberg, in Verh., Jahrg. 1877, 
Ss. I-XVII 

Taubert, Beitrag zur Flora der Neumark und des Odertales, in 
Verh., Jahrg. 1888, S. 310—321. 

Ascherson und Gürke, Bericht über die 52. Hauptvers. des Bot. 
Ver. zu Freienwalde a. O., in Verh., Jahrg. 1890, S. I—XIl. 

Dieselben, Bericht über die 56. Hauptvers. des Bot. Ver. zu 
Schwedt a. O., in Verh., Jahrg. 1892, S. I-XVI 

Beyer, Bericht über die 70. Hauptvers. des Bot. Ver. zu Oderberg, 
in Verh., Jahrg. 1899, S. I-VI, XXXIX—XL. 

Roman Schulz, Dendrologische Notizen aus der Prov. Branden- 
burg, in Verh., Jahrg. 1905, S. 141—145. 

!) Der Zustand der Vegetation auf den Hügeln zwischen Bellinchen und 
Nieder-Lübbichow ist heutigentags wesentlich anders, als er von Schäde ge- 
schildert wird. Die Abhänge werden längst nicht mehr als Schafweide benutzt; 
sie sind überall mit reicher Vegetation bedeckt und meist bewaldet, die wilden 
Rosen aber seltener geworden. Die steilen Hänge sind auch keineswegs so 
unzugänglich, wie sie Schäde schildert. Oxytropis pilosa ist zur Zeit dort 
keine Seltenheit. — Das Tonlager bei Bellinchen, von dem Schäde vermutete, 
daß es für Jahrtausende vorhalten würde, wird schon seit mehreren Jahren - 
nicht mehr ausgebeutet, da der Ton zu tief liegt, dies zum Glück für die Er- 
haltung der Reste der seltenen Pflanzen, die noch in der Umgebung der ehe- 
maligen Ziegelei von mir aufgefunden worden sind. Wieviel von der einstigen 
Flora dieser Glanzstelle aber mag wohl durch den Abbau des Tonlagers in 
100 Jahren vernichtet worden sein! Auch Weinbau muß hier: früher getrieben 
worden sein, denn man findet an den Abhängen (wie auch am gegenüber- 
liegenden Krähenberg bei Stolzenhagen) massenhaft die stattliche Weinbergs- 
schnecke, Helix pomatia, die ursprünglich in der Mark Brandenburg nicht 
einheimisch war und erst mit dem Weinstock eingeschleppt worden ist. Die 
Höhen nach Nieder-Lübbichow hin enthalten weniger Mergel; sie sind sandiger 


und deshalb ärmer an seltenen Pflanzen. 
Verhandl, des Bot. Vereins f. Brandenb. LVII. 6 
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Holzfuß, Ein botanischer Ausflug nach Oderberg und Freien- 
walde a. O., in Verh., Jahrg. 1915, S. 185—186. 

Ich werde in der folgenden Aufzählung nur die wertvolleren 
von mir ermittelten Ergänzungen zu jenen Darstellungen anführen. 

Auf meinen Exkursionen nach Stolpe a. d. Oder hat mich bis 
zum Jahre 1896 mein Bruder Otto E. Schulz begleitet. Die von 
uns daselbst gemeinsam festgestellten Fundorte habe ich durch den 
Zusatz R. u. OÖ. Schulz bezeichnet. 

Die reiche Flora von Bellinchen besuchte ich nochmals im Juni 
dieses Jahres in Gesellschaft des Herrn Oberlehrer Tessendorff. 
Sie war infolge des feuchten Frühjahrs von entzückender Ueppiekeit, 
und wir konnten noch einige Beobachtungen nachtragen. 

Im Schmuck des Hochsommers, zur Blütezeit der Astern. sah 
ich die Flora der Odertalhänge im September dieses ‚Jahres. 


Uystopteris fragils. Bei Nieder-Lübbichow im Hohlweg nördlich vom 
Katharinenberg. Im Hohlweg zwischen Stolpe und Gellmers- 
dorf (R. u. ©. Schulz). Im Wäldchen zwischen Nieder-Saaten 
und Raduhn. 

Asplenum trichomanes. Bei Nieder-Lübbichow im Hohlweg nördlich 
vom Katharinenberg. Im Hohlweg zwischen Stolpe und Gell- 
mersdorf (R. u. O. Schulz). — An beiden Stellen getreulich 
in Gesellschaft von Uysiopteris fragils, wie so häufige an Felsen 
und altem Gemäuer im Harz oder Riesengebirge. 

Ophioglossum vulgatum. Bei Bellinchen an den Abhängen oberhalb 
der ehemaligen Ziegelei in Gesellschaft von Melampyrum ar- 
vense und Carex glauca. — Die Pflanze ist stattlich, bis 27 cm 
hoch, aber schmalblättrig, das Blatt z. B. 7'/,; cm lang und 
nur 15'/;, mm breit. Man sollte sie an diesen sonnigen Hügeln 
nicht vermuten, wo ihr Vorkommen nur dadurch ermöglicht 
wurde, daß sie sich an einer durch Abstich entstandenen, etwas 
feuchten Stelle ansiedeln konnte. 

Botrychium lunaria. Auf einem Hügel am Odertal bei Stützkow. 
den Densenbergen gegenüber. Die untersten Fiedern der 
Blätter mehrfach abnorm und bisweilen zu einem vollständigen, 
gefiederten kleinen Blatte entwickelt. — Am Gottesberg bei 
Neu-Künkendorf (R. u. ©. Schulz). 

Najas major. Bei Bellinchen im Bellinchener See (einem Seiten- 
‚arm der Oder), der Ziegelei gegenüber. — Ich fand beim Baden 
ein abgerissenes Stück der Pflanze, im Wasser schwimmend. 
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Alle daraufhin unternommenen Versuche, die grüne Nixe an 
ihrem heimlichen Standort aufzuspüren, verliefen ergebnislos. 

Stupa pennata. Zwischen Raduhn und Nieder-Saaten am südwest- 
lichen Steilhange des 65-m-Hügels unweit der Raduhner 
Ziegelei in geradezu ungeheurer Menge und herrlicher Ent- 
wickelung. Im Juni schimmert der ganze Hang von den 
weißen Federn des Grases, und zwischen den einzelnen, großen, 
etwas locker stehenden Rasen blüht dann hellgelb die zottige 
Oxytropis pilosa und himmelblau mit zierlichen Glocken Cam- 
panula Sibirica und trübrot, auch mehr versteckt, die sonder- 
bare Orobanche caryophyllacea. Ein reizender Anblick! Die 
sommerliche Flora jener Hügel ist bei weitem nicht so schön. 
- Ich fand im Hochsommer den Boden, nachdem es wochenlang 
nicht geregnet hatte, glühendheiß, wie ausgebrannt, so daß 
selbst der wollige, für solche Verhältnisse gewappnete Stachys 
Germanieus verschmachtete und verdorrte. 

St. capillata. Am Steilrand des Odertals zwischen Bellinchen und 
Markentun, namentlich zwischen Bellinchen und dem Schöpf- 
werk ganze Hänge überkleidend. 

Calamagrostis arenaria. In der Forst Breite Leege am Bahndamm 
zwischen Oderberg und Saaten-Nenendorf eingebürgert. 

Carex Ligerica. Im Oderbruch auf Schwemmsand am rechten Ufer 
des Stromes zwischen Güstebiese und Alt-Lietzesöricke in 
(Gesellschaft von €. arenaria. 

C. supina. Beim Forsthaus Buchsmühle an einem Weerande nach 
(ellmersdorf hin. 

©. humilis. An den Abhängen des Odertals zwischen Nieder-Lüb- 
bichow und Bellinchen, oft Massenvegetation bildend; vielfach 
bedecken die dichten Rasen dieser kleinen Segge große Flächen. 
Am westlichen Abhang des Krähenberges bei Stolzenhagen an 
einer Stelle in Menge. An einem Abhang zwischen dem Stolper 
Park und Alt-Galow (R. u. O. Schulz). — Auch Exemplare 
von der eigentümlichen Tracht der auf steinigen Hügeln Mittel- 
deutschlands vorkommenden Pflanze, bei welcher die Blätter 
aufwärts, die Stengel horizontal oder abwärts gerichtet sind, 
fand ich zuweilen. Sie sind nach Aschersons Angabe, Flora 
1898, S. 161, bei uns bisher noch nicht bemerkt worden. 
Es handelt sich nur um eine durch den Standort bedingte 
Wuchsform. 

Gagea saxatilis. Zwischen Gellmersdorf und Buchsmühle auf dem 
Hügel gegenüber dem Blocksberg (R. u. O. Schulz). 

6°” 
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Allvum acutanguhım. Nach Taubert auf den Oderwiesen bei Zäcke- 
rick häufig. Nach meinen Ermitteluugen ist die Pflanze dort 
nur an einigen Stellen häufig, nämlich zwischen Zäckerick und 
Alt-Lietzegöricke auf den Wiesen in der Nähe der Zollfähre. 
Zahlreich fand ich sie auch bei Alt-Lietzegöricke auf den 
Wiesen am rechten Oderufer in der Nähe der Badestelle, in 
eimiger Menge auch in der Oderaue zwischen Güstebiese und 
Alt-Lietzegöricke, sonst nur noch vereinzelt. 

4. fallae. Vereinzelt auf einem Hügel am Rande des Odertals 
zwischen Stolpe und Buchsmühle (R. u. O. Schulz). 

Cephalanthera alba (= grandiflora). Im Wäldehen zwischen Nieder- 
Saaten und Raduhn. Bei Freienwalde an einem schattigen 
Abhange im Grunde zwischen dem Alaunwerk und dem Teufels- 
see. Zwischen Eberswalde und Chorin im Laubwalde am 
Ragöser Fließ bei Polenzwerder. (Das Ragöser Tal öffnet sich 
zum Finowtal und gehört mithin zum System des Odertals). 

Thesium intermedinm. Auf den Hellbergen bei Stolpe (R. und 
OFSichulz): 

Polygonum aviceulare L. var. ovalifolium m. Bei Alt-Lietzegöricke 
an einem Wege in der Oderaue. — Kennzeichen: Aeste aus- 
gebreitet. liegend, kurz, bis höchstens 25 em lang; Stengel- 
glieder kurz, an den Seitenästen sehr kurz, ganze Pflanze daher 
dicht beblättert: Blätter klein, eirundlich bis breit elliptisch, 
stumpflich oder auch gerundet stumpf, an den Enden der Aeste 
wenig kleiner und sich hier breit deckend; Blüten wie bei der 
Hauptform, nicht größer, weiß oder rötlich angehaucht. — Es 
ist eine hübsche Varietät, die sich durch den gedrungenen 
Wuchs und breite, eirundliche Blätter von der typischen Form 
unterscheidet. Uebergangsformen bis fast ganz typische Formen 
fanden sich in ihrer Gesellschaft. Mit der Varietät Kummii 
A. u. @&., die ich von der Ostseeküste besitze, ist sie nicht 
identisch, ihr in der Tracht nicht einmal ähnlich. 

Chenopodium album. Zwischen Zäckerick und Alt-Lietzegöricke auf 
Sand am rechten Oderufer in der Nähe der Zollfähre zahlreich 
in folgenden Formen: 

1. spieatum. 
2. viride. 
a. Aeste schräg aufrecht. 
b. Aeste ausgebreitet abstehend. 
. lanceolatum. 
. microphyllum Coss. u. Germ. Diese Varietät in besonders 
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großer Menge, wie gesät, und in sehr verschiedener Größe. 
Die kleinsten Exemplare winzig, nur 13 em hoch, die 
größten aber bis 46 cm hoch und durch lange, aufstrebende 
Aeste buschig. Die Pflanzen sehen oft recht bunt aus: 
der Stengel, soweit er im Sande steckt, nebst den Wurzel- 
ästen hellgelb, darüber, oft scharf abgesetzt, purpurrot, 
nach oben in Grün übergehend; die Blütenstände gelblich- 
srau: die Blätter anfangs beiderseits, später nur unter- 
seits hellgrau, bald vergilbend und dann nicht selten 
blutrot gesäumt. Der Stengel ist am Grunde stets mehr 
oder weniger gebogen und dann aufstrebend oder auf- 
recht. Wirklich niederliegend beobachtete ich die Pflanze 
nicht. 

Chenopodium ficifohum. Auf einem Acker in der Oderaue bei Alt- 
Lietzegöricke. 

Atrıplex nitens.. An einem Feldwege zwischen Stolzenhagen und 
Buchsmühle an einer Stelle zahlreich. 

Silene Tatarica. Nach Taubert am Oderufer von Güstebiese bis 
Alt-Rüdnitz viel. Diese Angabe bedarf der Einschränkung. 
Ich konnte die stattliche Pflanze während meines fünfwöchent- 
lichen Aufenthaltes in jener Gegend auf der Strecke zwischen 
Güstebiese und Zäckerick nur an einem Standorte auffinden, 
nämlich bei Alt-Lietzegöricke am rechten Ufer der Oder nahe 
der Badestelle, wo sie ziemlich zahlreich vorkommt. Dagegen 
fand ich sie an den Abhängen des Odertals bei Alt-Lietzegöricke 
auf dem kahlen, sandigen (diluvialen) 46-m-Hügel südöstlich 
vom Dorfe in großer Menge. Nach Taubert wächst sie auch 
im Kiefernwalde bei Alt-Lietzegöricke. 

S. dichotoma. Zwischen Stolzenhagen und Buchsmühle und zwischen 
Nieder-Lübbichow und Markentun auf Kleeäckern eingeschleppt. 

Gypsophila fastigiata. Bei Alt-Lietzegöricke im moosigen Walde an 
den Abhängen gegen das Schlibbetal wunderschön: ferner 
spärlich im sandigen Kiefernwalde zwischen dem Doıfe und 
dem Forsthaus Dianental. 

Dianthus caesius. Bei Freienwalde am östlichen Abhange des 93m-Hügels 
zwischen dem Teufelssee und dem Alaunwerk über dem großen 
Ausstich jetzt äußerst spärlich. Ich fand am 7. Juni 1914 
eine einzige stark duftende Blüte. Es wird doch hoffentlich 
nicht die letzte Blüte der Pfingstnelke aus der Freienwalder 
(segend gewesen sein! Früher kam diese Zierde unserer Flora 
in der Umgebung der Stadt häufig vor, besonders viel auf den 
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Nelkenbergen am Roten Land. Dort fand ich von ihr keine 
Spur mehr. Die Hauptursache ihrer Vernichtung dürfte die 
Aufforstung des Geländes gewesen sein. 

Cerasttum brachypetalum. Bei Bellinchen an den Abhängen über der 
Ziegeleigrube (Tessendorff und Roman Schulz). 

Ü. caespitosum var. nemorale. Im Park zu Kriewen. 

Thalietrum flexuosum. Bei Bellinchen jenseits der Ziegeleigrube am 
steilen Abhang der Randhöhe des Odertals in großen Beständen. 

Pulsatilla pratensis. Bei Stolzenhagen an der Westseite des Krähen- 
berges ganze Abhänge bedeckend. Bei Bellinchen dicht über 
dem Dorfe im Kiefernwalde am Wege nach Nieder-Lübbichow 
spärlich, an den Abhängen nach Markentun hin mehrfach. Bei 
Hohen-Wutzen am Abzugsgraben des Großen Krebssees. Auf 
den Hellbergen bei Stolpe 1 Exemplar mit scharlachroten 
Kelchblättern (R. u. O. Schulz). 

Anemone silvestris. Zwischen Stolzenhagen und Stolpe auf einem 
Hügel unweit Buchsmühle. 

Adonis aeslivals var. citrinus. Schwedt: An einem Ackerrain bei 
Karlsberg am Wege nach Berkholz in Menge. 

Corydallis pumila. Am Burgwall bei Stolzenhagen. Im Gellmers- 
dorfer Walde am Wege von Stolpe nach Gellmersdorf und 
rechts von diesem Wege vor dem Hohlweg. Ueberall in Ge- 
sellschaft von €. intermedia. 

Erysimum hieraciuifolum £. strietum. In der Oderaue zwischen Bellin- 
chen und Lunow an einer sandigen, trockenen Stelle. 

Alyssum montanum. An den Abhängen des Odertals zwischen 
Bellinchen und Nieder-Lübbichow verbreitet. 

A. calyeinum. An den Abhängen zwischen Bellinchen und Nieder- 
Lübbichow. 

FReseda lutea. Bei Bellinchen am Mühlenberg. Auf einem Brachacker 
bei den Hellbergen unweit Stolpe (R. u. O. Schulz). An der 
Chaussee von Hohen-Kränig nach Raduhn häufig. Völlig ein- 
gebürgert. 

R. luteola. Bei Bellinchen an den Randhöhen des Odertals über der 
ehemaligen Ziegelei und auf einem feuchten Anger neben 
derselben. 

Sempervivum soboliferum. Auf der Höhe des Pimpinellenberges bei 
Oderberg vor 25 Jahren sehr spärlich, neuerdings nicht mehr. 
Bei Gellmersdorf am westlichen Abhang des Mühlenberges 
unweit des Forsthauses Buchsmühle unter Kiefern und Wach- 
holder sehr reichlich (R. u. ©. Schulz); neuerdings durch 
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Gartenbesitzer in Gellmersdorf bedroht (vgl. auch Verh. Bot. 
Ver. Brand., Jahrg. 1897, S. 4 u. 5). Am südwestlichen Ab- 
hange des Hauslauchberges am Rande des Odertals zwischen 
Stolpe und Buchsmühle in Menge; hier wohl nicht in Gefahr, 
da der gesamte Gellmersdorfer Wald Privatbesitz des Herrn 
von Buch in Stolpe ist, der das Betreten des Waldes ohne 
Erlaubnis bei Strafe verboten hat. — Es handelt sich also um 
zwei Standorte in der Nähe von Buchsmühle. Der letztere ist 
vom verstorbenen Lehrer Lange in Oderberg ermittelt worden. 
Meine Annahme, der ich in diesen Verhandlungen, Jahrg. 1909, 
S. 145, Ausdruck gab, daß der Standort auf dem Hauslauch- 
berg mit dem auf dem Mühlenberg identisch sei, ist nicht zu- 
treffend gewesen. lIch- bemerkte meinen Irrtum, als ich im 
August 1907 im Forsthaus Buchsmühle einkehrte und mich 
mit Herrn Förster Rufert über das Vorkommen des Haus- 
lauchs unterhielt. Er kannte beide Standorte und beschrieb 
mir den Hauslauchberg, wo ich die Pflanze auch antraf. Sie 
bildet dort große Polster, entwickelt aber nur Rosetten, keine 
-  Blütenstengel.!) Von den großen Polstern auf der Höhe des 
Hügels ausgehend, hat sie sich in Streifen am Hange des 
Berges abwärts verbreitet, indem die herabrollenden jungen 
Rosetten an geeigneten Stellen festwuchsen und sich ver- 
mehrten. Der Boden des Hügels ist ein scharfer Sand. Außer 
Asperula cynanchica sah ich keine bemerkenswerte Begleit- 
pflanze. Am Gipfel des Hügels ist die kanadische Pinus Bank- 
siana Lambert angepflanzt, da unsere einheimische Kiefer an 
dieser dürren Stelle nicht gedeihen will. — Um das Semper- 
vivum zum Blühen zu bringen, nahm ich ein paar kräftige 
Rosetten mit und verpflanzte sie in einen Garten zu Falken- 
hagen bei Spandau. Ich gab ihnen als Standort eine weich- 
sandige Anhöhe, wo sie fast keine Nahrung finden konnten. 
Eine von den Rosetten bekam im nächsten Sommer die Blüh- 
sucht, die andern verkümmerten. Sie entwickelte einen kräftigen 
Stengel mit 29 Blüten und mehrere kleine Rosetten, von denen 
drei auf kurzen Stengelchen auch noch einige Blüten erzeugten. 


!) Auch im Riesengebirge habe ich Sempervivum sobohferum niemals 
blühend gesehen, obgleich ich die Pflanze dort oft beobachtet habe. Ich fand 
sie häufig auf den Felsen neben der Kynastruine, an Felsen und Mauern in 
Agnetendorf, an einem Felsen bei der Goldenen Aussicht in Hain, einmal 
sogar am Kamm des Gebirges zwischen der Schneegruben- und Elbfallbaude, 
doch hier nur vereinzelt. 
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Ja, ein ganz kleines Rosettchen von nur 1'/,;, cm Durchmesser 
wollte sich ebenfalls an der Erhaltung der Art beteiligen; es 
konnte aber nur eine einzige Blüte hervorbringen, so daß das 
sanze Pflänzchen nur 2'/, cm hoch wurde! Ich habe dann 
diese gesamte Familie sorgfältig für das Herbar präpariert und 
aufbewahrt. 

Fragaria moschata. Auf den Hellbergen bei Stolpe (R. u. ©. Schulz). 

Potentilla alba. Auf Hügeln zwischen Gellmersdorf und Buchsmühle. 

Sangwsorba minor. An den Abhängen des Odertals zwischen Bel- 
linchen und Markentun. In üppigen, bis 55 cm hohen Exem- 
plaren bei Bellinchen an der Böschung des Höhenrandkanals. 

Medicago niinima. An trockenen Abhängen beim Forsthaus Buchs- 
mühle unweit Stolpe. Angermünde: An den Uferhöhen der 
Nordostseite des Paarsteiner Sees. 

Melilotus albus Desr. von mieranthus m. Merkmal: Blüten nur 
etwa 3 mm lang. — Bei Beilinchen an den Abhängen über 
dem Dorfe. Am Burgwall bei Raduhn. Zwischen Raduhn und 
Nieder-Saaten am Abhange des 65-m-Hügels oberhalb der 
Ziegelei. — Diese Varietät unterscheidet sich nur durch das 
angegebene Merkmal, sonst in keiner Weise von der typischen 
Form, deren Blüten eine Länge von 4,8 mm erreichen können. 
Sie ist aber für die sonnigen Hügel charakteristisch. Wie ich 
der von meinem Bruder Otto E. Schulz verfaßten Mono- 
graphie der Gattung NMellotus (in Engler’s Bot. Jahrbüchern, 
Bd. 29, S.. 697) entnehme, ist die Var. tenellus Wallr. (in 
Linnaea XVI, S. 617, als Art) eine ganz ähnliche Form mit 
einfachem Stengel. 

Oxytropis pilosa. Am westlichen Abhang des Krähenbergs bei Stolzen- 
hagen an einer Stelle in Menge. An den Abhängen zwischen 
Bellinchen und Markentun nicht selten. Zwischen Raduhn und 
Nieder-Saaten am südwestlichen Steilhange des 65-m-Hügels 
unweit der Ziegelei in Menge und ebenso an einem Ackerrain 
bei Nieder-Saaten rechts vom Wege nach Raduhn vor dem 
Wäldchen, hier besonders prächtig, bis 50 cm hoch. 

Astragalus cicer. Am Damm des Höhenrandkanals zwischen Zehden 
und Nieder-Lübbichow. An den Abhängen zwischen Bellinchen 
und Markentun nicht häufig. Am Krähenberg bei Stolzen- 
hagen; hier an schattigen Stellen mit sehr großen Blättern. 
An den Abhängen des Odertals bei Radulhn am Wege zur 
Ziegelei, mit anderen Worten: an den Abhängen des gewaltigen 
Burgwalls bei Raduhn, prächtig und ungeheuer viel. West- 
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wärts vom Odertal bei Angermünde am Wege von Schmargen- 
dorf nach Herzsprung. 

A. arenarius. Anden Abhängen des Odertals südöstlich von Zäckerick in 
einer Sandgrube. An den Bergen bei Zehden (Tessendorff). 

Vieia pisiformos. An dem einst von Seehaus angegebenen Stand- 
orte im Hölzchen zwischen Lunow und Stolzenhagen konnte 
ich die Pflanze am 27. Juli 1905 wieder auffinden, und zwar 
unweit Lunow sparsam am Waldrande. Sie hatte die Früchte 
fast gereift und war üppig entwickelt: die untersten Fieder- 
blättchen z. B. waren bis 6,5 cm lang und zugleich 4,6 cm 
breit. Als ich den Standort im ‚Jahre 1914 wieder besuchte, 
war die seltene Pflanze spurlos verschwunden. 

V. tenuifolia. Bei Bellinchen über und in der Ziegeleigrube ganze 
Abhänge überziehend und sie zur Blütezeit blau färbend. 
Lathyrus tuberosus. Zwischen Raduhn und Nieder-Saaten am Ab- 

hange des 65-m-Hügels oberhalb der Ziegelei. 

L. silvester. Auf den Hellbergen bei Stolpe (R. u. O. Schulz). 

L. niger. Bei Bellinchen jenseits der Ziegeleigrube an einem steilen 
Abhange vereinzelt. 

Mercurialis perenmis. Im Park zu Stolpe und zwischen dem Park 
und Alt-Galow (R. u. OÖ. Schulz). 

Enphorbia palustris. Bei Alt-Lietzegöricke im Auwald am rechten 
Ufer der Oder und in den Weidengebüschen an ihrem linken 
Ufer sehr häufig. Bei Bellinchen am Stromdamm und am 
See. — Die Pflanze des Oderbruchs ist oft viel kräftiger und 
schöner entwickelt, als die des mageren Havelländischen 
Luchs; ihre Blütenstände sind oft goldgelb gefärbt und leuchten 
weithin. 

E. lueida. Zwischen Zäckerick und Alt-Lietzegöricke in den Weiden- 
sebüschen am rechten Ufer der Oder bei der Zollfähre in 
herrlichen Exemplaren. — Vom Oderufer bei Zäckerick gibt 
sie schon Taubert an. Sie muß hier aber selten sein; ich 
habe sie nur an dieser einen Stelle inden können. Am 12. Juli 
1911 traf ich sie zumeist schon mit reifen Früchten an, ver- 
einzelt aber auch in voller Blüte; zu Anfang August entfaltete 
sie dann noch eine geringe Nachblüte. 

Malva alcea var. fastigiata. Am Damm des Höhenrandkanals zwischen 
Bellinchen und Markentun. — Die typische Form zwischen 
Bellinchen und Nieder-Lübbichow mehrfach. 

Erymgium plamum. Südlich von Alt-Lietzesöricke auf sandigen 
Triften am rechten Oderufer zahlreich. 


90 Roman Schulz. 


Sesel annuum. Am Krähenberge bei Stolzenhagen und auf einem 
Hügel unweit Buchsmühle. 

Peucedamum cervaria. An einem Steilhange bei Bellinchen und am 
Enzianhügel bei Buchsmühle. An beiden Stellen prächtig. 
Heracleum sphondylum L. var. elegans Jaquin. Zwischen Oderberg 
und Neuendorf in der Forst Breite Leege an einer trockenen 
Halde in der Nähe der Eisenbahn. — Aus dieser Gegend schon 
von Ilse angegeben. Ich fand nur die Grundblätter eines 
nieht blühenden Exemplars. Mit der Varietät angustfolium 
Jaquin aus dem Riesengebirge, die ich im vorigen ‚Jahre 
zwischen dem Basaltgeröll der Kleinen Schneegrube sammelte, 

ist die hiesige Pflanze nicht identisch. 

Torilis infesta. Zahlreich an den Abhängen des Odertals bei Bel- 
linchen im Akaziengrund über der ehemaligen Ziegelei. — Der 
Fund ist wichtig. Die Pflanze war bisher nur aus der Gegend 
von Freienwalde und ÖOderberg!) bekannt, und ihr Indigenat 
wurde angezweifelt. Nachdem jetzt ihre weitere Verbreitung 
im Odergebiet festgestellt ist, dürfte die Annahme gerecht- 
fertigt sein, daß sie doch zu dem ursprünglichen Bestande der 
Flora gehört, wenngleich die Möglichkeit einer Verschleppung 
gerade bei dieser Art wegen der leicht haftenden Früchte auch 
nicht ausgeschlossen ist. Die Zukunft muß lehren, ob sich 
das Unkraut im benachbarten Gebiete ausbreitet oder nicht. 

Limnanthemum nymphaeoides. In einer Schlenke des Bellinchener 
Sees in der Nähe des Schöpfwerkes eine größere Wasserfläche 
fast ausschließlich bedeckend und vormittags reizend blühend. 

Gentiana ceruciata. Zwischen Stolzenhagen und Stolpe auf einem 
Hügel unweit Buchsmühle. — Der Kreuz-Enzian ist aus dieser 
Gegend schon von Seehaus angegeben worden, nämlich von 
den nicht allzuweit entfernten Hellbergen zwischen Krussow 
und Stolpe. Es hat ihn aber seitdem niemand wieder gefunden. 
Auch ich habe ihn in der Umgebung von Stolpe seit 20 Jahren 
vergebens gesucht. Beim Forsthaus Buchsmühle entdeckte ich 
ihn am 5. August 1911, als 'er bereits seine Früchte reifte. 
Drei Jahre später, am 16. Juli 1914, machte ich mich von 
Bellinchen aus auf den Weg, um ihn auch blühend zu schauen. 
Da es sich an heißen Sommertagen in der Mark Brandenburg 
nur am kühlen Morgen bequem wandert, so brach ich früh- 
) Auch im Hinterlande von Oderberg wurde sie neuerdings gefunden, 


nämlich von Ulbrich am Hirseberg (fälschlich Herrscherberg) bei Brodowin; 
vol. Conwentz, Beiträge zur Naturdenkmalpflege, 3. Bd., 1912, S. 322. 
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zeitig auf. Der Fährmann, der mich über die Oder booten 
sollte, mußte aus dem Schlaf geweckt werden. Ueber dem 
Strom lag noch dichter Nebel. Am jenseitigen Ufer angelangt, 
begann ich meine Wanderung durch die taufrische Landschaft 
und erreichte ohne Mühe Stolzenhagen und bald darauf auch 
den Standort des Kreuz-Enzians. Doch welche Enttäuschung: 
er blühte nicht! Als ich mich nun eben gesetzt hatte, um 
auszuruhen, da geschah das Wunder: Die höher steigende 
Sonne zerteilte mit siegender Kraft die letzten Nebel über dem 
Bruch und erweckte die Natur zu neuem Leben. Auch der 
Enzian verspürte ihre Zaubermacht und öffnete geheimnisvoll 
und flink eine Blüte nach der andern, und in ganz kurzer 
Zeit leuchteten alle Blütensterne in schönstem Himmelblau! 
Es war 6Y/; Uhr morgens. Um die seltene Pflanze möglichst 
wenig zu beschädigen, habe ich nur ein paar Zweige sorgfältig 
abgeschnitten. Es stehen dort 7 bis 8 kräftige Standen. Sie 
sind ein wenige von Exemplaren aus Mitteldeutschland, die ich 
im Juli 1595 am Schlößchenskopf bei Sangerhausen sammelte, 
verschieden. Die Blätter sind von der Mitte gegen die Spitze 
mehr allmählich verschmälert, die Rosettenblätter länger und 
schmaler, z. B. 17 cm lang und nur 1,5 cm breit, die Blüten 
etwas kleiner. Als Begleitpflanzen notierte ich: Sülene otites, 
Thalictrum flexuosum, Anemone silvestris in Menge, Potentilla 
arenaria, Anthyllis vulneraria, Trifolium montanum, Astragalus 
cicer, Malva alcea, Helianthemum chamaecistus, Sesei annuum, 
Peucedanum cervaria, Primula offieinalis, Vincetoxicum album, 
Lappula myosotis ziemlich zahlreich, Zithospermum  offieinale 
sehr klein, Salvia pratensis, Stachys rectus, Brunella grandiflora, 
Veronica spicata, Asperula ceymanchica, Scabiosa columbartida, 
Campanula glomerata, ©. Sibirica, Aster amellus, Anthemis 
tinctoria, Centaurea scabiosa, ©. Phenana. Und nun ging es 
munter rückwärts! Ehe noch die drückende und ermattende 
Sonnenglut kam, hatte ich mein Standquartier schon wieder 
erreicht. Langschläfer, die jetzt erst aufstanden, hatten den 
schönsten Teil des Tages bereits versäumt. 

Vincetoxieum album. Bei Bellinchen an dem Steilhang des Odertals 
jenseits der Ziegeleigrube ungemein viel, hoch und stattlich. 

Cuseuta lupuliformas. Nach Taubert bei Zäckerick nicht selten. 
Nach dieser Angabe könnte man erwarten, den Würger in den 
Weidendickichten jener Gegend des Oderbruchs überall anzu- 
treffen. Das ist aber keineswegs der Fall. Im Gegenteil, er 
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kommt auf den Weiden des Bruchs, soweit sie der Ueber- 
schwemmung ausgesetzt sind, und das ist fast überall der Fall. 
überhaupt nicht vor, sondern nur an einigen erhöhten Stellen, 
dort allerdings die Weidengebüsche in dichten Massen be- 
deckend. Er wächst öfter in Gesellschaft von C. Ewropaea. 
Ich ermittelte ihn nach vielem Suchen an folgenden Oertlich- 
keiten: Zwischen Zäckerick und Alt-Lietzegöricke rechts von 
der Oder auf den Weiden am Damm zur Zollfähre und auch 
am jenseitigen Oderufer. Bei Zäckerick in der Nähe des Bahın- 
hofs auf Weiden am Damm zur Eisenbahnbrücke. Auch bei 
Berlin findet sich die Pflanze (noch jetzt!) unter ganz ähn- 
lichen Verhältnissen (etwas schwächlicher entwickelt) auf 
Weiden am erhöhten linken Ufer der Spree dicht bei der 
Haltestelle Fürstenbrunn. Ob nun die Ueberschwemmungen 
die Entwickelung der Cuscuta verhindern oder ob die Weiden 
an jenen dürftigen Stellen weniger widerstandsfähig gegen den 
Schmarotzer sind, weiß ich nicht zu sagen. 

Lappula myosots. An den Abhängen zwischen Bellinchen und 
Markentun an einigen Stellen zahlreich. Auf einem Hügel bei 
Buchsmühle und am Wege von dort nach Gellmersdorf. Bei 
Nieder-Saaten an einem Ackerrain rechts vom Wege nach 
kaduhn vor dem Wäldchen. 

Anchusa offieınalkis mit roten Blumenkronen, die aber beim Trocknen 
violett werden. Bei Stolzenhagen am Wege nach Gellmersdorf. 

Pulmonaria offieinalis 1., die kräftige Form mit breiten grund- 
ständigen Sommerblättern, nicht P. obscura Dumortier. In 
2 Formen: 

a) Blätter ungefleckt. So an den Hellbergen bei Stolpe. 

b) Blätter gefleckt (= maculata Ascherson). So im Park zu 
Stolpe und an einem Abhang zwischen dem Park und 
Alt-Galow (R. u. O. Schulz). 

Lithospermum offieinale. Bei Bellinchen an den Abhängen gegenüber 
dem Schöpfwerk. z. B. am Poetensteig. Hier auch eine Schatten- 
form mit 2, cm breiten Blättern. Im Park zu Stolpe und 
zwischen dem Park und Alt-Galow. 

L. purpureo-coeruleum. In der Neumark bei Bellinchen jen- 
seits der Ziegeleigrube am steilen Abhange des Odertals in 
dichten Beständen unter Bäumen und Gebüschen. — Diese 
schöne, durch den eigentümlichen Wuchs ihrer Schößlinge 
auch im nichtblühenden Zustande auttällige Art, ist nen für die 
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Provinz Brandenburg. Sie erreicht hier den nördlichsten 
Punkt ihrer Verbreitung. Auch weiter ostwärts ist sie bisher 
nicht beobachtet worden. Der nächste Fundort liegt im Westen 
an den hohen Elbufern bei Arneburg in der Altmark. Ich 
entdeckte die Pflanze bei Bellinchen am 2. Juni 1914, als sie 
noch im lieblichen Schmuck ihrer blauen Blüten stand. Sie 
war mir nicht unbekannt. Ich hatte sie schon im Jahre 1893 
im Huywald bei Halberstadt, sowie 1896 bei der Roten Burg 
im Kyffhäusergebirge und am Hohen Berg bei Sangerhausen 
kennen gelernt. Groß aber war mein Erstaunen, als ich sie 
hier am Odertal wiederfand. Die Berge bei Bellinchen sind 
zwar nur selten von Botanikern besucht worden. Immerhin 
haben dort so scharfsichtige Beobachter wie Ascherson und 
Seehaus gesammelt; sie haben aber offenbar die dichten 
Hecken und Gebüsche, wo unser Zethospermum in Menge wächst, 
beiseite gelassen und eine freiere Stelle weiterhin als Aufstieg 
benutzt und somit die große Seltenheit übersehen. Ausnahms- 
weise kommen auch Exemplare mit hellblauen Blüten vor. Die 
porzellanartig glänzenden, weißlichen Nüsse reiften den ganzen 
Juli hindurch. 


L. arvense. Mit blauen Blumenkronen. Bei Bralitz an einem Damm 
im Oderbruch. An den Abhängen zwischen Bellinchen und 
Markentun an mehreren Stellen. An den Abhängen zwischen 
dem Stolper Park und Alt-Galow. 

Myosotis silvatica. Im Park zu Stolpe (R. u. O. Schulz). 


M. sparsiflora. Bei Bellinchen am Abhange des Odertals jenseits der 
Ziegeleigrube und am Poetensteig. Im Park zu Stolpe. (R. u. 
OÖ. Schulz). 


Nenta longifolia. Zwischen Zäckerick und Alt-Lietzegöricke in der 
Oderaue an der Glitze. Am Höhenrandkanal zwischen Zehden 
und Nieder-Lübbichow. — Die Exemplare besitzen Blätter, die 
unterseits nur schwach graufilzig sind, und stimmen mit solchen 
überein, die ich einst in Thüringen bei Jena am Wege von 
Burgan nach Winzerla sammelte. Formen mit unterseits dichter 
weißfilzigen Blättern fand ich bei Jena im Fürstenbrunnental 
und im Ober-Pinzgau bei Bramberg. 

M. pulegium. Bei Alt-Lietzegöricke mehrfach in der Oderaue. Bei 
Bellinchen auf den Wiesen zwischen dem Stromdamm und der 


Fährstellee Am Rande des Odertales bei Alt-Galow. (R. u. 
OÖ. Schulz.) 
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Salvia pratensis. Außer der allgemein verbreiteten, dunkelblau blühen- 
den Hauptform in folgenden Farbenspielen: die Blumenkronen!) 


1. blau, die Unterlippen weißlich, 
so an den Abhängen zwischen Bellinchen und Markentun, 

2. bläulichrot, 
so bei Bellinchen an der Böschung des Höhenrandkanals, 
dem Schöpfwerk gegenüber, 

9. leuchtend rot, 
so an den Densenbergen bei Stützkow und am Schäfer- 
berg bei Nieder-Kränig, 

4. weiß, 
so zwischen Stolzenhagen und Buchsmühle an einem Ab- 
hange gegenüber dem Krähenberg, am Gottesberg bei 
Neu-Künkendorf, bei Schöneberg am Wege nach Schwedt, 
an den Densenbergen bei Stützkow. 

Stachys Germanicus. Bei Bellinchen an den Abhängen über der ehe- 
maligen Ziegelei zahlreich und in herrlichen Exemplaren, wahren 
Schaustücken: bis S4 cm hoch, Blütenstand bis 36 cm lang, 
Rosettenblätter beispielsweise 15 em lang und 5°/, cm breit. 
Die Pflanze beginnt Anfang Juli zu blühen. — Noch üppiger 
bei Stolpe an den Abhängen unter dem Turm?) gegen das 
Schloß”) und in großer Menge: hier am 6. Juli, obgleich eben 
erst aufblühend, schon 87 em hoch und mit bis 11% cm langen 


!) Himmelblau, so in Tirol am Eisackdamm bei Bozen, Juli 1896 (R. u. 
OÖ. Schulz). 

?2) Der Turm, die Ruine eines mittelalterlichen Bergfrieds von 45 m 
Umfang und 26 m Höhe, ist das weithin sichtbare Wahrzeichen des Stolper 
Bruchs. Im Volksmunde führt er die wenig schmeichelhaften Namen „Grütz- 
topp“ und „Susack*. Vom Turmberg aus hat man eine der schönsten Aus- 
sichten, die die Mark Brandenburg zu bieten vermag. Man überschaut das 
Stolper Bruch, seinen bewaldeten Bogenrand und die Randdörfer und läßt den 
Blick zu den Höhen der Neumark schweifen, zum Tal der Liebe bei Nieder- 
Saaten, zum Burgwall bei Raduhn und zu dem bis 166 m aufsteigenden Höhen- 
zug der Hühner-, Wildheide- und Püttberge, die mächtige in die Erscheinung 
treten, obgleich ihnen die Peetziger Forst vorgelagert ist, da das Bruch ja nur 
wenig höher als der Meeresspiegel liegt. 


») Es erinnert an den bekannten Geologen Leopold v. Buch (1774 
bis 1853), der als Schüler Gottl. Werner’s, des Begründers der Formations- 
lehre, zuerst ebenfalls Neptunist war, dann aber durch seine Beobachtung der 
Basalte in Italien und in der Auvergne den Zusammenhang derselben mit 
Vulkanen und damit die Unzulänglichkeit des einseitigen Neptunismus er- 
kannte. Sein Denkmal steht über dem Eingang des Museums für Naturkunde 
zu Berlin. 
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und 5Y, cm breiten Stengelblättern!). — An den Hellbergen bei 
Stolpe (R. u. O. Schulz). — Zwischen Raduhn und Nieder- 
Saaten am Abhang des 65-m-Hügels oberhalb der Ziegelei; 
hier wegen des außerordentlich dürren Standortes dürftiger, 
aber noch wolliger. 

St. annuus. In Gellmersdorf auf Gartenland, 1885 (R. u. ©. Schulz). 

Chaeturus marrubiastrum. Zwischen dem Stolper Park und Alt- 
Galow (R. u. O. Schulz.) 

Sceutellaria hastifolia. Bei Alt-Lietzegöricke in der Nähe der Schneide- 
mühle. Bei Freienwalde an der Alten Oder westlich von 
Schiffmühle. Am Damm zwischen Stolzenhagen und Lunow. 
Bei Alt-Galow unweit des Schöpfwerks (R. u. O. Schulz.) 

Brunella grandiflora. An den Abhängen des Krähenberges bei 
Stolzenhagen sehr häufig. Bei Buchsmühle. Ueberhaupt in 
der ganzen Gegend zwischen dem Stolper Bruch und dem Paar- 
steiner See verbreitet, z.B. an Hügeln und Wegrändern zwischen 
Herzsprung und Neu-Künkendorf in Menge. Bei Bellinchen 
gänzlich fehlend. 

Ajuga Genevensis. Außer der häufigen blau blühenden Form in 
folgenden Farbenspielen: die Blumenkronen 

1. weiß, die Unterlippen hellblau, 
so an den Abhängen zwischen Bellinchen und Markentun 
an einer schattigen Stelle im Grunde gegenüber dem 
Schöpfwerk. 

2. weiß, 
so an denselben Abhängen, 

3. leuchtend rot! 
so zahlreich in einer sandigen Kiefernschonung rechts 
vom Fahrwege von Bellinchen nach Nieder-Lübbichow am 
Rande der Zychliner Feldmark in Gesellschaft der hier 
ungemein häufigen, blau blühenden Form. 

Scrophularia alata. In der Glitze, einem Bache zwischen Alt-Lietze- 
göricke und Zäckerick. 

Linaria minor. Bei Alt-Lietzegöricke auf Mörtel am Bollwerk der 
Oderfähre. 

Veronica teuerium. Bei Bellinchen an den Abhängen über der ehe- 
maligen Ziegelei und jenseits derselben. Am westlichen Ab- 
hange des Krähenberges bei Stolzenhagen und auf den Hügeln 


\ !) An diesem längst bekannten Standorte hatte ich bisher auf die Pflanze 
vergebens gefahndet. Man muß nämlich rechtzeitig hinkommen, da die Hänge 
gemäht und nach der Mahd noch als Weide benutzt werden. 
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beim Forsthaus >uchsmühle. — Blumenkronen himmelblau, at’ 
nahmsweise auch dunkelblau, so bei Bellinchen. 

V. longifolia. Am Ufer der Alten Oder bei Bralitz. Am Bellinchener 
See. Auf der Rähne (d. h. Bruchwiese) vor dem Gellmers- 
dorfer Wald und bei Stolpe (R. u. O. Schulz). — Exemplare 
der Veronica longifolia aus dem Harz, die ich im Bodetal bei 
der Roßtrappe sammelte, sehen wesentlich anders aus. Ihre 
Blätter sind viel länger, lang und schmal zugespitzt, von recht- 
winklig oder fast rechtwinklig abstehenden Zähnen grob doppelt 
gesägt. Die Harzer Pflanze verdient in der Tat den Namen 
longifolia. — Dagegen hat die Pflanze des Odertals viel kürzere, 
am Grunde mehr abgerundete Blätter, die von schräg nach 
vorn gerichteten, in eine feine Spitze auslaufenden Zähnen 
weniger grob, aber schärfer gesägt sind. 

V. spicata var. orchida. Am Weinberg bei Freienwalde. Am 
Pimpinellenberg bei Oderberg in herrlichen, bis 56 cm hohen 
Exemplaren, durch ihre blauen, leuchtenden Blütentrauben und 
ihre stolze Haltung ein wahrer Schmuck des Berges. 

Odontitis lutea. An einem trockenen Abhange zwischen Gellmersdorf 
und Buchsmühle, dem Blocksberg gegenüber, nicht sehr zahl- 
reich, aber schön, in Gesellschaft von Stupa capillata. Im 
September finden sich Riesenformen von 60 cm Höhe und 
50 em Breite, deren zahlreiche spreizende Aeste überreich mit 
den gelben Blüten besetzt sind. 

Melampyrum arvense. Bei Bellinchen an den Abhängen über der 
ehemaligen Ziegelei und jenseits derselben. Außer der häufig 
vorkommenden, bunt blühenden typischen Form noch in folgen- 
den vereinzelt auftretenden Varietäten: 

1. Hochblätter weiß; Blumenkronen weiß, die Oberlippen 
srünlichrosa oder grünlich, die Röhren an den Seiten 
oben gelb. 

2. Hochblätter weiß; Blumenkronen weiß, später grünlich, 
die Röhren an den Seiten gelb. 

3. Hochblätter grün; Blumenkronen hellgelb, die Lippen 
sattgelb, die Oberlippen grün überlaufen. 

4. Var. erinitum m. Hochblätter schmal, lang zugespitzt; 
ihre borstenförmigen Seitenabschnitte sehr lang, 2—3 mal 
so lang als die Spreite. Der ganze Blütenstand erscheint 
dadurch wie mit einer Mähne besetzt. Färbung der Hoch- 
blätter und Blüten typisch. — Ueber der Ziegeleigrube 
in einem Gebüsch. 
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„2. nemorosum. Bei Bellinchen an einen ‚bhang oberhalb der 
Ziegeleigrube. Im Park zu Stolpe; hier auch mit weißlichen 
oder grünen Hochblättern. 

Orobanche major. An den Abhängen bei Bellinchen an mehreren 
Stellen, einzeln oder in kleinen Gruppen auf Centaurea scabiosa. 
Ich zählte im Jahre 1914 sechs und 1916 elf Exemplare. Die 
meisten waren prachtvoll entwickelt. Eins war z. B. 54 cm 
hoch und besaß eine dichte, 18 em lange Blütenähre: beim 
kleinsten Stück war dieselbe nur 8’, cm lang. Ich entdeckte 
die Pflanze hier am 14. Juni 1914, als sie gerade in voller 
Blüte stand; am 4. Juli streute sie bereits m Unmenge ihre 
Samen aus.!) Ich machte mir von ihr noch folgende Notizen: 
Stengel hellgelb, manchmal noch blaßrötlich überlaufen, oben 
mit hellgelben, sonst mit braunrötlichen Drüsenhaaren besetzt. 
Farbe der Blumenkronen an den einzelnen Exemplaren ver- 
schieden: 1. mattrosagelblich: 2. gelblichrosa, die Unterlippen 
vorn blaßgelblich; 3. hellgelb, später blaßrötlich, endlich braun- 
rötlich; 4. blaßbräunlichgelb. Narben stets gelb, zwei- oder 
auch dreilappig. Geruch sonderbar-süßlich,. kuchenähnlich.— Noch 
im Jahre 1909 führte Graebner in der Landeskunde der Provinz 
Brandenburg (S. 142) diese Art unter den in der Mark aus- 
Sestorbenen Pflanzen auf und sprach die Vermutung aus, daß 
sie vielleicht nur eingeschleppt gewesen sei; denn sie war bis 
dahin nur einmal gefunden worden, nämlich von Betcke vor 
1830 auf den Wriezener Bergen. Zurzeit ist ihr Indigenat 
unzweifelhaft festgestellt. Sie kommt außer an dem hier mit- 
geteilten Standorte noch nahe der Grenze gegen die Provinz 
Posen auf dem Flußwerder im Packlitzsee’) nördlich von 
Schwiebus vor, wo sie von Torka in zwei Exemplaren gefunden 
wurde (Vgl. Verh. Bot. Ver. Brand., Jahrg. 1911, S. 242). 

0. lutea Baumg. (= ©. rubens Wallr.). An den Abhängen bei Bellin- 

chen an zwei Stellen auf Medicago falcata; an der einen Stelle 

sehr zahlreich und hier gewiß häufiger, als anderswo in der 

Mark. In stolzen, bis 50 cm hohen Individuen. In schönster 

Blüte erst zur Zeit der Sommer-Sonnenwende, also eine Woche 


!) Sie blüht also im Juni, nicht im Juli und August, wie Aschers. und 
Gr. angeben (Fl. Nordostd. Flachl., S. 654). 

?) Auf diesem pflanzenreichen Werder wachsen auch folgende bei Bel- 
linchen beobachtete Arten: Pulsatilla pratensis, Sanguisorba minor, Vieia 
tenwifolia, Origanum vulgare, Veronica teucrium, Hieracium echioides, H. 
cymosum und H. pilosella X cymosum, 

Verhandl. des Bot. Vereins f. Brandenb. LVIII. 7 


95 


spätern als On oe in 


der Gestalt 
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ihrer Teile ändert sie 


nicht nennenswert ab, wohl aber in der Größe und Farbe. Eine 
geordnete Zusammenstellung der beobachteten Farbenspiele ent- 
hält die folgende Uebersicht. 


Farbe des Stengels: 
1. purpurrot; so meistens, 
2. dunkelpurpurn bis 
purpurviolett; seltener, 


3. schmutzigpurpurn oder braun- | 


purpurn; mehrfach, 


4. schmutzigpurpurn,obenblasser; 


vereinzelt. 

- Farbe der Hochblätter: 

Sie gleicht normalerweise der 
des Stengels; nur ausnahmsweise 
war sie einmal purpurn, 
Stengel aber dunkelpurpurn. 

Farbe der Blumenkronen: 

a) gelb getönt 
1. gelb; so mehrfach, 

9. hellgelb oder blaßgelb: 
einzelt, 

b) gelb und braun getönt 
>. hellgelb oder blaßgelb, bräun- 

lich überlaufen, bis hellgelb- 


braun; so zahlreich, aus- 


dunkel- 


am | 


ver- | 


nahmsweise auch mit fast 
weißlichen Lippen, 
c) rosa getönt 
4. trübrosa, innen blaß; vereinzelt, 
d) gelb und rosa bis purpurn 
getönt 
. gelb, später hellbraun, die 
oberen Blüten rosa an- 
gehaucht; so vereinzelt, wie 
auch in allenfolgenden Fällen, 

3. hellgelb, sämtlich rosa über- 
laufen, 

1. blaßtrübrosa, innen weißlich- 
rosa, am Grunde hellgelb, 

8. hellgelbbraun, hinten gelb, die 
oberen Blüten vorn schmutzig 
purpurn. 

9. Alle Blumenkronen vorn trüb- 
purpurn, innen blasser, hinten 
gelblich. 

Farbe der Narben: 
gelb bis sattgelb. 


[nDr 1 


um 


Die Blüten riechen in der Tat nach Maiblumen (vgl. 
Ascherson, Flora Brand. I, S. 498). 

Die Varietät pallens A. Br. (= 0. Buekiana Aschers. olim), 
in der Provinz Brandenburg bisher nur an der Steilen Wand bei 
Lossow unweit Frankfurt beobachtet, habe ich bei Bellinchen 


in typischer Ausbildung nicht finden können, 


sondern nur in 


annähernden Formen mit folgender Färbung: 
1. Stengel blaßrötlichgelb, an einer Seite z. T. gelblich; 


Hochblätter hellgelb; 


sattgelb. 


Blumenkronen gelb; Narben 


Beim Trocknen aber färbten sich Stengel und 


Hochblätter braunpurpurn. 


") Im Frühling 1916 begann die Blüte der Orobanchen etwa zehn Tage 
früher, wohl infolge der außergewöhnlich reichen Regenfälle, die vorangegangen 


waren. Auf der am 4. Juni 


dieses 


Jahres mit Herrn Tessendorff aus- 


geführten Exkursion wurden alle drei Orobanchen in Blüte angetroffen. 
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2. Stengel braunpurpurn, oben gelblich: Blüten hellgelb, 
bräunlich überlaufen; Narben gelb. 

O0. ecaryoplıyllacea. An den Abhängen des Odertals zwischen Bellin- 
chen und Nieder-Lübbichow stellenweise sehr häufig und in 
zahllosen, zum Teil reizenden Farbenvarietäten. Zwischen 
Raduhn und Nieder-Saaten am südwestlichen Steilhange des 
65-m-Hügels sparsam. Am Schäferberg bei Nieder-Kränig zahl- 
reich und in mehreren Farben. — Sie blüht in den letzten 
Maitagen und Anfang Juni, also früher als ©. major und lutea, 
vereinzelt aber auch noch in der zweiten Junihälfte. Sie wird 
bis 42 cm hoch. Die folgende Tabelle enthält die beobachteten 
Farbenvarietäten übersichtlich geordnet. 

Die Blumenkronen waren an den einzelnen Exemplaren 

1. violettbraun (so am Schäfer- | 10. trübrosa, die oberen gelblich, 


berg bei Nieder-Kränig), ı 11. gelblich, die Lippen braun- 
9. braunrot (so häufig), blaß- rot, 

braunrot, blaßbräunlich, ı 12. gelb, vorn rosa; hellgelb, nur 
3. trübrot, trübrosa, blaßtrübrosa, | die oberen vorn rosa, 

trübrosa-weißlich, ' 13. hellgelb oder gelblich, vorn 
4. rosenrot, schön rosa, blaß- bräunlich-orangerot. 

rosa, hellrötlich, 14. weißlich, die oberen hellgelb 
5. rosa, vorn purpurn oder dunkler. und vorn sehr schwach bräun- 
6. braunrosa (bisweilen dieRöhren lich angehaucht (so einzeln 

blasser), blaßbräunlichrosa. zwischen DBellinchen und 
7.-gelb (so mehrfach am Schäfer- Markentun). 

berg bei Nieder-Kränig, spär- | 15. weißlich, die Oberlippen vorn 

lich zwischen Bellinchen und rosa, die Unterlippen gelblich, 

Markentun), blaßgelb, blaß- | 16. weißlich, vorn bräunlich- 

gelblich, purpurn, 
8. trübgelblich; gelb. bräunlich 17. weißlich, die oberen vorn 

überlaufen; blaßgelbbraun, reinrosenrot: Narben purpurn; 
9. rötlichgelb, die obersten der ganze Stengel gelblich- 

rosa: blaßrötlichgelb, gelblich- weiß (so hin und wieder bei 

rosa. Bellinchen). 


Die Narben waren purpurn, rot, rostrot oder braun gefärbt. 
Die Form Nr. 7 stellt die Var. citrina Dietrich dar (vel. 
Fl. Regni Borussici, Tafel 441): die Exemplare waren stets 
schmächtig, höchstens 27 cm hoch, die Blüten ziemlich klein, 
nur etwa 2 cm lang. — Die Form Nr. 14 kann als Var. gelva 
Dietr. (a. a. O., Taf. 439) bezeichnet worden. — Die Form 


m. 
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Nr. 17 ist durch den gelblichweißen Stengel ganz besonders 
ausgezeichnet. Sie ist ein Albino und eine Parallelform zu 
O. lutea var. pallens. Sie ähnelt der Var. Krausei Dietr. 
(a. a2. 0., Raf. 437). 

Außer in der Farbe variiert unsere Orobanche noch in 
der Bekleidung und in der Gestalt der Hochblätter, Kelche 
und Blumenkronen. Man findet sie bald mehr, bald weniger 
mit Drüsenhaaren bedeckt; manchmal ist sie von den Drüsen- 
haaren zottig. Zwischen Bellinchen und Markentun kommen 
Exemplare mit sehr langen Hochblättern und andere mit auf- 
fallend kurzen Hochblättern und Kelchzipfeln vor. Ganz be- 
sonders merkwürdig aber sind die Unterschiede in der Gestalt 
der Blumenkronen. Man kann sie unmöglich gänzlich außer 
Acht lassen. Die typische (braunrot gefärbte) Form mit großen, 
bis 2,6 cm langen, weit geöffneten Blumenkronen nennt Dietrich: 
macrantha (a. a. O., Taf. 4385). Sie findet sich bei Bellinchen 
und Nieder-Kränig öfter in sehr stattlichen, bis 42 cm hohen 
Individuen. Von ihr weichen die beiden folgenden Varietäten 
sehr beträchtlich ab. 

Var. curva Beck. Blumenkrone kürzer, etwa 2 cm 
lang, am Rücken scharf und gleichmäßig gekrümmt. Ver- 
einzelt bei Bellinchen jenseits der Ziegeleigrube am Steil- 
abhang des Odertals. Die Blumenkronen waren dunkel- 
rosa gefärbt. 

Var. tubeflora Dietr. (vgl. a.a.O., Taf. 147). Blumen- 
kronen eng- und langröhrig, mit kurzen Lippen, 1,5 bis I cm 
lang, im gepreßten Zustande in der Mitte 4'/;, bis 5 mm 
breit, blaßgelblich; Narben braun. Am Schäferberg bei 
Nieder-Kränig in zwei Exemplaren, 23 und 26 em hoch. — 
Dieselben hatten mit einer daneben wachsenden kräftigen, 
braunroten maecrantha auf den ersten Blick gar keine 
Aehnlichkeit, sondern machten den Eindruck einer anderen 
Art. An Dietrich’s. einst bei Baumgartenbrück unweit 
Potsdam gefundenen Originalen waren die Blüten übrigens 
trübrot gefärbt, nur die obersten, nicht aufgeblühten, 
gelblich. 


Lathraea squamaria var. nivea. Ganze Pflanze weiß. Am Abhang 


des Odertals zwischen Stelpe und Buchsmühle in Gesellschaft 
der typischen Form (R. u. O. Schulz). 


Asperula tinctoria. Bei Alt-Lietzegöricke an den Abhängen des 


Schlibbetals. Zwischen Bellinchen und Markentun an den Ab- 
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hängen des Ödertals, besonders häufig gegenüber dem Schöpf- 
werk. 

A. eynanchica. Am Hauslauchberg und Enzianhügel bei Buchsmühle. 

Cephalaria pelosa. An den Hellbergen unweit der Stolper Mühle. 
Zwischen dem Stolper Park und Alt-Galow. (R. u. ©. Schulz). 

Scabiosa camescens. Bei Alt-Lietzegöricke auf dem sandigen 46-m- 
Hügel südöstlich vom Dorfe. An den Abhängen zwischen 
Nieder-Lübbichow und Bellinchen, hier auch bläulichweiß blühend. 

Campanula bomoniensis. Bei Bellinchen an den steilen Abhängen 
jenseits der Ziegeleigrube, hier auch f. simplex. An der Ost- 
seite des Paarsteiner Sees bei Bölkendorf und sehr häufig am 
Finkenberg südlich von Paarstein, hier auch weiß blühend. 

O0. Sibirica. An den Abhängen zwischen Bellinchen und Markentun. 
Am Krähenberg bei Stolzenhagen. Am Enzianhügel bei Buchs- 
mühle. Auf einem Hügel am Odertal bei Stützkow gegen die 
Densenberge. Zwischen Raduhn und Nieder-Saaten am süd- 
westlichen Steilabhang des 65-m-Hügels. Westlich vom Oder- 
tal am Eekartsberg und Finkenberg südlich von Paarstein. 

Aster linosyris. Bei Bellinchen an den Steilhängen jenseits der 
Ziegeleigrube in großer Menge, zur Blütezeit ganze Flächen 
gelb färbend. Sehr hänfix und schön auch am Krähenberg bei 
Stolzenhagen. 

A. amellus. Am Enzianhügel bei Buchsmühle. 

Aanthium echinatum (= Italicum). Im Odertal bei Alt-Lietzegöricke 
und Bellinchen. 

Rudbeckia hirta. Am Oderdamm gegenüber Zäckerick in Menge. 
Mit Grassamen eingeschleppt. 

Achillea millefolium L. subsp. /anata Koch var. contracta Schlechten- 
dal.!) An den Abhängen des Odertals bei Bellinchen über der 
ehemaligen Ziegelei sehr spärlich. Bei Stolpe. (Otto E. Schulz.) 

Petusites spurius (= tomentosus). Am Rande des Odertales auf Sand 
zwischen Bellinchen und dem Forsthaus Teerofen. Im Park 
zu Stolpe. Im Bruch zwischen Kriewen und Raduhn auf 
Schwemmsand sehr viel. — Im Diluvium bei Holien-Wutzen 
(vgl. Aschers. u. Gr., Fl. Nordostd. Rlachl., S. 733), wo die 
Pflanze einst in Menge blühte, jetzt wieder verschwunden. 

Senecio barbareifolius. Häufig in der Oderaue bei Alt-Lietzegöricke. 
An der Alten Oder bei Bralitz. Auf der Rähne (Bruchwiese) 
vor dem Gellmersdorfer Wald (R. u. O. Schulz). 


') Vgl. Roman Schulz, Die Achilleen der Berliner Adventivflora, in 
Verh. Bot. Ver. Brand., Jahrg. 1901, S. 72ff. 
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S. aquaticus. Nicht selten in der Oderaue bei Alt-Lietzegöricke. 
Am Rande des Odertales bei Alt-Galow. 

S. paludosus L. var. grandidens Rupr. In den Weidengebüschen am 
linken Oderufer westlich von Alt-Lietzegöricke sehr häufig, am 
rechten Ufer nur sparsam. An der Alten Oder bei Bralitz. 
Am Rande des Odertals zwischen dem Stolper Park nnd Alt- 
Galow (R. u. O. Schulz). — Das Hauptmerkmal des Senecio 
paludosus aus.dem Oderbruch ist die eigentümliche Zähnung 
seiner Blätter. Die Blätter sind eingeschnitten und oft doppelt 
gesägt, die Blattzähne meist bogig vorwärts gekrümmt und oft 
lang und haarspitz ausgezogen. In dieser scharfen Zähnung 
der Blätter kann man eine Anpassungserscheinung an die 
natürlichen Verhältnisse des Oderbruchs erblicken. Infolge des 
vielen Wassers entsteht dort dichter Nebel und übermäßig Tau. 
Die langen Blattzähne wirken nun als Träufelspitzen und er- 
möglichen ein leichtes Abschütteln der Wassertropfen. Die 
Blätter der im Odertal häufigen Veronica longifolka (wel. 8. 96) 
besitzen ganz ähnliche, tief eingeschnittene, lang und fein zu- 
gespitzte, nach vorn gekrümmte Zähne. 

Auf den trockneren Wiesen des Havelländischen Luchs, 
z. B. auf den Teufelsbruchwiesen bei Falkenhagen unweit 
Spandau, findet sich Senecio paludosus mit nur einfach und 
klein gesägten Blättern. Seine Blätter sind hier auch unter- 
seits dichter spinnwebig-filzig und wesentlich schmaler, z. B. 
19 cm lang und kaum 2 cm breit. Die Pflanze des Oderbruchs 
hat breitere Blätter; sie sind z. B. 17 cm lang nnd 3%, cm 
breit, oder 20 cm lane und 3 cm breit. Sie sind unterseits 
weniger spinnwebig-ilzige. Wenn sie an sehr nassen Stellen 
ganz kahl oder fast ganz kahl werden, so entsteht die 
Subvar. reparius Wallr. Diese z. B. hin und wieder unter 
der für das Odertal typischen Var. grandıidens in 
den Weidengebüschen am linken Ufer der Oder bei 
Alt-Lietzegöricke. 
Endlich ist noch eine besonders schöne, großblütige Form 
zu erwähnen: 
Subvar. grandiflorus m. Zungenblüten bedeutend länger, 
2'/, cm lang. So mehrfach an demselben Standorte. 

Cichorium intubus. Rosa blühend. In Gesellschaft der blau hlühen- 
den Form an einem Wege in Bellinchen. 

Hypochoeris maculata. Zwischen Oderbere und Brodowin in der 
Forst Maienpfuhl. 
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Leontodon taraxacoıdes (= Thrincia hirta). Im Oderbruch auf den 

Wiesen westlich von Alt-Lietzegöricke. In den beiden Formen: 

a) leiolaena Bischoft. Hüllblätter kahl; Stengel nur unten 
oder fast bis oben steifhaarig; Blätter steifhaarig. 

b) Zasiolaena Bischoff. Hüllblätter, Stengel und Blätter 
steifhaarig. 

Scorzonera humils, Im Kiefernwalde zwischen Bellinchen und dem 
Forsthaus Teerofen. 

Sc. purpurea. An den Abhängen zwischen Bellinchen und Markentun. 

Hieracium praealtum Vill. subsp. Dauhimi Bess. (= H. magyaricum 
N. u. P.). Bei Bellinchen an den Abhängen über der Ziegelei- 
srube und jenseits derselben. 

H. echioides. Bei Bellinchen an den Abhängen jenseits der Ziegelei- 
grube an zwei Stellen spärlich; auf den Bergen bei Bellinchen 
schon von Seehaus angegeben. Westlich vom Stolper Bruch 
am Eisenbahndurchstich bei der Haltestelle Neu-Künkendorf 
zahlreich. 

FH. cymosum L. genwinum Fries (= H. poliotrichum Wimmer). Kenn- 
zeichen: Köpfchen sehr klein, locker stehend; Hüllkelche nur 
6'/; mm lang, nebst den Kopfstielen mit weißgrauen Zotten- 
haaren und weißgrauen, seltener schwärzlichen, langen Borsten- 
haaren; Sternhaare an den Blättern oberseits fehlend, unterseits 
spärlich oder zerstreut. Borstenhaare am Stengel so lang oder 


länger als der Durchmesser desselben. — Bei Bellinchen an 
den Abhängen jenseits der Ziegeleigrube wunderschön, aber 
sparsam. 


A. pratense. Auf den Wiesen des Odertals zwischen Lunow und 
Bellinchen häufig. Am Damm des Stolper Kanals zwischen 
Lunow und Stolzenhagen. Am Oderdamm zwischen Bellinchen 
und dem Stolper Dammhaus. Auch an den Randhöhen des 
Odertals südlich von Bellinchen. — Oefter in üppigen Exemplaren 
mit breiten Blättern und (bis vier-) ästigem Blütenstand. 

H. pelosella X praealtum subsp. Bauhini. Bei Bellinchen in Gesell- 
schaft der Eltern ziemlich zahlreich. Meist intermediär und 
mehrköpfig. Seltener dem #. prlosella näher stehend; in diesem 
Falle mit gabelig zweiköpfigem Stengel, größeren Blütenköpfen, 
dichterer Borstenbekleidung an Kopfstielen und Hüllen und 
unterseits rot gestreiften äußeren Blumenkronen. 

H. pilosella X echioides (= H. setigerum Tausch). An den Bergen 
bei Bellinchen sehr häufig und in zahlreichen Variationen, die 
alle in einander übergehen, entweder in Gesellschaft der Eltern 
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oder nur zusammen mit 4. pilosella oder überhaupt nicht in 
unmittelbarer Nachbarschaft der Stammformen. Der Bastard 
ist fruchtbar und verhält sich wie eine reine Art. Stets 
ohne Ausläufer. Während die Blütezeit des 4. pilosella 
Ende Mai, die des ZH. echioides etwa am 8. Juli begann, blühten 
die ersten Bastardformen in der Zwischenzeit, am 14. Junj, 
auf!), um dann bis Ende Juli immer von neuem zu erscheinen. 
In den Blättern zeigten sie nicht gerade erhebliche Unter- 
schiede, . wohl aber in der Kopfbildung. Die Kopfhüllen sind 
verschieden lang, 7—9 mm. Wenn sie nur reichlich mit weißen, 
öfter fast seidigen Zottenhaaren besetzt sind, so erinnern sie 
an #. echioides: wenn aber dieser Bekleidung noch Drüsen- 
haare und schwärzliche Borsten beigemengt und die Hüllschuppen 
zugleich breiter sind, so tritt der Typ des ZZ. pilosella deut- 
licher in die Erscheinung. Auch in der Größe sind die 
Hybriden sehr verschieden. Ich fand z. B. kleine, nur 17 cm hohe, 
zweiköpfige Exemplare, aber auch bis 65 cm hohe Individuen mit 
ästig-aufgelöstem, spreizendem Blütenstande, der 40 Köpfe trägt. — 
Am Pimpinellenberg bei Oderberg, wo #. echioides vor der 
Heuernte zu Tausenden und in großartiger Entwickelung zu 
finden ist, habe ich diesen Bastard vergebens «gesucht, ebenso 
am Schäferberg bei Nieder-Kränig. An beiden Orten ist gerade 
die Häufigkeit der Stammarten die Ursache, daß keine Bastarde 
entstehen können; denn der zufällig herbeigetragene Pollen 
einer fremden Art wird wohl immer durch den reichlich zur 
Verfügung stehenden Pollen derselben Art an seiner Wirkung 
verhindert werden. Umgekehrt ist bei Bellinchen die Selten- 
heit des 7. echioides der Grund für die reichliche Bildung von 
Hybriden mit 4. pilosella. 

H. pilosella X ceymosuwm. Bei Bellinchen an den Abhängen jenseits 
der Ziegeleigrube spärlich in Gesellschaft der Eltern. 

FH. cymosum X setigerum = H. pseudo-setigerum m. An den 
Bergen bei Bellinchen an drei Stellen ziemlich zahlreich 
in Gesellschaft beider Eltern oder nur des H. setigerum 
(= prlosella X echioides).. — Die Pflanzen haben immer die 
Tracht des H. setigerum und sind besonders in den Blättern 
von diesem nicht recht zu unterscheiden. Aber die Köpfe 
sind kleiner, öfter nur so groß wie die des 7. cymosum. Ihre 
Hüllkelche sind 6'/;, bis S mm lang und weisen stets die dem 


') Im Frühling 1916 etwa zehn Tage früher. 
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H. cymosum eigenen feinen Stieldrüsen auf. Auch ist der 
Stengel nebst den Kopfstielen stets mit langen, dünnen, ab- 
stehenden und schwärzlichen Borsten mehr oder weniger besetzt, 
wie man sie ebenfalls an HZ. eymosum vorfindet. Im übrigen 
ähneln die Exemplare auch hinsichtlich ihrer Kopfhüllen meist 
dem A. setigerum, vereinzelt aber auch dem /. eymosum. 

H. yelosella X pratense. Im Odertal am Damm zwischen Stolzen- 
hagen und Lunow eine Gruppe in Gesellschaft der Eltern. Von 
Tessendorff auch zwischen Zehden und Bellinchen gefunden. 


% 


Mögen die hier mitgeteilten Ergebnisse meiner Wanderungen 
im märkischen Odergebiet die eine gute Wirkung nicht verfehlen: 
das Interesse an der Erhaltung der Schätze der heimischen Pflanzen- 
welt zu stärken, damit gerettet werde, was noch vorhanden ist. 
Denn Reste der einstigen ursprünglichen. viel reicheren Natur sind 
es ja nur, denen man heutigentags noch begegnet. Wahrscheinlich 
ist es überhaupt gewagt, von einer unverfälschten oder unberührten 
Ursprünglichkeit in einem Lande mit mehr als tausendjähriger 
Kultur zu sprechen. Schließlich ist keine Stelle von menschlichem 
Einfluß verschont geblieben, vielleicht gewisse Moräste ausgenommen. 
Aber noch gibt es Orte, die die einstige Ursprünglichkeit wenigstens 
annähernd bewahrt haben und zugleich reiche Schätze in ihrer 
Pflanzen- und Tierwelt beherbergen. Als solche zu schützenden 
Denkmäler der Natur in dem hier besprochenen Gebiete nenne ich: 
den Pimpinellenberg bei Oderberg, den Steilabhang des Odertals 
zwischen Bellinchen und dem ersten Grund, den Enzianhügel und 
den Hauslauchberg bei Buchsmühle, die Hellberge zwischen Krussow 
und Stolpe, den 65-m-Berg zwischen Raduhn und Nieder-Saaten, 
den Schäferberg bei Nieder-Kränig. Mögen sie sämtlich mit ihrer 
Flora und Fauna zukünftigen Geschlechtern erhalten bleiben! 
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Durchwachsung bei Armeria vulgaris Willd. 


Joh. Mattfeld. 

Mit Textfigur. 
Im Juni 1915 fand ich gelegentlich einer Exkursion mit Herrn ' 
Prof. graebner bei Erkner 3 Exemplare einer merkwürdig monströsen 
Form von Armeria vulgarıs Willd, Blüten und Blütenstand sind 
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Sanz normal gebaut. ‚Jedoch sind die Anhängsel der Deckblätter, 
die normalerweise die Scheide bilden, kaum '; cm lang geworden und 
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außerdem frei geblieben. Etwa 15 (resp. 7) cm unter den Blüten- 
ständen steht ein zweiter Kranz von Deckblättern, die sehr lang 
und schmal und an der Spitze fast stielrund geworden sind. Sie 
bilden mit ihren unteren Fortsätzen eine Scheide. Fast alle sind 
steril. Nur in einem steht ein lcm lang gestielter Blütenstand, der 
nur eine einzige Blüte trägt. Sie wird, abgesehen von dem Vorblatt, 
noch von einem Deckblatt gestützt, das auch mit einem rudimentären 
unteren Fortsatz versehen ist. Dieses Gebilde entspricht also nicht 
den Wickeln, die den kopfartigen Blütenstand zusammensetzen, sondern 
der Gesamt-Inflorescenz. Der Stengel ist oberhalb der Dwurch- 
wachsungsstelle mehr weniger stark gedreht, was unter solchen 
Umständen ja häufig vorkommt. 
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Ueber einige neue Bastarde und Abarten in der 
Gattung Campanula aus den Kottischen Alpen. 


Von 


R. Beyer. 


Bei der Durchsicht meiner kottischen Campanula-Arten fand 
ich einige bisher noch nicht bekannte Bastarde auf, die ich somit 
den in dieser Zeitschrift schon früher von mir aus den westlichen 
italienischen Alpen beschriebenen!) anreihen kann. Campanula- 
Bastarde gehören nach den bisherigen Angaben zu den größten 
Seltenheiten. Aus der Gruppe Heterophylla Nym.?’) kennt man 
meines Wissens sicher nur (ampanula rhomboidalis X Scheuchzeri = 
©. Murithiana Christ.’). Wahrscheinlich ist nach Fräulein Witasek 
(a. a. O., S. 31) ferner ©. znconcessa Schott, Nyman und Kotschy ein 
Bastard von ©. rotundifolia X Scheuchzeri. Vielleicht befanden sich 
auch unter den von dieser Verfasserin in ihrer ausgezeichneten 
Arbeit erwähnten Abarten von (©. rotundifoka noch weitere hybride 
Formen. Es wäre z. B. merkwürdig, wenn die von ihr besprochenen 
Exemplare mit rötlichem Blütenstaub reiner €. rotundifolia angehören 
sollten, da die Pollenfarbe sonst im Pflanzenreich ein sehr beständiges 
Merkmal ist. Vielleicht handelte es sich dabei um den Bastard 
C. rotundifolia X pusilla in einer der (C. rotundifolia sehr nahe 
stehenden Form. Nach meinen Beobachtungen, deren Ergebnisse 
ich im folgenden mitteile, scheint es mir nämlich, daß Bastarde 
gerade in dieser kritischen Abteilung Heterophylla doch öfter vor- 
kommen, wegen der Schwierigkeit der Bestimmung aber wohl viel- 
fach verkannt werden. 


!) Vgl. Verhandl. Bot. Ver. Brandenburg 31 (1889) S. X—XV: Achillea 
Graja; 41 (1899) S. XII-XVI: Luzula Lepetitiana;, 54 (1912) S. 140, 141: Salix 
Rostani; 54 (1912) S. 238: Aqwilegia Cottia. 

®?) Nyman, Üonspectus Florae Europaeae p. 479. Dagegen schließt 
J. Witasek in „Ein Beitrag zur Kenntnis der Gattung Campanula“ (Abhandl. 
der K. K. Zool.-Botan. Gesellschaft in Wien I (1902) Heft 3) in ihrer Begrenzung 
der Gruppe auch Arten der Racemosa und Saxicola Nym. ein. 

») Vgl. Bull. Soc. Murithienne 27, 28 (1898—99) p. 65. 
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1. Campanula stenocodon Boiss. et Reut., eine den Kottischen 
und Seealpen fast allein eigene Glockenblume, unterscheidet sich 
schon durch ihre lange, schmal trichterförmige Blumenkrone und 
ihre kurzen Griffel leicht von allen anderen Arten der Gruppe 
Heterophylla.. Ganz wesentlich weicht sie besonders von (. ro- 
tundifolia ab, zu der sie Nyman als Unterart stellt. Aberauch von 
CO. Scheuchzeri Vill., zu der sie nach Caruel gehört, ist sie noch 
recht verschieden. In den Seealpen findet sie sich z. B. im Gebiet 
von Tenda, von wo sie durch Reuter zuerst unterschieden wurde, 
und im Val Pesio, wo ich sie selbst sammelte. Nach E. Rostan 
wächst sie auch um Vinadio. In den Kottischen Alpen ist sie recht 
verbreitet, ja sie kommt dort wahrscheinlich in allen Tälern vor. 
Unterhalb des Monte Viso, am oberen Ende des Tales der Varaita, 
wächst sie reichlich am Rande der Straße von Casteldelfino nach 
der Meire Souliere, zusammen mit C. pusella Haenke*). Zwischen 
beiden fand ich dort einige Pflanzen, die zweifellos einem Bastard 
angehören, der etwa die Mitte zwischen den erwähnten Arten hält. 
Dies wird die folgende, nach den daselbst gesammelten Exemplaren 
entworfene vergleichende Beschreibung zeigen. Ich will diese Mittel- 


*) Der Ersatz des von allen früheren Botanikern angewendeten Namens 
0. pusilla Haenke (in Jacquin, Collectanea II (1788) p. 79 durch den von 
M. H. Feer (Journal de Botanique de M. Louis Morot IV 1890. Paris, p. 373) 
wieder ausgegrabenen Namen (. cochlearifolia Lam. (Diet. I (1783) p. 578) 
scheint mir ganz unberechtigt. Auf eine Gartenpflanze von unbestimmter 
Herkunft begründet, war dieser Name nach Feer’s eigener Angabe schon 
sehr früh unsicher. Vahl (Symbolae bot. I, 18, 1790) versteht darunter die 
0, Cavolini Ten. und Lamarck selbst fügt 3 Jahre später dies Synonym 
zu seiner eigenen Beschreibung der 0. cochlearifolia hinzu, allerdings (wie 
Feer meint!) irrigerweise und wahrscheinlich chne Exemplare gesehen zu 
haben. Kann da ein, vielleicht viel später, an A. de Candolle geschicktes 
und von diesem allerdings „certo“ genanntes unvollkommenes Exemplar dazu 
berechtigen, den Lamarck’schen Namen an Stelle des sicheren, bisher allgemein 
gebräuchlichen Haenke’schen zu setzen? A. de Candolle selbst erwähnt 
zwar in seiner Monographie der Campanulaceen (. cochlearifolia neben 
C. pusilla als Synonyme zu (. caespitosa Scop., die dieser Schriftsteller nicht 
von €. pusilla trennte, obgleich die Unterschiede schon 1826 von Mertens und 
Koch klar auseinandergesetzt waren. Merkwürdigerweise läßt er aber den 
Lamarck’schen Namen 8 Jahre später im Prodromus ganz weg, doch wohl 
gewiß ein Beweis dafür, daß selbst ihm diese Bezeichnung nachträglich zu 
unsicher erschien, um auch nur als Synonym beibehalten zu werden. Ueber- 
dies ist dies „authentische“ Exemplar in A. de Candolle’s Herbarium nach 
Feer ein maoerer Zweig mit iblütigem Stengel, der zu individuell ist, um für 
die Art charakteristisch zu sein! Man lasse hier wie bei so vielen anderen 
Namen die Toten ruhen. 
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form der ©. 


stenocodon 
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Boiss. 


Campanula Cottia bezeichnen. 


Campanrula 
x Cottia | 


et? Reut.o< € 


pusrlla Haenke als 


pusilla Haenke 


Pflanze 
bis etwa 20 em hoch, 
1 bis mehrstenglig. 


Stengel 
einfach, selten bis 
unterhalb der Mitte 


‚einfach, 


abstehend ästig, auf- 


steigend bis aufrecht, 
dünn, im unteren Teile 


meist deutlich mitvor- | 


ragenden Kanten ver- 
sehen und 


haarie,selten fastkahl, 


oben kahl und spär- | 


licher beblättert. 
Grundblätter 

zur Blütezeit öfter ab- 

gestorben, derb, rund- 


lich - herzförmig, sel- 


tener am Grunde fast 


gerade abgeschnitten, 


mit längerem, mehr 


oder weniger behaar- 
tem Stiele, unterseits 


vorragender Mittel- 


ader und verdicktem, 


seicht welligem oder 
gekerbtem Rande, zu- 
weilen auffällig klein, 
(kaum 4 mm lang). 
Unterste Stengel- 
blätter 
ebenfalls zur Blütezeit 
zuweilen 
klein, keilig in einen 
kurzenStiel verschmä- 


fehlend, 


rundum 
mehrod.wenigerkurz- 


| 


fehlen. 


etwa 10 cm hoch. 


| 


dünn, schwachkantig, 
im unteren Teile an| 
den Kanten spärlich | 
behaart, am Grunde 
mit winzigen, schup- 


pigen Niederblättern 
versehen, oben kahl 


und sehr zerstreutbe- 
blättert. | 


klein, kurz-lanzettlich 
und zum Grunde hin 
keiligverschmälert,am 
Rande kaum merklich 


etwa 10 cm hoch, mehr- 
stenglig. 


aufsteigend, , fast in ganzer Länge 


einseitig mit wenigen, 
langen, bogige aufge- 
richteten Aesten be- 
setzt, übrigens aufstei- 
gend, dünn, schwach- 
kantig,kahl,amGrunde 
öfterbeschuppt, nur im 
unteren Teile reichlich 
beblättert. 


zur Blütezeit reichlich 


vorhanden, ziemlich 
dünn, rundlich- bis 
länglich-eiförmig, am 
(Grunde gerade abge- 
stutzt od. teilweise kei- 
lig verschmälert, mit 
längerem kahlemStiele 
u. schwächerer Mittel- 
ader, am Rande nicht 
verdickt, scharf säge- 
zähnigmitabstehenden 
odermehr oder weniger 
aufwärts gekrümmten 
Zähnen. 


länglich-lanzettlich bis 
schmal-elliptisch, am 
(Grunde allmählich in 
den kürzerenStiel ver- 
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lert, die folgenden 
nach der Stengelmitte 
zu allmählich länger 
werdend, kurz und 
breit elliptisch bis 
schmal länglich, vorn | 
abgerundet oder 
stumpflich, am Rande | 
mehr oder weniger 
stumpfzähnig oder 
wellig, mit Knorpel- 


spitzchen versehen, | 
besonders wnterseits 

mehr oder weniger 
behaart. | 


Üebrige Blätter 
im mittleren Stengel- 


teile lineallanzettlich - 


bis schmal lineal, die 
meist spärlichen obe- | 
ren sehr schmal, zu- 
weilen, besonders an 
den Aesten, fast 
pfriemlich, kurz und 
spitz. | 
Blüten 


bei einfachem Stengel | einzeln 


einzelnendständig, bei | 
verzweigtem eine am 
Ende eines jeden der, 

| 


geraden oder schwach 


gekrümmten, meist 
verlängerten Aeste, 
zusammen an einer 


Pflanze höchstens 6, 
in der Knospe zu- 
rückgebogen, nach 
der Entwicklung auf- 
Teeiit, ZUR Fruchtzeit. 
wieder zurückge- 
krümmt. 


| 


eekerbt, die folgenden 
im unteren Stengelteile 
länglich schmal 
lanzettlich, am Grunde 
kurz stielartig ver- 


DIS 


schmälert odersitzend 


u.spärlich gewimpert, 
vorn stumpflich, am 
Rande etwas verdickt. 


hin allmählich immer 
mehr verschmälert, li- 
neal, die obersten | 
pfriemlich, aber nicht: 
wesentlich verkürzt. 


am 
ende, im entwickelten 
Zustande aufrecht 
oder übergebeugt. 


schmälert , vorn 
stumpflich, meistspär- 
lich aber deutlich 
kerbsägig mit ge- 


krümmten Zähnen. 


‚nach der Stengelmitte sitzend, schmal, schr 


der 
Stengelmitte mit ver- 
schmälertem Grunde, 
die oberen schmal li- 
neal, ganzrandig, öfter 
bogig zurückge- 
krümmt. 


zerstreut, mn 


Stengel- einzeln am Ende der 


von einander abste- 
henden, einseitig weit 
am Stengel herab- 
reichenden Aeste, zu- 
sammen bis £ an einer 
Pflanze. Blüten in der 
Knospe mehr oder we- 
niger zurückgebogen, 
nach der Entwicklung 
aufrecht oder auf dem 
dünnen, öfter bogigen 
Stiele seitlich abste- 
hend,erstverblühtwie- 
der zurückgekrümmt. 
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Kelchblätter 
3 bis höchstens 4 mm bis S mm lang, mehr 


lang (etwa ';s so lang 
als die Krone), auf- | 
recht, der Krone an-ı 
gedrückt. 
Blumenkrone 


od. weniger wagerecht 
abstehend bis zurück- 
gekrümmt. 


verlängert, lang und | aus schmalem Grunde 


schmal trichterförmig;» | 
im mittleren Teile fast 
walzig, oben meist 
wenig erweitert, etwa 
17 bis fast 20 mm) 
lang und oben meist 
nur gegen halb so breit. 


glockig- und erst nach 
oben zu trichterförmig 
erweitert, etwa 17 mm 
lang und oben fast 
ebenso breit. 


Staubbeutel 

lineal, länger als der | @N den Exemplaren 
Staubfaden, meist, schon verstäubt und 
nicht ganz bis zur Zurückgekrümmt. 


Mitte der Krone her- | 
aufragend, aber schon 
sehr früh verstäubend. 
Blütenstaub hellgelb. 
Griffel 

meist etwa halb so 
lang als die Krone 
oder wenig länger, 
mindestens in der 
oberen Hälfte behaart, 
mit langen, schon früh 

zurückgekrümmten 

Narben. 


Krone, bis oder fast 
bis zur Mitte behaart, 
mitkürzeren, oft schon 
in der Blüte zurück- 
gekrümmten Narben. 


meist bis £ mm lang 
(etwa '/s so lang als 
die Krone), selten 
länger, weit- u. mehr 
oder weniger wage- 
recht abstehend. 
kurz, etwas glockig- 
trichterförmig, bis 
etwa 12 mm lang und 
oben nur wenig 
schmäler. 


etwa so lang oder kaum 

länger als der Staub- 
faden, in der eben ent- 
wickelten Blüte die 
Mitte der Krone etwas 
überragend. Blüten- 
staub rötlichbraun. 


wenig kürzer als die etwa ebenso lang als 


die Krone, oben nur 
gegend mm lang be- 
haart, mitkurzen,auch 


in der entwickelten 
Blüte noch lange auf- 
recht aneinander- 


liegenden Narben. 


ı NB. Die hier vorliegende 


Form gleicht nach den 
Beschreibungen in den 
-meisten Merkmalen der 
var. tenella (Jord.) Wi- 
tasek, ist aber ganz kahl. 


Die Mittelstellung des Bastards zwischen den Eltern tritt be- 
sonders im Bau der Blüte deutlich hervor. 
Länge der Kelchzipfel, die bei beiden Stammarten meist etwa halb so 
lang sind als bei diesem Bastard. Eine in den meisten Kennzeichen 


Auffällig ist nur die 
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schr ähnliche Pflanze, die ich für dieselbe Verbindung halte, liegt 
in Dr. E. Rostan’s Herbarium in einem Exemplar unter der Be- 
zeichnung: „Ü. stenocodon B. R. variete a fleurs plus larges, Massel, 
avec le type“. Sie wurde also bei Massello in den Waldensertälern 
mit €. stenocodon zusammen gefunden. Von meiner oben beschriebenen 
Form unterscheidet sie sich insbesondere durch einen unter der 
Blüte weithin fast nackten, daselbst nur wenige, sehr kurze, borstliche 
Blätter tragenden Stengel, durch nur etwa 5 mm lange Kelchzipfel 
und eine vom Grunde an regelmäßig glockige Blumenkrone. Die 
Staubbeutel sind merklich länger als die Staubfäden, die Narben in 
der entwickelten Blüte noch aufrecht aneinandergepreßt. Eine dabei- 
liegende Grundrosette gehört wohl zweifellos zu ©. puszlla Haenke, 
so daß der Bastard auch dort unter den Eltern gefunden wurde. 

Weit abweichender, meines Erachtens aber ebenfalls zu dieser 
Verbindung gehörig, ist eine von mir im Tale der Macra oder 
Maira zwischen Prazzo und Stroppo gesammelte, größtenteils schon 
verblühte Form. An dem einzigen vollständigen Exemplare sind die 
Blätter auffallend derb, die wenigen grundständigen sehr klein und 
rundlich-herzförmig, die meist im unteren Teile zusammengedrängten 
Stengelblätter schmal-lanzettlich. Aus. der liegenden Grundachse 
entspringen zahlreiche Stengel, die meistens unterhalb der Mitte 
einen, von einem kurzen Stützblatt getragenen, langen, gekrümmten 
Ast besitzen, so daß diese Stengel 2-blütig erscheinen. Die 
Kelchblätter sind kurz und aufrecht angedrückt wie bei €. ste- 
nocodon. Die einzige noch vorhandene Blumenkrone hat ganz die- 
selbe Form wie bei meiner (. Cotta, ist aber kaum 15 mm lang und 
oben schmäler. Die Staubblätter gleichen denen von Ü. stenocodon. 
Der Griffel erreicht etwa °/s von der Länge der Krone oder wenig 
mehr, ist bis über die Mitte behaart und trägt lange, zurückgekrümmte 
Narben. Die nickenden, halb elliptischen Kapseln haben dicke 
Rippen. Eine die ich öffnete, enthält anscheinend nur teilweise ver- 
kümmerte Samen. Die Pflanze nähert sich somit im Blütenbau der 
C. stenocodon, zu der ich ein paar daneben gesammelte abgebrochene 
Stengel rechnen möchte. Sie erinnert aber im Aussehen und den 
vegetativen Teilen mehr an €. pusilla, der eine an demselben Orte 
aufgenommene Grundrosette sicher angehört. 

Der Bastard dürfte somit in den Kottischen Alpen gar nicht 
so selten sein und wird bei näherer Betrachtung des Griffels, des 
Kelches, der Krone und der Blätter stets leicht von den Eltern 
unterschieden werden können. Nach diesen Merkmalen ist viel- 
leicht auch ein kleines 3-blütiges Exemplar mit schon welker, 


Abhandl. des Bot. Vereins f. Brandenb. L\IllI. 8 
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walzlicher Blumenkrone, langem Griffel und aufrecht abstehenden, 
kurzen Kelchblättern, das ich oberhalb von Mompantero bei Susa 
sammelte, ihm zugehörig. steht aber der Ü. stenocodon näher. 
Möglich wäre vielleicht eine Verwechselung des Bastards mit ge- 
wissen Alpenformen der ©. rvotumdifolia, bei denen die Griffel auch 
etwa die Länge der Blumenkrone haben und bis zur Mitte behaart 
sind, besonders. da die pfriemlichen Kelchblätter dieser Art zuweilen 
ebenfalls recht kurz bleiben. Wenn dann nicht schon die An- 
wesenheit der Stammarten auf den Bastard hinweist, dürften die 
zweifellos hängenden Knospen, die einzige oder wenigen Blüten, die 
oft weit abstehenden Kelchzipfel, die Form der Blumenkrone, der 
niedrige Wuchs und die fehlenden oder wenigen Grundblätter sichere 
Erkennungsmerkmale darbieten. 

Eine erwähnenswerte Abart von Campanıla stenocodon fand Dr. 
Rostan an der „route de Massel“. Sie unterscheidet sich von der 
Grundform durch eine auttällixe große und weite Blumenkrone. Diese 
ist über 2 em lang und oben etwa 1’, cm breit, verdient also weit 
eher als die oben erwähnte, vom Sammler als „variete a fleurs plus 
larges“ unterschiedene diese Bezeichnung und mag daher (€. stenocodon 
3oiss. Reut. var. latiflora benannt werden. Im übrigen gleicht sie 
der Art völlig. 

2. Der verstorbene Dr. E. Rostan sammelte an den „rocs 
herbeux paves de Fort de Fenestrelle*“ im Norden der Waldenser 
Täler eine von ihm als Campanula Scheuchzeri bestimmte Glocken- 
blume, die von dieser Art ganz wesentlich abweicht. Das ergibt 
sich aus folgender, nach dem Exemplar entworfenen Beschreibung: 
Die Grundachse ist kriechend, reichlich mit dünnen, Grundblätter 
tragenden Ausläufern und mit Blütenstengeln versehen. Letztere 
sind am Grunde liegend, bogig aufsteigend, im oberen Teile steif 
aufrecht oder mehr oder weniger hin- und hergebogen, mit 1—3 sehr 
langen, aufrechten, blütentragenden Aesten versehen, kantig, kahl 
und bis etwa 16 cm lang. Die zahlreichen Grundblätter haben 
einen mehrmals längeren Stiel. Ihre Spreite erscheint rundlich, ist 
am Grunde abgerundet bis seicht herzförmig, oben breit abgestumpft 
und beiderseits mit 1—3 scharfen, abstehenden Sägezähnen versehen, 
zwischen die sich nicht selten noch ein kleines Zähnchen einschiebt. 
Die wenigen untersten Stengelblätter sind kurz- und mehr oder 
weniger breit-keilförmig, kurz aber deutlich gestielt, am Stiele ge- 
wimpert, sonst kahl, beiderseits meist 1-zähnig. Darauf folgen 
längere, schmal-lanzettliche (bis 3 em lange und bis 2mm breite), 
kurz gestielte oder sitzende, spitze Blätter mit keilig verschmälertem 
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Grunde und beiderseits je 1—2 entfernten, spitzen Zähnchen. Die 
oberen Stengelblätter sind noch schmäler lanzettlich bis lineal. 
Die Knospen und Blüten stehen auf dem oben mehr oder weniger 
gebogenen Stiele ziemlich aufrecht; die untersten Aeste entspringen 
etwa in der Stengelmitte und erreichen eine solche Länge, daß der 
2—4 blütige Blütenstand annähernd einer Doldentraube gleicht. Die 
pfriemlichen Kelchblätter werden nach dem Grunde zu breiter und 
sind an der Knospe aufrecht, später wagerecht abstehend bis zurück- 
gekrümmt, etwa 6—7 mm lang, kürzer als die Knospen, aber länger 
als der Fruchtknoten. Die Blumenkrone erscheint glockig-trichter- 
förmig, etwa 16—18 mm lang, oben bis 15 mm breit und hat breit 
abgerundete, bespitzte, kahle Zipfel von etwa ‘A bis '/; der Kronen- 
länge. Die kurzen und schmalen Staubbeutel enthalten rotbraunen 
Blütenstaub uud erreichen etwa die Länge der Staubfäden ohne den 
verbreiterten Grundteil, welcher länger als breit ist. Der Griffel 
trägt kurze Narben, ist etwas kürzer als die Krone und oben .zu 
'Jk bis '/; behaart. Nach diesen Merkmalen erinnert die Pflanze 
an ©. Scheuchzeri Vill. nur in der Stellung der Knospen und Blüten, 
in der Größe und Form der Blumenkrone und in der Form und 
Lage der Kelchblätter. Dagegen nähert sie sich der €. pusilla Haenke 
in der Kürze der Kelchblätter, in der Stellung und Länge der Acste, 
in der Menge und Gestalt der lang gestielten Grundblätter, den ge- 
stielten, spitz gezähnten unteren Stengelblättern, den kürzeren 
Staubbeuteln mit rötlichbraunem Blütenstaub und den kurz behaarten. 
mit kurzen Narben versehenen Griffeln. Danach liegt hier wahr- 
scheinlich der Bastard ©. Scheuchzeri Vill. X ©. pusilla Haenke vor, 
den ich als Campanula pseudoscheuchzeri bezeichnen will. 

3. Eine wohl ebenfalls hybride, aber von der vorigen 
recht verschiedene Pflanze, die ich für (ampanula rolundifolia X 
pusilla halte und wegen des deutlich traubigen Blütenstandes 
C. racemosa nennen Will, sammelte Dr. Rostan neben Ü. Scheuchzeri, 
der Alpenform von ©. rotundifoka und einer anscheinend zu ©. pusilla 
gehörigen Rosette am Col la Roussa im Val Fenestrelle. Das unten 
abgebrochene, unverzweigte Exemplar ist etwa 20 cm lang und hat 
durchweg lang lineallanzettliche und lineale (bis 2 mm breite und 
5 em lange), stumpfliche, zum Grunde und zur Spitze verschmälerte, 
meist ganzrandige, nur bei einigen unteren mit wenigen, winzigen 
Zähnen besetzte Stengelblätter, von denen nur die untersten kurz 
gestielt erscheinen. Der Blütenstand bildet eine einseitswendige, 
S-blütige Traube mit kurzen, gekrümmten, einige winzige, pfriemliche 
Blättchen tragenden Stielen und meist seitlich abstehenden Blüten. 

g* 
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Die Kelchblätter sind pfriemlich, kurz (4—5 mm lang), aufrecht 
abstehend, die Blumenkrone trichterförmig, 15 mm lang, der Blüten- 
staub rötlichbraun. Der Griffel ist ebenso lang wie die Krone 
oder etwas vorragend, nur im obersten Teile (etwa 5—6 mm lang) 
behaart. Auf ©. rotundifolia deuten die höheren Stengel mit zahl- 
reicheren Blüten, die Form der Blumenkrone und die aufrecht ab- 
stehenden Kelchblätter, auf €. pusilla die allermeist sitzenden, lineal- 
lanzettlichen Stengelblätter, die sehr kurzen, pfriemlichen Kelchblätter, 
der Blütenstaub und der nur kurz behaarte Griffel. Wenn nämlich 
auch nach Fräulein Witasek bei Ü. rotundifolia die Länge des be- 
haarten Gritfelteils etwas veränderlich ist, so scheint doch für 
C. pusilla die auffällige Kürze der Griffelbehaarung ein gut kenn-- 
zeichnendes Merkmal zu sein, welches ich durchaus beständig fand. 

4. Hybriden Ursprungs könnte vielleicht, aber nicht zweifellos 
auch eine Pflanze sein, die ich zwischen Susa und Giaglione am Rande 
der Mont - Genisstraße sammelte und die einzelne Merkmale der 
Campanula Scheuchzer: Vill. mit solchen der ©, rotundifolia L. ver- 
einigt, aber in ganz anderer Weise, wie dies nach J. Witasek’s 
Angaben bei der €. znconcessa Schott, Nyman und Kotschy der Fall 
ist. Das ergibt die folgende Beschreibung: 

Wurzel rübenförmig, oben knollig verdickt, mit Grundblätter 
tragenden Ausläufern. Stengel unten rundum sehr kurz behaart, 
20 bis über 25 cm hoch, mehr oder weniger hin und hergebogen, 
teils einblütig, teils mit wenigen langen, aufrecht abstehenden, be- 
blätterten und je eine bis selten 2 Blüten tragenden Seitenästen. Einer 
der Aeste ist dem ihn tragenden Stengel ein Stück weit ange- 
wachsen, wodurch in diesem Stengelteil eine allerdings nur schmale 
Fasciation vorgetäuscht wird. Grundblätter zur Blütezeit zahlreich, 
lang gestielt, ei- bis rundlich - herzförmig, oben abgerundet bis 
stumpflich - zugespitzt, mehr oder weniger wellig gekerbt und mit 
ganz winzigen ‚Knorpelzähnen verschen. Untere, teilweise auch 
mittlere Stengelblätter lang gestielt, mehr oder weniger breit lan- 
zettlich, zum Grunde kurz- (nach der Spitze zu lang-)keilig ver- 
schmälert, am Rande etwas wellie und spärlich klein-knorpelzähnig, 
das längste 1'/ em breit und mit Einschluß des etwa 3 cm messenden 
Stieles 5 cm lang. Obere Stengelblätter kürzer und schmäler, kurz 
sestielt oder teilweise sitzend. Blütenknospen und Blüten aufrecht 
oder letztere jung umgebogen. Kelchzipfel linealpfriemlich, an der 
Knospe aufrecht und dieselbe überragend, zur Blütezeit weit ab- 
stehend bis zurückgeschlagen und mehr als 4 mal so lang als der 
2 mm lange Fruchtknoten. Frucht glockig, kahl, hängend, wenig 
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kürzer als die zurückgeschlagenen Kelchzipfel, mit wenigen starken 
Rippen versehen, sonst dünnhäutig. Blumenkrone glockig-trichter- 
förmig, 15 mm lang und oben etwa ebenso breit, mit '/s bis "/ so 
langen, abgerundeten, ein winziges Stachelspitzchen tragenden Lappen. 
Staubbeutel lineal, länger als die Staubfäden. Griffel mit den 
in der Blüte umgeschlagenen Narben wenig kürzer als die 
Blumenkrone, nieht ganz bis zur Griffelmitte behaart. €. Scheuch- 
zer: unterscheidet sich somit von der Pflanze durch meist 
fehlende oder spärlich sägezähnige, weniger lang gestielte 
Grundblätter, sitzende, schmälere Stengelblätter, die auf die Stengel- 
kanten beschränkte Behaarung und eine meist größere und oben 
breitere, weitglockige Blumenkrone. Die ihr weit näher stehende 
C. rotundifolia ist durch den meist rispigen oder traubigen Blüten- 
stand und die meist kleinere Blumenkrone mit spitzen Lappen, so- 
wie die aufrechten bis aufrecht abstehenden Kelchblätter verschieden. 
Auffällig sind ja die breit lanzettlichen Stengelblätter. Eine Be- 
teiligung der Untergruppe Lanceolatae Witasek, aus welcher in 
den Kottischen Alpen höchstens Campanula linifola Lam. non Scop. 
= (. Valdensis aut. non All. !) vorkommen könnte, ist indes völlig 
ausgeschlossen. Doch sind ja auch von ©. Scheuchzeri Vill. und 
©. rotundifolia 1. breiter-blättrige Formen beschrieben worden (vgl. 
Grenier 1. ce. p. 415 und €. rotundifoka var. ovata Peterm.). Ich 
schlage für diese Form wegen ihres Vorkommens bei Susa den 
Namen Campanula Segusina vor. Immerhin könnte es sich bei 
ihr auch um eine nicht hybride, sich der C. Scheuchzeri nähernde 
Form von Ü. rotundifoka handeln. Im Habitus erinnert sie nämlich 
besonders an die eben erwähnte var. ovata Petermann, die ich 


!) Nach L. Vaccari, Catalogue raisonne des plantes vasculaires de la 
Vall&e d’ Aoste I p. 612 hat sich auch Fräulein J. Witasek davon überzeugt, 
daß ©. Valdensis All. nicht gleich ©. linifolia Lam. sei, sondern, wie schon 
Grenier (Grenier et Godron, Flore de France, II p. 416) angibt, die be- 
haarte Form der (. Scheuchzeri Will. bildet. Da nun ©. linifolia Scop. 
(= €. Carnica Schiede) nach Witasek die Priorität besitzt, muß €. linifolia 
Lam. den jüngeren, aber recht passenden Namen €. recta Dulac (1567) erhalten 
(vgl. Witasek l.c. S. 82). Nach Grenier soll sie am Lautaret vorkommen. 
Aus dem italienischen Anteile der Kottischen Alpen sah ich sie nicht. Was 
Rostan in seinem Herbarium als (©. linifolia Lam. bezeichnet hat, gehört 
nach den Beschreibungen dieser Art zweifellos nicht dazu, sondern haupt- 
sächlich zu ©. rotundifolia L. ssp. Pedemontana Witasek (ap. Vaccari l. ce. p. 604), 
die Exemplare von dem einen Standort auch zu ©. Scheuchzeri Vill. Uebrigens 
kann man nur lebhaft bedauern, daß der so lange verschollene Name Cam- 
panula linifolia Scop. für ©. Carnica Schiede wieder eingeführt wurde. Am 
besten wäre es gewiß, jenen vieldeutigoen Namen ganz fallen zu lassen. 


118 R. Beyer: 


typisch (mit 17 mm langer und oben bis 20 mm breiter Krone) im 
Valle dei Garbonieri bei Bobbio, einem der Waldensertäler, sammelte. 
Doch machen mir die erwähnten Unterschiede von €. rotundifolia 
die Zugehörigkeit zu dieser Abart zweifelhaft. 

Recht bemerkenswert ist schließlich eine Form der Ü. rotundefolia, 
die Dr. Rostan in 2 Exemplaren gesammelt hat, dadurch, daß bei 
ihr der Fruchtknoten ganz so wie bei Ü. Lnifoba Scop. non al. = 
C. Carnica Schiede unter der Lupe deutlich eine Bekleidung mit 
kleinen. hellen Papillen besitzt. Auch ist bei dem dabei befindlichen 
vollständigen Exemplar der Wurzelstock wie bei letzterer Art ver- 
diekt. Trotzdem wage ich es nicht, die Pflanze zur Gruppe Saxicolae 
Witasek zu stellen, da sie mit keiner der darunter erwähnten Arten 
übereinstimmt. Wenn nun auch nach Fräulein Witasek (. ro- 
tundifolia bisher noch nie mit papillösem Fruchtknoten beobachtet 
wurde, so kann ich die Pflanze nach den im folgenden angegebenen 
Merkmalen doch nur zu dieser Art stellen nnd bezeichne sie 
daher als Campanula rotundifola L. var. papillosa. Die Grund- 
und unteren Stengelblätter sind gestielt, teils spitz - eiförmig 
mit fast gerade abgeschnittenem Grunde, teils zur Spitze und 
zum Grunde verschmälert, keilig, dabei bald kurz- und breit- 
elliptisch. bald lang- und mehr oder weniger schmal-lanzettlich, 
alle am Rande abstehend oder aufrecht sägezähnig. Die übrigen 
Stengelblätter sind sitzend, schmal und meist lang lineal- 
lanzettlich, lineal oder pfriemlich. Die Knospen stehen aufrecht: 
die Blüten und Früchte sind mehr oder weniger zurückgebogen. 
Die Kelchblätter erscheinen aufrecht abstehend, kurz pfriemlich, 
noch nicht halb so lang als die an einem Exemplar getrocknet 
vollkommen trichterförmige, am andern glockig - trichterförmige 
Blumenkrone. Die Staubbeutel haben etwa dieselbe Länge wie ihre 
Fäden, die Griffel sind kürzer als die Blumenkrone und in der 
oberen Hälfte behaart. Der Standort dieser Rostan’schen Pflanze 
ist leider unsicher. Dr. Rostan hatte die nicht zu billigende Ge- 
wohnheit, Pflanzen verschiedenen Ursprungs, die seiner Meinung nach 
zu einer Art gehörten, auf denselben Bogen zu legen und mit 
einem (Generalzettel zu versehen, auf dem er alle ihm bekannt ge- 
wordenen Standorte der Art, bald mit, bald ohne getrocknete 
Exemplare, vielfach wohl nur nach seiner Erinnerung, verzeichnete. 
So liegt hier neben der var. papillosa noch eine auffällig diekblättrige 
Form von (©. rotundifolia, sowie die schmal linealblättrige var. 
angustifolia(Lam.). Der dabei befindliche Zettel lautet: „O. rotundifohal. 
Taillis et päturages pierreux des collines, bord des routes: Maneille, 
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Pral, Bovis, Cirie, Lanzo, Fenestrelle, Suse, Givoletto*“. Von diesen 
Standorten liegen Cirie, Lanzo und Givoletto nicht einmal mehr in 
den Kottischen Alpen, sondern in anderen Teilen Piemonts. Dais 
diese neue Form aber im kottischen Gebiet vorkommt, beweist ein 
kleiner, nur eine schon verwelkte Blüte tragender Stengel, mit 
schmallinealen. im unteren Teile, gleich den Stengelkanten am Grunde, 
sewimperten Blättern, den ich selbst im Tale der Macra zwischen 
Prazzo und Stroppo sammelte. 

Zum Schluß erwähne ich noch kurz einige unbedeutendere 
Formen von Glockenblumen, die mir neu zu sein scheinen. Eine 
Campannla Scheuchzert typica forma oblongifolia sammelte ich an 
Straßenrändern bei Oulx. Ihre mittleren Blätter sind länglich, etwa 
» cm lang und 6—7 mm breit, nach dem Grunde zu keilig ver- 
schmälert. Die unteren Blätter erscheinen elliptisch, kurz und 
breit gestielt. Die ihr anscheinend entsprechende fo. latifolia 
Vaceari (1. c.) gehört zu der dicht behaarten var. Valdensis (All. a. A.). 
Eine (ampanızrla patuıla 1. var. calyeiserrata, die der C. rapumenluslL. 
var. calyeina Boeb. ap. Roem. et Schuit. vollkommen entspricht, 
sammelte ich auf Wiesen oberhalb des Flusses im Val Germanasca. 
Während die Kelchzipfel der gewöhnlichen ©. patuıla (und ©. rapuneulus) 
mit kleinen, wenig vorstehenden Knorpelzähnen versehen sind, besitzt 
diese Form in der unteren Hälfte der Kelchzipfel zuweilen weit 
vorragende, spitze, oft mehr oder weniger gekrimmte Sägezähne. 
Endlich unterscheidet Dr. Rostan in sched. eine Campanula 
rapumeulus L. var. micrantha, deren Blumenkrone nicht, wie ge- 
wöhnlich, 15—26 mm, sondern etwa 6 bis höchstens 7 mm lang ist, 
etwa so lang oder kürzer als die Kelchzipfel. Sie stammt von 
Prarostino, am oberen Ende des Tales der Ciamonia in den Wal- 
densertälern. 
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Alopecurus bulbosus < geniculatus nov. hybr. 
(Alopecurus Plettkei?” mihi). 


Von 


Joh. Mattfeld. 


(Mit Textfigur). 


Mitte Oktober 1916 fand ich auf einer Marschwiese Dbinnen- 
deichs der Geeste nahe am Schiffdorfer Grenzgraben bei Geeste- 
münde ın einem Bestande von Alopecurus bulbosus Gouan und 
weniger A. genzculatus L., Formen, die sich weder mit dem einen 
noch dem anderen übereinbringen ließen. Genauere Untersuchungen 
ergaben, daß sie zwischen den beiden erwähnten Arten etwa die 
Mitte halten, und ließen ihre hybride Natur als sicher erscheinen. 

Alopecurus bulbosus zeichnet sich vor A. geniculatus vor allem 
durch die knollig verdickte Grundachse, den aufrechten Stengel, die 
schmalen, borstlich zusammengefalteten Blätter und durch spitze 
Hüllspelzen aus, die die Deckspelzen an Länge deutlich übertreffen. 
Der Unterschied in der Zahl der Stengel, für A. bulbosus: Stengel 
meist einzeln und für A. genienlatus: Stengel mehrere, besteht m. E. 
nicht zu Recht. Nur durch die knollig verdickten Rhizome erscheine 
sie bei ersterem weiter von einander entfernt, aber der morpho- 
logische Bau ist bei beiden der gleiche. 

Im Habitus sieht der Bastard dem A. bulbosus am ähnlichsten, 
die Rispe ist ziemlich schmal’ und lang, der Stengel gekniet bis 
niederliegend und dann an den Knoten wurzelnd. Die Blätter sind 
1—3 mm breit, flach ausgebreitet oder meist borstlich zusammen- 
gefaltet, das Rhizom schwach knollig verdickt, oft gegliedert. (Vel. 
die Figur). 


') Nach Fr. Plettke, Konservator am Morgenstern-Museum in Geeste- 
münde, der sich um die Flora Lüneburgs und des nördlichen Hannover große 
Verdienste erworben hat. U. a. wies er zuerst A. bulbosus für Deutschland 
bei Geestemünde nach. 
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Am besten lassen sich die auszeichnenden Merkmale in folgender 
Tabelle darstellen: 


Alopecurus | bulbosus bulb. X geniculatus geniculatus 
we = | —E Ä 
Rhizom knollig verdickt, schwach knollig, nicht verdickt, weiß. 
violett bis rot. | weiß. | 
Stengel aufrecht bis ge- stark gekniet, oft an niederliegend, an d. 
kniet. d. Knoten wurzelnd. Knoten wurzelnd. 
Blätter 1 mm breit, borst- 1-3 mm, flach oder bis 5 mm, flach. 
‚ lich gefaltet. oft gefaltet. 
| 
Rispe 2—3 mm breit. 2—5 mm breit. bis 7 mm breit. 
Hüllspelzen'spitz, 3 mm lang, meist stumpflich, oft stumpf, 2,5 mm lang, 
länger als die ‘auch spitzlich, an gleichlang wie die 


| Deckspelzen. derselben Pflanze Deckspelze. 
| wechselnd. 2,7—3 

mm, wenig länger 

als die Deckspelze. 
Granne 6 mm lang. an derselben Pflanze 3 mm lang. 


wechselnd. | 


Als Blütezeit von Alopecurus bulbosus werden die Monate Mai— 
Juli?) angegeben. Für das Unterwesergebiet ist statt dessen Mai— 
Oktober zu setzen; denn am 10. Oktober d. J. fand ich neben zahl- 
reichen Pflanzen mit stäubenden Autheren auch solche, deren Rispe 
noch ganz eingeschlossen war. Während des Sommers hält es oft 
schwer, Blüten dieses Fuchsschwanzes zu finden, da die Mahd und 
das Beweiden seine Entwicklung unterdrücken. Im Herbst ist es 
dagegen eine der wenigen noch in zahlreichen Exemplaren blühenden 
Pflanzen. Daher konnte ich mich erst jetzt von der ziemlich großen 
Verbreitung in der Nähe der Unterweserstädte überzeugen und 
ebenso davon, daß ein Schutz, den ich an anderer Stelle’) vorge- 
schlagen hatte, höchst überflüssig ist. 


?) Ascherson und Graebner, Synopsis Mi. p. 135. In Garckes 
Flora von Deutschland 21. Aufl. 1912 ist die Species noch gar nicht enthalten. 

») H. Conwentz, Beiträge zur Naturdenkmalpflege 1916. Bd. V 
:225p. 21108 
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Figurenerklärung: 
a. Alopecurus geniculatus; b. A. bulbosus X geniculatus; c. A. bulbosus. 


N 93 
R. Beyer: 123 


Ueber zwei hybride Primulaceen. 


Von 


R. Beyer. 


(Vorgetragen in der Sitzung vom 21. Oktober 1916.) 

Unter den von Porta in den tirolischen Judicarien („Judicarii 
in paseuis montanis sol. calcar., alt. 600—700 m.*) während des Mai 
1557 gesammelten Exemplaren von Primula spectabilis meines Herbars 
fiel mir eine Pflanze durch auffallend dünne, am Rande mit allerdings 
nur schwach vorstehenden Zähnchen versehene Blätter auf. denen 
die für diese Art so kennzeichnenden durchscheinenden Punkte fehlten. 
Dafür waren die Blattränder dicht mit deutlich bemerkbaren röt- 
lichen Drüsenhaaren besetzt. Bei 7. spectabilis finden sich aber 
steife. streng ganzrandige Blätter, mit gerade an diesem Standorte 
sehr zahlreichen durchscheinenden Punkten und breitem, weiß- 
knorpeligem Rande: sie scheinen ganz kKkalıl zu sein, zeigen indes 
bei Betrachtung mit einer scharfen Lupe am Rande sehr kurze, 
farblose Drüschen. Die obenerwähnte Pflanze bildet somit zweifellos 
einen Bastard von P. spectabilis mit einem Gliede der Gruppe 
„Rufiglandulosae* Widmer. Als solches kann aber wegen des 
Standortes, des die Blüten überragenden Blütenschaftes und der 
kurzen, höchstens $ mm langen Blütenstiele nur Primula Oenensis 
in Frage kommen. Wir haben also hier den bisher nach Widmer!) 
noch nicht beobachteten Bastard Primula Oenensis » spectabilis, 
den ich als Primula Judicariensis bezeichnen will. An 
P. spectabilis erinnern die rautenförmigen, am Scheitel spitzen Blätter, 
die einen, wenigstens an einem Blatte noch kenntlichen, aber schwachen 
Knorpelrand haben. der bis 6 mm lange, abstehende Kelch und der 
etwa 15 mm breite Kronensaum. Bei P. Oenensis sind die Blätter 
länglich keilförmig bis verkehrt-eiförmig, seltener fast rundlich, oben 


!) E. Widmer, Die europäischen Arten der Gattung Primula. München 1891. 
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deutlich gezähnt und ohne jede Spur eines Knorpelrandes, die Kelche 
höchstens 4» mm lang und anliegend, der Kronensaum endlich nur 
5—10 mm breit. Die etwa 10 mm lange Kronenröhre könnte bei 
beiden Stammarten vorkommen. 

Bei den von Dr. E. Rostan eingelegten Androsace-Arten be- 
finden sich auch einige Exemplare mit der Bezeichnung Androsace 
Pedemontana Rehb. fil.. nebst einem Zettel, nach welchem Reichen- 
bach dem Sammler mitteilte, daß diese Pflanzen der A. Pedemontana 
ähnlich seien, aber nicht ganz damit übereinstimmten. Beim ersten 
Anblick erinnern sie an 4. carnea. Bei genauerer Untersuchung 
findet man aber nicht unwesentliche Unterschiede. So sind hier die 
äußeren Rosettenblätter am Rande meist buchtig kleingezähnt und 
zwar spitz, aber nicht lineal, sondern unterhalb der Spitze etwas 
verbreitert und zum Grunde hin wieder ein wenig zusammengezogen. 
Bei 4A. carnea sind diese Blätter völlig ganzrandig und lineal. Die 
inneren Rosettenblätter erscheinen hier fast länglich-dreieckig, indem 
sie sich nach dem gekielten Grunde zu weit stärker verbreitern, als 
dies bei A. carnea der Fall ist. Auch sind die Blüten bedentend 
größer, bis 7 mm lang. Die Blumenkrone überragt den Kelch fast 
um das Doppelte. hat am Saume breitere Lappen und ist anscheinend 
(soweit die getrockneten Blüten ein Urteil gestatten) auch heller als 
bei A. carnea. Endlich zeigen sich die Blütenstiele zuweilen unter- _ 
halb der Blüte ein wenig verdickt. Exemplare der echten A. Pede- 
montana Rehb. fil. habe ich nicht gesehen. Nach der Beschreibung 
scheint diese Form indes besonders durch zungenförmige Blätter, ver- 
längertere Blütenstiele, ganz kahle (hier schwach behaarte) Kelche, 
vielleicht auch durch weiße, am Schlunde fleischfarbene Blüten ab- 
zuaweichen. Doch besitzt sie ebenfalls buchtig-gezähnte, im unteren 
Teile gekielte Blätter. Bekanntlich betrachtet man Androsace Pede- 
montana, wie mir scheint mit Recht, als einen Bastard von 4. carnea X 
obtusifolia. Danach liegt hier eine zweite Form dieses seltenen Hy- 
briden vor, die der A. carnea bedeutend näher steht. Ich will sie 
einstweilen als Androsace dentata bezeichnen. Sie scheint in 
den Kottischen Alpen etwas häufiger vorzukommen. Nach Rostan’s 
Angaben wächst sie auf Alpenwiesen der Gianna oberhalb des 
Valle dei Carbonieri im Val Pellice, des Col Blegier zwischen 
Pragelato und Salbertrand bei Oulx, des Col d’ Orsiere zwischen 
Fenestrelle und Meana di Susa, letztere beiden in dem Gebirgs- 
zuge zwischen den Tälern des Chisone und der Dora Riparia, und 
wohl noch anderwärts. 
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Zwei interessante Bastarde der Masdeburger Flora. 
Von 
W. Becker, Loitsche. 


I. Euphorbia cyparissias X esula W. Bekr. nov. 
hybr. Höher als die Eltern, 60—80 cm hoch. Stengel am Grunde 
deutlich rötlich. Blätter schmallanzettlich, spatelig, in der Mitte 
des Stengels etwa.2,5 cm lang und vorn etwa 3 mm breit. Stengel 
meist im oberen Teile verlängerte, dichtblättrige, sterile, aufrechte, 
cyparissias - artige Aeste treibend, die durch schmale Blätter 
(2 em:1,5 mm) ausgezeichnet sind. Blütenstand verlängert, 15 — 
20 em lang; Vorblätter (die unteren) breitnierenförmig oder (die 
oberen) rundlich, stumpf; Drüsen des Hüllbechers glänzend, klebrig. 
Pflanze fast völlig steril. VI. VI. 

Euphorbia cyparissias an demselben Standorte: 40—50cmhoch; 
Blätter 2 cm lang, vorn 2 mm breit: Blätter der für 2%. eyparissias 
charakteristischen sterilen, aufrechten Aeste 1 em lang und 0,5—0,5mm 
breit; Blütenstand gegen 10 cm lang; Vorblätter aus breitkeiliger 
Basis breiter als lang, spitzlich, die oberen ziemlich rhombisch. 

Euphorbia esula an demselben Standorte: 50—60 em hoch; 
Blätter 3.5 cm lang, 4—4,5 mm breit; Blätter der am Standorte 
wenig entwickelten unfruchtbaren Aeste fast gleichgestaltet, deutlich 
spatelförmig, 1,5 cm lang und vorn 3 mm breit; Blütenstand ziemlich 
kurz, 6—8 cm lang, wenigblütig; Vorblätter aus breitem, sitzendem 
Grunde mit gerundeten Lappen dreieckig, spitzlich. 

Die Hybride steht im ganzen der &. cyparissias näher. Die 
Beteiligung der E. esula ist besonders durch die Verbreiterung und 
Verlängerung aller Blätter angedentet. 

Flora von Magdeburg: Loitsche im Walde „Seelenhau*“, 
in der Nähe der Eltern ein zusammenhängender Bestand; leg. 
W. Becker im Jahre 1916 (Herb. Mus. bot. Berol.). 

II. Nasturtium austriacum X siülvestre. 2 Formen, 
die bei Loitsche (Magdeburg) auftreten. — Die eine (Nr. I, die ich 
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für Masturkum armoracioides Tsch. halte), ist weit verbreitet 
und tritt völlig als Art auf, nicht nur auf Wiesen. sondern auch an 
Ackerrändern und Wegen. Ich fand sie hier bei Glindenberg, Loitsche 
und Rogätz, immer morphologisch übereinstimmend und in großer 
Zahl. — Nr. II habe ich in einer ausgedehnten Gemeinschaft der 
Nr. I bei Loitsche «efunden, sonst noch nicht. Sie tritt dort in 
oerößerer Zahl und gleichförmig auf. (Herb. Mus. bot. Berol.) 
Beschreib. der Nr. I, die ich in vielen Expl. eingelest 
habe (wohl N. armoracioides). Blüten sattgelb. — Pfl. 30 
bis 50 em hoch; Stengel dicht beblättert; Blätter dunkel- 
srün, im Umrisse länglich-verkehrteiförmig, tief eingeschnitten- 
gelappt, die unteren und mittleren mit gezähnten Lappen, an 
der Spitze spitzlich, am Grunde in den verbreiterten Blattstiel 
verschmälert und kurz geöhrelt. Blütenstand gedrängter mit 
kurzen Aesten; Früchte 2 mm lang, Griffel. 1 mm lang, Frucht- 
stiele ungefähr 1 cm lang. (= f. subsilvestre.) 
Beschreib. der Nr. Il. Nasturtium subaustriacum 
W. Bekr. ined. Pflz. 4d9—70 cm hoch; Stengel kantig, ent- 
fernt beblättert; Blätter heller grün, verkehrteiförmig-lanzett- 
lich, lang keilig verschmälert, unregelmäßig # tief eingeschnitten- 
gezähnt, an der Spitze stumpf oder stumpflich, an der Basis 
deutlich geöhrt mit verlängerten, anliegenden Oehrchen. 
Blütenstand größer, mit verlängerten Aesten:; Blüten schwach 
heller gelb, oft mit weißlichen Flecken; Früchte eirca 3 bis 
4 mm lang, Griffel 1—1,5 mm lang, Stiele eirca 1 cm lang. 
Nr. I bei Loitsche an der Heinrichsberger Brücke 
unter Nr. I, durch die helleren Blüten sofort auffallend. Flor. 
VI—VII und nochmals nach der Mahd. 
Von sämtlichen Formen habe ich eine größere Zahl dem Bot. Mus. 
Berlin zur Verteilung übersandt. 
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Ernst Prager. 


Nachruf von Roman Schulz. 


Ernst Prager wurde am 28. Januar 1866 zu Bechlin, Kreis 
Ruppin, geboren. Er besuchte bis zu seinem 14. Lebensjahre die 
Bürgerschule zu Nen-Ruppin und wurde dann auf der Präparanden- 
anstalt und dem Königlichen Seminar daselbst für seinen Beruf als 
Volksschullehrer vorgebildet. Im Jahre 1886 wurde er als Lehrer 
nach Klein-Paaren an der Wublitz, Kreis Osthavelland, 1590 nach 
Spandau und 1891 nach Berlin berufen. In demselben Jahre ver- 
mählte er sich. Am 1. Oktober 1907 wurde ihm als Rektor die 
Leitung der 285. Berliner (Mädchen-)Gemeindeschule übertragen. 

Schon in der Schule zeigte E. Prager ein reges Interesse für 
Botanik, worin er durch seinen Lehrer ©. Warnstorf, den be- 
kannten Bryologen, bestärkt wurde. Durch ihn angeregt, wandte 
er sein Interesse später speziell den Pteridophyten und Moosen zu. 
Er sammelte und beobachtete eifrig in der Mark Brandenburg und 
im. Riesengebirge und unterhielt auch einen regen Tauschverkehr 
nach dem Auslande. Als Ergebnis seiner Beobachtungen veröffent- 
lichte er folgende Abhandlungen: 

Ueber einige seltene Formen des Zgqwsetum hiemale L., 
E. limosum L. und E. palustre L. in der Mark Brandenburg 
(Verh. Bot. Ver. Brand., XXXVI. Jahrge., 1894, S. 63, 64); 

Neues aus der Moosflora des Riesengebirges (Alle. Bot. 
Zeitschr., 13. Jahrg., 1907, S. 122—126); 

Nachträge zur Kenntnis der Moosflora des Riesengebirges 
und der Provinzen Brandenburg und Ostpreußen (Hedwigia, 
50. Bd., 1911, Ss 255 — 260). | 

Die Torfmoose des Riesengebirges (90. Jahresbericht der 
SchlesmGese 7 vater arme Bd TE eNDtE bes > 
bis 61 [1913)). 

In seinen letzten Lebensjahren beschäftigte ihn- das schwierige 
Studium der Torfmoose und Hypnaceen fast ausschließlich. Zur 
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Verbreitung der Kenntnis dieser Gewächse trug er durch die 
Herausgabe der drei nachfolgenden Exsiccatenwerke in besonders 
dankenswerter Weise bei: 
Sphagnotheca Germanica, Lieferung 1— 4, Nr. 1 — 200 
(1909 — 1912), 
Sphagnotheca Sudetica, Lieferung 1—9, Nr. 1— 146 
(1909—1912), 
Sammlung Europäischer Harpidium- und Calliergon-Formen, 
Bier 1° 3, Nr 1 103 A910 191%) 2 

Diese Exsiccaten erschienen im Verlage von Th. Osw. Weigel 
in Leipzig. 

Leider wurde Prager’s Tätigkeit in der letzten Zeit durch 
seinen Gesundheitszustand beeinträchtigt. Er arbeitete indessen 
unermüdlich weiter. Zu früh für die Wissenschaft verstarb er am 
30. Dezember 1913 im 48. Lebensjahre. 

Dem Botanischen Verein der Provinz Brandenburg gehörte er 
als Mitglied seit 1559 bis kurz vor seinem Tode an. 

In der Bryologie wurde er dadurch geehrt, daß zwei Moos- 
formen nach ihm benannt wurden, nämlich ein von ihm im Riesen- 
gebirge aufgefundenes (uellmoos: Fontinalis Prager: Warnstorf, Alle. 
3ot. Zeitschr., 1907, S. 124, 125, und ein Torfmoos: Sphagnum 
Girgensohnit Russ. var. Prager: Warnst., Sphagnolog. univers., S. 60 
(1909), und Sphagnoth. Sud., Nr. 74. 

Sein Moosherbar steht bei Weigel in Leipzig zum Verkauf. 

Seine Schülerinnen verloren in ihm einen eütigen Freund 
und Berater, seine Familie die treueste Stütze, die botanische 
Wissenschaft einen rastlos fleißigen und kenntnisreichen Forscher. 
Ehre seinem Andenken! 
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Plantae Selerianae. 
Unter Mitwirkung von Fachmännern 
fortgesetzt und veröffentlicht 
von 


Th. Loesener. 
IX:2) 


Embryophyta Asiphonogama. 
Bryophyta. 
Musei, det. V. F. Brotherus. 
Orthotrichaceae. 

Macromitrium homalacron GC. M. 

Hab. in Guatemala, in dept. Chimaltenango, in montibus 
„Sierra Santa Elena“ apud Tecpam Guatemala sitis, in 3000 m 
altitud. in cupresseto umbroso atque humido: Sel. n. 2354. 


Bryaceae. 


Pohlia Seleri (C.M.) Broth. (= Pryum Seleri C. Müll. in 
Bull. Herb. Boıiss. Vol. V. p. 181). 

Hab. iisdem locis atque praecedens: Sel. n. 2253 et 235+#a. 

Bryum (S losulata) perprocerum Broth. nov. spec. de- 
seribenda’). 

Habitat in Guatemala, in dept. Chimaltenango, in montibus 
„Sierra Santa Elena“ apud Tecpam Guatemala sitis. in 3000 m 
altitud. in eupresseto umbroso atque humido: Seler n. 2358. 


!) Plant. Sel. VIII. cefr. Verhandl. Bot. Ver. d. Prov. Brdbg. Bd. 55, 
5 1 
?) Soweit mir die Litteratur gegenwärtig zugänglich, scheint die Art noch 
nicht veröffentlicht zu sein. Eine Verbindung mit dem Autor ist zur Zeit 
nicht herzustellen. 
Verhandl. des Bot. Vereins f. Brandenb. LVII, 9 
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Leskeaceae, 

Thuidium ventrifolium (C.M.) Broth. 

Hab. in Guatemala, ijisdem locis atque praecedent.: Sel. n. 
2358Sa, et in dept. Huehuetenango, in distr. Nenton, in silva primaeva 
montana humida apud Yalambohoch cum Hepaticis atque Filieibus 
. truncos et ramos arborum obtegens: Sel. n. 2660. 


Embryophyta Siphonogama. 


Gymnospermae. 


Pinaceae. 

Pinus pseudostrobus Landl. 

Hab. in Mex., in prov. Chiapas, in distr. centrali, in silva inter 
San: Christobal Las. Casas et. Hwitztan sita:;: Sel- m 2279, 
Flor. 3: Mart. 

P. Teocote Cham. et Schlechtd. 

Vulez2,ocoter. 

Hab. in Mex., in prov. Oaxaca, in silva montana inter San 
Martin. et. Tlaxiacossita: sel .n. 1471. — Flör:g: Dee 

P. patula Schiede et Deppe. 

Mulor:,0coter. 

Hab. in Mex., in prov. Puebla inter Huauhchinango et Zacatlan 
in saxis arenaceis in 2000—2400 m altitud. silvas formans: Sel. 
No LIN- 

Taxodium mucronatum Ten. 

Vule.: „sabino“, „tnu-yucu“ (mixtecana lingua Achiutlensium). 

Hab. in Mex., in prov. Oaxaca, in distr. Tlaxiaco, prope Saı 
Miguel Achiutla, ad margines vel in alveis rivulorum montanorum: 
Sel. n. 1544. — Flor.: Dec. 

Cupressus Benthamiü Endl. 

Hab. in Guatemala, in dept. Chimaltenango, in montibus „Sierra 
Santa Klena* apud Tecpam Guatemala in cupresseto in 8000 m 
-altitud: Sel. s. n. — Fruct.: Sept. 

Juniperus flaccida Schlechtd. 

Vulg.: „nebro“. 

Hab. in Mex., in prov. Oaxaca, in distr. Etla prope Las Sedas: 
Sel. n. 1486. — Fruct.: Nov. 

J. tetragona Schlechtd. 

Hab. in Guatemala, in dept. Huehnetenango, in distr. Nenton, 
in montibus calcariis apud Finca Trinidad: Sel. n. 2589, et in distr. 
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Todos los Santos summo in jugo montinm „Sierra Madre“ supra 
Todos los Santos: Sel. n. 2628. — Flor. 8 et fruct.: Apr. — Det. 
John Donn. Smith. 

Die einzelnen Exemplare der beiden angeführten Nummern zeigen be- 
züglich der Zweige und Blätter einen recht abweichenden Habitus, was vielleicht 
mit dem schon von Parlatore in DC. Prodr. XVI, 2, p. 491 vermuteten 
Dioeeismus zusammenhängt, falls nicht doch verschiedene Arten vorliegen 
sollten. Ganz ähnliche Verschiedenheiten weisen aber auch die zahlreichen 
von Parlatore selbst bestimmten Exemplare auf, sodaß ich vorläufig auch 
noch keine bessere Bestimmung liefern kann. 


Angiospermae. 
Gramineae I\, det ©. Mez'). 


Paspalum pubiflorum Rupr. 

Hab. in Mex., in prov. Puebla prope Tehuacan: Sel. n. 5. — 
Fruct.: Maj. 

Paspalum spec. nimis incompl. 

Hab. in Mex., in prov. Hidalgo. prope Huejutla: Sel. n. 637. — 
Fruct.: Apr. 

Digitaria insularis (1.) Mez. 

Hab. in Mex., in prov. Vera Cruz, in distr. Papantla in Ha- 
cienda San Miguel del Rincon in „potrero* : Sel.n. 3652. — Fruet.: Dee. 

Punicum maximum Jacq. 

Vule.: „zacate de guinea“. 

Hab. in Mex., in prov. Vera Cruz, prope Papantla: Sel. n. 
3689. — Fruct.: ‚Jan. 
„Wird als Futter ausgesäet“. - 

P. imeimatım Raddi. 

Hab. in Mex., in prov. Vera Cruz, in distr. Jalapa, ad Coatepec 
in cotfeeto vulgatissima: Sel. n. 3613. — Flor. et fruct.: Dee. 

Cenchrus echinatus 1. 

Vulg.: „mozote*, „chinahdö“. 

Hab. in Mex., in prov. Chiapas, in distr. Tuxtla, in Hacienda 
Razon, vulgatissima in horto: Sel. n. 1858. — Fruct.: Febr. 

C. tribuloides L. 

Hab. in Texas, prope Cotulla et Eden, locis apertis juxta viam 
ferream inter San Antonio et Laredo, et prope Lydle: Sel. n. 1016 
1018, 3466. — Fruect.: Oct. et Nov. 


) Gramineae I. cfr. in Plant. Sel. I. p. (2)—(3) in Bull. de I’ Herb. Boiss- 
Vol. II. 1894, p. 534—535; II. efr. in Plant. Sel. VI. p. .(189)—(196) in Verhdl. 
Bot. Ver. d. Prov. Brdbg. Vol. 51, 1909, p. 11—18; III. efr. in Pl. Sel. VII. p. 
216) (217) in Verhdl. Bot. Ver. Pr. Brdbg. Vol. 53, 1911, p. 51—52. 
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Araceae Il, det K. Krause.'!) 
Spathiphylhum Ortgiesit Regel. 
Hab. in Mex., in prov. Vera Cruz, in distr. Jalapa, prope Uoa- 
tepec ad fluvii ripam: Sel. n. 3617. — Flor. suaveol.: Dec. 


Commelinaceae, 

Commelina nudıflora 1.7? Specim. incompletum. 

Hab. in Mex., prope Puebla: Sel. n. 835. — Flor.: Jul. 

C. pallida Willd. 

Vule.: „yerva del. pollo“. 

Hab. in Mex., in prov. Nuevo Leon, prope Monterey in collibus 
in fruticeto denso: Sel. n. 1035, et in prov. S. Imis Potosi, in distr. 
Tancanhuitz prope Tanquian: Sel. n. 252a, et in Guatemala apud 
domos: Sel. n. 2390. — Flor.: Oct. et Maj. 

C. pallida Willd. var. parviflora (Pavon) Clarke. 

Hab. in Mex., in prov. S. Luis Potosi in distr. Tancanhuitz, 
prope Tanquian: Sel. n. 2532b — Flor.: Mart. 

C. Coelestis Willd. var. bourgaeauı Clarke. 

Hab. in Guatemala, in dept. Huehuetenango, in pineto inter 
Nenton et San Andres sito inter gramina alta vigens: Sel. n. 2725. — 
Flor.: Sept. — Det. Donn. Smith. 

©: :ellipıica H.B.K. 

Hab. in Guatemala, in dept. Huehuetenango. in distr. ‚Jacalte- 
nango, in jugo montium inter Todos los Santos et Chiantla in 3000 m 
altitud. ad silvae marginem et in pratis: Sel. n. 2732. — Flor.: Sept: 

C. Virginica L. 

Vulg.: „yerva del pollo“. 

Hab. in Mex., in prov. S. Luis Potosi, in distr. Tancanhuitz; 
prope Tanquian: Sel. n. 252, et in prov. Chiapas, ad ripam fluvii 
prope Tonalä: Sel. n. 2071, et in Guatemala, in dept. Huehuete- 
nango, in distr. Nenton, in collibus calcariis in 1500—1400 m altitud. 
apud Uaxackanal in graminosis: Sel. n. 2665. — Flor.: Jul. 

C. Virginica L. var. angustifolia (Michx.) Olarke. 

Hab. in Mex., in arenosis collibus prope litus maris juxta 
Vera Cruz: Sel. n. 3802. — Flor.: Febr. 

Tinantia fuyar Scheidw. 

Vule.: „x-tz’ ul“ (incolis Tod. ]. Sant.). 

Hab. in Mexico, in prov. Mechoacan prope Pätzcuaro: Sel. n. 
1285, in distr. foederali prope Tacubaya et prope Chapnltepee in 


!) Araceae ]. cfr. in Pl. Sel. III. p. (60) in Bull. de I!’ Herb. Boissier 
Vol. VII. 1899. p. 538. 
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clivo saxoso humido inter frutices: Sel. n. 459 et 1320, et in Gu- 
atemala, in dept. Huehuetenango, in distr. ‚Jacaltenango, prope T'odos 
los Santos, inter lapides, ad muros, inter frutices, locis campestribus : 
Sel. n. 2345, et in dept. Escuintla, ad San Juan perdido apud Santa 
Lucia Cozamalhuapa: Sel. n. 2431. — Flor.: Sept.— Nov. — Det. 
EB. Ule. 

Tinantıa spec. an nova? 

Hab. in Mex., in prov. Mechoacan, in collibus supra Pätz- 
cuaro inter lapides et frutices: Sel. n. 1287. — Flor.: Oct. — 
Det. E. Ule. 

Tradescantia crassifolia Oav. 

Hab. in Mexico, prope Puebla: Sel. n. 836, et in Guatemala. 
in collibus secundum fluvium dispositis inxta Huehuetenango in 
querceto-pineto: Sel. n. 2782. — Flor.: Jul. — Det. p. p. Donn. 
Smitdh, pp. MB. Ule. 

Trad. genieulata Juss. 

Vulge.: „cana de javali“. 

Hab. in Mex., in prov. S. Luis Potosi, prope Tancanhuitz et in 
prov. Vera Cruz, in distr. Jalapa in cotfeeto prope Coatepee: Sel.n. 
188, 912,°3607. — Blor.: Dee. Mart. — Det. E. Ule. 

Tr. holosericea Kth. 

Hab. in Mex., in prov. Puebla, prope Tehuacan: Sel. n. 855. — 
Klor.2 Jul — Det. E. Ule. 

Tr. elongata G. F. W. Meyer. 

Hab. prope Guatemala (?): Sel. n. 2546. — Det..Donn. Smith. 

Tr. Oumanensis Kunth. 

Hab. in Mex., in prov. Puebla, in distr. Huauhchinango, inter 
Jalapilla et Jicotepece in 1250 m altitud. in graminosis:’ Sel.n. 
3774. — Flor.: Jan. — Det Th. L. 

Callisia Martensiana Clarke. 

Hab. in Mex., in prov. Chiapas, in distr. Chilon, in silva ad 
ripam dextram fluvii prope Ocoecingo sita: Sel. n. 2552. — Flor.: 
Mart. — Det. Donn. Smith. 

Zehrina pendula Schnizl. 

Vulg.: „matlalina*“. 

Hab. in Mex., in prov. Hidalgo, prope Huejutla: Sel. n. 868. — 
Devs link: 

Weldenia candida Schult. £. 

Hab. in Guatemala, in dept. Huehuetenango, in cupresseto-quer- 
eeto montano supra Todos los Santos in 3400-3500 m altitud.: 
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Sel. n. 2791, et in dept. Quezaltenango locis montanis et silvaticis 
in. 3300. m .altitud.. inter Zıha et’ Calel:: Sel: n. 2664 et 2792 
Elor:: Jun.et Jul Der Donn Smith 


Pontederiaceae, det. E. Uler. 

Heteranthera hhmosa Vahl. 

Hab. in Mex., in prov. Chiapas, in gurgitibus in pratis apertis 
sitis prope Comitan: Sel. n. 2772. — Flor.: Aug. — Dat. Donn. 
Smith. 

Eichhornia natans Solms var. 3. pauciflora Solms. 

Hab. in Mex., in prov. Mechoacan in „laguna“ Patzeuarensi: 
Sel.n. 1289. 

Ei. erassıpes (Mart.) Solms. 

Vulg.: „jacinto de agua“. 

Hab. in Mex., in distr. foederali in canale gerandi prope 
Nochimileco et fere in omnibus canalibus vallis Mexicanae frequens: 
Sel. n. 8522. — Elor.: Nov. — Det. Th. L. 

„Die Pflanze wird von Kühen gern gefressen“ (Sel.). 

Pontederia cordata 1. 

Hab. in Mex., in prov. Vera Cruz, in distr. Tuxpam, ad fluvium 
„Rio de Vinaseo“ ad vel in. aqua apud Ojite: Se n 31 
Rlor.: Jan. 

Liliaceae. 

Sabadilla offieinalis (Schlecht.) Brandt et Ratzeb. (Schoenocaulon 
offieinale A. Gray.) 

Hab. in Mexico, in prov. San Luis Potosi, in distr. Tancan- 
huitz, prope Taupamolon: Sel. n. 231, et in Guatemala, in dept. 
Huehuetenango, in distr. Nenton in collibus vel montibus calcariis 
et silvigeris prope Chaculä et prope Trinidad et inter Uaxac kanal 
et Quen Santo et prope Chaqwial, in eirec. 1600 m altitud.: Sel. n. 
2971, 3053. 3220, 3273. — Flor.: Mart. et Aug. — Spt. — Det. p. p. 
Donn. Smith, p. p. E. Ule. 

Antielea voleanica Benth. sub Zygadeno. 

Hab. in Guatemala, in dept. Quezaltenango et Solola in silva 
montana inter Totonicapam et Los Eneuentros sita: Sel. n. 2325. — 
Flor.: Sept. — Det. Donn. Smith. 

Antherieum apodastanthum Donn. Smith. 

Hab. in Guatemala, in dept. Huehuetenango, in distr. Nenton, 
apud Chaculä locis graminosis et inter lapides in 1600 m altitud.: 
Sel: n. 3063. — Flor.: Aug. — Det. Donn. Smith. 
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A. Zeptophyllum Baker. 

Hab. in Guatemala. in dept. Huehuetenango, in distr. Nenton, 
in eollibus calcariis apud Chacula et inter Chaculä et Uaxac kanal, 
in 1400—1600 m altitud. locis graminosis: Sel. n. 2790 et 2378. — 
Dersiih 1: 

A. leucocomum Rob. et Greenm. 

Hab. in Mex., in prov. Oaxaca, in distr. Etla, prope S. Juan 
de Estado: Sel. n. 815. — Flor.: Jun. — Det. E. Ule. 


A. platyphyllum Greenm. 

Hab. in Mex., in prov. S. Luis Potosi, prope Tancanhuitz: 
Sel. n. 201. — Flor. et fruct.: Febr. — Det. E. Ule. 

A. Torreyii Bak. 

Hab. in Mex., in prov. Nuevo Leon, in saxosis montis „Üerro 
del Obispado“* prope Monterey singulatim inter frutices et herbas, 
et in prov. Mechoacan, in elivo supra „Monte Calvario* prope Pätz- 
cuaro, et in prov. Oaxaca. prope Etla et in pineto-querceto siceo 
supra San Carlos Yauhtepec: Sel. n. 110, 1113, 1291, 1764. — 
Flor.: Oet.— Jan. — Det. E. Ule. 


Echeandia terniflora Orteg. 

Hab. in Mex.,. in prov. Chiapas, in distr. Comitan, in pratis 
prope Chinkultie: Sel. n. 2322. — Alabastr.: Aug. — Det. Donn. 
Smith. 

E. parviflora Baker (?). 

Hab. in Guatemala, in dept. Huehuetenango, in distr. Nenton, 
in collibus calcariis sparse silvigeris apud Uaxaec kanal et inter 
Uaxac kanal et Quen Santo in 1300 m altitud.: Sel. n. 2717 et 
8199. — Flor.: Jul. et Aug. — Det. Donn Smith. 


Allium scaposum Benth. 

Vulg.: „cebolleta“. 

Hab. in Guatemala, in dept. Huehuetenango, in distr. Nenton, in 
montibus caleariis sparse silvigeris prope Trinidad: Sel. n. 3201. — 
Flor.: Aug. — Det. Donn Smith. ; 

„Wird gegessen“. 


Allzum specim. nimis incompl. 

Hab. in Texas prope Spofford Junetion: Sel. n. 4058. — 
Blor:= Apr. 

Nothoscordum fragrans Kunth. 

Hab. in Guatemala urbe prope domos: Sel. n. 2504. — Flor.: 
Maj. — Det. Donn. Smith. 
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N. striatum Kunth. 


Hab. in Mex.: Sel. n. 910, in prov. Chiapas in pratis prope 
Comitan: Sel. n. 3202. — Flor.: Aug. — Det. Donn Smith. 


Aılla Uav. 

Hab. in Mex., in prov. Mechoacan, in clivo lapidoso supra 
„Monte Calvario“ prope Pätzcuaro: Sel. n. 1262. — Flor.: Nov. — 
Det. E. Ule. 

(alochortus flavus Schult. 

Hab. in Mexico, in prov. Mechoacan, in clivo supra Monte 
('alvario prope Patzcuaro: Sel. n. 1256: et in Guatemala, in dept. 
Huehuetenango, in distr. Nenton, in montibus calcariis sparse sil- 
vigeris prope Trinidad: Sel. n. 3200. — Flor.: Aug. — Det. p. p. 
Ph. %,-psp- Donn2Smith. 

Smulacina fleruosa Bertol. 

Hab. in Guatemala. in dept. Huehuetenango. in frnticeto prope 
(Joncepeion apud San Martin in 2000 m altitud.: Sel. n. 3168. — 
Fruct.: Jun. — Det. Donn. Smith. 


Amaryllidaceae I1.') 
Hypozxis decumbens L. 
Hab. in Mex., in prov. Vera Cruz, in distr. Jalapa, in oppido 
Goatepee: Sel. 3600. — Klor.: Dee. 


Tridaceae. 

Rigidella immaculata Herb. 

Hab. in Mexico, prope Puebla: Sel. n. 813: et in Guatemala, 
in dept. Huehuetenango, in silva montana et in clivis montium supra 
Todos los Santos et inter Tod. ]. Sant. et Chiantla in pratis et 
eraminosis locis in eupresseto-quercetis in 3000-3500 m altitud.: 
Sel. n. 2807 et 3177. — Flor.: Jun. et Jul.; fruct.: Sept. — Det. 
p> p2 Donns Smith, pp Eh. 

Tigridia Pavonia (L.) Ker. 

Vulg.: „cochol“. 

Hab. in Guatemala, in dept. Huehuetenango. in distr. Nenton, 
in regione humida nebularum prope Yalambohoch in zeetis vacuis 
nter plantas varias alias propullulans: Sel. n. 3192. — Flor.: Aug. 

Cipura paludosa Aubl. 

Hab. in Mexico, in prov. Chiapas, in pratis prope (omitan: 

n. 3055: et in Guatemala, in dept. Huehuetenango, in distr. 


') Amaryllid. ]. eir. in Plant. Sel. VIII. p. (252)—(253) in Verhdl. Bot. 
Ver. d. P. Brdbg. Vol. 55, S. 151—152. 
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Nenton. locis graminosis in collibus caleariis sparse silvigeris inter 
Uaxac kanal et Quen Santo in 1300—1400 m altitud.: Sel. n. 3089 
et 3197. — Flor.: Jul. et Aug. — Det. Donn. Smith. 

7 Nemastylis Seleriana l,oes. mov. spec. Planta pumila, 
slabra; bulbo ovoideo-conico, eire. 2 em longo et usque | cm crasso, 
tunieis fuscescentibus ovato-elliptieis usque anguste deltoideis apice 
laceratis, 1,5—vix 2 cm longis. usque 0,3 cm latis, superioribus + 
foliaceis, summis (et intimis) sublinearibus et ad apicem versus 
paullo dilatatis, basi pallidis, apice dense fusco-striolatis et breviter 
acuminulatis, usque 5.2 cm longis et 0,35—0,5 em latis; foliis 1—3 
angustissime linearibus vel subteretibus et ad apicem versus subulatim 
attenuatis 6—10 cm longis (etiam longioribus?), 1—2 mm latis; in- 
florescentia brevi uniflora vel biflora, flore addito foliorum longi- 
tudinem tantum aequante vel etiam breviore, pedunculo pro genere 
brevissimo. tantum 0.5—2,5 cm longo, spatha e basi (dilatata et 
dense brevissimeque fusco-striolata foliis conformi et apice subulatim 
attennata. usque 4,5 cm longa, bracteis circ. 2 lineari-oblongis, sub 
lente densissime stiolatis, cire. 3,5 cm longis, subscariosis; pedicellis 
1 vel 2 eire. 5 em longis; ovario infero eylindrieo-subobeonico, 
4-5 mm longo, eire. 1,5 mm crasso; perianthio in vivo lilacino 
obseurius maculato, tubo subnullo, lobis obovatis, 1—1,3 cm longis: 
staminibus 9, filamentis in tubum longum et angustum connatis, 
antheris angustis 5—6 mm longis: styli ramis tribus 2-partitis an- 
therarum longitudinem non aequantibus. 

Habitat in Guatemala, in dept. (Juezaltenango, in pratis al- 
pinis inter Zihä et Calel sitis in solo arenoso lapidoso saxoso in 
3100 m altitud.: Seler n. 3155. — Flor.: Jun. 

Das zierliche Pflänzchen gehört in die Sekt. II. Chlamydostylis und 
steht wohl der N. nana Wats. am nächsten, die nach der Beschreibung durch 
grünlich-weiße Blüten und deutlich kürzeren Staminaltubus abweicht. Donn. 
Smith hielt es für eine, wohl verkleinerte, Form von X. triflora Herb., die mir 


aber wegen des bedeutend längeren Blütenschaftes, der größeren Perianthzipfel 
und des gleichfalls kürzeren Staminaltubus nicht in Betracht zu kommen scheint. 


UN, coerulescens Greenm. vel affinis. 
Hab. in Mex.. in prov. Nuevo Leon, in monte „Cerro del 
Obispado* prope Monterey sito locis saxosis et aprieis: Sel.n. 
1056. — Flor.: Oct. 


Die Exemplare sind schon verblüht; die genaue Bestimmung muß daher 
dem Monographen vorbehalten bleiben. 


Sisyrinchium scabrum Cham. et Schlechtd. 
Hab. in Guatemala. in dept. Huehuetenango, in pratis supra 
Jacaltenango sitis: Sel. n. 2934. — Flor. lilac.: Jun. 


\ 
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S. scabrum Cham. et. Schlechtd. var. vel spee. affinis. 

Hab. in Mexico. in prov. Vera Uruz locis arenosis maritimis 
prope „Barra de Tuxpam“: Sel. n. 3713, et in prov. Chiapas in 
distr. Tuxtla, in pratis aestate inundatis prope La Ciönega sitis et 
in distr. Chilon in silva montana inter San Martin et Ococingo sita 
locis graminosis humidis: Sel. n. 1929 et 2179; et in Guatemala, in 
dept. Huehuetenango, in distr. Nenton in collibus calcariis et sparse 
silvigeris vel in solo ealeario locis graminosis prope Chaculäa in 
1500—1600 m altitud.: Sel. n. 2955 et 3126. — Flor. violac. vel 
coerul.: Jun.—Jul. 

Die Nomenklatur dieser Gruppe ist recht verzwickt, zumal die Ansichten 
über die Abgrenzung der Arten sehr auseinandergehen. Es erscheint fraglich, 
ob, wie J. G. Baker (Handb. Irid. p. 125) annimmt, die mexikanischen Formen, 
auf denen S. scabrum Cham. et. Schlechtd. begründet worden war, nur als 
Varietät von S. chilense Hook. zu betrachten seien. Die hier als $. scabrum 
var. vel spec. affin. bezeichneten Pflanzen weichen von dem typischen 
S. scabrum Cham. et Schlechtd. durch glatte Stengel und Blätter ab und 
gleichen daher außerordentlich dem S. mieranthum Cav., wofür einige von 
ihnen, die beiden guatemalensischen, Donn. Smith auch gehalten hat. Da 
aber für diese Art hellgelbe Blüten angegeben werden, während die vor- 
liegenden Exemplare alle blaue oder violette Blüten besitzen, und Baker 
(a. a. ©. S. 121) die Blütenfarbe sogar als Gruppierungsmerkmal verwendet, 
müßten unsere Pflanzen schon zu der blau-blühenden Gruppe gerechnet werden. 

S. tinctorium H.B. RK. 

Hab. in Guatemala, in dept. Huehuetenango, in clivo supra 
Jacaltenango et in silva montana supra. Todos los Santos, in 
2800—-3000 m altitud.: Sel. n. 2642 et 2808. — Flor.: Apr.—Jun. 
— Det. J. Donn. Smith. 

S. Hartiwegii Bak. 

Hab. in Guatemala, locis graminosis in Huehuetenango muni- 
cipio vulgare: Sel. n. 3159. — Flor.: Jun. 

Diese Art gilt gewöhnlich als Synonym von $. tenuifolium Humb. et 
Bonpl. ex Willd. Hort. Berol. tab. 92, was mir aber deshalb fraglich erscheint, 
weil nach der Abbildung die letztere beträchtlich größere Blüten zu besitzen 
scheint. Auch hier muß die Artabgrenzung und Nomenklatur noch genauer 
untersucht werden. 

S. bracteatum Greenm. 

Hab. in Mex., in prov. Oaxaca, in distr. Etla, in monte „Cerro 
de Buena Vista“: Sel. n. 67. — Flor.: Jun. 


S. alatum Hook. 

Hab. in Mexico, in prov. Nuevo Leon, in monte .„Cerro’ del 
Obispado“ prope Monterey sito, locis apertis saxosis aprieis inter 
herbas: Sel. n. 1035; et in Guatemala in dept. Huehuetenango in 
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distr. Nenton ad Uaxae kanal et in pratis prope Chacula: Sel.n, 
Dolotet 3095. =. Klon. et. fruet.: Jul Oct... — Det p. pe Donn. 
Smith p. pa ih. I. 

Orthosanthus Ohimboracensts Baker vel affinis. 

Hab. in Mexico, in prov. Chiapas, in distr. centrali in clivo 
montano in solo calcario supra Huitztan: Sel. n 2265, et in distr. 
Chilon, in montibus inter Huitztan et Oxchuc et inter Oxchuc et 
San Martin sitis in pinetis montanis vel in celivis graminosis et 
frutieigeris: Sel. n. 2182 et 2253; et in Guatemala, in dept. Quezal- 
tenango apud Aguas Calientes in celivis humidis et fontieuligeris 
inter frutices: Sel. n. 2856, et in dept. Huehuetenango, supra Jacal- 
tenango, locis graminosis et inter lapides: Sel. n. 2897. — Flor.: 
Mas lin. teuet.. Mart. — Det. p.p.. Donn. Smith, p. p. Ih. EL. 


Die Exemplare scheinen durch kleinere Früchte von den südamerikani- 
schen (andinen) abzuweichen. Ob verschiedene Arten? 


Cannaceae, det. F. Kränzlin. 

Canna Seleriana Kränzl. in „Pflanzenreich“ Heft 56 (IV 
A) 192° 19.50. 

Habitat in Mexico, in prov. Chiapas, in distr. Ohilon, in silva 
montana sub frutieibus inter San Martin, et Ococingo locis humidis, 
Seler n. 2209. — Flor.: Mart. 

Ulmaceae. 

Trema micranthum Blume. 

Vulg.: „mecha-te“, „palo de mecha“. 

Hab. in Guatemala. in dept. Huehuetenango, in distr. Nenton, 
in collibus sparse silvigeris et ealcariis, in 1500 m altitud.: Sel. n. 
2884. — Rlor.: Jul. 

Celtis Tala Gill. 

Hab. in Mex., in prov. Nuevo Leon, in distr. Monterey in elivo 
iuxta Rinconada inter frutices: Sel. n. 3486. — Fruet.: Nov. — 
Det. E. Ule. 

Moraceae II, 
det. Th. Eoesener et E. Ule.!) 

Brosimum alicastrım SW. 

Vule.: „hojite“, „hoja de San Ramon“. 

Hab. in’ Mex., in prov. Vera Cruz, in distr. Papantla iuxta 
- Öazones: Sel. n. 3693. 

„Wird als Pferdefutter abgeschnitten“ (Sel.). 


!) Moraceae I cfr. in Plant. Sel. III p. (69) in Bull. de l’Herb, Boissier 
Vol. VII, 1899, p. 547. 
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Urticaceae., 


Urtiea dioica L. 
Vulg.: „chichicaste chiquito“, „la’“ 
Hab. in Guatemala, in dept. Huehuetenango, in distr. Jacalte- 


nango, in ruderalibus prope Todos los Santos: Sel. n. 2761. — 
Flor.: Sept. — Det. Donn. Smith. 

U. subincisa Benth. 

Hab. in Mex.. in prov. Hidalgo, prope Zacualtipan: Sel.n. 156. 
— Flor.: Maj. — Det. in Cambr., Mass. 

Urbiea spec. 

Hab. in Mex., in distr. foederali in vico Nochimilco ad vias: 
Sel. n. 3538. — Flor.: Nov. 

Urera caracasana (Griseb. var. vel forma. 

Hab. in Guatemala, in dept. Esenintla, in faucibus Cueunya 
apıd San Andres Osuna atque etiam prope La Antigua circa coffeeta 


plantata: Sel. n. 2393. — Flor.: Maj. 
Laportea Mexicana Wedd. 
Hab. in Mex., prope Huejutla: Sel. n. 921. — Flor.: Apr. — 


Det. in Cambr.. Mass. 

Pilea Pansamalana Donn. Smith forma robustior Donn. Sınith. 
cuiusque paris folio maiore elliptico-lanceolato, 12 cm longo, 4,5 cm 
lato, petiolo 1 cm longo, folio minore subsessili elliptico 2 cm longo 
1 cm lato. 

Hab. in Guatemala, in dept. Huehuetenango, in distr. Nenton 
in silva primaeva humida prope Yalambohoch: Seler n. 2854. — 
Flor.: Aug. — Det. J. Donn. Smith. 

P. pubescens Liebm. 

Hab. in Guatemala, in dept. Escuintla, in faucibus (ucunya 
prope Los Diamantes juxta rivulum ipsum: Sel. n. 2516. — Flor.: 
Mai. — Det. Donn. Smith. 

P. trianthemordes Lindl. 

Hab. in Guatemala. in urbe Guatemala iuxta domos: Sel.n. 
2494. — Flor.: Maj. — Det. Donn. Smith. 

Phenax vulgarıs Wedd. 

Hab. in Guatemala. in „Barranca del Rio de las Vacas“ prope 
Salida de Izabal: Sel: n. 2304. — Flor.: Oet. — Det. Donn. Smith. 

Ayriocarpa cordifolia Liebm. vel affin. 

Vulg.: „eucujala“ (Totonacensibus), „tapa camote“. 

Hab. in Mex.. in prov. Vera Cruz, in silva primaeva ad „Tajin* 
prope Papantla et in valle fluvii „Rio de Uazones“ inter Amiztlan 
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et Apapautilla in silva, in 100 — 150 m altitud.: Sel. n. 3657 et 
3759. — Flor.: Dec. et Jan. — Det. Th. L. et E. Ule. 

Das hier vorhandene Vergleichsmaterial reicht zwar zu einer genaueren 
Bestimmung nicht aus. Auch bedarf die Gattung einer monographischen 
Durchsicht. Doch paßt die Beschreibung in DC. Prodr. XVI, 1 p. 235° ganz 
gut auf unsere Exemplare. 

Parietaria debilis Forst. 

Vulg.: „paletoria“, „duchiti daue* (Mexicanis Indianis). 

Hab. in Mexico, in prov. OVaxaca, in distr. Nochistlan ad muros 
in Huauhtlilla: Sel. n. 1572: et in Guatemala. in dept. Huehuete- 
nango in ruderalibus et inter lapides prope vel in Todos los Santos: 
Sel. n. 2746. — Flor.: Sept. —Deec. — Det. p. p. Donn. Smith, 
pep- hi Ule. 

Gilt als Mittel bei Entzündungen (Sel.). 


Loranthaceae IIT.')) 
Struthanthus erassipes (Oliv.) Eichl. in Flor. Bras. V. 2. p. 70 
in adnot. 
Hab. in Mex., in prov. Vera Uruz, prope Tuxpam in arboribus 
scandens: Sel. n. 3706. — Fruct.: Jan. 
Psittacanthus spee. efr. Ps. Chrismarii Urb. 
Hab. in Mex., in prov. Vera Cruz, prope Tuxpam: Sel.n. 
3102. — Eruet.: Jan. 
„Als Einzäunung von Potreros gepflanzter (?) Baum mit rötlicher 
Rinde“ (Sel.). 
Chenopodiaceae IT.) 
Chenopodium album L. 
Hab. in Mex., in distr. foederali, ad viam in Nochimilco: Sel. 
n. 3539. — Flor.: Nov. 
Atriplez muricatum Humb. et Bonpl. 
Hab. in Mex., in prov. San Luis Potosi, in agris prope Catorce: 
Sel. n. 3497. — Flor.: Nov. 


Amarantaceae II. ') 

Celosia nitida Vahl. 

Hab. in Yucatan: Sel. n. 3850 et 3940 (a Millspaueh aliis- 

!) Loranthaceae 1. cfr. in Plant. Sel. I. p. (4) in Bull. Herb. Boiss. Vol. 
II. 1894, p. 536; II. efr. in Pl. Sel. VII. p. (254) in Verhdl. Bot. Ver. Prov. 
Brandbe. Vol. 55. 1913. p. 153. 

?) Chenopodiae. I. efr. in Plant. Sel. IV. p. (99) in Bull. de l’Herb. Boiss. 
2Aaser, Vol. III.21903,, p285: 

!) Amarantaceae I. cfr. in Plant. Sel. IV. p. (99)—(100) in Bull. Herb. 
Boiss. 2. ser. Vol. III. 1903, p. 85—86. 
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que usque adhuc sub nomine (©. paniculata 1. laudata; quoad locum 
natalem accuratius indiecatum, cir. Engl. Bot. Jahrb. Vol. 36, 1905, 
Beibl- n. 80, p. 15). 


Ohamıssoa altssiona Kunth. 

Hab. in Mex., in prov. Vera Uruz, in distr. Papantla’ in Hae. 
San Miguel del Rincon, ad silvae marginem: Sel. n. 3654. — 
Flor.: Dee. 

Amarantıs retrofleeus L. x. pusillus Coss. 

Hab. in Mex., in prov. San Luis Potosi, locis ruderalibus prope 
Uatorce: Sel. n. 3498. — Flor.: Nov. 

A. spinosus L. 

Hab. in Texas, locis ruderalibus prope Devine: Sel. n. 3455. 
— Flor.: Nov. 


”Alternanthera mollis (Robins.) Loes. (Thelanthera mollis 
vobins. n. sp. in Proceed. Amer. Acad. of Arts and Sci. Vol. 35, 
1900, p. 324). 

Hab. in Mex.. in prov. Oaxaca, in distr. Tlacolula, in „Janada* 
supra Totolapam: Seler n. 1637. — Flor.: Jan. 


A. graeilis (Moq.) Loes. (Telanthera gracilis Moq.). 

Hab. in Mex., in prov. Vera Cruz, in distr. Tuxpam, ad ripam 
fluvii „Rio de Vinasco* prope Hacienda San Isidro inter frutices 
scandens: Sel. n. 3739. — Flor.: Jan. 

A. flavescens H.B.K., non Moog. 

Hab. in Mex., in prov. Yucatan, in fruticetis maritimis prope 
El Progreso et iuxta Merida de Yuec.: Sel. n. 3814 et 3840. — 
Flor.: Febr. 

Es handelt sich hier augenscheinlich um eine im tropischen Amerika 
nördlich bis Florida weit verbreitete Art, die von den älteren Systematikern 
bei den verschiedensten Gattungen untergebracht und mit mehreren Namen 
belegt worden ist. Welches davon der älteste und daher gültige Artname ist, 
vermag ich augenblicklich nicht zu entscheiden. Es kommt z. B. Gomphrena 
brasiliana L. sehr wohl in Frage (= Thelanthera brasiliana Mog.). Sollte 
diese Vermutung zutreffen, würde die Art als Alternanthera brasiliana (L.) 
O. Ktze. zu bezeichnen sein, wie übrigens nicht bloß Millspaugh die oben 
angeführten Nummern bestimmt, sondern auch I. Urban (Symb. Antill. IV. Flor. 
Portor. p. 221) diese Spezies genannt hat; und der Kunthsche Name der von 
Humboldt und Bonpland gesammelten Pflanze wäre dann nur ein weiteres 
Synonym, auf das ich hier aufmerksam machen wollte. 

Iresine cassiniformis S. Sch. 

Hab. in Mex., in distr. foeder. prope Chapnltepee: Sel. n 446 
(a B. L. Robinson in Pl. Sel. IV. p. [100] pro Z. canescens habita). 
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I. panienulata (L.) ©. Ktze. var. 3. pubescens Moq. (J/. celostoides 
L. var. ß. pubescens Mogq.) 

Hab. in- Mex., in prov. Vera Cruz, in distr. Tuxpam, locis 
apertis prope Tihuatlan: Sel. n. 3751. — Flor.: Jan. 

T Tresine Papantlana loves. nov. Spec. vel nov. var.; caule her- 
baceo, ramoso, striato, pubescente, supra foliorum insertionem ipsam 
paullulum constrieto et deinde obsolete inerassato, internodiis 4,5 — 
11 cm longis; foliis oppositis, tenuiter et modice petiolatis, petiolo 
5—15 mm longo, dense pubescente, lamina ovato-deltoidea, bası late 
cuneato-obtusa, apice acuta et brevissime vel obsolete mueronulata, 
integra. 2,3—5,2 cm longa, 1— paene 3cm lata, supra brevissime 
puberulis, subtus breviter pubescentibus, nervis supra obsoletis, subtus 
eonspieuis, ad caulis apicem versus sensim diminutis, in inflores- 
centiae rhachi primaria pubescente demum bracteiformibus; spieulis 
alternis, brevibus vel brevissimis, sessilibus, 4—7 mm longis vel 
brevioribus/ et eapituliformibus, gracillimis, paniculas graciles 2—5 
cm longas ad paniculam amplam laxamque bis vel pluries composi- 
tam terminalem 30—45 em longam coalitas formantibus: bracteis et 
floribus albidis nitidulis, bracteis parvis ovatis, obtusis vel subacutis, 
hyalinis, vix 0,5 mm longis; tepalis bracteas duplo superantibus, 
hyalinis, ovato-elliptieis, vix 1 mm longis; staminibus in fl. 35, tepala 
subaequantibus, filamentis tenuiter Aliformibus, antheris didymis, 
ambitu late ellipsoideis. versatilibus, perparvis, basi cum pseudo- 
staminodiis alternis laciniiformibus paene dimidio filamento aequi- 
longis cohaerentibus; pistillodio minuto subelavieuliformi. 

Habitat in Mexico, in prov. Vera Cruz, in distr. Papantla, in 
Hacienda San Miguel del Rincon, in 40 m altitud., in „potrero“: 
Seler n. 3645, et prope Hac. de la Laguna: Schiede. — Flor.: 
Aniozret Dec. 

Gehört in die Verwandtschaft der vorigen, die in der Blattforın und 
durch schwächere Behaarung von /. Papantlana Loes. abweicht, würde aber 
wohl bei etwas weiterer Fassung des Artbegriffes auch nur noch als Varietät 


jener gelten können. Es käme auch noch /. eriophylla Mog. in Frage, die je- 
doch nach der Diaenose folia acuminata supra oelabriuscula besitzen soll. 
fo} > 


ea 
ff 


Caryophyllaceae II.) 


Stellaria prostrata Baldw. 
Habitat in Guatemala, in urbe Guatemala: Sel. n. 2509. — 
Flor.: Maj. — Det. Donn. Smith. 


?) Caryophyllac. I cfr. in Plant. Sel. I p. (6) in Bull. Herb. Boiss. Vol. II, 
1894, p. 538. 
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St. Irazuensis Donn. Smith. 

Hab. in Guatemala, in dept. (Juezaltenango et Sololä in silva 
montana inter Totonicapam et Los Eneuentros: Sel.n. 2330. — Flor.: 
Sept. — Det. Donn. Smith. 


Cerastum vulgatum auct. (C. briviale Link). 

Hab. in Guatemala, in dept. Chimaltenango, in montibus „Sierra 
Santa Elena“ apud Tecpam Guatemala: Sel. n. 2362. — Flor.: Sept. 
— Det. Donn. Smith. 

Arenaria lanuginosa Rohrb. 

Hab. in Guatemala, in dept. Huehuetenango, in distr. Nenton, 
in pineto-querceto prope Chaculä, in 1600 m altitud., in solo lapidoso. 
in muris aedificiorum antiquorum: Sel. n. 2955 et 2981. — Flor.: 
Jun. —Aug.; fruct. Aug. — Det. Donn. Smith. 


A. megalantha (Rohrb.) Will. (A. lamuginosa« Rohrb. var. mega- 
l/antha Rohrb.) 

Hab. in Guatemala, in dept. Solola, in elivo silvigero supra 
lacum „Atitlo“ apud Panajachel: Sel. n. 2929. — Det. Th. L. 


A. megalantha (Rohrb.) Will. var. ensifolia (Rohrb.) Will. 
(4. lanuginosa Rohrb. var. ensifolia Rohrb.) 

Hab. in Guatemala, in dept. Chimaltenango, in montibus „Sierra 
Santa Elena* apud Tecpam Guatemala, in silva humida: Sel. n. 
2363. — Flor. et fruct.: Sept. — Det. Th. L. 

A. Bourgaei Hemsl.? 

Hab. in Mex.. in prov. Mex., in distr. Lerma, in pratis mon- 
tanis „Llanos de Salazar“, in 3217 m altitud., secundum viam fer- 
ream inter Toluca et Mexico: Sel. n. 1305 et 3510. — Flor. et 
inuet.2 Oct retzNov — Der. Ihre. 

Drymaria cordata Willd. 

Hab. in Guatemala, in dept. Esenintla, inter areae lapides in 
„Finca“ Los Diamantes: Sel. n. 2416. — Flor.: Nov. — Det. 
Donn. Smith. | 

Dr. glandwlosa Presl (Dr. ramosissima Schl.). 

Hab. in Mex., in distr. foederali, in „Pedregal* apud Coyo- 
nacan: Sel. n. 1323. — Flor.: Nov. — Det. Th. L. 

Dr. villosa Uham. et Schlechtd. 

Hab. in Guatemala, in dept. Huchuetenango, in distr. ‚Jacal- 
tenango, ad vias prope Uuesta de la Uoncepcion ecommunis: Sel. n. 
9243. — Flor.: Sept. — Det. Donn. Smith. 
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Anonmaceae. 
Anona gylobiflora Schlechtd. 


Vulg.: „anonilla“, „chirimoya cimarrona*“. 

Hab. in Mex., in prov. San Luis Potosi, prope Tancanhuitz et 
Taupamolon: Sel. n. 224 et 692. — Fruct.: Febr. et Mart. 

Anona spec.? aff. A. purpureae Moc. et Sess&? Ramulus sterilis 
an ad aliam familiam pertinens? 

Vulg. „anona cimarron“. 

Hab. in Mex., in prov. Vera Oruz, in silva secus fluvium, „Rio 

de Cazones“ locis saepe inundatis inter Amiztlan et Apapautilla, in 
150 m altitud.: Sel n. 3760. 

Ohne Blüten und ohne Früchte kaum sicher bestimmbar, da die Avona- 
Arten des hiesigen Herbars ausgeliehen sind und mir kein Vergleichs- 
material zur Verfügung steht. Die Beschreibung und die Abbildung von Anona 
purpurea Moc. et Sesse ex W. E. Safford in Contrib. Un. Stat. Nat. Herbarium 
Vol. 18, Pars 1. p. 30, 1914, + tab. 13 stimmt einigermaßen mit dem vorliegenden 
Zweigstücke überein, das indessen hauptsächlich durch deutlich herzförmige 
Blattbasis von der sonst Blätter mit abgerundet oder stumpf keilförmiger Basis 
besitzenden Art abweicht. Auffallend ist die deutliche pellucide Punktierung. 
die zunächst an die Zugehörigkeit zu den Rutaceen gemahnen würde. Doch 
finden sich solche durchscheinenden Pünktchen auch bei manchen Anonaceen 
Die zweizeilige Anordnung der großen einfachen Blätter mit herzförmigem Grunde 
und sehr kurzem Blattstiele spricht mehr für Anonaceen als für Rutaceen. 

Die leider nicht vorliegenden Früchte sollen nach Seler von Eich- 
hörnchen gefressen werden. 


Capparidaceae. 
(Oleome spinosa Li. forma. 
Hab. in Mex., in prov. Oaxaca, in distr. Juchitan, in alveo 
tluvii lapidoso apud Tapana: Sel. n. 1855. — Flor. et fruct. juv.: Febr. 
Polanısia trachysperma Torr. et Gray vel affinis. 
Hab. in Mex., in prov. Coahuila apud La Jarita in confinibus 


Nuevo Laredo: Sel. n. 3422. — Flor.: Oct. 
Polamisia spec. 
Hab. in New Mexico, prope Santa F&: Se]. n. 501. — Flor. 


et fruct.: Oct. 

Cupparis ceynophallophora L. var. latifolia Kichl. 

Vulg.: „Biahui“, „Zapote prieto“. 

Hab. in Mex., in prov. Oaxaca, in distr. Tehuantepee, apud 
San Geronimo: Sel. n. 1884. — Flor.: Jan. 

Capp. Palmeri Rose in Contrib. Un. Stat. Nat. Herbar. Vol. 1. 
1895 p. 301 in Ind. Kewensi omissa. 

Hab. in Mex., in prov. Colima, in collibus sieceis prope Manzanillo 
inter frutices: Sel. n. 3427. — Flor.: Matt. Wenden! 
Verhandl. des Bot. Vereins f. Brandenb. LVIII. 16 
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Ich halte diese Art nur für ein Synonym von (app. verrucosa Jacg. 
Hist. Stirp. Amer. p. 159 + tab. 9. 

Capp. Breynia Jacgq. forma vel var. parviflora lives. fHoribus 
guam in typo duplo minoribus recedens. 

Hab. in Yucatan, in fruticeto ad Lerma prope Campeche: 
Sel.: n. 4018 (a Millspaugh in Engl. Bot. Jahrb. Vol. 36, Beibl. 
No. 80, p. 16 pro ©. Grisebachn Eichl. habita). — Flor.: Matt. 

Capp. incana H.B.K. 

Vulge.: „yaga-gun“. 

Hab. in Mex., in. prov. Oaxaca, in distr. Tehuantepeec, in valle 
tluvii silvatica atque saepius inundata inter Tequisistlan et Jalapa 


mm- 


et apud Laoyaga: Sel.: n. 1679 et 1775. — Flor.: Jan. 


Crassulaceae Il). 

Sedum dendrordenm Moc. et Sesse. 

Hab. in Mex., in distr. foederali prope Chapultepee: Sel. n. 496 
(prius in Plant. Sel. I sub 5. praealto DO.? enumeratum). 

S. Hemsleyanım Rose. 

Hab. in Mex., in prov. Oaxaca, prope Tlaxiaco: Sel. n. 1560. 
— Flor.: Dee. 

S. Liebmannianum Hemsl. 

Hab. in Mex., in prov. Oaxaca, in distr. Tlaxiaco, in deelivibus 
siceis et apricis et calcariis: Sel. n. 1441. — Flor.: Dee. 

Sedum Longuetae Raym. Ham. mov. spec. in Fedde Rep. 
XIE 19829110. 

Habitat in Mexico, in prov. Oaxaca in silva inter San Martin 
et Tlaxiaco sita: Seler n. 1562. — Flor.: Dee. — Det. Raym. Hamet 

Cotyledon Batesii Hemsl. vel affin. 

Hab. in Mex., in prov. Mechoacan, in muris „Yacatas“ prope 
Jgnatio: Sel. n. 1327. — Flor.: Nov. 

C. gibbiflora Moc. et Sess6, 

Hab. in Mex., in prov. Oaxaca, in „canada“ inira „Cueya 
terpada“ prope Tlaxiaco, in saxis calcariis: Sel. n. 1561. —Flor.: Dee. 

C. lwrıda Bak. vel aff. 

Hab. in Mex., in prov. Mechoacan, in muris „Yacatas“ ad vel 
in Tzintzuntzan: Sel. n. 1390. — Flor.: Oct. 

Bryophyllum pinmatum (Lam.) S. Kurz (Dr. calyeinum Salisb.). 

Hab. in Mex., in prov. Chiapas, in distr. Chilon, inter frutices 
prope vicum San Martin: Sel. n. 2649. — Flor.: Mart. 


') Crassulaceae I. efr. in Plant. Sel. I. p. (8) in Bull. de l’Herb. Boissier 
Vol. II. 1894, p. 540. 


—] 
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Linaceae 111.') 

Linum spec.? 

Hab. in Mex., in prov. Nuevo Leon, in eollibus siceis lapidosis 
montis „Üerro del Obispado* prope Monterey, et in prov. Oaxaca, 
in distr. Juchitan, in pratis „Llanos“ ad „lagunae“ marginem inter - 
Chicapa et Jzhuatan: Sel. n. 1099 et 1991. — Flor.: Oct.—.Jan. 

Ob mit L. tenellum Cham. et Schlechtd. verwandt? 


Malpighiaceae \., det. F. Niedenzu.’) 

Banisteria spec. affinis D. Quitens: Niedz. 

Hab. in Mex., in prov. Chiapas, in distr. Tuxtla, in fruticeto 
in Hac. Arenal: Sel. n. 1974. — Flor.: Febr. ; 

Galphimia angustfolia Benth. 

Hab. in Mex., in prov. Nuevo Leon, prope Monterey, locis 
apertis,. in collibus atque in monte Gerro del Obispado: Sel. n. 1034, 
1063, 1068. 

@. gracılis Bartl. 

Hab. in Mex., in prov. Vera Uruz, ad „Uamino Real de Tuxpam“, 
locis humidioribus in silva: Sel. n. 3729. — Flor.: Jan. 

G. sessilifolia Rose. 

Hab. in Mex., in prov. Oaxaca, in distr. Nochistlan, in „Uanada“ 
supra Cuauhtlilla: Sel. n. 1518. — Flor.: Nov. — Det. Th. L. 

Malpighra glabra L. var. 8. typica Nda. 

Hab. in Mexico, in prov. Nuevo Leon, in collibus prope 
Monterey inter frutices: Sel. n. 1087, et in Guatemala, in dept. 
Huehuetenango prope Uaxac-kanal ad rivuli ripam in fruticeto et in 
dept. Jacaltenango prope San Marcos apud Jacaltenango talibusdem 
loeis: Sel. n. 2816 et 3140. — Flor.: Jun. et Jul. 

Bunchosia cornifolia Kunth. 

Hab. in Mex., in prov. Oaxaca, in distr. 'Tlaxiaco, prope 
S. Miguel Achiutlan: Sel. n. 1578. — Flor.: Dee. 

B. biocellata Schlechtd. var. y. bilocularis Ndz. 

Hab. in Mex., in prov. Oaxaca, in monte Üerro de la Soledad: 
Sel. n. 1384 et 1388, et prope San Dionisio Chichicapa: Sel. n. 1692. 
— Flor.: Nov.—.Jan. 


1) Linaceae ]. cir. in Plant. Sel. I. p. (10) in Bull. Herb. Boiss. Vol. I. 
1894, p. 542; II. cfr. in Pl. Sel. IV, p. (109) in Bull. Boiss. 2. Ser. Vol: II 
1903, p- 95. 

2) Malpighiaceae I — IV. cfr. in Pl. Sel. VIII. p. (261) in Verhdl. Bot. 
Wer. d. Prov. Brdbe. Vol. 55, 1913, p. 160 et in 'adnot. 1. ce. 


10° 
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Polygalaceae, det. R. Chodat. 
I. Species in Monogr. Polygal. iam enumeratae. 

Polygala leptosperma Chod. 

Hab. in Mex., in prov. Oaxaca, in distr. Juchitan, locis apertis 
prope Tapana: Sel. n. 1784, et in prov. Chiapas, in distr. Tuxtla 
in borto Haciendae Razon: Sel. n. 1822. — Flor.: Febr. 

P. obscura Benth. var. macrophylla Chod. var. nova, foliis 
maioribus recedens. 

Hab. in Mexico, in prov. Chiapas. in distr. Chilon, in celivo 
supra Ococingo: Seler n. 2225. — Flor. et fruct.: Mart. 

Polygala spec. aff. P. pubescentt Gray et P. polymorphae Chod., 
sed specim. incomplet. 

Hab. in Mex.. in prov. Oaxaca, in collibus calcariis „Pueblo 
Viejo“ apud Nochistlan: Sel. n. 1446. — Flor.: Nov. 

P. rivinifolia H.B.K. var. foliis minoribus. 

Hab. in Mex.. in pr»v. Oaxaca, in distr. Etla prope San Juan 
del Estado: Sel. n. 87. — Flor.: Jun. 

P. floribunda Benth. 

Hab. in Mexico, in prov. Ubiapas, in distr. Chilon, locis montanis 
et silvaticis inter Oxchuc et San Martin et inter San Martin et 
Ocoeingo: Sel. n. 2192; et in Guatemala, in dept. Alta Vera Paz, 
in fruticetis prope Tactic: Sel. n. 33504. — Flor.: Dee. —Martt. 

P. alba Nutt. 

Hab. in Mex., in prov. San Luis Potosi, in distr. Tancanhuitz 
prope Taupamolon et in prov. Oaxaca, in Gampis prope Nochistlan: 
Sel. n. 190 et 1532. — Flor.: Nov.—Mart. 

P. alba Nutt. var. Schaffner Chod. 

Hab. in Mex., in prov. Mechuacan, in clivo graminoso prope 
Pätzceuaro: Sel. n. 1179. — Flor.: Nov. 

P. Vogtii Chod. 

Hab. in Guatemala, in dept. Alta Vera Paz, in fruticetis ad 
Santa Cruz prope Coban: Sel. n. 2474. — Flor.: Dee. 

P. longicaulis H.B. K. subvar. nana Chod. 

Hab. in Guatemala, in dept. Huehuetenango, locis graminosis 
et siccis apud Malacatan: Sel. n. 3267. — Flor.: Sept. 

P. gracillima Wats. 

Hab. in Guatemala, in dept. Salama, in pineto supra Morazan: 
Sel. n. 3417. — Flor.: Dec. 

P. paludosa St. Hil. 

Hab. in Mex., in prov. Ohiapas, in pratis prope Comitan: 
Sel. n. 2968. — Hlor.: Aug. 
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P. paniculata 1. 

Hab. in Guatemala, in dept. Alta Vera Paz, ad Santa Cruz 
prope Coban in fruticetis et in dept. Salamä, in „Unesta* Choacnz: 
Sel. n. 2475 et 2478. — Flor.: Dec. 

Polygala spec. atf. P. scoparide Wats., nimis incompletum 
speeimen. 

Hab. in Mex., in prov. Puebla, in elivis apricis montis „Cerro 
de Atlixco® in 1940 m. altitud.: Sel. n. 3569. — Flor.: Dee. 

II. Species posteriores. 

P. macroloncha Chod. n. sp. describenda. 

Hab. in Guatemala, in dept. Chimaltenango, locis graminosis 
prope Zoragoza: Sel. n. 2925. — Flor.: Jun. 

P. microloncha Chod. n. sp. describenda. 

Hab. in Guatemala, in dept. Huehuetenango, in distr. Nenton. 
in collibus ealcariis prope Chaculä et inter Chacula et Uaxac-kanal 
in 1400 —1600 m. altitud. locis silvatieis vel graminosis: Sel.n. 912 
et 3138. — Flor.: Jun. —Jul. 

P. Oaxacana Chod. n. sp. deseribenda. 

Hab. in Mexico, in prov. Oaxaca, in distr. Etla prope S. Juan 
del Estado: Sel. n. 86. — Flor. et fruct.: Jun. 

P. polymorpha Chod. n. sp. describenda. 

Hab. in Guatemala, in dept. Huehuetenango, in dist. Nenton. 
in collibus calecariis prope Uhacula locis silvaticis vel graminosis, in 
1600 m altitud.: Sel. n. 3010 et 3130a. — Flor.: Jun. et Jul. 

P. pterocarya Chod. n. sp. deseribenda. 

Hab. in Mexico, in prov. Oaxaca, in distr. Tlaxiaco, ad S. Cri- 
stobal Amoltepee inter sepulera: Sel. n. 1462. — Flor.: Dee. 

P. Securidaca Uhod. n. sp. deserib. 

Vnlg.: „yerva grande“. 

Hab. in Honduras, in silva montana supra Copan: Sel. n. 
3345. — Flor. rubro-viol.: Jan. 

„Heilmittel bei Unterleibsleiden der Frauen“ (Sel.). 

P. Seleri Chod. n. sp. deserib. 

Hab. in Guatemala, in dept. Huehnetenango, in distr. Jacalte- 
nango, in fruticetis prope „Uuesta de la Concepeion“: Sel. n. 3244. 
-—— 'Flor. eyan.: Sept. 

P. sphaerocephala Chod. n. sp. describ. 

Hab. in Mexico, in clivo graminoso prope Pätzenaro: Sel. 
1020 80:7 vıole2 Noy. 


150 Th. Loesener: ; (317) 


P. sphaerospora Chod. n. sp. deseribenda. 

Hab. in Guatemala, in dept. Salamä, in pineto montano supra 
San Gerönimo: Sel. n. 3393. — Flor.: Dee. 

P. trichoptera Chod. n. sp. describ. 

Hab. in Guatemala, in dept. Huehuetenango, in distr. Nenton, 
inter Nenton et Chaquial et apud Uaxac-kanal, et prope Chaculä in 
collibus calcariis vel in solo calcario, in circ. 1600 m. altitud. inter 
lapides vel locis graminosis singulatim attamen non rara: Sel. 
n. 2904, 2822, 3130. — Flor. viol. vel lilac.: Jun. et Jul. 

P, trichoptera Chod. var. 

Hab. in Guatemala, in dept. Huehuetenango, in distr. Nenton, 
int collibus calcariis et sparse silvigeris apud Uaxac-kanal in 1300— 
1400 m. altitud.: Sel. n. 2796. — Flor. viol.: Jul. 

Monnina Xalapensis H.B.K. 

Vulg.: „pitz’ä.“ 

Hab. in Mexico, in prov. Mechoacan apud Pätzcuaro et in 
clivo supra montem „M. CGalvario“ prope Pätzcuaro: Sel. n. 1267 
et 1290, et in prov. Puebla, prope Huauhchinango et prope Teeintlan 
in dumetis et fruticetis in 1500—1900 m altitud.: Sel. n. 3783 et 
3625, et in prov. Ohiapas, in silva montana inter San Cristöbal las 
Gasas et Huitztan: Sel. n. 2181: et in Guatemala, m depe 
Huehuetenango in clivo supra Jacaltenango: Sel. n. 2648, et in 
dept. Chimaltenango in montibus „Sierra Santa Elena“ apud Tecpam 
(Guatemala, in cupresseto in 3000 m. altitud. locis apertis: Sel. 
n. 2551. — Flor. fere totum per annum. 


Vitaceae II‘). 


Ampeloeissus Erdwendbergi Planch. 

Vule.: „tutup“, „uva silvestre“. 

Hab. in Mex., in prov. Chiapas, in distr. Tuxtla, in silva ad 
pedem „Ouesta“ supra Jiquipilas: Sel. n. 1961. — Flor.: Febr. 

„Die Frucht ist zwar süß, verletzt aber doch den Mund“ (Sel.). 

Von der, wie es scheint, bisher‘ nur erst einmal von Ervendberg ge- 
sammelten Art liegt mir kein Original vor. Die Petala der meist 5-zähligen, 
selten 6-zähligen Blüten sind, wie einige wenige im Aufblühen begriffene 
Blüten zeigen, zur Zeit der Anthese offenbar auseinandergespreizt und nicht 
zu einer schon zur Blütezeit abfallenden Mütze vereinigt. Dies deutet auf die 
Gattung Ampelocissus, Die weitverzweigte Inflorescenz besitzt zum wenigsten 
gelegentlich eine Ranke. Die Beschreibung von A. Krdiwendbergii Planch. 
paßt recht gut auf die Seler’sche Pflanze. Da die Art wohl nach dem 

1) Vitaceae I. cfr. in Plant. Sel. I. p. (13) in Bull. Herb. Boiss. Vol. II. 
1894, p. 545. 
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Sammler Ervendberg benannt ist, müßte die Schreibweise in A. Ervend- 
bergii umgeändert werden; Planchon schrieb den Namen indessen „Erd- 
wendberg“ (vergl. DC. Monogr. V, 2, 1887, p. 404 u. 405). 

Cissus sicyoides L. forma a. Jacgquindi Planch. 

Vulg.: „euona huico-yuba“, „irute del perro rabioso.“ 

Hab. in Mex., in prov. Oaxaca, in fluvii alveo supra Tehuan- 
tepec: Sel. n. 1626, et in prov. Chiapas in distr. Taxtla ad fluvii 
alvei marginem prope Cimtalapa: Sel. n. 2116. — Flor. et fruet.: 
danzsetinKebr: 

Ü. sieyoides 1. forma n. umbrosa (H.B. RK.) Planch. 

Hab. in Guatemala, in dept. Huehuetenango, in distr. Nenton, 
in silva primaeva humida inter Trinidad et Rosario: Sel. n. 3056 
— Flor.: Aug. 

C. sieyoides 1. form. 0. camescens (Liam.) Planch. 

Hab. in Yucatan, apud Vitas: Sel. n. 3966. (a Millspaugh 
in=Bnels Bot. Jahrb. -Vol. 36,- 1905, "Beibl. n. S0 pP. 21 pro’ Am- 
pelopsis cordata Michx. habita). — Flor.: Mart. 


Dilleniaceae II!). 

Tetracera erecta Sess& et Moc. 

Hab. in Mex., in prov. Vera Cruz, in distr. Tuxpam, in silva 
primaeva intgr Cazones et Tuxpam: Sel. n. 3699. — Fruct.: Jan. 

Auf der Abbildung (Moc. et Sess. Calques des Dess. tab. 2) verlaufen 
zwar die die Seitennerven verbindenden zahlreichen Quernerven unter etwas 
anderem Winkel (auf die Mittelrippe bezogen); ich halte das für eine Un- 
genauigkeit in der Zeichnung. 

Dawilla rugosa Poir. 

Hab. in Mex., in prov. Chiapas, in distr. Tonalä, ad silvae 
margeinem in Hacienda Los Amates: Sel. n. 1834. — Fruet.: Febr. 

Saurauia Selerorum Buscal. n. sp. in Malpighia Vol. 26, 
SS, DONE 

Habitat in Guatemala, in dept. Huehuetenango, in distr. 
Jacaltenango, in fruticeto prope San Martin: Seler n. 2819. 
Flor.: Jun. — Det. L. Buscalioni, E. Gilg, Th. Loesener. 

S. Nelsonii Rose. 

Hab. in Mex., in prov. Chiapas, in distr. Chilon, in montibus 
inter Oxchuc et San Martin sitis: Sel. n. 2183, et. in Guatemala, 
in dept. Huehuetenango, in fruticeto supra ‚Jacaltenangoe: Sel. 
n. 3100. — Flor.: Mart. et Jun. — Oft. L. Buscalioni et G. Mus- 


!) Dilleniaceae I. efr. in Plant. Sel. VI. p. (209) in Verhdl. Bot. Ver. d. 
BrovreB:.dba.2\.0]2.541,.19097Pp231: 
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Gatello, Stud. monogr. sul. spec. Americ. del genere Samurania in 
Malpighia Vol. 26, 1913, p. 114. 

In der hier angeführten Arbeit ist bei S. Nelsonit in dem Abschnitt 
„Esemplari studiati‘ ein Druckfehler zu verbessern. Es handelt sich nicht 
um Sel. n. 2186, wie gedruckt ist, sondern um seine n. 2183. Die n. 2186 
ist eine Rubiacee. 

5. lencocarpa Schlechtd. var. stenophylla Buscal. in Malpiehia 
Vol... 

Hab. in Guatemala, in dept. Huehuetenango, in fruticeto prope 
San Martin: Sel. n. 3103. — Flor.: Jun. — Det. L. Buscalioni. 


Ochnaceae. 
Ouratea Jürgensent (Planch.) Engl. 
Hab. in Mex., in prov. Chiapas, in distr. Tonala, in Hacienda 
Las Marias, in silva circa „Arroyos“: Sel. n. 1845.-— Flor. et 
fruct.: Febr.—Ex descript. det. Th. L. 


Guttiferae'). 

Ascyrum hypericordes L. 

Hab. in Mex., in prov. Chiapas, in distr. Chilon, in silva mon- 
tana inter Oxchuc et San Martin: Sel. n. 2255, et in Guatemala, 
in dept. Huehuetenango, in distr. Nenton, in silvatieis prope Trini- 
dad: Sel. n. 3083. — Fruet.: Mart. et Aug. — Det.*p. p. Donn. 
Sıma:t/hep2 m Jh. e: 

Hryperieuwm collinum Schlechtd. et Cham. 

Hab. in Guatemala, in dept. (@uezaltenango prope Zihä, in 
2840 m altit., ad vias et locis graminosis, et in dept. Huehuete- 
nango, in distr. Jacaltenango, in pratis „Llanos“ in jugo montium 
supra Todos los Santos sitorum in 3000 m. altitud.: Sel.: n. 3163 
et 3266. — Flor.: Jun.— Sept. 

H. pratense Schlechtd. et Cham. 

Hab. in Mex., in prov. Mechoacan, in zeetis prope Ignatio 
(Portido de Pätzeuaro) et in prov. Chiapas, in distr. Ohilon, in 
montibus inter Oxchuc et San Martin, in clivis humidis graminosis 
loeis et inter frutices et lapides: Sel. n. 1273 et 2257; et ın 
(‚uatemala, in dept. Huehuetenango, in distr. Jacaltenango ad (uesta 
de la Concepeion in 1600—2000 m. altitud. communis et in dept. 
Solola apud Panajochel in clivo silvatico supra lacum Atitlan: Sel. 
n. 2874 et 2930. — Flor.: Mart. — Sept. 

!) Hypericaceae 1. cfr. in Plant. Sel. I. p. (16) in Bull. de l’Herb. Boiss. 
Vol. Tl. 1894, p. 548. 
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Thymelaeaceae, det. E. Gile. 


Daphnopsis Selerorum Gilg nov. spec. — Frutex vel 
arbor ramis florentibus brunneis longitndinaliter striolatis parce 
vel parcissime pilosis. Folia ad ramos partim densiuscule conferta. 
partim inter sese manifeste distantia, obovato-oblonga. apice lon- 
siuscule vel longe anguste acute acuminata, basin versus longius- 
cule late in petiolum erassum 6—S mm longum angustata, maena, 
17—21 cm longa, 5,4—8S cm lata, aliis multo minoribus 3,5—6 cm 
longis, 1—2 cm latis hine inde intermixtis, subchartacea vel charta- 
cea, supra glabra, subtus praesertim ad nervos venasque pilis lon- 
ejusculis acceumbentibus laxiuscule aspersa, costa crassa, nervis 
lateralibus 14—16-jugis eurvatis marginem petentibus, venis ma- 
joribus in costa nervisgue subreetangulariter impositis numerosis, 
aliis tenerioribus paueis laxe reticnlatis, nervis venisque supra 
parce, subtus alte prominentibus. Flores „albidi“ in apice ramorum 
in capitulum pseudoterminalem erectum validum er 1,7 em longum 
densiuscule sericeo-pilosum collecti, pedicellis numerosis (30—50) 
densissime confertis dense sericeis, 6—7 mm longis; receptaculum 
subeylindraceum, sub medio parce inflatum, densissime appresse seri- 
Geo-pilosum, cr 4 mm longum, 2 mm crassum, sepala ovata, acutius- 
cula, extrinsecus densissime sericea, cr 1 mm longa, item lata; 
staminodia vix evoluta;: ovarium basi annulo nectarifero haud lobu- 
lato humili eircumdatum, ovoideo-oblongum, apice parce longe pilo- 
sum, sensim in stylum longum erassiusculum abiens, stigmate longe 
exserto Grasse capitato. 


Habitat in Guatemala, in dept. Huehuetenango, in distr. 
Nenton, prope Yalambohoch, in silva primaeva humida: Seler n. 2866. 
— Flor.: Aug. 

Die neue Art bildet mit D. radiata Donn. Sm. (in Bot. Gaz. 14 [1889] 
p- 30) u. D. monocephala Donn. Sm. (in Bot. Gaz. 47 [1909] p. 261) eine durch 
ihre an den Zweigen scheinbar endständigen, sehr dichten Blütenköpfe oder 
-Dolden recht eigenartige Gruppe der Gattung Daphnopsis. Am nächsten 


verwandt ist D. radiata, welche aber durch kleinere Blätter und viel länger 
gestielte Blüten von D. Selerorum abweicht. 


N 
Rhizophoraceae. 
Ihizophora Mangle 1. 


Hab. in Mex., in prov. Vera Cruz, in paudibus „Manslares“ 
ad ripam fluvii apud Tuoxpam: Sel. n. 3712. — Flor.: Jan. 
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Myrtaceae 111.) 


Myrcia Seleriana Donn. Smith in Botan. Gazette Vol. 27, 
1899, p. 332. 

Habitat in Guatemala, in dept. Huehuetenango, in distr. 
Nenton, in fruticeto prope Chaculä, in vallis fundo in 1600 m altitud.: 
Seler n. 3169. — Flor. et fruct.: Jun. — Det. Donn. Smith. 


Eugenia truneiflora (Cham. et Schlechtd.) Berg. 

Vulg.: „tanchihuixque“ (Totonacensibus). 

Hab. in Mex.. in prov. Vera Cruz, in silva primaeva ad Tajin 
prope Papantla in 200 m. altitud.: Sel. n. 3656. — Flor.: Dee. 

Eu. Capuli Cham. et Schlechtd. 

Vule.: „eapulin“, „pizlillo“. 

Hab. in Mex., in prov. Vera Cruz. in distr. Papantla, eadem 
in silva atque praecedens, et in distr. Tuxpam, ad Rancho Coyolquauh 
apıud Huilocintla ad silvae marginem: Sel. n. 3658 et 3741. — 
Flor.: Dec. et Jan. 

Eu. Bonplandıana Berg. 

Vulg.: „einco negritos“. 

Hab. in Mex., in prov. Oaxaca, in distr. ‚Juchitan, in pratis 
„Llanos“, silvis. palmetisque prope Jzhuatan, circa Uhicapa, iuxtaque 
Rancho Gobina: Sel. n. 1793, 1986, 2029, et in prov. Chiapas, in 
fruticeto prope Tonalä: Sel. n. 2040. — Flor.: Jan. et Febr. 

Die Art scheint bisher nur einmal von Humboldt u. Bonpland ge- 
sammelt zu sein. Die Exemplare stimmen gut überein mit Bug. laurifolia 
Willd. n. 9486 im Herb. Willdenow, worauf Berg seine Eu. Bonplandiana 
gründete. Seine Angabe über das Vaterland „Columbia“ dürfte auf einer Ver- 
wechslung beruhen, die dann auch der Grund dazu wurde, daß diese Art in 
Hemsl. Biol. Centr. Am., Bot. I. ausgelassen ist. Ich halte es nicht für aus- 
oeschlossen, daß Ei. Mosquitensis Berg auch hierher gehört. 

Eu. Salamensis Donn. Smith in Botan. Gazette Vol. 27, 
18999233: 

Habitat in Guatemala, in dept. Salamäa, in silva montana 
„Llano grande“: Seler n. 2445. — Flor.: Dec. — Det. Donn. Smith. 


Jambosa vulgaris DU. (Eugenia Jambos L.) 

Hab. in Honduras republ. inter Copan et Esquipulas (in 
(suatemala, Dept. Chiguimula), in valle umbrosa loco graminoso: 
Sel. n. 3323. — Flor.: Jan. 


') Myrtaceae ]. cfr. in Plant. Sel. I. p. (18) in Bull. Herb. Boiss. Vol. II. 
1894, p. 550-1. efr. in Pl. 'Sel. V. p. (4A) e. 2, Ser, Vol. VIz1906 Ep 


Dt 
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Myrsinaceae |\.') 
Rapanea Guyanensıs Aubl. 
Hab. in Mex.. in prov. Chiapas, in distr. Comitan. in collibus 
caleariis prope Yaxha: Sel. n. 2615. — Fruct.: Mart. 


Sapotaceae 11.) 

Bumelia obovata (Lam.) A. DC. 

Hab. in Mex., in prov. Vera Cruz, ad fluvii ripam prope Tuxpami 
Sekens 37.6: —- Blor.: Jan. 

B. Dunantii A. DC. vel affinis. 

Hab. in Yucatan, ad Itzimna prope Merida. in fruticeto: Sel. 
n. 89432. 

Ebenaceae. 

Diospyros Ebenaster Retz. 

Vule.: „zapote prieto“. 

Hab. in Mex.. in prov. Morelos, in distr. Tetecala, in horto 
Haciendae „Miacatlan“: Sel. n. 353. — Sterilis. 


Convolvulaceae 11.) 

Aniseia Mexicana Loes. nov. spec. Suffrutex + volubilis: 
ramnlis vetustioribus cortice longitudinaliter plicato-ruguloso obtectis. 
iunioribus subteretibus 1—2,5 mm crassis, hornotinis dense pubescen- 
tibus mox tamen glabratis: foliis alternis. inferioribus longe, 
superioribus, inflorescentias gerentibus, breviter petiolatis, petiolo 
pubescente illorum 2—3,2 cm longo. horum superiorum 0,5—1,7 cm 
longo vel summorum etiam breviore, forma cordatis vel rarius ovatis. 
integris, basi manifeste cordatis usque (rarius) paene obtusis, apice 
acuminatis vel rarius acutis, subcoriaceis vel rigidule chartaceis, 
absque petiolo 2,5—6 cm longis, 1,4—4 cm latis, novellis utrinque, 
praecipue tamen subtus, dense pubescentibus, supra demum subgla- 
bratis, costa et nervis supra tenuiter insculptis, subtus prominulis, 
basalibus palmatim approximatis; inflorescentiis in foliorum 
superiorum axillis solitariis pubescentibus, longe pedunculatis, pedun- 
culo 2—5 cm longo. dichotomis, plurifloris, axibus intermediis 


!) Myrsinaceae I cfr. in Plant. Sel. I, p. (22) in Bull. Herb. Boiss. Vol. II, 
1894, p. 554; II cfr. in Pl. Sel. IV, p. (126) in Bull. Herb. Boiss. 2. ser., Vol. III, 
1903, p. 222; III cfr. in Pl. Sel. VIII, p. (281) in Verhdl. Botan. Ver. d. Prov. 
Brdbg. Vol. 55. p. 180. 

’) Sapotaceae J. cfr. in Plant. Sel. I. p. (23) in Bull. Herb. Boiss. Vol. 
II. 1894, p. 555. 

3) Convolvulac. I. cefr. in Plant. Sel. IV. p. (129)— (131) in Bull. Herb. 
Boiss. 2. Ser., Vol III, 1903, p. 278—281. 
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gradatim-diminutis, bracteis lanceolatis vel rarius ovato-lanceolatis, 
0,7—1 cm longis, plerumque eire. 2 mm rarius usque paene 5 mm 
latis, pedicellis 3--5 mm longis; calyce 5-lobo, sepalis inaequalibus, 
subliberis, 3 exterioribus maioribus, cordiformibus, basi cordatis, 
apice acutis vel subacuminatis vel obtusis, eire. 1 cm longis et 
0,5—0,5 cm Jatis, interioribus minoribus praecipue angustioribus 
e basi dilatata ovato-lanceolatis acuminatis, tantum usque 0,7 cm 
longis et 0,35— vix 0,4 cm latis, omnibus extrinsecus hirtellis vel 
puberulis; corolla infundibuliformi, in vivo albido-coerulea, sub 
anthesi usque paene 2 cm longa, limbo vix lobato, 5-dentato, lineis 
5 longitudinalibus obscurioribus basi latioribus ad apicem versus 
angustatis in dentes exeuntibus notata: staminibus 5 inclusis: 
ovario anguste ovoideo, 2-loculari, eirc. I mm longo, stylo filiformi 
eirc. 4 mm longo, stigmate 2-lobo, lobis angustis. 

Habitat in Mexico. in prov. Chiapas, inter Tonalä et Tuxtla 
prope Uuesta San Fernando: Seler n. 1805. — Flor.: Febr. 

Zweifellos sehr nahestehend der Aniseia heterantha Choisy, von der 
wir ein von Hallier bestimmtes Exemplar aus Bolivia besitzen (Herzog n. 538). 
Dieses weicht von der hier beschriebenen Art durch stärkere, dichtere Be- 


haarung, besonders an den Zweigen und den Kelchblättern, und ferner durch 
kleinere, viel leichter abfallende Brakteen ab. 


Merremia umbellata (1..) Hallier. 

Hab. in Mex., in prov. Vera Cruz, in. distr. Tuxpam, prope 
San Isidro in arboribus volubilis: Sel. n. 3736. — Flor. Jan. 

Ipomoea murucordes Roem. et Schult. 

Vulg.: „cacauate“. 

Hab. in Mex., in prov. Puebla, prope Atlixco in 1920 m altitud.: 
Sel. n. »574 _— Blor.: Dee. | 

I. tricolor Cav. (Ipomoea spee. aff. 7. puneticulatae Benth. ex 
Millspaugh in Engl. Bot. Jahrb. Vol. 36, 1905, Beibl. 80 p. 23. 

Hab. in Mex., inter frutices prope Merida de Yucatan: Sel.n. 
3828, et in prov. Morelos, in distr. Ouernavaca prope Xochiecalco: 
Sel. n. 397 (olim.aB. L. Robinson in Plant. Sel. IV. p. (130) pro 
I. punctieulata Benth. habita). — Flor.: Dee. —Febr. 


Ipomoea spec. aftinis /. Datatas Lam. 

Hab. in Mex., locis arenosis littoralibus prope Vera Uruz: Sel. 
n. 3804. — Blor.: Webr. 

Das Exemplar stimmt überein mit der von Schlechtendal und 
Chamisso als /p. eustachiana Jacq. bestimmten Nr. 227 von Schiede. Nach 
der von Jacquin in seinen Observ. auf tab. 36 gegebenen Abbildung hat aber 


diese Art bedeutend kleinere Blüten. Sie gilt bisher als Synonym von 1. tri- 
loba L., die gleichfalls kleinere Blüten und auch etwas andere Blätter hat. Die 
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Schiede-Selersche Art gehört zweifellos in die nahe Verwandtschaft von 
I. Batatas Lam. und macht den Eindruck einer kleinblättrigen, stärker zer- 
te lte Blätter besitzenden Ausgabe dieser. 

Ipom. ($ Eriosperma) spec., an nova? Foliis ignotis. 

Hab. in Mex., in prov. Oaxaca, in distr. Tehuantepec, in silva 
montis „Cerro Quiengola*: Sel. n. 1613. — Flor. (alab.) et fruct.: Jan. 

Rivea corymbosa (L.) Hallier (/pomoea sidifolia Choisy). 

Hab. in Mex., in prov. Vera Cruz, in distr.. Papantla, in 
Hacienda San Miguel del Rincon, frequens in fruticetis volubilis: 
Sel. n. 3653. — Flor.: Dee. 

Cuseuta mitriformis Engelm. 

Hab. in Mex., in prov. Puebla, in dumetis prope Huauhchi- 
nango: Sel. n. 3781. — Flor.: Jan. 

C. tinctoria Mart. 

Hab. in Mex., in prov. Puebla, prope Atlixco in 1920 m altitud. 
in Schino melle vigens: Sel. n. 3566. — Flor.: Dee. 


Martyniaceae ILT. ) 
Proboseidea triloba Deene. (Martymia triloba Uham. et Schlechtd.) 
Hab. in Mex., in prov. Oaxaca, in monte „Uerro de la Soledad*: 
Sel. n. 1406. — Flor.: Nov. 
(Wird fortgesetzt.) 


!) Cfr. Martyniam sub „Pedaliaceac* in Plant. Sel. I. p. (31) in Bull. de 
l’Herb. Boiss. Vol. II. 1894 p. 563; Martyniac. II. in Pl. Sel. VII. p. (250) in 
Verhdlge. Bot. Ver. Prov. Brandbg. Vol. 53, 1911, p. 85. 


158 H. Harms: 


Zur Kenntnis der Galle von 
Dasyneura galeobdolontis (Winn.) Karsch auf 
Lamium galeobdolon (L.) Crantz, 


Von 


H. Harms. 


Folgende Zusammenstellung bildet einen anspruchslosen Ver- 
such, die Verbreitung der genannten Galle darzustellen. Sie wäre 
ohne die freundliche Mitwirkung der Herren Prof. Ew. H. Rüb- 
saamen und ©. Jaap nicht zustande gekommen, welche mir eine 
große Anzahl von Angaben zur Verfügung gestellt haben; ihnen sei 
daher auch an dieser Stelle bester Dank ausgesprochen. Ferner 
habe ich unserm KEhrenmitgliede, Herrn Prof. Dr. F. Thomas 
(Ohrdruf), ergebensten Dank abzustatten für die freundliche Be- 
stimmung der von mir bei Ilmenau gesammelten Exemplare und 
wertvolle Angaben über Litteratur und Standorte. Ich möchte den 
Wunsch aussprechen, daß diese Mitteilung dazu anregen möchte, 
der Verbreitung dieser für gewöhnlich unterirdischen Galle bei uns 
noch weiter nachzugehen; die unterirdischen Gallen werden leicht 
übersehen und bedürfen deshalb ganz besonderer Aufmerksamkeit. 
Sehr wahrscheinlich ist die Galle bei uns überall im Gebiete der 
Nährpflanze, also besonders im Buchenwalde, verbreitet; aber es fehlen 
uns doch noch aus manchen Gegenden, wo man sie vermuten sollte, 
Belege. C. Houard (Zooceeid. Europe I. [1909] 845: „Sur les 
pousses souterraines, cecidies de forme arrondie ou ovoide, de la 
gsrosseur d’un pois, formees de 2 feuilles accolees par les bords et 
couvertes d’un feutrage blanc. Liarves blanches. Perrisia galeob- 
dolontis Winn.“) gibt als Verbreitungsgebiet an: „Europe central, 
Europe de l’Ouest, Italie“; dies stimmt durchaus mit den einzelnen 
Angaben, die unten gegeben werden, 
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Die taschenförmige weißfilzige Galle unterirdischer oder 
seltener oberirdischer Triebspitzen von Lamm  galeobdolon (L.) 
Crantz wurde zuerst von J. J. Bremi in seinen Beiträgen zu 
einer Monogr. d. Gallmücken (Neue Denkschrift. Allgem. Schweize- 
rısch. Gesellsch. für die gesamt. Naturwiss. VIII. 1847, S. 25, 
Nr. 25) beschrieben und abgebildet (Taf. II, Fig. 26). Die Be- 
schreibung lautet: „An den jungen Trieben von  Galeobdolon 
/uteum Hud., und zwar nur an solchen noch kurzen, die dicht 
ob der Erde aus dem Hauptstengel hervorgehen. Die zwei zu- 
sammengezogenen Blätter werden sehr stark kröpfig angeschwellt 
und bedeutend härtlich; ihre Behaarung ist kurz, dicht-filzig, gelblich- 
grau. Die inwohnenden Larven, bis 20 in einer "Tasche, sind blaß- 
gelb; die Erziehung derselben gelingt leicht, wenn man den Stengel 
mit einigen Wurzeln aushebt und in ein Töpfchen pflanzt,  Ceeid. 
strumosa. Die überwinternden Puppen müssen sich sehr früh- 
zeitig entwickeln, denn man findet ihr Erzeugnis schon in den 
ersten warmen Tagen, Ende Februar und Anfang März; ich fand 
dasselbe bisher nur selten und nur bei Hottingen.“ Der Fundort 
Hottingen liegt bei Zürich, wo der genannte Forscher gesammelt 
hat. Die Abbildung gibt die Mißbildung in etwas ungeschickter, 
(loch ziemlich deutlicher Weise wieder; daneben finden wir (Fig. 25) 
(lie in mancher Hinsicht ähnliche Sproßspitzengalle von Cecidomyia 
veronicae auf Veronica chamaedrys 1. wiedergegeben. Auf S. 56 
erwähnt er noch einmal seine CO. strumosa, die sich auf die 
Galle von ZLamium galeobdolon bezieht, und fügt hinzu: „In den 
Gallen, welche ich dieses Jahr Ende Februar fand, und welche 
vorzüglich groß und frisch waren, beobachtete ich die Larven be- 
reits eingesponnen, aber noch nicht in Nymphen verwandelt.“ Eine 
Beschreibung dieser Gallmückenart und einiger anderen hat er in 
dem genannten Werke nicht veröffentlicht; er stellt eine solche 
S. 56 nur in Aussicht. 

Später hat aber J. Winnertz (Beitrag zu einer Monogr. der 
Gallmücken; in Linnaea Entomologica Stettin VIII. [1853] S. 238) 
den Urheber der Galle unter der Bezeichnung Cecidomyia galeob- 
dolontis Kalt. in litt. beschrieben; er sagt S. 239: „Die weißen 
Larven leben nach der Angabe des Herın Kaltenbach im Aprij 
und Mai in verdickten, fast unterirdischen Stengelsprossen an @u- 
leobdolon huteum, in welchen sie bis zu ihrer völligen Entwick- 
lung bleiben.“ 

Kaltenbach (Pflanzenfeinde [1874| 483) führt eine Cecdo- 
donyıa Lamü Bremi auf und sagt von ihr: „Die Larven fand 
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Bremi in Zürich als Gallenerzeuger an Zamium pwrpimrerm.“ 
Zugleich setzt K. zur genannten Art als Synonym „2 Galeobdo- 
lontis Kalt.“. Nun hat Bremi nirgends eine Cecid. Lam be- 
schrieben; jedoch findet man in der Tafelerklärung seiner Arbeit, 
S. 71, die Angabe: „Fig. 26. Wurzeltrieb von . Zamium  piwrpu- 
reum mit einer Galle von Ü. strumosa.“ Da er ‚letzteren Namen 
ausdrücklich auf eine Galle von Guleobdolon luteum bezieht. so 
muß man wohl annehmen, daß sich in der Tafelerklärung ein Irr- 
tum eingeschlichen hat.  Cecid. strumosa Bremi ist jedenfalls 
synonym mit Cecid. galeobdolontis Winnertz (= eadem Kalt. in 
litt... Vergl. dazu auch besonders J. Mik in Wiener Entomolo- 
gische Zeitung VII. 1. (1888) 32. 
F. Rudow (Pflanzengallen Norddeutschl. und ihre Erzeuger, 
in Archiv des Ver. d. Freunde d. Naturgesch. Mecklenburg XXIX. 
11875] 72) hat die Arten Cecid. strumosa Bremi und (ecid. galeob- 
dolontis Kalt. noch getrennt; er unterscheidet: 
Taschenförmige Anschwellungen der letzten Blätter — 
(ee. strumosa Br. 
Deformierte Stengelsprossen — ee. galeobdolontis Kalt. 
Die ältere zoologische Litteratur findet man bei J. von Bergen- 
stamm und P. Loew (Synops. Gecidomyid.) in Verh. Zool.-Bot. 
Ges. Wien XXVI. 1876. (1877 8. 44; dort sind neche zitiert: 
Walker, Insecta Britannica III. 1856, p. 85; P. Inchbald!), Cecid. 
eal., in Entomologist’s Weekly Intellie. X. 1861, p. 695 Schiner, 
Fauna Austriaca, Diptera II. 1864, p. 381; Macquart, Les pl. her- 
bac6es d’Europe et leurs insectes III. 1856, p. 73 (Extr. Mem. Soc. 
sec. agrie. et arts Lille); Kaltenbach, Die Pflanzenfeinde aus der 
Klasse der Inseeten 1874, p. 483. — Ausführliche Litteraturangaben 
hat aus neuester Zeit besonders M. Bezzi, Di alcuni ceeidomiidi e 
ditterocecidii nuovi per l’Italia ed interessanti (Rendic. Real. Istit. 
Lombardo di scienze e lettere Ser. 2, XXXII. fase. XIX _XX. 1900 
p. 1421). Daraus ist zu entnehmen, daß Karsch (Rev. d. Gall- 
mücken [1878] 39) die Art als Dasyneura galeobdolonts bezeichnet, 
ferner daß Kieffer (Synops. [1898] 9) sie zu Perrisid stellt; 
kübsaamen (in Biol. Centralbl. NIX. [1899] 599) führte sie früher 
unter Dichelomyia auf. — D. v. Schlechtendal (Gallbildg. deutsch. 
Gefäßpfl. [1891] 93) führt sie für Galeobdolon Iuterm Huds. als 
Oeceidonmyia g. \Winn. auf, mit der Beschreibung: „An unterirdi- 
ı) Nach Inehbald überwintert die Puppe von Cecid. galeobdolontis in 


der Galle und erscheint die Imago erst im Mai des kommenden Jahres (nach 
J. Mik in Wiener Entom«log. Zeitung VII. 1. [1883] 33). 
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schen Trieben rundlich-eiförmige, erbsengroße, weißfilzig behaarte 
Taschengallen. Larven weiß. Verwandlung in der Galle.“ A.B. 
Frank (Krankh. d. Pflanz. [1850| 742) erwähnt die Galle unter den 
Triebspitzendeformationen, und zwar als Beispiel für die Fälle, wo 
die zwei obersten Blätter zu einem hülsenförmigen Gehäuse zu- 
sammengeleet ‚sind, neben Cecidomyra veronicae Vall., Ceeidomyia 
Stachydosa br. und. GC. hyperieı. Br... H..Roß: (Die. Pflanzengall. 
Mittel- und Nordeuropas [1911] 170) nennt sie unter Dasymeura: 
„An der Spitze der unterirdischen Ausläufer oberste Blattpaare nach 
oben zusammengelegt und verwachsen, eine rundliche oder längliche, 
bis 5 mm große, weißfilzig behaarte Galle bildend. Lv. weiß.“ In 
dem Werke desselben Verfassers: Die Pflanzengallen Bayerns (1916) 
35 wird Dasyneura  galeobdolontis Winn. (auf Lamm  luteum 
Krock.) für den Standort „Lichtenberg Opf. (R.)“ angegeben. 
Dort steht folgende Beschreibung: „Spitze der Ausläufer mißgebildet. 
Oberstes Blattpaar nach oben zusammengelegt bleibend und ver- 
wachsen, eine längliche oder rundliche, wenig behaarte, bis 5 mm 
große Galle bildend. Larve weiß.“ Die Angabe „wenig behaart“ 
stimmt nicht auf die Galle, wie sie meistens vorkommt, vielleich 
lieet da ein Druckfehler für „wollig behaart“ vor. 

Ich selbst fand die Galle gewöhnlich an unterirdischen Sprossen, 
jedoch auch nicht selten an mehr oder weniger oberirdisch liegen- 
den Ausläufern oder sogar, aber seltener, an Knospen oberirdischer 
aufrechter Stengel. Tritt sie an oberirdischen Sproßspitzen auf, so 
sieht man oft noch die freien Enden der Blätter aus der weißgrau 
behaarten Galle in mehr oder minder deutlicher Weise als kleinen 
Schopf hervorragen; dieselbe Beobachtung hat schon Geisen- 
heyner (s. unten) gemacht. Im Aug. — Sept. 1916 konnte ich die 
Galle in den Buchenwäldern der Umgegend von Bad Sachsa am 
Harz wiederholt beobachten; dort ist sie allgemein verbreitet. 


Verzeichnis der Standorte für Dasyneura galeobdolontis 
(nach den Angaben in der Litteratur, brieflichen Angaben 
OÖ. Jaaps u. Ew. H. Rübsaamens u. einigen eigenen Beobachtungen.) 


1. Standorte aus Mitteleuropa. 


Schweiz: Hottingen bei Zürich (nach J. J. Bremi). 

Tirol: Im Ambraser Park bei Inusbruck (Peyritsch, Sept. 1883; 
nach K. W. v. Dalla Torre in Bericht. Naturw.- Mediz. 
Vereins Innsbruck 1891/92, S. 124). 

Bayern: Lichtenberg Opf. (Roß, Pflanzengall. Bayerns |1916] S. 38). 
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Elsaß-Lothringen: Saargemünd; Les Ktangs (J. Kieffer unter 
Ceeid. galeobdolonts Winn. in Entomolog. Nachricht. XIV. 
[1888] S. 313: „Im September d. J. fand ich im Walde 
von Les Etangs die taschenförmigen Gallen, welche diese 
Mücken an den unterirdischen Trieben von @aleobdolon 
Iuteum hervorbringen; dieselben sind rundlich oder eiförmig, 
erbsengroß und sehr dieht weißfilzig behaart; sie sitzen 
selten einzeln, meist zu mehreren zerstreut oder gehäuft 
an den unter Moos oder dürren Blättern verborgenen 
Wurzeltrieben der Pflanze“. — Ferner Liebel in Entomol. 
Nachricht. XV. [1889], Nr. 19, 825); were retten 
Dipteroe. Lorraine 1891, p. 7. 

Baden: Herrenalb (Geisenheyner, nach R. br., nu oberirdisch); 
bei Ingenheim an der Bergstraße (O0. Jaap br.). 
Rheinland: Auf dem Porphyr der Haardt bei Kreuznach (Geisen- 
heyner in Dittrich.und Pax, Herb. cecid. Nr239% 2. 
und 10. November 1904; Knospengalle, rundlich-eiförmig, 
erbsengroß, bis faustdicke Konglomerate bildend, nur 
teilweise unterirdisch, an oberirdischen Knoten ändern 
die Gallen bisweilen nur die Blattstiele um, so daß die 
Blätter schopfig aus der Galle herausragen. Die vor- 
liegenden, im November gesammelten Gallen enthielten fast 
durchweg lebende Larven); bei Kreuznach (Rübsaamen 
br.), am Kauzenberg und im Huttental (Geisenheyner, 
nach R. br.); Voblenz, im Stadtwalde (kübsaamen br.); 
temagen am Rhein, in der Kltgeshohl (kübsaamen br.), 
bei Bingerbrück, Poßbach (Geisenheyner, nach R. br.). 

Hessen (Großherzogtum): Rochusberg bei Bingen (Geisenheyner, 
nach R. br.). 

Hessen-Nassau: Burg Reichenberg bei St. Goarshausen (Geisen- 
heyner, nach R. br.); Burgberg bei Nassau an der Lahn 
(Geisenheyner, nach R. br.). — Habichtswald, Seesteine 
am Meißner, Hirschberg, Hangarstein (nach Hermann 
Schulz, Verzeichnis von Zoocecid. aus dem Ree.-Bez. 
Kassel, in Festschr. d. Vereins f. Naturk. Kassel z. Feier 
d. 75jähr. Bestehens [1911] 131: nicht nur an unter- 
irdischen, sondern auch zum Teil an oberirdischen 
Sprossen). 

Thüringen: Hochwaldgrotte, unweit der Hohensonne bei Eisenach 
(F. Thomas 1879, br.); Schwarzatal bei Blankenburg 
(0. Jaap, Zooceeid. n. 442, ‚Juni 1915); auf dem Kickel- 
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halın bei Ilmenau (H. Harms, Aug. 1915); bei Ilmenau 
(0. Jaap br.); beim Fuchstarm auf dem Hausberg bei 
Jena, in Riesenexemplaren (O0. Jaap br.); im Steiger bei 
Erfurt (O0. Jaap br.); Bad Kösen (O. Jaap br.). 

Harz: bei Bad Sachsa und Walkenried mehrfach, stets unter 
Buchen (H. Harms, Aug. — Sept. 1916); Wolfsbachtal bei 
%Aorge (Ki. Harms, 12 Sept. 1916). 

Holstein and Lauenburg: Neu-Rahlstedt bei Wandsbek (0. Jaap 
br.), Sattenfelde bei Oldesloe (0. Jaap br.); im Sachsen- 
wald mehrfach (0. Jaap br.). 

Mecklenburg: am Plauer See, unter Buchen (0. Jaap br.). 

Pommern: Golm bei Swinemünde (C. Bolle, Juli 1855, in Herb. 
Berol.). 

Westpreußen: Umgebung von Danzig (C. G. A. Brischke in Be- 
richt Baer nn 4. Vers. d. Westpreuß. Bot.-Zool. Ver., 
Elbing, v. Juni 1881, Jahresb. Heft 4 [1881], S. 172). 

Schlesien: ic bei Grünberg (Hugo Schmidt, 1916, nach 
R. br) 

Böhmen: Karow bei Königsaal (E. Baudys in Verh. Zool.-Bot. 
Ges., Wien, LXVI. [1916] 119); Prachow bei Jiein und 
Imterhälh der Ruinen des Schlosses Valdstyn bei Turnow 
(Bayer in Marcellia [1910] 151). 

Sachsen: Tharandt bei Dresden (0. Hoffmann, Mai 1878, in 
Herb. Berol.). 

Niederlande (v. d. Wulp. 1877, Dipt. Neerland. I, p. 55, nach 
Bezzi). 


2. Standorte außerhalb Mitteleuropas.') 


Frankreich: Normandie (nach Gadeau de Kerville in Bull. Soe. 

amis des sc. nat., Rouen, XX. 2. 1884 [1885], 346); 

Paris, bei Montmorency (Kunth, Mai 1822, Herb. Berol.). 

Großbritannien (Walker, Insecta Brit. III. 1856, S. 85; Inch- 

bald, Ueeid. galeobd., in Eintomologist’s Weekly Intellig. 

x. (1861), S2 69 — nach J. v. Bergenstamm und 

P. Loew in Verh. Zool.-Bot. Ges., Wien. XXVI. 1876 

[1877], S. 44). — Nach M. Bezzi: Müller, Brit. Gallins. 

18720, p, 10: Mheobald, Ana Ace ron Brit, 11.1.1892,0268: 

— Die Galle wird für Großbritannien erwähnt von 

') Auf Vollständigkeit in den Litteratur-Angaben macht dies Verzeichnis 
keinen Anspruch. 

IN 
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S. L. Mosley in Naturalist’s Journ. (1899) 208” und 
E. W. Swanton, Brit. Plant. Galls (1912) 230. 

Italien (Oberitalien, Alpengebiet): bei Sondrio, im Valmalenco, 
Grotta del Mallero (M. Bezzi in Rendiconti d. R. Istit. 
Lombardo d. se. lett. Ser. 2. NXXI. fase. RIXZRX. 
1900, S. 1421, neu für Italien); Einmündung des Val 
Bognanco in Val D’Ossola (A, Corti in Atti Soc. Ital. 
sec. nat. XLII. [1903] 356; nach Rübsaamen br.). 


Im Anschluß an die eben behandelte Galle sei noch auf die 
sehr ähnliche Mißbildung hingewiesen, die Jos. Mik für Zamuum 
maculatum 1. beschrieben hat: Ueber die Gallmücke, deren Larve 
auf Lamium maculatım L. Triebgallen erzeugt (Wiener KEnto- 
mologische Zeitg. VII. 1. [1888] 32). In den Bosketts des Aigner 
Parks bei Salzburg, wo Lamm maculatum in großer Menge 
vorkommt, fand J. Mik auf langen, fast rankenden Ausläufern 
axilläre oder tevminale, erbsengroße, von den zwei ersten Blatt- 
paaren des Triebes gebildete Gallen; die unterirdischen Gallen, die 
an den am wenigsten entwickelten Trieben auftreten, sind völlig 
bleich, die oberirdischen hellgrün. Der Trieb selbst mit der übrigen 
Blattanlage ist verkümmert und bildet in der kugelförmigen Taschen- 
galle gewöhnlich eine Scheidewand, so daß diese in zwei Fächer 
mehr oder weniger vollständig geteilt erscheint. Die Galle ist 
außen ziemlich dicht und weich behaart, mehr oder minder bleich 
und nur an den entwickelten Stolonen sind die freien Spitzen der 
Blätter von der Farbe des normal entwickelten Blattes der Pflanze. 
Schon nach der Beschreibung. noch mehr aber nach der Abbildung 
erkennt man die außerordentlich große Aehnlichkeit dieser Galle 
mit der auf LDLamium galeobdolon: man ist sogar versucht, an- 
zunehmen, daß eine falsche Bestimmung der Nährpflanze vorliegen 
könnte, so daß es sich bei den Exemplaren des Aigner-Parks viel- 
leicht gar nicht um Zamzeumn maculatum, sondern um Zamatum 
galeobdolon handelt, bei dem ja gefleckte Blätter nicht selten 
vorkommen. Indessen müssen wir doch zunächst der Angabe über 
die Wirtspflanze vertrauen. Die Gallmücke der Galle von Zamtum 
maculatum ist nach J. Mik eine neue Art, Cecrdomyia lamitcola; 
er erwägt aber schon die Möglichkeit, daß es sich um eine 
dimorphe Form der sehr ähnlichen Ceecid. galeobdolontis Winn. 
handeln könnte. Ob vielleicht beide Mückenarten identisch sind, 
sei dem Urteil der Zoologen anheimgestellt. 


J% 


Zur Kenntnis der Galle von Dasyneura galeobdolontis (Winn.) ete. 16. 


C. Houard (Zooeeeid. pl. d’Europe IT. [1909| 844, fie. 1189, 
1190) bildet die Galle von Perrisia lamiicola Mik ab (Kopie 
nach der Originalabbildung in Miks Arbeit). 6. Marchal et 
DeChateau (in’Mem. Soc. hist. "nat. Autun XVIM. [1905] 267) 
führen einen neuen Standort für das südöstliche Frankreich (Saone 
et Loire) an: „Perrisia lamzcola Mik. — Sur les tiges (rarement sur 
les stolons), cecidie tr&es pileux, grosse comme un pois, formee aux 
depens des deux premieres fenilles, qui se recouvrent.  Bourg-le- 
Comte, des la fin de mars.“ — H. Roß (Pflanzengall. Bayerns [1916] 
35) gibt folgendes über diese Galle an: „Sproßspitze gehemmt, die 
obersten Blätter zusammengefaltet, abnorm behaart. Larve weiß: 


Verpuppung in der Galle. — Dasyneura lamiicola Mik. L. macı- 
latım. — Weismain (Ade). Donauwörth: Kaisheim (Zinsmeister).“ 


Diese Galle ist mir unbekannt; vielleicht ist sie weiter verbreitet. 
als man nach den bisherigen wenigen Angaben vermuten kann. 
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Bericht über den Frühjahrs-Ausflug 
des Botanischen Vereins der Provinz Brandenburg 
am 17. und 18, Juni 1916. 


Von 
H. Harms. 


Wie im vorigen Jahre, so hat man auch diesmal von einer 
Pfingstversammlung abgesehen und an deren Stelle einen Ansflug 
unternommen, der die Kgl. Forst Gramzow zwischen Wilmersdorf 
und Prenzlau in der Uckermark zum Ziele hatte. Die Vorbereitungen 
dazu hatten die Herren E. Jahn, B. Leisering, K. Osterwald 
und F. Tessendorff getroifen, denen der Verein zu besonderem 
Danke dafür verpflichtet ist. Ks fehlte leider an den beiden Tagen, 
wie überhaupt in diesem Frühjahr und Sommer, an Sonne; doch 
begünstigte die kühle Witterung das Wandern. — Wie es im Programm 
vorgesehen war, fuhren schon am Sonnabend, den 17. Juni. mehrere 
Teilnehmer nach Warnitz, um von da aus den nördlichen Teil des 
twrebietes zu besuchen. Am Sonntag, den 18. Juni, traf dann die 
Mehrzahl der Teilnehmer mit denen. die schon den Ausflug des 
Tages vorher mitgemacht hatten, in Wilmersdorf zusammen, und 
von da aus wurde eine gemeinsame Wanderung nach dem Dorfe 
Melzow unternommen. Dort nahm man im Gasthaus zur Sonne das 
Mittagsmahl ein. Der Wirt setzte uns ein vorzüglich bereitetes 
Essen vor, und wir Berliner, die wir seit Wochen unter der Fleisch- 
knappheit zu leiden hatten, konnten hier einmal wieder ein gutes 
Fleischgericht genießen; für die freundliche Bewirtung sei auch hier 
bester Dank ausgesprochen. Mit der Zahl der Teilnehmer -— es 
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waren etwa 30 — konnten wir sehr zufrieden sein, und man hatte 
den Eindruck, daß alle mit Lust und Liebe die schöne Gegend 
durchstreiften, eifrig sammelnd und beobachtend. Wir hatten auch 
die Freude, einige Gäste unter uns begrüßen zu dürfen, von denen 
zwei, die Herren Oberlehrer W. Schütze-Nauen und Prof. Dr. 
0. Emmerling-Hermsdorf, dem Verein beitraten. Herr Dr. K. 
Afzelius aus Stockholm, der in dieser Zeit gerade am Bot. Museum 
in Dahlem die botanische Ausbeute seiner Madagaskar-Reise bearbeitete, 
ein Nachkomme des wohlbekannten Afrikareisenden und Botanikers 
desselben Namens, nahm auch an der Exkursion teil. Von aus- 
wärtigen Mitgliedern weilten in unserer Mitte unser langjähriges trreues 
Mitglied Herr J. Winkelmann- Stettin, ferner die Herren R. Lauche- 
Muskau und Kammann-Groß-Kienitz. Herr A. Weiße verlas 
während des Mittagessens Begrüßungsschreiben des korresp. Mitglieds 
Klebahn-Hambure und des ord. Mitgliedes L. Loeske, der sich 
z. Zt. gerade in Thale a. Harz aufhielt. Herr L. Loeske, seit 
Jahren mit dem Studium der Moose beschäftigt, gibt jetzt im Verlage 
von Hoffmann und Campe (Max Lande; Berlin - Schöneberg, 
Mühlenstr. 8) eine „Bryologische Zeitschrift“ heraus, deren 
Prospekt an die Mitglieder verteilt wurde. 

Nach dem Mittagessen wurden die Reiherhorste in der Nähe 
von Melzow besucht; es sind dort etwa 120 Horste, die als Natur- 
denkmal geschützt werden. Nachdem man dann den Kaffee im Gast- 
haus zur Sonne eingenommen hatte, trat man den Rückweg nach 
der Station Warnitz an. Der späte Nachmittag wurde noch von 
den Strahlen der Sonne vergoldet; so bot sich uns auf dem welligen 
Hügelgelände über die prächtig stehenden, Segen kündenden Felder 
eine entzückende Aussicht auf den im Abendelanze schimmernden 
Ueckersee. Um 7 Uhr 20 Min. abends fuhren wir von Warnitz nach 
Berlin - zurück. Alle Teilnehmer des Ausfluges werden noch gern 
an ihn zurückdenken. 

Herr E. Ulbrich hat sich wieder in dankenswerter Weise der 
Mühe unterzogen, den unten folgenden Bericht über die tloristischen 
Ergebnisse des Ausflugs zu verfassen. Wer die Gegend selbst kennen 
gelernt hat und auch wer diesen Bericht liest, wird die Reichhaltig- 
keit und Ueppigekeit des Baum- und Krautbestandes der Forst 
(Gramzow bewundern. Da dränet sich unwillkürlich der Wunsch 
nach möglichster Erhaltung dieser schönen Flora auf; es kämen 
dafür beispielsweise solche Stellen wie die am Faulen Ort zwischen 
dem Jakobsdorfer See und Melzow westlich der Bahn in Betracht, 
wo üppigster artenreicher Untergrund zwischen schönen alten Bäumen 
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herrscht; man beachte 2. B. die schönen Cephalanthera- Arten und 
die bei uns seltene Mdera dumetorum. Auf das Vorkommen der schon 
in Ascherson-Graebner’s Kl. nordostdeutsch. Flachl. S. 421 für 
Gramzow angegebenen Elsbeere, Pirus torminalis, sei noch be- 
sonders hingewiesen; sie verdient wegen ihrer Seltenheit Schonung. 


Aufforderung zum Sammeln der Gallen 
in der Provinz Brandenburg. 


In der Februar-Sitzung unseres Vereins (s. unten) hatte ich 
darauf hingewiesen, wie wünschenswert es sei, wenn wir uns mit 
Eifer der Erforschung der Gallen unserer Provinz zuwenden würden: 
gute (relegenheit dazu bieten ja die Ausflüge unseres Vereins. Unser 
früheres, vor 2 Jahren verstorbenes Mitglied P. Magnus hat wohl 
als erster Botaniker in der Mark in größerem Maßstabe Gallen ge- 
sammelt; in dem Werke von &. Hieronymus (Beiträge zur Kenntnis 
der europäischen Zooceeidien und der Verbreitung derselben; Breslau 
1590) wird sein Name oft genannt, ein Beweis, wieviel dieser ver- 
diente (Gelehrte!) durch seinen unermüdlichen Sammeleifer für die 
botanische Erforschung unserer Provinz geleistet hat. Danach hat 
Magnus auch in dem (Gebiete unseres diesjährigen Ausflugs („Melzower 
Forst zwischen Prenzlau und Angermünde“) eine Anzahl Gallen ge- 
sammelt und zwar folgende: 


Cardamine amara Li. — Vecidomyia cardaminis W. — H. 1206. 
Carpinus betulus Li. — KEriophyes macrotrichus Nal. — H. 66. 
Fagus silwatica L. -—- Hriophyes nerviseguns Nal. — H. 0. 
Fagus söilvatica 1. — Hormomyia fagi Hartige. — H. 155. 
Hieracium murorum L. — Aphis hieracii Kalt. — H. 112. 
(uereus sessilifloraSm. — Neuroterus baccarımm (L.) Mayr. —H.231. 
Rubus suberectus And. — Lasioptera picta Meig. — H. 161. 
Tilia ulmifolia Scop. — KEriophyes tiiae Pag. — H. 9. 


lmus peduneulata Foug. — Briophyes brevipunctatus Nal. — H.102 
Veröffentlicht hat P. Magnus über hiesige Gallen nur wenige 
kleine Mitteilungen, z. B.: Ueber Milbengallen auf Porus commumös 


!) Sein Neffe, Herr Werner Magnus, hat im Laufe der letzten Jahre 
bekanntlich besonders die Entwicklungsgeschichte der Gallen studiert und die 
wichtigen Ergebnisse seiner Forschungen in dem Werke niedergelegt: Die 
Entstehung der Pflanzengallen verursacht durch Hymenopteren (G. Fischer, 
Jena 1914). 
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und Sorbus chameemespilus (Verhandl. Bot. Ver, Prov. Brandenburg 
NVI. 1575, S. 62—69): Ueber eine Angawllula-Galle!) an Blättern von 
Festueca ovina (ebenda, S. 73— 14); Ueber eine interessante durch 
Blattläuse an der Buche hervorgebrachte Gallbildung (XVIIL, 1876, 
S. XI); Ueber eine von Angırlhula herrührende Galle an den Blättern 
von Agrostis canına (ebenda, 1576, S. 61—62): Ueber Rädertier- 
Gallen an Vaucheria geminata (ebenda, 1876, S. 125 —127; vergl. 
301. Zeite. IXNXV. 1877, 8. 497, u. Hedwigia XVI 1877, S. 140); 
Ueber eine Milbengealle von Clematis Hlammula (NIX. 1877, 8. 71; 
Bot. Zeitg. NXXVT. 1878. S. 650): Wurzeladventivknospen bei kraut- 
artigen Pflanzen und Lage der Anguzllula-Bier in den Wurzelgallen 
ERESTE, S. 47). 

Unsere Verh. enthalten außerdem noch eine Anzahl Arbeiten 
über Gallen: A. B. Frank, Ueber Gallen der Anguilla vadieicola 
Greef (XNXXII. 1581, S. 54). — 0. Müller, Ueber eine Phytoptus- 
Galle auf Zysimachia vulgaris (XIX. 18177, S. 105—115). — Fr. 
Thomas, Der Holzkropf von Populuıs tremula, ein Myeocecid. (NVI. 
1574, S. 42--45); Einteilung der Phytoptoceeidien (XIX. 1877, 
S. 16— 78); Ueber einige neue, deutsche Cecidien (XXI. 1851, S. 50 
bis 55): Ueber das durch eine Tenthredinide erzeugte Myelocecid. 
von Lonicera (XNXIX. 1887, S. XNXNIV—XXVD; Ueber das Hetero- 
pteroceeid. von Texerium capitatım (NNNI. 1889, S. 103—107). 

Auf unserem diesjährigen Ausflnge wurden folgende Gallen ge- 
sammelt (es handelt sich um weitverbreitete Formen): 

Acer campestre L. und pseudoplatanus L.: Eriophyes macro- 


rhynehus Nal. 

Fagus silwatien L.: Mikiola fag: Hartig und Hriophyes stenaspis 
Nalepa. 

Fraxinus excelsior L.: Psyllopsis frasını L. 

Hieracium vulgatum Li.: Aulacidea hieracit Bouche. 

Stachys silwatiea Lu: Dasyneuva stachydis Bremi. 

Tila ulmifoba Scop.: Eriophyes tiliae Pag. und var. bosoma Nal.; 
Erivophyes tetratrichus Nalepa; Oligotrophus Reaummmranus F. Loew. 

Ulmus montana With.: Tetraneura ulm: De (seer. 

Bemerkenswert ist darunter die Galle von Dasımeura stachydis 
(Bremi) auf Stachys sölwatica L., die in großer Zahl am Eichberge 


1) Maonus fand das Wurzel-Aelchen 1870 im Berliner Bot. Garten an 
_Dodartia orientalis (vergl. A. Braun in Sitzber. Ges. Naturf. Freunde 1875, 
S. 43, und K. Müller, Neue Helminthoceid. u. deren Erzeuger, Inaug.-Diss. 
Berlin 1883). 
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bei Melzow auftrat. Sie äußert sich in Verdiekung und Einrollung 
des Blattrandes, kahnförmiger Verbiegung der verdickten jungen 
Blätter der Sproßspitzen oder Mißbildung des jungen Blütenstandes, 
dessen geschlossene Blüten einen vergrößerten aufgetriebenen Kelch 
haben; die orangegelben Larven dieser Gallmücke leben gesellig in 
den Gallen. Hieronymus (l. e. 127) nennt Standorte aus Schlesien, 
Bayern und dem Harz (Ceeidomyia stachydis). Diese Mückenart ist 
dadurch bemerkenswert, weil sie recht verschiedenartige Deformationen 
an der von ihr befallenen Pflanze hervorruft, während viele andere 
Arten entweder nur an Triebspitzen oder nur an Blättern oder nur 
an Blüten deformierend wirken. Rübsaamen (Biolog. Centralbl. 
XIX. [1599] 599) nennt daher die Dichelomyia stachydis Bremi unter 
drei verschiedenen Gruppen von Mücken-Gallen, nämlich unter den 
Triebspitzengallen, den Blütengallen und den Blattrollungen; alle 
drei Erscheinungen ruft die genannte Art hervor. J. J. Bremi 
(Zürich) beschrieb diese Galle zuerst (in Neue Denkschrift. Alle. 
schweizerisch. Ges. Naturwiss. IX. (1847) 26 Taf. II Fig. 27): „An 
den Seitentrieben von Stachys sylvatea im Mai, wenn diese Pllanze 
stark zur Blüte treibt. Die Taschen sind rundlich, umgekehrt-birn- 
förmig, nicht filzig, sondern rauhaarig, an der Spitze die Blättchen 
etwas abstehend; die unter der Tasche stehenden Blätter verdecken 
iene zum Teil und werden krankhaft kraus. Die orangegelben 
laarven leben zu 1D—15 beisammen; ich erzog sie leicht. Cecdomyia 
Stachydis. Bisher nur im Burghölzchen, aber in Menge gefunden.“ 

Herr E. Ulbrich fand schließlich in einer Kiesgrube der Suckower 
Forst ein Exemplar von Potentlla supina Li. mit spindelförmigen 
gebuckelten Anschwellungen des Stengels von 1,5—-9 em Länge, die 
offenbar von der Gallwespe Diastrophus Mayrii Reinh. herrühren. 
(sanz ähnliche Gebilde kennt man von Potentilla argentean L. u. 
P. canescens Bess. (vergl. Hieronymus, 1. 6. 150; Hedicke in Zeitschr. 
wissensch. Insektenbiologie XI. 1915, S. 119); ob die Galle schon 
auf P. supina beobachtet worden ist, läßt sich bei der Zerstreutheit 
der Angaben schwer ermitteln, bei ©. Houard (Zoocee. Europe 1. 
(1905) 533) wird sie für diese Art noch nicht genannt. 

Wie ich bereits in der Februar-Sitzung unseres Vereins aus- 
geführt habe, möchte ich hiermit noch einmal die Adbfassung einer 
Gallenflora der Provinz Brandenburg anregen, für die als 
Vorbild das soeben erschienene Werk von H. Roß, Die Pflanzen- 
gallen Bayerns (Jena, G. Fischer), zu gelten hätte. Nach dem 
Zeugnisse von G. Hieronymus schneidet allerdings unsere Provinz 
nicht einmal schlecht ab; denn er sagt „sowohl die Sammlung von 
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Al. Braun, wie die von P. Magnus enthält eine größere Anzahl 
von in der Mark Brandenburg gesammelten Exemplaren, so daß in 
den nachfolgenden Mitteilungen diese Provinz fast in demselben Grade 
wie die Provinz Schlesien erforscht erscheint“. Im Werke von 
Hieronymus werden außerdem noch folgende Sammler für unsere 
Provinz genannt: P. Ascherson, C. Benda, Bouche, A. Born, 
xt. Büttner, F. Bichelbaum, J. «Grönland, P. Hennings, E. Köhne, 
Mokmetz, KR. Müllenhofft, C. Müller, E. Paeske, A. Pippow, 
Be 2otonae,.W. Retzdorft, Röber, €. Scheppig, A. Steffens, 
Dsydow, A. Rreichel, W. Treschke, E.Ule, Il. Urban, W. Vatke, 
M. Winkler, H. Winter. Aus neuerer Zeit ist besonders Herr 
OÖ. Jaap zu nennen, der für die Erforschung der Gallenflora von 
Triglitz in der Prignitz außerordentliches geleistet hat, wie aus seiner 
seit 1910 erscheinenden Zoocecidien-Sammlung hervorgeht, in der 
dieser Standort durch eine sehr große Zahl von Exemplaren vertreten 
ist; nach frenndlicher brieflicher Mitteilung gelang es ihm, bei 
Trielitz nicht weniger als 30 neue Arten aufzufinden. 

Eine ältere zoologische Arbeit, die sich auf eine märkische 
Galle bezieht, ist: F. Karsch. Eine neue Cecidomyia aus der Um- 
gegend von Berlin (Berl. entomolog. Zeitschr. XNXV. 1881, S. 300; 
Just, Bot. Jahresb. IX. 2. S. 735: Cecidomyia Stemi Karsch auf 
Lychnis dioica). 

Im Laufe der letzten Jahre hat der Zoologse Herr Dr. H. Hedicke 
(Berlin-Steglitz) mit großem Eifer und Erfolg sich der Bearbeitung 
märkischer Gallen gewidmet, wobei er von einer größeren Zahl 
Zoologen unterstützt wurde. In zwei bisher erschienenen Aufsätzen 
hat er „Beiträge zur Gallenfanna der Mark Brandenburg“ geliefert: 
diese Aufsätze sind für jeden, der sich ceeidiologischen Studien bei 
uns widmen will, unentbehrlich. In den Verzeichnissen sind auch 
die in Hieron ymus’ Werk zuerst angegebenen Standorte angeführt, 
außerdem sind eine Menge Nachträge nach eigenen und fremden Samm- 
lungen (u. a. auch nach dem Herbar Rübsaamens und vor allem 
dem Herbar des Zoologischen Museums zu Berlin) verwertet; nicht 
wenige gänzlich neue oder für die Provinz neue Gallen sind auf- 
geführt. Der Gallenbestand unseres Kgl. Bot. Gartens ist in weitestem 
Maße herangezogen. so daß z. B. gerade der Reichtum dieses Gartens 
an Eichen-Gallen hervortritt und wir erkennen können, welche unserer 
heimischen Gallen anf die eingeführten Kichen-Arten übergegangen 
sind (z. B. Cynips Kolları auf mehreren Arten; vgl. Hedicke in 
Sitzungsber. Gesellsch. naturforsch. Freunde 1915, Nr. 6 8. 259.). 
In diesen Verzeichnissen Dr. Hedicke’s liegt also nach dem Werke 
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von Hieronymus die wichtigste Vorarbeit -für eine künftige Gallen- 
flora vor: H. Hedicke, Beiträge zur Gallenfauna der Mark Branden- 
burg I. Hymenopterengallen') (Zeitschrift für wissenschaftl. Insekten- 
biologie XI. 1915, S. 20—25, 115—121); II. Milbengallen (ebenda 
XT. 1915, S. 339—343; XI. 1916, S. 2226). Hier sind=noch 
folgende Arbeiten desselben Verf. zu nennen: H. Hedicke, Zur 
Kenntnis abnormer Gallbildungen (Sitzungsber. Gesellsch. naturforsch. 
Freunde Berlin 1914 Nr. 10, S. 424); Beiträge zur Kenntnis. der 
Uynipiden (ebenda, 1915, Nr. 6, S. 259; behandelt Eichengallen des 
Dahlemer Bot. Gartens); Ueber angeblich verirrte Gallen von Neuroterus 
lenticularis Oliv. (ebenda 1915, Nr. 8, S. 394). Ferner noch folgende 
kleinere Mitteilungen aus der Deutsch. Ent. Zeitschr. 1916: Lest 
ein Blatt von Quereus robur fastigiata aus dem botanischen Garten 
vor mit einer Galle von Andricus ostreus Gir. auf der Blattoberseite 
(S. 355); hat bei Steglitz Gallen von Eriophyes dispar Nal. an Populus 
fremula L. gefunden und damit die Art wieder für Brandenburg 
festgestellt (S. 357) und legt ferner einige Knospengallen von Zrrophyes 
rudis calicophthirus Nal. an Detula verrucosa aus dem Bot. Garten in 
Dahlem vor (S. 357). 

Vor kurzem veröffentlichte der Zoologe, Herr Dr. Paul Schulze- 
Charlottenburg, Mitteilungen über märkische Gallen, (in Sitzungs- 
bericht. Gesellsch. naturforsch. Freunde Berlin, 1916, Nr.8, S.217— 241): 
auch an dieser Stelle spreche ich ihm besten Dank aus für die freund- 
liche Zusendung seines Aufsatzes, der eine größere Reihe wichtiger 
Beobachtungen über Gallen unserer Provinz enthält, und u. a. Nachträge 
und Ergänzungen zu Hedicke, Gallenfauna der Mark Brandenburg I 
bringt. Die übrigen Teile des Aufsatzes behandeln: 1. Chaithophorus 
populi Li. in Blattdüten auf Populus tremula 1.; 2. Blütenstandsgallen 
an Salix glabra 1.; 3. Mischgallen (Epiceeidien); 4. Behaarte Gallen 
von Kriophyes macrorhynchus Nal.; 5. Auf die Blattunterseite ver- 
lagerte Gallen von Hriöophyes maerorhymchus Nal.: 6. Eine anscheinend 
neue Eriophyiden-Galle aufSalix aurita L.; 7. Die Neuroterus lentienlaris- 
Gallen bei Berlin 1916 (vergl. auch Sitzungsber. Gesellsch. natur- 
forsch. Freunde 1914, Nr. 10, S. 427); 8. Drei interessante Fliegen- 
sallen; 9. Gallen von Gymnetron villosulum Gyll. u. @. (Rhinusa) 
anbrrhini Payk.: 10. Vorschläge zur Benennung einiger Gallentypen 
für systematische Zwecke. Kleinere Mitteilungen von Paul Schulze 


!) Eine Liste von Cynipiden-Gallen an Eichen aus der Umgebung Berlins 
veröffentlichte Rey (Entomolog, Zeitschr. 21, Stuttgart 1907, p. 130, nac 
Hedicke); sie enthält jedoch nur die Namen der Erzeuger ohne Angabe des 
Substrats und des Fundorts und hat nur ergänzenden Wert. 
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finden sich in Deutsch. Ent. Zeitschr. 1916: Gallen der Gallwespe 
Diastrophus rubt Htg. an schwachen Himbeertrieben in Finkenkrug 
(S. 223); Kätzchengalle an Salix glabra aus dem Bot. Garten in 
Dahlem (S. 355). 

Trotz aller dieser Vorarbeiten sind wir von dem erstrebens- 
werten Ziele einer einigermaßen vollständigen Gallenflora unserer 
Provinz noch weit entfernt.!) Um es zu erreichen, gilt es vor 
allem, recht reichlich Gallen zu sammeln, und zwar denke ich 
dabei in erster Linie an Zoocecidien, d. h. durch Tiere verursachte 
Gallen. Ich richte daher an die Mitglieder unseres Vereins, die 
Interesse für diese Gebilde haben, die Aufforderung zum Sammeln 
der Gallen ihres Gebietes und bitte, die Exemplare an mich 
(Adresse: Berlin - Dahlem, Kgl. Botan. Museum , Königin Luise- 
straße 6—8) zu senden; ich bin bereit, sie zu bestimmen, muß aller- 
dings hinzufügen, daß in gewissen Fällen eine solche Bestimmung 
nur eine vorläufige sein kann, da die Ursache mancher Galle entweder 
noch nicht völlig aufgeklärt ist oder auch falsch gedeutet sein kann, 
d.h. nicht auf das richtige sie hervorbringende Tier bezogen worden ist. 
Die Exemplare sollen dem gesondert aufbewahrten Gallenherbar des 
Kgl. Botanischen Museums einverleibt werden. Die Herren Lehrer 
unter unseren ‚Mitgliedern werden auf ihren Ausflügen oft Gelegen- 
heit haben, Gallen sammeln zu können. Wer ein besonderes Interesse 
an diesen Formen gewinnt, möge auch versuchen, Sonderberichte 
über die in seinem Gebiete gefundenen Gallen zusammenzustellen, 
nachdem er die Gallen mit Hilfe der Literatur (D. von Schlechtendal, 
Die Zooceeidien der deutschen Gefäßpflanzen 1891; vor allem H. Roß, 
Die Pflanzengallen Mittel- und Nordeuropas 1911) bestimmt hat; wer 
schon eine Anzahl weit verbreiteter Gallen kennt, bedient sich auf 
Ausflügen mit Vorteil des kleinen handlichen Büchleins von Darboux 
und Houard, Hilfsbuch zum Sammeln der Zoocecidien (Gebr. Born- 
traeger 1902; 2 Mk.). Damit man einigermaßen Sicherheit über die 
Bestimmung hat, ist die Beifügung einer ganz kurzen Beschreibung 
der Gallenbildung in solchen Berichten über ein kleineres Gebiet 
recht erwünscht. Zur Kontrolle der Bestimmungen halte ich es aber 
für unbedingt erforderlich, wenn eine Zentralstelle aller Gallen- 
Vorkommnisse der Provinz geschaffen wird, und das kann 
nur im Bot. Museum zu Dahlem sein, wo wir das große 
!) Herr Prof. Ew.H Rübsaamen macht mich brieflich in dankenswerter 
Weise darauf aufmerksam, daß z. B. die Carex-Gallen noch wenig bekannt 
sind. Bei dem Reichtum unserer Provinz an Arten dieser Gattung achte man 
also auf Gallenbildungen bei diesen Pflanzen! 
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Gallenherbar von G. Hieronymus haben.. Man schicke -mır 
also stets Doppel-Exemplare der Gallen für das hiesige Herbar ein, 
damit an dieser Sammelstelle alle Standorte vertreten sind. Bei 
systematischer Durchforschung unseres Gebietes werden sich sicher 
noch manche Neuheiten ergeben, und manche zweifelhaften Fälle 
werden Aufklärung finden. Für die genaue Feststellung der Ursache 
bisher noch nicht eingehend erforschter Gallen ist die Mitwirkung 
der Zoologen selbstverständlich unentbehrlich; und solche Fälle 
müßte man berufenen Vertretern der Uecidiologie unterbreiten. Die 
Galle einer bestimmten Pflanzenart wird nach der Art der Ausbildung 
und dem sie verursachenden Tier bestimmt, dessen Name zugleich 
die Galle bezeichnet. Nun ist es in manchen Fällen, wo mehr als 
ein Tier die Mißbildung der Pflanzen bewohnt, nicht leicht zu ent- 
scheiden, welchem Tiere die Ursache der Deformation zuzuschreiben 
ist und welches nur als Einmieter darin lebt; solehe Fälle kann nur 
der Zoologe durch Zuchtversuche entscheiden. Es ist vorgekommen. 
daß man ein bestimmtes Tier für den Erzeuger einer Galle gehalten 
hat, die tatsächlich von einem ganz anderen Tier hervorgerufen 
wird. Früher hat man die Wirrzöpfe der Weiden auf die Wirkung 
von Milben zurückgeführt, jetzt will man sie eher dem Einfluß von 
Blattläusen zuschreiben; völlige Gewißheit ist aber noch nicht er- 
reicht. Ferner hat es sich manchmal gezeigt, daß in äußerlich gar 
nicht oder nur sehr wenig unterscheidbaren Gallen bald die eine 
Tierart, bald eine andere lebt; auch dann tritt die Frage auf, welche 
Tier-Art die Erzeugerin eigentlich ist, und ob die andere vielleicht 
nur Einmieterin ist. So fand z.B. Ew. H. Rübsaamen in den am 
Rheine gesammelten Triebspitzen-Gallen von Artemisia campestris L., 
die sonst Zrhopalomyia artemisiae Bouche@ beherbergen und auf diese 
Mücken-Art zurückgeführt werden, nicht dieses Gallentier. sondern 
eine andere kleinere Gallmücke (Alisopatha campestris Rübs. im 
Sitzungsber. Ges. Naturforsch. Freunde Berlin 1915, Nr. 10, S. 550), 
von der es noch unentschieden ‚bleibt, ob sie die Gallen erzeugt 
oder nur ingqulin in den Gallen der Zhopalomyia artemisiae lebt. 
Aus alledem ergibt sich die Notwendigkeit des Zusammenwirkens 
von Botanikern und Zoologen auf diesem Gebiete. 

Was das Einsammeln und Präparieren der Gallen be- 
trifft, so halte man sich an die Vorschriften von H. Roß in seinem 
Buche S. 75. Die von der Galle befallenen Pflanzenteile werden in 
möglichst charakteristischen nicht zu kleinen Stücken in derselben 
Weise wie andere Pflanzenteile zwischen Fließpapier oder Zeitungs- 
papier gepreßt und getrocknet; das Papier muß natürlich öfter ge- 
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wechselt werden, damit sich nicht Schimmel ansetzt. Man tut (nach 
Roß) gut. wenig Druck zu verwenden, damit gerollte, getaltete oder 
verdickte Teile nicht zu stark zusammengedrückt werden; Draht- 
pressen leisten guten Dienst. Umfangreiche harte Gebilde wie Hexen- 
besen, Wurzelgallen der Erle, manche großen Kichengallen usw. 
werden am besten in Schachteln oder Kästen’ aufbewahrt. Saftige 
oder fleischige Gallen verlieren beim Trocknen die ursprüngliche 
Gestalt und Farbe: am besten erhält man sie in 50%, Alkohol. Der 
Sallentragende Teil der Pflanze muß stets so gesammelt werden, 
dal die Wirtspflanze sicher erkennbar ist, da dieses für die Be- 
stimmung der Galle unbedingt nötig ist: wenn möglich, gebe man 
gleich den lateinischen Namen der Wirtspflanze an. Die Bestimmung 
einzelner, durch die Gallentiere bisweilen stark veränderter Blätter 
ist oft schwierig und zeitraubend, man sammle also daneben noch 
normale Stengel oder Zweige derselben Pflanze. Besondere Sorgfalt 
ist auf die genaue Feststellung der Wirtspflanze bei Wurzelgallen 
zu verwenden. Auf dem Begleitzettel sind genaue Angaben über 
den Standort und die Zeit des Einsammelns zu machen. Ferner ist 
sehr wünschenswert ein kurzer Hinweis, welche Pflanzenteile miß- 
gebildet sind, sowie eine kurze Beschreibung der Mißbildung nach 
dem Aussehen im frischen Zustande (z. B. ob die Blätter eingerollt 
oder verdickt sind, ob die Blüten vergrößert und angeschwollen sind, 
welche Farbe die Galle hat usw.). Sehr nützlich sind auch Be- 
merkungen über die Form und Farbe (ob weiß, orange, rot, grün) 
der in der Mißbildung gefundenen Larven. Wer Gelegenheit und 
Zeit findet, die Larven nach den Angaben eines erfahrenen Zoologen 
zu züchten oder noch besser wer sie einem Zoologen zur Aufzucht 
zu überlassen gedenkt, versäume dies nicht; besonders ist es anzu- 
raten in Fällen, wo die Galle noch nicht mit völliger Sicherheit auf 
ein bestimmtes Tier zurückgeführt werden konnte. In dieser Be- 
ziehung ist noch außerordentlich viel zu tun. Man scheue sich 
nicht vor dem Einsammeln weit verbreiteter auch häufiger Gallen; 
in unserem Herbar sind manche recht gewöhnliche Gallen nur 
spärlich vertreten. Erst planmäßiges Absuchen einer Gegend läßt 
ein klares Urteil über die Verbreitung einer Galle zu. Auch be- 
denke man, daß es sog. „Gallenjahre“* gibt, wo eine bestimmte 
Galle oder mehrere Arten häufiger auftreten als sonst; an weit 
verbreiteten Pflanzen kommt hier die eine, dort die andere Galle 
häufiger vor. Die Ursachen solcher Verschiedenheiten des Vor 
kommens und der Häufigkeit kann man nur durch unablässiges Be- 
obachten und rastloses Sammeln aufspüren. 
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Floristische Beobachtungen 


auf dem 


Ausäuge in die Kgl. Forst Gramaow i. d. Uckermark 


und über 


die Vegetationsverhältnisse der Endmoränengebiete 
der Provinz Brandenburg. 


(Vorgetragen in der Sitzung vom 21. Oktober 1916.) 
Von 


E. Ulbrich. 


Mit einer Kartenskizze. 


Der diesjährige Frühjahrsausflug des Vereins führte in die 
nördliche Uckermark, in ein Gebiet, das nur selten von Wanderern 
betreten wird und den meisten märkischen Botanikern so gut wie 
unbekannt war. 

Zu dem 1'/;tägigen Ausfluge fanden sich eine Anzahl Teil- 
nehmer ein, die mit dem Eilzuge um 2 Uhr 35 Min. nach Anger- 
münde und von da mit dem Personenzuge weiter nach Warnitz 
fubren, das um 4 Uhr 36 Min. erreicht wurde. Hier begann die 
Wanderung, deren Ziel die nördliche Seenkette der Uckermärkischen 
Eindmoränen war. 

Am Bahnhof Warnitz fand sich, wie auch sonst in der Um- 
sebung des Dorfes, in großer Menge Silene conica an Ruderalstellen 
und Weg- und Ackerrändern und ein weißblühendes Exemplar von 
Anchusa offieinalis, das durch wohlriechende Blüten auffel. Im 
Dorfe Warnitz standen schöne Pflanzen von Onopordon: acanthium au 
mehreren Stellen. Schon die sehr artenreiche Flora des Eisenbahn- 
dammes dicht am Dorfe zeigte den Charakter der Endmoränenflora, 
nur daß einzelne, besonders verbreitungsfähige Arten stärker hervor- 
traten. So fanden sich hier Coronilla varia, Onobrychis sativa, An- 
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Ihyllis vulnerama, Anthemis tinetorva und Anchusa arvensis in größter 
Menge. Der Weg führte zunächst nach Nordosten ansteigend durch 
Roggen- und Peluschken (Pisum arvense)- Felder mit artenreicher 
3egleitflora und blumigen Rändern. In Menge fanden sich Alyssum 
calyeinum, Alchemilla arvensis, Fulcaria falcaria, Delphinium consolida, 
Camelina saliva, Agrostemma githago, Calamintha acinos, Valerianella 
‚Morisonzt, Allium vineale u. v. a. In einem Roggenfelde bildete 
Lolium multiflorum dichte Bestände. 

Durch das Vorwerk Neuhof, in dem ein durch ein großes Tret- 
rad betriebenes Pumpwerk auffiel, ging es weiter nach Norden durch 
Felder und Aecker anf einem von alten Weiden (Salıx alba, fragılis, 
cimerea u. a.) eingefaßten Wege, bald durch schönen, alten Misch- 
wald zum Dollinsee. Buchen, Birken und eingebrachte Eschen 
bildeten den Bestand, dessen artenreicher Bodenwuchs die charakte- 
ristischen Buchenbegleiter in schönster Entfaltung und Mannigfaltig- 
keit zeigte. Von bemerkenswerteren Arten nenne ich: Festuca silva- 
tica, Milium effusum, Carex digitata und silwatica, Neottia nidus avıs, 
Paris quadıfolia, Ranumenlus lanugimosus, Astrayalus glyeyphyllus, 
Vieiu sepium, Adoxa moschatellina mit schönen Früchten, Pulmonaria 
offieinalis. Besonders reich erwies sich ein angrenzender, jüngerer 
lKichenbestand, der außer den genannten Arten noch Primula offiei- 
nalıs, Polygonatım offieinale, Paris in besonders großer Menge ent- 
hielt. Aelterer Mischhochwald aus Buchen, Kiefern und einzelnen 
Fichten, unterbaut mit Eichen, folgte. Schöne Linden (Tika platıy- 
phyllos) fanden sich vielfach eingesprengt. Die Bodenflora blieb 
überall sehr artenreich und üppig, ihrem Charakter nach, dem Misch- 
bestand entsprechend, ein Gemisch von Buchen- und Kiefernwald- 
begleitern. Eingebrachte Pflanzungen von Carya alba und tomentosa, 
(Juercus vubra und anderen amerikanischen Gehölzen fielen auf. 
Durch die Jagen 56 bis 53 führte der Weg immer durch schönen 
Laub- oder Mischwald nach Forsthaus Dreiecksee, in dessen Nähe 
Pirus torminals, die Elsbeere mit reichlicher Fruchtbildung ge- 
funden wurde. Unter prächtigen, uralten Linden wurde eine kurze 
Rast gemacht, dann ging es zurück zum Bahnhof Warnitz. Von 
bemerkenswerteren Arten, die in der Umgebung des Forsthauses und 
unterwegs beobachtet wurden, seien genannt: Cerastzum glomeratum, 
Aquilegia vulgaris, Vieia silvatica, Lathyrus silvester, Veronica montana, 
Neottia nidus avis in zahlreichen Exemplaren. Agquwilegia vulgaris 
fand sich im Walde in der Umgebung des Forsthauses vereinzelt, an- 
sepflanzt im Garten des Forsthauses in größeren Mengen. 

Reichen Pflanzenwuchs wies ein Fenn am Kleinen Dollinsee auf: 
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ein Erlenbruch mit Massenbeständen von Glyeeria aquakca, umeus 
effusus, Carex panniculata und paradosa, C, remota, Alopecurus fulvus, 
Iris pseudacorus, Scirpus silvaticus, Myosotis palustris, Oenanthe aqu«- 
tea, Lycopus europaeus, Cineraria palustris. Um 8 Uhr 833 Min. 
fuhren wir von Warnitz nach Prenzlau und übernachteten dort im 
„Preußischen Hof“. Am Sonntag früh fuhren die Teilnehmer nach 
Wilmersdorf. Bis zur Ankunft des Zuges aus Berlin, der die übri- 
gen Teilnehmer bringen sollte, wurde ein kleiner Ausflug nach dem 
(sebiete westlich der Bahn unternommen, in der Richtung auf den 
südlichen Teil der Suckower Forst zu. Vom Bahnhof Wilmersdorf 
aus ging es auf der mit Ahorn und Kastanien umsäumten Fahr- 
straße zunächst vorbei an üppigen Wiesen und Getreidefeldern, am 
Rande vom Jagen 3 mit schönem Buchenbestande entlang über die 
Bahn hinweg auf einem dammartig erhöhten Feldwege nach Westen. 
Der lehmig-kiesige oder etwas sandige Boden war zunächst ziemlich 
trocken und trug eine Vegetation, die sich aus einem Gemisch von 
Ackerkräutern und Sandflora zusammensetzte mit vereinzelten Laub- 
waldarten. So fanden sich: Arabis arenosa, Saxrfraga tridactylites, 
Anthyllis vulneraria, Trifolium arvense, Astragalus glyeyphyllus, Ja- 
sione montana, Erigeron acer, Frlago arvensis, Artemisia campestris 
in großer Menge, Tragopogon minor.  Zahlreich fand sich ferner, 
längst verblüht und vergilbt, Cerastium semidecandrum, das ganze 
Bestände bildete. Zahlreich trat auf Aleracium pratense in mannig- 
fachen Formen, hin und wieder Malva alcea, Uynoglossum offieinale, 
Scrophularia nodosa, Hermiaria glabra, Cardınıs nutans. Dichte Be- 
stände bildete an vielen Stellen Carex hirta.  Bubus- und Salıe- 
büsche wechselten vielfach ab, und zwischen ihnen fanden sich An- 
Hhrisceus vulgarıs in Menge, MPrumex erispus, Potentilla argentea, Vieiu 
tetrasperma u. v.a. Reich und üppig entwickelt waren die Gräser, 
7. B. Festuca elatior, Avena pubescens, Holcus lanatus, Calamagrostis 
epigeios, Briza media u. a. 

Die Wanderung endigte in einer großen Kiesgrube, die von 
einem kleinen Rinnsal durchquert wurde. Hier fand sich auf dem 
nährstoffreichen Boden eine artenreiche Vegetation. Außer den 
meisten bereits genannten Arten fanden sich hier folgende: Carex 
flava, leporina, pallescens, flacca und eine Form, die vermutlich C. mu- 
mecata X paradoxa ist (Herb. E. Ulbrich Nr, 6914), ferner Dactylis 
ylomerata, Driza media, (alamagrostis epigeros, Jumcus effusus, Hermi- 
ara glabra, Arenanıa serpyllifolia, Potentilla supina (Herb. BE. Ulbrich 
Nr. 6918), Fragaria vesca, Vieia tetrasperma, V. selvatica, Astragalus 
glyeyphyllus, Trifolium alpestre, Lotus cormienlalus Sedum acre, Alche- 
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nulla anvensis, Epilobium angustifolum und E, roseum, Cynoglossum 
offieinale, Verbascum phlomoides, Linaria minor, Veronica prostrata, 
Cumpanula patula, Erythraea centaurium, Ajuga genevensis, Solanım 
(Iuleamara, Senecio vernalis, Carlına vulgaris, Carduus nutans u. a. 

Nach Abholung der um 10%, Uhr in Wilmersdorf eingetroffenen 
übrigen Teilnehmer führte die Wanderung zunächst längs der Bahn- 
strecke, dann bald durch den südöstlich vom Pfingstberge gelegenen 
Teil der Suckower Forst, einen schönen Laubwald, meist Buchen- 
wald mit eingesprengten Linden, einzelnen Eichen, Ahorn und Hain- 
buchen. Hin und wieder finden sich auch Horste von Fichten und 
Abies Nordmanniana und eingesprengt einige Kiefern. Der Boden- 
wuchs besteht aus den typischen Buchenwaldbegleitern. Neofti« 
dus avis war recht häufig und in schönen Exemplaren anzutreffen. 
Das (Gelände ist wellig, und zahlreiche Waldtümpel, oft mit sehr 
reicher Vegetation, beleben das Landschaftsbild. Die Bodenflora ist 
sehr artenreich: keine der typischen Buchenwaldarten fehlt, und 
auch seltenere Arten sind zu finden. In der Gegend des ‚Jakobs- 
ddorfer Sees beginnt dann uralter, prächtiger Buchenbestand, wie er 
in der Mark nur an ganz wenigen Stellen anzutreffen ist. Die 
Bäume zeigen einen Stammdurchmesser von 1 m bis fast 1; m und 
sogar darüber. Auch Linden, Ulmen und Ahorn von ähnlichen Aus- 
maßen sind nicht selten. Der sehr nährstoffreiche Lehmboden, der 
die ganze Gramzower Forst auszeichnet, hat einen Wald entstehen 
lassen, der an Üppiekeit und Wüchsigkeit kaum zu übertreffen sein 
dürfte. Dem Baumbestand entspricht der ungemein artenreiche 
Bodenwuchs. Abgesehen von den gewöhnlichen Buchenwaldbegleitern 
konnten an selteneren Arten festgestellt werden: Hordeum europaeum, 
Dromus asper, Oephalanthera grandiflora und rubra, Aquilegia vulgaris, 
Cerastium eaespitosum, Veronica montana, Vieia silvatica und die in 
der Mark sehr seltene Vrera dumetorum. Am reichsten erwiesen sich 
quellige Wealdstellen, ganz besonders am Faulen Ort zwischen 
dem Jakobsdorfer See und Melzow, westlich der Bahn. Außer den 
bereits genannten Arten fanden sich hier schöne Bestände von 
Carex remota, silwatica und flacca, Glyceria plicata, in Menge Juncus 
glaucus, Curdamine amara. Impatiens nolimetangere, Lathyrus vernus, 
Dentaria bulbifera, Cephalaria pilosa, Serratula tnctoria, Crepis palu- 
dosa, Myosotis palustris und silvatica u. a. In der Nähe fand Herr 
O0. E. Schulz bei einem späteren Ausfluge auch Astragalus cicer 
an mehreren Stellen. Besonders bemerkenswert ist das Auf- 
finden von Vecia dumetorum, die Herr O. E. Schulz auch am 
Hellsee feststellen konnte. Auf unserem Ausfluge wurde sie an 
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mehreren Stellen am Faulen Ort im Gebüsch in üppigen Exemplaren 
gefunden. 

Nach mehrstündiger, ergebnisreicher Wanderung erreichten wir 
(das freundliche Dörfehen Melzow. wo wir im Gasthof „Zur Sonne“ 
einkehrten. 

Nicht nur die Phanerogamenflora der Gramzower Forst ist 
ausgezeichnet durch Artenreichtum, auch von niederen Pflanzen 
konnten manche selteneren Arten festgestellt werden, ja, es fand 
sich sogar eine neue Art Ceratomyxa caesia %. Jahn n. sp., die 
Herr Dr. Afzelius aus Stockholm unter einer alten Buche am 
Faulen Ort entdeckte. Durch leuchtendblaues Plasmodium ist dieser 
Myxomycet sehr auffällig und von (€. porioides verschieden durch 
größere Sporen. Von anderen Myxomyceten wurden noch beobachtet: 
Aderyria punicea, Lycogyala epidendron, Stemonitis fusca u. a., von 
Askomyceten Peziza vesiceulosa, eine Lachnea, von Basidiomyceten 
locolla, Dovista nigrescens, Doletus scaber, bolbosus, subtomentosus, 
Craterellus infundibuliformis u. a. 

Einen sehr interessanten und seltenen Oomyceten fand Herr 
Professor Dr. M. O. Reinhardt; am Ende der Gramzower Forst 
unter einem Abhange in einem Tümpel nördlich des Weges, die 
Saprolegniacee Achlya reeurva Vornu. Der Pilz entwickelte sich 
aus einer Kultur auf einer toten Fliege in Leitungswasser, das auf 
verwesende Blätter, Aeste und etwas Schlamm gegossen war, die 
aus jenem 'Tümpel der Gramzower Forst stammten. 

Herr Professor Reinhardt teilt über diesen Pilz folgendes mit: 

‚Achlya recurva ist 1872 von Cornu!) so benannt nach ihren 
sekrümmten Oogonstielen, aber so unvollständig beschrieben, daß sie 
nur an diesen gekrümmten Stielen, ihren zahlreichen Stacheln auf 
den Vogonien und der Stellung der Antheridien wiederzuerkennen ist. 

Hartog’) hat bei seinen Untersuchungen über die Schwärm- 
sporenbildung Achlya recurva Gornu untersucht, ohne sie näher zu 
beschreiben. Die oben angegebenen Kennzeichen genügen ihm, daß 
er die Oornusche Art vor sich habe. De Bary erwähnt in seinen 
verschiedenen Veröffentlichungen über Saprolegniaceen Achlya recurva 
Uornu überhaupt nicht; auch in den von Graf Solms-Laubach nach 
De Barys Tode in der Botanischen Zeitung, Band 46, heraus- 
segebenen Mitteilungen ist die Art nicht erwähnt. Humphrey’) 
kennt Achlya recurva auch nicht und führt sie nur kurz in seiner 


!) Cornu: Ann. des science. natur. Bot. ser. V, Bd. 15, 8. 22. — 
?) Hartog in Annals of Botany, 1888, Bd. 2, S. 201. 
") Humphrey, The Saprolegniaceae of the United States, 1892 
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abelle und Übersicht (a. a. O., S. 115 u. 125) auf mit Hinweisen 
auf Cornu und Hartog. 

M. von Minden beschreibt die Ani in seiner Bearbeitung der 
Saprolegniaceae in der Kryptogamenflora der Mark Brandenburg, 
Bd. V, Pilze I, S. 543. Er hat sie aus einem Sumpfwasser .bei 
Hamburg eingefangen. 

Demnach ist der von Herrn Professor Reinhardt an der 
Gramzower Forst aufgefundene Standort nach Cornu, Hartog und 
von Minden der vierte bekannt gewordene von Achlya recurva. 

Nach dem Mittagessen wurden die Reiherhorste am großen und 
kleinen Eichberge besucht. Der Waldbestand ist, wie der Name 
der Berge andeutet, Eichenforst: es sind schöne, alte Eichen in 
sehr lichtem Bestand. Unterwuchs ist dementsprechend reichlich vor- 
handen, buschig und grasig, und sehr reich an Urtica dioeca, deren 
Vorkommen unter Kichen ja eine bekannte Erscheinung ist. An einer 
Stelle unter einer alten Kiche, auf der ein Reiherhorst stand, ließ 
sich ganz deutlich beobachten, daß Urtica dioeca genau im Streu- 
gebiet der Exkremente unter dem KReiherhorst dicht und üppig 
wuchs, während sie darüber hinaus fehlte. Die Reiherhorste stehen 
hier auch auf Quercus sessiliflora, und einige auch auf alten Buchen. 
Da die erste Brut der jungen Reiher bereits flügge war, herrschte 
in und bei den Horsten Stille, und man konnte sich ohne Gefahr 
für die Kleidung den Horsten nähern. Unter den Gräsern, welche 
die Massenvegetation unter den Kichen bildeten, waren vertreten: 
Brachypodium silvaticeum, Poa pratensis, Melium effusum, Melca uni- 
flora, Agrostis velgaris, Holeus lanatus, Dactylis glomerata. In Menge 
trat auf: Alliaria offieinalis, Vieia cassubica, Trifolium alpestre, Hiera- 
cum mamorum u. a. Dichte, stellenweise fast undurchdringliche 
Dickichte bildeten Brombeeren und Himbeeren, vielfach durchsponnen 
von Galum aparına. NReicher war die Flora der feuchten Sen- 
kungen, die vielfach von Tümpeln eingenommen wurden. Hier fand 
sich sehr viel Carex vemota, vulpina, Alopecurus genienulatus und 
Massenbestände von Impatiens nolimetangere, Juncus effusus, Iris 
pseudacorus und Circaea Iutetiana. 

Wenige Schritte abseits vom Wege, dicht bei Melzow, lag ein 
kleines, rings von Erlen und Weiden umgebenes Waldmoor mit 
dichter und breiter Zone von ‚Juncus effusus, dessen Betreten in- 
folge des hohen Grundwasserstandes nicht möglich war, das Krio- 
phorum polystachyum, Vaceinium oxycoceus, Andromeda polifolia und 
Drosera rotundifolia in Sphagnum-Rasen aufwies. Ein anderer kleiner 
Waldsumpf trug einen schönen Bestand von (alla palustris. 
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Die Kaffeerast in Melzow benutzten einige Teilnehmer zu einem 
kleinen Abstecher nach den Wiesen und Bergen südwestlich von 
Melzow. Hierbei fand Herr Fuhrmeister am Kleeberg Kuphorbia 
esula, Medicago varia, Thalietrum minus, Delphinium ajacıs und Orchis 
militaris. 

Um 5'% Uhr wurde der Rückweg durch das Melzowbruch, am 
Dolgenberg und Dolgensee vorbei nach Warnitz angetreten. Vor- 
bei an verschiedenen, mit Wasser gefüllten, diluvialen Strudellöchern, 
an denen das Gebiet sehr reich ist, ging es durch Kiefern- und ge- 
mischten Laubwald, vorbei an Klee-, Wicken- und Getreidefeldern, 
die zum Teil eine reiche und interessante Begleitliora aufwiesen. 
So fanden sich in einem Saatpeluschkenfelde Linaria arvensis, in 
eroßer Menge Veronica Busbauma, Phaceha tanacetifolia, Euphorbia 
helioscopia u. a. 

Sehr reich an Arten ist der mit gemischtem Laubholz be- 
standene Abhang des Wildberges, dessen Hänge oberwärts mit Laub- 
sebüsch bestanden, unterwärts eingeackert sind. Im Gehölz fand 
sich mehrfach Pirus torminals, ferner Ulmus montana, Acer plata- 
noides, pseudoplatanus und eampestre. Sehr häufig war hier, wie 
leider jetzt vielfach in der Mark, Oidium quereinum, der Eichen- 
mehltau, der ganze junge Bestände befallen hatte. Von erwähnens- 
werten Pflanzen, die am Abhange des Wildberges gefunden wurden, 
seien noch genannt: Trrfolium medium mit hellvrosa gefärbten Blüten, 
Saxifraga granulata, Viola hirta, Coronilla varia und Viera cassubien 
in großer Menge. 

Die Felder um Warnitz waren reich an mannigfachen Begleit- 
pflanzen, die sonst in der Mark nicht allzu häufig sind, wie z. B. 
Lepidium campestre, Anthemis tinetoria, Silene conica, Melandryun 
noctiflorunn, Silene dichotoma, Frrmaria offieinalis, Reseda lutea, Came- 
ma sata u. a. 

Der Ausflug gab Gelegenheit, 

die Vegetationsverhältnisse der Endmoränengebiete 
der Mark Brandenburg 
zu verfolgen, worüber an der Hand der beigefügten Karte auf der 
Herbsthauptversammlung vom Verfasser berichtet wurde. 

(segen Ausgang der Eiszeit zogen sich bekanntlich die von 
Norden oder Nordosten gekommenen Eismassen nicht gleichmäßig, 
sondern etappenweise zurück. Es erfolgte ein mehrmaliger Still- 
stand in der Abschmelzperiode. In dieser Zeit bildeten sich an 
dem jeweiligen Rande der Inlandeismassen, an den Gletscherzungen, 
gewaltige Endmoränenzüge aus, die noch heute als west-östlich oder 
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nordwest-südöstlich streichende, meist deutlich bogenförmig ver- 
laufende Höhenzüge erhalten sind. 

Im Vorlande dieser Endmoränenzüge bildeten sich gewaltige 
Schmelzwasserströme, die in einiger Entfernung vor, d. h. südlich 
oder südwestlich, zu diesen Endmoränenzügen parallel mit leichtem 
ost-westlichen Gefälle verliefen. Sie nahmen die Schmelzwasser- 
massen auf, die ihnen durch kürzere, etwa nord-südlich streichende 
Wasserläufe von den abschmelzenden Inlandeismassen zugeführt 
wurden. Auch diese alten Schmelzwasserstromtäler, die „Urstrom- 
täler“ oder „Haupttäler* mit ihren Zuflüssen, den „Nebentälern“, 
haben sich bis auf den heutigen Tag erhalten. Sie enthalten meist 
gegenwärtige Wasserläufe (vergl. unten) und sind besser erhalten 
als die vielfach durch fluvio-glaziale Bildungen oder sonstige Kin- 
flüsse der Nacheiszeit zerstörten Endmoränenzüge. 

Dem etappenweisen Rückzuge der Eismassen und ihren 
Schmelzwässern verdanken die folgenden Haupttäler oder Urstrom- 
täler ihre Entstehung: das südlichste ist das Breslau-Magde- 
burger Haupttal, welches den Oberlauf der Oder enthält bis etwa 
zur Mündung der Katzbach, die Täler des Bobers, der Neiße und 
obersten Spree durchquert und das Tal der Schwarzen Elster und 
Elbe bis zur Gegend von Magdeburg enthält. Wenige Meilen nörd- 
lich verläuft parallel das Glogau-Baruther Haupttal, im Osten 
beginnend an der Quelle des rechten Nebenflusses der Oder, der 
Bartsch (in der Gegend von Ostrowo), das quer durch die Lausitz 
nach der Havelniederung verläuft. Das dritte Haupttal umfaßt 
das Weichsel- und mittlere Warthetal. den Mittellauf der Oder, die 
untere Spree und mündet gleichfalls in die Havelniederung. Nach 
den größten Städten heißt es das Warschau-Berliner Haupttal. 
Es ist weitaus das längste der Urstromtäler und läßt sich bis tief 
hinein nach Rußland verfolgen. Mit ihm durch Quertäler verbunden 
ist das nördlichste der märkischen Haupttäler, das Thorn-Ebers- 
walder Urstromtal, das den Mittellauf der Weichsel, etwa von 
der Bsuramündung an, über Thorn bis Bromberg, die Netze, den 
Unterlauf der Warthe, den Mittellauf der Oder von Cüstrin bis 
Freienwalde enthält und dann im Finowtal über Eberswalde zur 
Havel, diese durchquerend, zum Rhin verläuft und bei Havelberg 
eleichfalls das Elbtal erreicht. Im größerem Abstande nördlich, 
gleichfalls etwa parallel zu den südlichen Urstromtälern, verläuft 
dann das nördlichste der Haupttäler des norddeutschen Flachlandes, 
das sogenannte Pommersche Urstromtal, an welchem auch 
Stettin liegt. | 
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Vom Thorn-Eberswalder Haupttal zweigt in der Gegend von 
Bromberg ein Nebental ab. das den Unterlauf der Weichsel umfaßt 
und vielleicht einmal in Zusammenhang stand mit dem Pregeltal 
und Memeltal. 

Alle diese Urstromtäler begleiten auf ihren Nordufern mehr 
oder weniger gut erhaltene und ausgeprägte Höhenzüge, die zuge- 
hörigen Endmoränen. Diese sind besonders gut erhalten nördlich 
vom Thorn-Eberswalder Haupttal. Einen Teil dieser Höhenketten 
bildet die Uckermärkische Endmoräne. 

Das Hinterland der Endmoränenzüge ist entwickelt als mehr 
oder weniger typische Grundmoränenlandschaft mit runden Hügeln 
und Bergen. In der Nähe der Endmoränen ist dieses Hinterland 
in vielen Gegenden durch auffälligen Seenreichtum ausgezeichnet. 
Dies kommt daher, daß die Höhen der Endmoränen vielfach wie 
Sperriegel den Schmelzwässern den Abfiuß verlesten, die von den 
sich weiter nach Norden bezw. Nordosten zurückziehenden Eismassen 
kamen. Es entstanden infolgedessen im Hinterland der Endmoränen 
oft recht ausgedehnte Stauseen, die das Land unter Wasser setzten. 
Solche Staubecken bildeten sich z. B. südlich von Angermünde (ver- 
sleiche die Karte), in dem Hinterlande des großen Endmoränen- 
bogens, der westlich von Schmargendorf beginnt und über Senften- 
hütte, Chorin, Liepe nach Oderberg verläuft. Die Schmelzwässer 
fanden mehrfach durch Lücken der Endmoränenzüge, z. B. südlich 
von Chorinchen, nördlich von Liepe, Abfluß. Mit weiterem Rück- 
zuge der Eismassen nach Norden hörte der Schmelzwasserzufluß auf 
und die großen Stauseen verschwanden bis auf ihre tiefsten Stellen. 
die sich noch heute in den zahlreichen Seen der betreffenden Ge- 
senden erhalten haben. So ist der alte, große Paarsteiner Diluvial- 
see, der ursprünglich den genannten Endmoränenbogen erfüllte, ver- 
schwunden bis auf die Reste, die wir in den zahlreichen Seen jener 
Gegend noch heute sehen. Solche Reste des alten Stauwasser- 
beckens sind der Paarsteiner See, als größter Rest, der Serwester, 
Weiße, \Wiesen-, Brodowin-, Große und Kleine Plagesee, der 
Choriner Amtssee, n. a.. die sämtlich in ungefähr gleicher Höhe 
über dem Meere liegen. 

Ganz ähnlich liegen die Verhältnisse für den größten Bogen 
der uckermärkischen Endmoräne, den sogenannten ‚Joachimsthaler 
Bogen, der in der Gegend von Ringenwalde beginnt und sich über 
Friedrichswalde, Joachimsthal, Alt-Hüttendorf bis in die Gegend west- 
lich von Schmargendorf erstreckt. Als größter Rest des alten Stausees 
im Hinterland dieses Endmoränenbogens ist der Grimnitzsee erhalten. 
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In ihrer Gestalt, besonders aber in ihrer Uferbildung sind diese 
Restseen der alten Stauwasserbecken sehr verschieden von den oft 
sehr zahlreichen Seen, die wir auch im Vorlande der Endmoränen- 
züge antretfen. (Vergl. die Karte.) 

Die Restseen der Stauwasserbecken besitzen flache Ufer, die 
infolgedessen für die Verlandung günstige Verhältnisse darbieten; 
ihre Gestalt ist abhängig von den örtlichen Bodensenkungen und 
-erhebungen. Meist ist ihre Gestalt rundlich wie z. B. beim Grimmitz- 
see oder wenigstens breit, wie beim Paarsteiner See und vielen 
anderen, oder ganz unregelmäßig in bewegtem Gelände Dagesen 
sind die Seen im Vorland der Endmoränenzüge schmal, rinnenförmig, 
und besitzen meist Steilufer, die der Ansiedelung von Verlandungs- 
vegetation nicht günstig sind, wie z.B. am Werbellinsee, Templiner 
See, Schmalen lLueinsee Solche „Rinnenseen* sind in der Mark 
häufig.!) Ihre Längserstreckung ist eine meist nordost-südwestliche 
oder nord-südliche. Oft liegen ganze Ketten solcher Seen in gleicher 
Richtung hintereinander. Sie entsprechen Schmelzwasserrinnen, die 
die Schmelzwässer der Endmoränen den Haupttälern zuführten. Die 
Niveandifferenz zwischen diesen Rinnenseen und den hinter den be- 
treffenden Abschnitten der Endmoräne liegenden Stauwasserbecken 
ist oft sehr bedeutend: So liegt der Grimnitzsee 65 m über dem 
Meeresspiegel, der dicht davor liegende Werbellinsee dagegen »ur 
43 Meter, sodaß eine Niveaudifterenz von 22 Metern besteht.) 

Der Verlauf und die Gliederung der uckermärkischen 
Endmoräne sind folgende: Unmittelbar im Anschluß an die große 
nördliche Hauptmoräne Mecklenburgs verläuft sie in drei miteinander 
parallelen Zügen, die aus flachen, nach Nordosten geöffneten Bogen 
zusammengesetzt sind. Diese drei Züge tragen folgende Bezeichnung: 
1. Die südliche uckermärkische Hauptmoräne, 2. die Fürstenwerder- 
(serswalder Parallelmoräne und 3. die nördliche Staumoräne. Der 
Ausflug am 17. und 18. Juni führte durch das Gebiet der südlichen 
Hauptmoräne in das Gebiet der Fürstenwerder-Gerswalder Parallel- 
mnoräne und in deren Hinterland. 

Nach den Untersuchungen von G. Berendt?), H. Schröder’) 
und F. Wahnschaffe?) beginnt die südliche uckermärkische Haupt- 


') Vergl. auch E. Ulbrich, Die Vegetationsverhältnisse des Rinnenseen- 
gebietes bei Strausberg i. M. in diesen Verhandl. LVII (1915) S. 129—143. 

2) Vergl. auch E. Koehne in diesen Verhandl. LIV (1912) S. Q)—®). 

») G. Berendt: Die südliche baltische Endmoräne in der Gegend von 
Joachimsthal im Jahrb. d. Kgl. Preuß. Geolog. Landesanstalt 1887 (Berlin 1858) 
S. 301-310; — Die beiderseitige Fortsetzung der südlichen baltischen End- 
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moräne, die G. Berendt als südliche baltische Endmoräne bezeichnet, 
unmittelbar anschließend an die mecklenburgische Hauptmoräne bei 
Wendorf und Lichtenberg (vergl. die Karte) und verläuft in mehreren, 
zum Teil scharf ausgeprägt halbkreisförmigen Bogen bis zum Oder- 
tal, das sie bei Liepe und Oderberg erreicht. Diese Bogen sind von 
Nordwest nach Südost folgend: Der Wittenhagen -Jakobshagener 
Bogen, der ‚Jakobshagen-Alt-Temmener Bogen, der Joachimsthaler 
Bogen, der Ziethener, Senftenhütter, Choriner und Lieper Bogen, 
an welchen sich dann in weiterer südöstlicher Folge der Oderberger 
Bogen anschließt. Durch die Schmelzwässer sind die nördlicheren 
Bögen zwischen Carwitz und Alt-Temmen soweit zerstört, daß die 
Endmoräne hier in vereinzelte blockreiche Hügelgruppen aufgelöst 
erscheint. 

Die südlicher anschließenden Bögen von Ringenwalde bis 
Schmargendorf über „Joachimsthal, Althüttendorf, der Ziethener, 
Senftenhütter, Choriner und Lieper Bogen stellen dagegen zusammen- 
hängende Höhenketten dar, die zum Teil, namentlich bei Chorin, in 
vorzüglicher Ausbildung amphitheaterartige Gestalt besitzen. 

Im Abstande von 10 bis etwa 12 Kilometern Östlich der süd- 
lichen Hauptmoräne zieht sich die Fürstenwalde-Gerswalder Parallel- 
moräne hin. Von Fürstenwalde bis Gerswalde verläuft sie ziemlich 
senau parallel zur südlichen Hauptmoräne. In diesem Teile besteht 
sie aus zusammenhängenden Höhenzügen, die nur in der Gegend von 
Berkholz durch das Tal des „Stromes“ eine Unterbrechung erleiden. 
Nordwestlich und südlich von Berkholz besteht die FEindmoräne aus 
mehreren (3 bis 4) hintereinander liegenden durch Aufstauchung ge- 
bildeten Parallelketten. Südöstlich von Gerswalde löst sich dieser 
Zug der Parallelmoräne in einzelne Hügel auf und biegt um das 
Ueckertal herum nach Norden und Nordosten auf, verläuft dann in 
östlicher Richtung gleichfalls bis zum Odertal, das in der Gegend 
von Schwedt erreicht wird. Der ganze Teil der Parallelmoräne 
östlich Gerswalde über Stegelitz, Wilmersdorf, Melzow, Warnitz, 
Polßen, Gramzow ist aufgelöst in einzelne Hügel und Hügelketten; 
zusammenhängende Höhenzüge fehlen. In den Senken zwischen den 
moräne (Ebendort 1888 (Berlin 1889) S. 110—122.) — ?) H. Schröder: Ueber die 
Aufnahme der Blätter Gr. Ziethen, Stolpe, Hohenfinow, Oderberg (Ebendort 
f. 1892 (Berlin 1893) S. LIX—LXV; — Neuere Forschungen auf dem Gebiete 
der Glazialgeologie S. 88 u. folge. — °) G. Berendt und F. Wahnschaffe: Er- 
gebnisse eines geologischen Ausfluges durch die Uckermark und Mecklenburg- 
Strelitz (Jahrb. der Kgl. Preuß. Geolog. Landesanstalt f. 1887 (Berlin 1888) 


5.363 u.f. — F. Wahnschaffe: Die Oberflächengestaltung des norddeutschen 
Flachlandes Stuttgart (G. Engelhorn) 3. Aufl. 1909. 
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Erhebungen der Endmoräne finden sich zahlreiche kleinere Seen, 
die das Landschaftsbild anmutig beleben. ') 

Das Vorland dieser Fürstenwerder-Gerswalder Parallelmoräne 
ist zugleich das Hinterland der südlichen Hauptmoräne Es besitzt 
keine ausgeprägten Rinnenseen, die als Schmelzwasserrinnen anzu- 
sprechen wären. Ebenso fehlen im Hinterland der Parallelmoräne 
von Fürstenwerder bis in die Gegend von Ferswelle Staubecken. 
Nördlich von Stegelitz beginnt die Kette der arcRen Seen des Uecker- 
tales, deren Gefälle südnördlich gerichtet ist. In ihm liegen als 
srößte Becken der Ober-Ueckersee, Mölln-See und Unter-Ueckersee, 
an dessen Nordende Prenzlau liegt. Ob diese Seenkette der Rest 
einer unter dem Eise ausgenagten Schmelzwasserrinne ist, lasse ich 
dahingestellt. Vielleicht handelt es sich um eine Grabenversenkung. 
Als Reste von alten Staubecken dürften die Seen jedoch kaum anzu- 
sehen sein. Dagezen spricht ihre Gestalt und Uferbildung (Steilufer). 

Das Gebiet der nördlichen Staumoräne wurde auf dem 
Ausfluge nicht berührt. 

Die Bodenverhältnisse des uckermärkischen Endmoräne- 
gebietes sind die gleichen wie in anderen Endmoränegebieten. 

Die Endmoräne selbst besteht aus Blockpackungen, die ein- 
gebettet sind in kalkhaltigen, sehr fruchtbaren Lehm. Der Kalk- 
gehalt der End- und Grundmoränen der Provinz Brandenburg rührt 
daher, daß die Inlandeismassen zur Eiszeit Kalkgestein zermalmten 
und das Material nach Süden fortbewegten. Reste dieser alten Kalk- 
sebirge finden wir 2. B. auf Rügen (Kreidefelsen), bei Rüdersdorf- 
Kalkberge (Muschelkalk, Wellenkalk) und bei Sperenberg (Gips). 
An vielen Stellen, besonders dort, wo die Endmoräne in einzelne 
Hügel aufgelöst ist, sind die Lehmmassen mehr oder weniger aus- 
gewaschen und fortgespült und die meist aus Granitfindlingen be- 
stehenden Blockmassen freigelegt.  Mächtige Geschiebe bedecken 
den Boden, der wegen seines Steinreichtum für Kulturzwecke wenig 
geeignet erscheint. Dort, wo die Endmoränehöhen steilere Abhänge 
zeigen und besonders an den einzelnliegenden Höhen sind. die Gipfel 
sehr steinig, die Hänge oben kiesig bis grobsandig, weiter nach 
unten feinsandig bis lehmig. Tiefe Erosionsrinnen hat im Laufe der 


!) Auf der dieser Arbeit beigefügten Karte sind diese kleineren Seen 
besonders in der Gegend von Melzow—Polssen infolge technischer Schwierig- 
keiten bei der Wiedergabe nicht deutlich von den daneben liegenden End- 
moränehöhen unterschieden. Die unter den gegenwärtigen Verhältnissen für 
den Druck zur Verfügung stehenden Öle lassen leider eine deutlichere Wieder- 
gabe nicht zu. 
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Zeiten das Wasser in die Abhänge hineingenagt. Der Nahrstoft- 
gehalt, insbesondere der Kalkgehalt des Bodens nimmt zu vom 
Gipfel abwärts zur Talsohle. 

Das Hinterland der Endmoräne zeigt vorherrschend frucht- 
baren, schweren Lehmboden, wie er den Grundmoränebildungen ent- 
spricht. Der Kalkgehalt ist durchschnittlich recht beträchtlich, die 
Menge der Geschiebe (erratischen Blöcke) dagegen geringer. Der 
Boden ist wegen seines hohen Nahrstoffgehaltes ein Kulturboden 
von hervorragender Güte. Wegen seiner geringeren Durchlässig- 
keit sind in tieferen Lagen Wasseransammlungen nicht selten, die 
größeren Umfang besitzen in der Gegend der alten diluvialen 
Staubecken. 

Stellenweise findet sich auch im Hinterland der Endmoränen 
Sandboden von geringerer Güte, doch meist nur in geringer Aus- 
dehnung. Vielfach entsprechen diese Sandstellen im Grundmoräne- 
gebiete alten Wasserlänfen unter dem Eise. 

Nicht selten sind im Hinterlande der Endmoräne kreisrunde 
kleine Wasserlöcher, oft von bedeutender Tiefe: es sind dies unter 
dem Eise durch die Schmelzwässer gebildete Strudellöcher, entstanden 
durch Schmelzwasserwirbel. Sie zeigen oft sehr steile Ufer und 
beträchtliche Tiefe und dementsprechend geringe Verlandungsflora. 

(Ganz anders die Bodenverhältnisse im Vorlande der End- 
moränen. Sand und Moorboden sind hier die vorherrschenden Boden- 
arten, größere Geschiebe und Gerölle fehlen meist. Die Urstromtäler 
sind erfüllt von den ausgewaschenen, nahrstoftarmen „Talsanden*, 
die stellenweise, an den Ufern oder auf Inseln in den Tälern, zu 
oft bedeutenden Hügeln aufgetürmt sind. Namentlich dort, wo die 
Endmoräneketten zerstört wurden und sich in einzelne Hügel mit 
Blockpackungen auflösten, ist das Vorland der Endmoränen mit ge- 
waltigen Kies- und Sandmassen überschüttet und zwar in der Weise, 
daß die den Endmoränen am nächsten liegenden Strecken geschiebe- 
reiche Sande, Kiese, Grande und Gerölle in großer Menge bedecken, 
während die feineren Sande weiter fortgeführt wurden. Die feinsten, 
tonigen und lehmigen Bestandteile führten die Schmelzwasserströme 
weit, zum Teil bis ins Meer fort. 

Daß die Urstromtäler und das Vorland der zerstörten End- 
moränen so gewaltige Sandmassen erhielten, hat der Mark den Ruf 
als „des heiligen römischen Reiches Sandstreubüchse“ eingetragen. 
Daß die Mark besonders reich an solchen Sanden ist, rührt eben 
daher, daß gerade in der westlichen Mark eine ganze Anzalıl der 
alten Urstromtäler zusammenfließen. 
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Die alten Urströme besaßen ein sehr geringes Gefälle und 
(lementsprechend eine sehr geringe Stoßkraft und Tragfähigkeit ihres 
Wassers. Die zugeführten und mitgeführten Sande kamen infolge- 
(dessen meist bald zur Ablagerung im Grunde und an den Rändern 
(des Flußbettes. Die Urströme verbauten sich dadurch teilweise ihren 
Weg: die Flußbetten wurden durch die Sandmassen verstopft. Die 
Schmelzwasser bogen infolgedessen vielfach aus und erweiterten das 
Flußbett. So entstanden stellenweise mehrere Kilometer breite Täler 
mit oft bedeutenden Sandinseln. Die durch das Ausweichen vor 
Hindernissen im Flußbett entstandenen großen Flußbögen wurden 
späterhin vielfach zu mehr oder weniger ausgeprägt sichelförmigen 
Altwässern. Diese erhielten sich zum Teil bis auf den heutigen 
Tag als Seen (Havel-, Rlin-, Spree-Niederungen) oder verlandeten 
vollständig. 

Die feinsten abschlämmbaren Bestandteile führten die Schmelz- 
wasserströme bis ins Meer (Nordsee). Die Aufhebung der Stoßkraft 
und Tragfähigkeit ihres Wassers bei der Einmündung ins Meer 
brachte diese feinen Bestandteile zur Ablagerung vor ihren Mündungen 
und gab Veranlassung zur Entstehung der „Watten“. 

Aber auch die Endmoränen selbst unterlagen nachträglichen 
bBodenveränderungen, die umso erheblicher waren, je steiler die 
Hänge und je kleiner die Höhenzüge waren. Am stärksten waren 
(lie Veränderungen bei ganz isolierten Endmoränehöhen. 

Die Veränderung bestand in einer allmählichen Auswaschung 
des Bodens durch die Atmosphärilien und dementsprechend einer 
Verarmung an Nährstoffen: Die Gipfel und Rücken der Endmoräne- 
hügel bestehen infolgedessen in der Gegenwart an solchen Stellen 
aus Sand, Kies oder Grandboden, in dem die Geschiebe teilweise 
bloßliegen, die Hänge werden nach der Talsohle hin lehmiger und 
damit nahrstoffreicher. Die gleiche Erscheinung zeigt sich auch an 
 gleichgelegenen Grundmoränehöhen. Diese Erscheinung trat überall 
dort auf, wo Bewaldung lange Zeit fehlte und der Boden infolge- 
dessen der Wirkung der Abspülung durch die Atmosphärilien ohne 
Schutz ausgesetzt war. 

Starke Veränderungen erlitt der Boden der Endmoränen schon in 
der Eiszeit dort, wo sich Aufstauchungswälle unter der Wirkung 
(der nachdrängenden Eismassen bildeten. An solchen Stellen gliedert 
sich die Endmoräne in hintereinander liegende Parallelketten, wie 
z. B. in der Gegend zwischen Berkholz und Boitzenburg. Hier ist 
die Fürtenwerder-Gerswalder Parallelmoräne in drei bis vier Parallel- 
ketten aufgestaucht, die von dem Tale des „Stromes“ durchbrochen 
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sind. Ueberschiebungen und Faltungen der Bodenschichten sind hier 
die Regel, sodaß vielfach die älteren Schichten (unterer Diluvial- 
mergel) oben, die jüngeren (oberer Diluvialmergel) unten liegen und 
die Blockpackungen teilweise von Riesen, Sanden und Schutt über- 
lagert werden. 

Den geschilderten Bodenverhältnissen entsprechen die Vege- 
tationsverhältnisse in den Endmoränegebieten. Die End- 
moränehöhen tragen überall dort, wo sie in zusammenhängenden 
breiten Höhenzügen auftreten, dem Lehmboden entsprechend Buchen- 
wald mit seinen charakteristischen Begleitpflanzen, wie Phegopteris 
dryopteris, Milium effusum, Melia uniflora, Poa nemoralis, Bromus 
asper, Elymus europaeus, Carex silvatica, ©. digitata, Majanthemum 
bifolium, Convallaria majalis, Luzula pilosa, Nottia nidus avis, (e- 
phalanthera rubra und grandıflora, Epipogon, Anemone nemorosa, 
ranumeulordes, Hepatica, Banunculus memorosus, Stellaria  holosten, 
Moehringia trinervia, Dentaria bulbifera, Corydalis-Arten, Mubus sı- 
vatilis, Lathyrus vernus, Vera silvatca, Oxalis acetosella, Viola mira- 
hbilis, selwatiea, Mercurialis perenmis, HAypericum montanıum, Eprlobium 
montanum, Circaea Iutetiana, Samicula europaea, Primula offieimalıs, 
Melampyrum nemorosum, Lamium  galeobdolon, Cephalaria  pilosa, 
Phyteuma spicatum, Fleraerum laevigatum, FH. boreale, Lactuea mur- 
ralıs u. a. 

So dehnen sich herrliche Buchenwälder im größten Teil des 
(sebietes der uckermärkischen Endmoräne aus von Oderberg nord- 
westlich bis in die Gegend von Feldberg und Fürstenwerder. Be- 
sonders artenreich sind in diesen Buchenwäldern quellige Stellen 
und die Erosionsschluchten. Hier treten zu den genannten Arten 
besonders zahlreiche Farne hinzu und andere Feuchtigkeit und 
Schatten liebende Arten, wie Carer remota, Chrysosplenrum «alternı- 
folium, Impatiens nolimetangere und viele andere. 

Dort, wo die Endmoräne schmaler ist oder sich in einzelne 
Höhen auflöst und der Boden reich an Geschieben ist, tritt die Buche 
zurück und die Eiche tritt an ihre Stelle. Der lichtere Stand der 
Eichen begünstigt das Auftreten mehr Licht liebender Arten. In- 
folzedessen ist der Gras- und Staudenwuchs reichlicher und auch 
Unterholz meist in großer Menge vorhanden. Wir finden hier oft 
gewaltige Bestände von Drachypodium  silvaticum und pinnatım, 
Daetylis glomerata, Melica nutans und andere Gräser neben den 
auch im Buchenwald auftretenden Arten. Große Bestände bildet 
vielfach, wo der Boden feucht genug und der Stickstofigehalt reich- 
licher ist, die große Nessel Urtiea dioeca. Die Dorngehölze aus den 
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Gattungen Oratuegus, Jubus, Rosa und Promus spinosa bilden oft 
undurchdringliche Dickichte. 

Wo unter der Wirkung der Abspülung der Boden weiter ver- 
armt ist, macht auf den Endmoränehöhen die Kiefer, Pinus sil- 
vestris, der Buche und Eiche Platz. Wir finden den oben geschilderten 
Bodenverhältnissen entsprechend derartige Endmoränehöhen auf dem 
Kamm oder Gipfel mit Kiefern bestanden, an den Hängen folgen 
dann mit zunehmendem Nahrstoffgehalt die anspruchsvolleren Gehölze. 

Wo die Endmoräne zu parallelen Aufstauchungswällen um- 
gestaltet ist, finden wir meist Kiefernwald entwickelt, z. B. in der 
Gegend von Berkholz (Revier Zerwelin, Kröchlendorfer Heide, Haß- 
lebensche Heide, Sternhagener Forst, Revier Buchholz) oder die 
Kiche tritt auch hier als vorherrschender Waldbaum auf (Große Heide 
und Revier Hindenburg der nördlichen Prenzlauer Stadtforst, Gegend 
nordöstlich Boitzenburg). Tümpel und nasse Senken im Gebiete der 
Endmoräne selbst sind nicht selten. Liegen sie im schattigen 
Buchenwald, so tragen sie einen schmalen Uferring von Schwarz- 
erlen und das beschattete Wasser ist meist bedeckt von ZLemimad 
trisulea. Ihr Wasser birgt nur sehr wenige Phanerogamen, wie 
Ceratophylium demersum und submersum, Hydrocharıs und Stratotes, 
Utiienlaria vulgaris, Callitriche-Arten. Lichtere zeigen reichlicheren 
Pflanzenwuchs. Namentlich ist dann eine stärkere Verlandungszone 
ausgebildet mit hohen Carex-Arten, besonders ©. acutiformis, O. re- 
mota, C. riparia, €. pseudocyperus, ©. panniculata u. a., Glycerin 
flurtans, Arra caespitosa, Typha latifola, Iris pseudacorus, Jumneus 
effusus, Lysimachia vulgaris und thyrsiflora, Stachys selvatica, Lythrum 
salcaria, Menta-Arten u. a. Hohe Gefäßkryptogamen pflegen in 
großer Menge aufzutreten, unter denen Aywwzsetum limosum und andere, 
Aspidium thelypteris, A. spinulosum niemals fehlen. Das offene Wasser 
ist ganz bedeckt von Lemma minor, Spirodela polyrrhiza, Potamogeton 
natans, Hottomia und auch Nymphaea und Nuphar treten auf. 

Diese Tümpel und kleinen Seen der Endmoränen sind meist 
sehr reich an niederen Pflanzen: Sind sie sehr klein und stagniert 
das Wasser, so kommen auch Schwefelbakterien in Menge vor, 
die ihre Anwesenheit durch den (Geruch nach Schwefelwasserstofl 
verraten. Sonst sind Saprolegniaceen, Spirogyren und einige Chloro- 
phyceen häufiger vertreten. 

Mit fortschreitender Verlandung gehen diese offenen Wasser- 
stellen in den Senken der Kndmoränen in Erlenbrüche guten bis 
besten Bestandes über. (alla palustris in großen und üppigen Be- 
ständen ist in ihnen eine häufige Leitart. Wo die Höhenzüge der 
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Endmoränen sehr schmal sind oder sich in einzelnen Höhen auflösen 
und der Wald fehlt, tragen sie eine ganz andere Vegetationsdecke. 
Sie sind dann meist als sogenannte „pontische Hügel“ entwickelt 
und tragen einzelne Kiefern und Dorngebüsche von Crataegus, Jeubus, 
Rosa, Prunus spinosa, Büsche von Cornus, Corylıs, Rhamnus fran- 
gula, Acer campestre. Pirus communes, Berberis u. a. und einen sehr 
reichen Kraut- und Staudenwuchs, der umso reicher ist an „ponti- 
schen“ Arten, je weniger (sebüsch vorhanden ist. Unter diesen 
Arten spielen die Gräser und Riedgräser an Zahl meist nur eine 
untergeordnete Rolle, viel reicher sind vertreten die Caryophyllaceen, 
Rosaceen, Leguminosen, Umbelliferen, Borraginaceen, Labiaten und 
Compositen. (Vergleiche die Liste weiter unten.) Viele Arten 
Semeinsam haben diese Hügel mit den Muschelkalkbergen Mittel- 
deutschlands. Dies erklärt sich aus der Aehnlichkeit der öko- 
logischen Bedingungen beider Standorte: beide besitzen trockenen, 
stark der Sonne ausgesetzten, kalkhaltigen, abschüssigen Boden, 
beide treten häufig als Uferhänge gegenwärtiger oder ehemaliger 
Wasserläufe auf, die als oft gleichgerichtete und zum Teil mit- 
einander in Zusammenhang stehende Pflanzenwanderstraßen in Frage 
kommen. 

Naturgemäß sind die pontischen Hügel infolge des doch ge- 
ringeren Kalkgehaltes ihres Bodens ärmer an eigentlichen Kalk- 
pflanzen als die Kalkhügel Mitteldeutschlands. 

An nicht wenigen Stellen ist die Vegetation der Endmoränen 
Sanz zerstört und verdrängt durch Urbarmachung oder Aufforstung. 
So ist auch leider einer der artenreichsten Standorte, der Südabhang 
des Pimpinellenberges bei Oderberg, unterhalb des Kaiser-Friedrich- 
turmes arg gefährdet durch Aufforstung und die Stpa-Bestände sind 
zum Teil sogar bereits durch Einackerung vernichtet. Es wäre sehr zu 
wünschen, daß diese interessante und pflanzengeographisch so wichtige 
reichhaltige pontische Flora an geeigneten Stellen geschützt und vor 
dem Untergange bewahrt würde. Gerade der Abhang des Pimpinellen- 
berges, der fast alle pontischen Arten aufweist, wäre als solches 
Reservat sehr geeignet. Es dürfte sehr schwer sein, ein arten- 
reicheres Gebiet der gleichen Pflanzengemeinschaft in der Provinz 
Brandenburg, insbesondere in der Uckermark, aufzufinden, das zur 
Erhaltung so geeignet wäre. Der Ertrag aus urbar gemachten pon- 
tischen Hügeln dürfte bei der Art der Bestellung und den Schwierig- 
keiten der Wasserversorgung kaum irgendwo wirklich lohnend sein. 
In trockenen Jahren kann der Ertrag nur sehr gering sein und in 
nassen Jahren ist die Verschlämmung sehr bedeutend, so daß Ernte 
Verhandl. des Bot. Vereins f. Brandenb. LVIII, 13 
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und Arbeit der Bestellung und Unterhaltung kaum in einem lohnen- 
den Verhältnis zu einander stehen können. Umsomehr müßte die Er- 
haltung pontischer Hügel als Naturschutzgebiete sich erreichen lassen. 

Das Hinterland der Endmoränen der Provinz Brandenburg, 
insbesondere der Uckermark, ist wegen seiner vorzüglichen Boden- 
verhältnisse größtenteils Kulturland. Der hohe Nahrstoffgehalt 
und der geringere Gehalt an Geschieben (Steinen) macht den Grund- 
moränelehm zu dem. besten Kulturboden, den wir in der Provinz 
besitzen. Er sagt auch den anspruchsvollsten unserer Kulturpflanzen 
zu. Ueppige Weizen-, Gerste-, Haferfelder oder Gemüse- und Rüben- 
äcker, reiche Kleefelder, Luzerne- und andere anspruchsvollere 
Kulturpflanzen herrschen daher vor. 

Wo die ursprüngliche Vegetation noch erhalten ist, ähnelt sie 
der der Endmoräne. Vorherrschender Wald ist der Buchenwald 
und an einigen Stellen der Eichenwald. Grundmoränenhügel tragen, 
wenn sie noch nicht emgeackert sind, eine ganz Ähnliche Pflanzen- 
decke, wie die isolierten KEndmoränenhügel. 

Anders sind die Vegetationsverhältnisse im Gebiet der alten, 
meist diluvialen Staubecken dicht hinter der Endmoräne. 

Die flachen Ufer sind für die Verlandung sehr günstig. ebenso 
wie der hohe Nahrstoffgehalt des Bodens. Daher zeigen alle Seen 
im Hinterland der Endmoräne eine reiche Entwickelung von Rohr- 
sümpfen, meist aus Phragnudtes oder aus Glyceria aquatca, seltener 
Typha angustifolia mit allen charakteristischen Begleitpflanzen. Da- 
vor, seewärts, liegen meist reiche Bestände von Seirpus lacustris, 
Egqwisetum limosum, Menyanthes trifoliata und zahlreichen Limnäen. 
Potamogeton natans, Nymphaea alba und candıda, Nuphar sind die 
häufigsten Schwimmpflanzen. Landeinwärts geht die Verlandungs- 
zone meist in üppige Kulturwiesen über; wenn nicht, umsäumen 
artenreiche und üppige Erlenbrüche die Ufer. 

Moorbildungen sind in diesen Gebieten nicht selten, tragen 
aber vorherrschend den Charakter von Wiesenmooren. Wo diese 
nicht genutzt (gemäht) werden; gehen sie alsbald in Erlenbrüche 
oder Sumpfgebüsche aus anderen Gehölzen über. 

Eine interessante Entwickelung der Vegetation zeigen - die 
tiefen Strudellöcher, die im Hinterland der Endmoräne mehrfach 
anzutreften sind. Die Steilheit ihrer Ufer und die große Wassertiefe 
gestatten meist nur wenigen Pflanzenformen das Fortkommen. Die 
Verlandung kann bei der großen Tiefe des Wassers nicht vom Grunde 
aus erfolgen. Fehlen dichte rasenbildende Carex-Arten oder ähn- 
liche Lebensformen,. so bleibt die Verlandungszone ganz schmal und 


Floristische Beobachtungen etc. 1.99 


das Wasser offen. Solche meist kreisrunden kleinen Seen und 
Tümpel finden sich im Gebiet der uckermärkischen Endmoräne z. B. 
bei Brodowin (Eckartspfuhl), Warnitz, Melzow, Blankenburg, Bietikow. 
Sie besitzen eine Verlandungszone meist aus Schilf (Phragmites com- 
memis), die oft kaum einen Meter breit ist. Dann nimmt die Wasser- 
tiefe so zu, dafs selbst Schilf nicht mehr Fuß fassen kann. Seirputs 
_ laenstris, Egqwisetum limosum, Aenyanthes u. a. fehlen meist, ebenso 
oft auch alle Seerosen und Potamogeton natıns, Polygonum amphibimm 
und Ähnliche Formen. 

| Sind am Ufer rasenbildende Carex-Arten in genügender Menge 
vorhanden, so erfolgt eine Oberflächenverlandung durch Schwing- 
rasen von allen Seiten, wie bei jeder Verlandung jedoch am stärksten 
von der windgeschützten Westseite aus. Das Strudelloch kann dann 
Sanz zuwachsen und es entsteht dann ein „Wasserkissen“: eine 
(dünne, sehr elastische Vegetationsdecke bedeckt die Wasserfläche. 
Das Wasser darunter verschwindet nicht. Die Vegetationsdecke ist 
sehr zäh und besitzt bei gleichmäßig verteilter Belastung eine große 
Tragfähiekeit, reißt jedoch bei starker, ungleichmäßiger Belastung 
leicht. Die Vegetationsdecke trägt meist Uebergangspflanzen. 
C’arer-Arten bilden die Hauptmasse, besonders (Carex teretiuscula, 
CO. ampullacea, O. lasiocarpa, €. Umosa u. a., bisweilen auch €. dioeea, 
Blnmehospora alba, Seinpus paneiflorus. In diese Decke, die durch 
zahlreiche Moose, vornehmlich Calliergon- und Drepanoeladus-Arten, 
dieht verfilzt ist, mischen sich Zqwisetum limosum, Aspidium  thely- 
pteris und wenige Phanerogamen, wie (alla palustris (selten), Stellaria 
glauca, Comarum palustre, Menyanthes trifoliata, Drosera rotundifolia 
und anglica, Sagina modosa u. a. Aehnliche Strudellöcher im Vor- 
lande der Endmoräne kommen vor, sind aber sehr selten. Ihre 
Ufer sind gewöhnlich nicht so steil. Die Vegetationsdecke zeigt bei 
(diesen mehr Hochmoorcharakter mit Sphagnıum, Andromeda, Vaceintum 
orycoccus u. a. Als Gehölze treten auf den Wasserkissen nur 
krüppelige Kiefern, kleine Weiden (Salx rosmarinifolia, 5. repens), 
Birken (Detula pubescens) und Erlen in Buschform auf. Hohe Bäume 
finden in der immer hier dünnen Pfanzendecke nicht genügend Halt 
und Nahrung. 

In ähnlicher Weise durch Schwingrasen können auch ab- 
geschlossene, windgeschützte Buchten mit tieferem Wasser und Steil- 
ufern an anderen Seen verlanden, z. B. die Nordbucht des Tegeler 
Sees, die Nordwest- und Nordbucht des Großen Plagesees bei Bro- 
dowin und viele andere. 

Im scharfen Gegensatz stehen zu den geschilderten Vegetations- 
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verhältnissen der Endmoränen und ihres Hinterlandes die des Vor- 
landes. Nahrstoffarmut bestimmt hier die Pflanzengemeinschaften. 

In den Urstromtälern sind die Grundwasserverhältnisse meist 
noch günstiger: das Grundwasser ist leicht erreichbar, vielfach tritt 
es, abgesehen von den Wasserläufen, in Seen, Lachen und Tümpeln 
zutage. 

Der vorherrschende Wald ist der Kiefernwald mittleren bis 
geringen Bestandes mit einem Boden, der namentlich an den feuchten 
Stellen leicht zu Rohhumusbildung neigt. Das Unterholz ist meist 
ziemlich spärlich und besteht aus Juniperus commumnis und Rosaceen 
(Rosa, Rubus). Reicher entwickelt sind die Genisteen und Ericaceen 
mit ihren allbekannten Vertretern und Gräser wie dira flecuosa, 
Anthoscanthum odoratım u. a.  Kinziges häufigeres Farnkraut ist 
Pteridium aqwlınum. 

Von den Kiefernwäldern der Endmoränen unterscheiden sich die 
der Urstromtäler durch ärmlichere Entwickelung und spärlicheres 
Unterholz. 

Ist der Boden feucht, dabei aber nahrstoffarm. so findet stärkere 
Ansiedelung rasen- und polsterbildender Moose statt, bisweilen bei 
Versumpfung sogar Ansiedelung von Torfmoosen (Sphagnen). 

Trockenere Kiefernwälder der Urstromtäler zeigen oft gar kein 
Unterholz und fast keine Phanerogamen im Bodenwuchs, sondern nur 
kümmerliche Moosbestände (HAylocomium splendens, Hypnum Schreberi, 
Dieranum-Arten, Polytrichum) oder, auf sehr dürrem Boden, eine 
reichlichere Flechtenvegetation. 

Sehr viel häufiger finden sich in den Urstromtälern Wiesen, 
deren Ertrag jedoch hinter denen der Grundmoräneböden zurück- 
steht. Auf vertorftem Boden sind saure Wiesen mit vorherrschenden 
Riedgrasbeständen entwickelt. 

Auf sandigen Erhebungen, ehemaligen Inseln in den Urstrom- 
tälern und an den Uferrändern, an welchen Binnendünen entwickelt 
sind, herrschen xerophile Grasbestände mit Weingaertneria ca- 
nescens und Fectuca ovina als Leitpflanzen vor oder Bestände von 
Elymus arenarius, Carex arenaria, C. brizoides, ©. praecox oder äÄhn- 
lichen Lebensformen, die in dem sterilen, lockeren Flugsand wurzeln 
und gedeihen können. Als Begleitpflanzen finden sich in diesen 
Beständen seiden- und filzhaarige Formen wie Helichrysum arenarium, 
Trifolium arvense, oder dickfleischige wie Sedum acre oder roll- 
blätterige wie Festuca rubra, Callıma vulgaris u.a. Im ersten Früh- 
jahr treten bereits die ersten Annuellen oder einjährigen Winter- 
pflanzen auf wie Teesdalea nudieaulis, Stenophragma Thalianım, Evo- 
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phila verna u. a., die mit Beerinn der heißen Jahreszeit wieder 
verschwunden sind. 

Andere Stellen an ähnlichen Standorten sind als sterile 
Flechtenheiden entwickelt mit krüppeligen, niedrigen Kiefern und 
einer Schar von Cladonia- Arten, Pogonatım nanım u.a. Namentlich 
im Vorlande zerstörter Endmoränen, wo wir ausgewaschene Sande 
in großen Mengen antreftfen, sind derartige Pflanzengemeinschaften 
nicht selten. 

Die Seen des Vorlandes der KEndmoräne zeigen eine 
mannigfaltige Eintwickelung der Vegetationsverhältnisse. In den zu 
len Haupttälern führenden Nebentälern zeigen (die oben geschilderten 
tinnenseen bei der Steilheit ihrer Ufer meist nur eine sehr schmale 
Verlandungszone. Sie besteht aus einem meist nur wenige Meter 
breiten Saum von Rohrsümpfen von Phragmites, Glyceria mazima, 
Seirpus lacustris oder Typha. Selten sind anzutreffen Kqwsehum limosum 
und Menyanthes. Auch die Limnäen sind meist spärlicher vertreten. 
Dafür birgt das Wasser oft seltenere Tauchpflanzen, wie Najas- 
Arten u. a. Nitellen und andere seltenere Characeen sind ebenso 
wie die Planktonflora meist reich entwickelt. Die Steilufer sind 
meist bewaldet. Dabei tragen die Kämme meist Kiefern, die Hänge 
bis zur Wasseroberfläche der Zunahme der Nahrstoffe entsprechend 
in oft sehr regelmäßiger Folge anspruchsvollere Gehölze. Aus- 
gedehnte Erlenbrüche können sich jedoch bei der Art der Ufer- 
gestaltung meist nicht entwickeln. 

Sind die Ufer der Rinnenseen reich gegliedert, so bieten die 
Buchten der Westseiten oft sehr günstige Bedingungen für die Ent- 
wickelung einer reicheren Verlandiumgsflora in etwas größerer Aus- 
dehnung. Die tiefe Lage der Seen bietet Schutz durch die hohen 
Ufer gegen die Wirkung der vorherrschenden Winde aus westlicher 
Richtung. Die Schmalheit der Seen läßt in der West-Ostrichtung 
gewöhnlich auch keinen stärkeren Wellenschlag wirken, so daß auch 
an der bei anderen Seen ungünstiger gestellten Ostseite die Ent- 
wickelung von Verlandungsflora in ähnlicher Weise möglich wird, 
wie auf der Westseite. Daher zeigen die Rinnenseen meist wenig 
Unterschiede in der Verlandungsflora der West- und Ostufer und 
verhalten sich demnach anders, als die Seen im Hinterlande der 
Endmoränen, deren Ostufer meist eine viel schmalere und arten- 
ärmere Verlandungsflora aufweist, als die gegen Wind und Wellen 
mehr geschützte Westseite. Bedentend breiter wird die Verlandungs- 
zone bei den Rinnenseen meist an ihren schmalen und buchtartigen 
Nord- und Südenden. Hier finden wir auch garnicht selten eine 
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Verlandungsform in artenreichen Schwingrasen. Auch pflegen die 
Limnäen meist reichlicher vertreten zu sein, als an den andern 
Ufern der Rinnenseen. 

Anders die Vegetationsverhältnisse der Seen der Haupt- 
täler. Da sie meist von den ostwestlich gerichteten Wasserläufen 
(Oder, Warthe, Weichsel, Havel, Spree usw.) durchströmt werden, 
kommen nur die Nord- und Südufer für Ansiedelung einer Ver- 
landungsvegetation in Frage. Da ihre Ufer meist flach sind und 
die Verhältnisse für die Bewurzelung und Bestockung der Ver- 
landungspflanzen meist günstig sind, ist die Verlandungsflora meist 
sehr reich entwickelt. Sie besteht in den allermeisten Fällen aus 
ausgedehnten Rohrsümpfen von Phragmites oder Glyceria aquatica, 
davor eine Zone von Seirpus lacustris, Equisetum limosum mit zahl- 
reichen Limnäen und den bekannten Beeleitpflanzen. Ein wesent- 
licher Unterschied der Verlandungsflora der Nord- und Südufer ist 
nicht zu beobachten. Anders liegen die Verhältnisse jedoch. wenn 
die Längserstreckung des Sees in die Nord-Südrichtung fällt. Dann 
ist die Verlandungsflora der Westufer erheblich reichlicher ent- 
wickelt, als die der Ostufer. Die gegen die vorherrschenden West- 
winde schützenden Uferhöhen fehlen meist, so daß der Wellenschlag 
am Ostufer voll wirken kann. Es fehlen daher am Ostufer alle 
gegen Wellenschlag empfindlichen Arten und nur schmalere Zonen 
lichterer Rohrsümpfe mit wenigen Limnäen sind entwickelt. Diese 
Verhältnisse können wir im Spree- und Haveltal oft verfolgen. 

Altwässer der Haupttäler bieten für die Ansiedelung von 
Verlandungsflora meist sehr günstige Verhältnisse dar. Infolgedessen 
sind ihre Uferränder und meist auch ihre Sohle völlig besiedelt mit 
reich entwickelten Rohrsümpfen, von Phragmites, Glyceria, Typha, 
in denen Spargamium-Arten und Dutomus umbellatus und hohe Um- 
belliferen wie Sium latifolium, Cicuta virosa oder Euphorbia palustris 
eine große Rolle spielen. Da die Windwirkung meist sehr gering- 
fügig ist, sind die Limnäen meist sehr reich entwickelt. 

Die anschließenden Ufer der Urstromtäler zeigen eine äußerst 
mannigfaltige Entwickelung der Vegetation je nach den ökologischen 
Verhältnissen. 

Die sandigen Ufer mit mehr oder weniger ausgeprägter 
Dünenbildung tragen Bestände von Klymus arenarius, Calamagrostis 
epigeros, (arex arenaria, O. ligerica und brizoides, Petasites tomentosus 
als Leitpflanzen und Gebüsche von Salw viminalis, 8. purpureas 
u. a. A, in denen (Cuscuta lupuliformis oft in Menge auftritt. Der 
Eisgang verhindert das Aufkommen von höheren Bäumen. Die dem 
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Wasser zugekehrte und oft überspülte Sandzone trägt eine lockere 
Vegetation von Corrigiola litoralis, Polygonum avieulare, Chenopodia- 
ceen, Lythrum, Lysimachia thyrsiflora und anderen Begleitpflanzen. 

Lehmige und tonige Ufer und fläche Sandufer tragen 
Ueberschwemmungswiesen oder Wiesenmoore, soweit der Kisgang 
reicht. Die alljährlichen Ueberschwemmungen, die als Ueberflutungen 
auftreten, bringen stets neue Nahrstoffe mit den feinen, abschlämm- 
baren Bestandteilen, die das trübe gefärbte Wasser mit sich führt 
auf die Wiesen, die infolgedessen nahrstoffreich und dementsprechend 
ertragreich sind. In ihrer Vegetationsdecke fehlen Orchideen und 
andere knollenbildende Formen meist vollständig oder sie sind 
wenigstens selten. Sie können die oft monatelange Ueberflutung 
nicht ertragen. 

In der vom Eisgang nicht mehr erreichten Zone gehen die 
Ueberschwemmungswiesen (der Haupttäler in Ueberschwemmungs- 
wälder über. Diese sind entwickelt als Erlenbrüche oder als 
prächtige Eichenwälder. Der fruchtbare Auetonboden sagt einer 
ganzen Reihe von anspruchsvolleren Gehölzen zu, die alljährlichen 
Ueberschwemmungen und die Nässe des Bodens schließen die Buche 
(Fagus silvatica) dagegen aus. Diese Auewälder sind von den 
Kichenwäldern und Erlenbrüchen im Hinterland der Endmoräne 
erundverschieden. Dies spricht sich im Unterholz und Bodenwuchs 
aus. Die Auewälder sind ungemein reich an Gebüschen und Lianen, 
die ein Eindringen oft fast unmöglich machen. Von Gebüschen 
finden wir Ahamnus catarthica, Frangula, Cornus sanguinea, Lonicera 
u. a., von Schlinggewächsen (Olemabs vitulba, Humulus Tupulus, Ole- 
matıs vecta, Galum aparine, Convolwulus sepium, Solanım dulcamara, 
Polygonum dumetorum u. a. Der Bodenwuchs setzt sich hauptsäch- 
lich zusammen aus hohen Gräsern, meist dora caespitosa, Festuca 
giganten und hohen Agrosts-Arten, dagegen sind Farne, abgesehen von 
Aspidium spinulosum und Attıymzan filicfemina spärlich und fehlen 
fast vollständig Owalis acetosella, Maiunthemum bifolium. Auch sind 
Moose recht spärlich: es fehlen z. B. die Polytrichaceen, die meisten 
Hypnaceen u. a. Meist kommen nur Mniaceen und einige Bryaceen 
in einiger Menge vor. Von anderen Kräutern und Stauden sind 
sehr häufig Urbea dioeea, Circaea lutetiana, Stachys silwatica und pa- 
lustris, Geranium Bobertianum, Torilis anthriscus, Selinum carvifolia, 
Peucedanum palustre und andere. 

Diese Verhältnisse beziehen sich auf diejenigen Haupttäler, 
welche auch in der Gegenwart noch größere fließende Wasserläufe 
vom Typus der Gebirgsströme enthalten, wie die Elbe. Enthalten 
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die Haupttäler in der (Gegenwart keine erößeren Wasserläufe oder 
solche vom Typus der Grundwasserströme, sind die Vegetations- 
verhältnisse etwas andere. Es fehlt der stärkere Wasserwechsel 
und die erhebliche Zufuhr neuer Nährstoffe durch die Ueberflutungen. 
Die im Frühjahr auftretenden Ueberschwemmungen rühren her von 
dem aufsteigenden Grundwasser, das wenig oder keine frischen 
Nährstoffe für die Vegetation bringt. Die Bewegung des Wassers 
ist viel geringer. Das Wasser stagniert infolgedessen leicht und 
bedingt durch Entstehung freier Humussäuren und anderer der 
Vegetation ungünstiger Verbindungen eine mehr oder weniger weit- 
gehende Vertorfung der Pflanzenreste. Der Boden der Haupttäler 
ist an und für sich schon arm an Nährstoffen (vergl. oben), die 
wenigen vorhandenen unterliegen der Wirkung der Auslaugung durch 
die Humussäuren. Infolgedessen bestimmt Nahrstoffarmut und Boden- 
nässe hier den Charakter der Pflanzengemeinschaften. | 

Die Ueberschwemmungswiesen tragen den Uharakter saurer 
Wiesen, mit vorherrschenden Riedgrasbeständen, und es bedarf 
mühseliger Meliorationsarbeiten, um den Ertrag solcher Wiesen zu 
verbessern. Vielfach gehen diese Wiesen in Wiesenmoore über mit 
vorherrschenden Phragmites-Beständen, Typha angustifolia und anderen 
Begleitpflanzen. Eisgang fehlt in diesen Urstromtälern meist, seine 
Wirkung wird ersetzt durch die Sense des Menschen. Wo sie fehlt, 
gehen die Wiesenmoore und Wiesen in Krlenbrüche und Sumpf- 
gebüsche über mit reichem Farnwuchs, vielen Kquwisetum-Arten, sehr 
zahlreichen Laub- und Lebermoosen und vielen Gräsern und Cypera- 
ceen und Vertretern anderer Familien. Als Schlinggewächse treten 
auf Hopfen, Galium aparine, Comvolvulus sepium, Solanınn dulcamara. 
Sehr häufige Leitpflanzen im Bodenwuchs sind unter den Phanero- 
samen (alla palustris, Urtica dioeca, Iris pseudacorus, Geum rivale 
und urbanum. 

Die Nahrstoffarmut des Bodens läßt jedoch meist eine allzu- 
große Ueppigkeit der Vegetation nicht zu, oft leiden die Erlen stark 
unter Pilzbefall (Hxoascus alnitorguus in den Blüten und Früchten, 
Polyporus betulinus, P. sulfureus u. a. am Holze). Weiterer Rück- 
sang des Bodens bringt vielfach Ansiedelung von Torfmoosen und 
die Anfänge der Hochmoorbildung, denen das Erlenbruch allmählich 
erliegen kann. 

Hochmoore sind im Vorlande der Endmoräne in den 
Haupttälern nicht selten, besonders im Warschau-Berliner Haupttal. 
zu welchem ja auch die Grunewaldmoore gehören. Auch im Vor- 
lande der uckermärkischen Endmoräne finden sich zahlreiche Hoch- 
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moore, z. B. südlich des Joachimstaler Bogens bei Werbellinsee am 
eroßen und kleinen Lubowsee mit reichen Beständen an Krvophorum 
alpinıım, westlich und südlich Chorinchen vor dem Choriner Bogen. 
Auch vor den nördlicher folgenden Bögen liegen zahlreiche Hoch- 
moore, so auch vor dem Jakobshagen-Alt-Temmener Bogen. Die 
Hochmoore im Vorlande der Endmoränen der Mark tragen fast überall 
den gleichen Charakter: es sind Sphagnum-Moore mit mehr oder 
weniger ausgeprägter Polsterbildung. 

Die häufigsten der von mir im Gebjet der uckermärkischen 
Endmoräne beobachteten Torfmnoos-Arten sind Sphagnum eymbifolium 
(Ehrh.) Hedw., S. subbicolor Hamp., 5. medium Limpr., 5. compaetum 
DG., 8. squarrosum Pers., 8. recurvum (P. B.) Warnst., 5. contortum 
Schultz, 5. rufescens Warnst., die sämtlich bald rasenbildend. bald 
in Polstern auftreten. In den nassen Senkungen (Schlenken) finden 
sich am häufigsten 8. zmbricatum (Hornsch.) Russow, 8. fallasx 
Klinggr., eine Art, die durch die Zartheit ihres Wuchses und ihre 
lebhaft grüne Färbung auffällt. Seltener sind S. Girgensohnii Russ.. 
S. molluscum Bruch. Die Zahl der Arten ist oft außerordentlich 
sroß. Eine der ersten an der Hochmoorbildung teilnehmenden Arten 
ist das nirgends fehlende SS. feres (Schpr.) Angstr. (= 9. porosum 
Liindb.). Von Lebermoosen treten nur verhältnismäßig wenige Arten 
auf: in den Sphagnum-Köpfen Jungermannia marchica, Aplozia amo- 
mala, Lophocolea bidentata, in kleinen Rasen oder Polstern Cephalozia 
connivens, Lepidozia setacea, Odontoschisma sphagni u. a. Unter den 
Laubmoosen fällt Polytrichwm ströetum durch seine hohen Polster oft 
schon aus der Ferne auf. Daneben kommen noch andere sehr große 
lLaubmoose nicht selten vor, wie Polytrichum commune, Leucobryum 
glaucum, Aulacommium palustre, Dieranum Dergeri, Meesea tristicha, 
Bryum bimum, Omelidium stygium, Calliergon stramineum, große Dre- 
panocladus-Arten, die namentlich die nasseren Stellen bewohnen u. a. 
Unter den Gefäßkryptogamen sind wichtige Leitarten Aspidium Hıe- 
Iypteris und spinulosum, seltener auch A. eristatum, die namentlich 
die feuchteren Ränder bevorzugen, Zquisetum palustre, Lycopodium 
selago und an offenen Stellen, namentlich Wildwechseln und ähn- 
lichen Plätzen, ZLycopodium inumdatum. Von Gräsern finden wir 
nur wenige Arten, wie Calamagrostis stricta, Molinia coerulea und 
Nardus strieta. Von den Üyperaceen sind am häufigsten Zrzo- 
phorum vaginatum und polystachyum, seltener &. graecile und E. al- 
pimum (bei Eberswalde von Retzdorff entdeckt und in großen 
Mengen am Großen und Kleinen Lubowsee vor dem Joachimsthaler 
Bogen). Fast nirgends fehlt Ahynchospora alba. Daneben tritt in 
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den Hochmooren der östlichen Mark auch Ah. fusca auf. Von 
Seirpus-Arten ist 8. pameiflorus nicht selten, im Lausitzer Tal auch 
Se. enespitosus. Aus dem Heer der Carer-Arten seien nur genannt 
CO. Iimosa, C. dioeca, ©. canescens, C. echinata, ©. diandra, CO. rostrata 
als wichtigste. In mannigfachen Formen ist ‚Jumens supinus Vver- 
breitet. Von Orchideen finden sich Malaxis pahrdosa, Liparis, Epi- 
pachs pahıstris. Eine der wichtigsten Leitpflanzen ist Scheuchzeria 
palustris, die oft ganze Bestände bildet. Von den übrigen Phanero. 
gamen der Hochmoore sind die Drosera-Arten und die Erikaceen die 
wichtigsten, außerdem Potentilla (Comarum) palustris, Sagina nodosa, 
Viola palustris, Epilobrum palustre u. a. Von Gehölzen finden sich 
krüppelige Moorkiefern (Pinus silwestris b. turfosa), Weiden, besonders 
Salix repens und rosmarınıfolia u. a.) und Birken (Betula pubescens: 
B. nana nicht im (Gebiete des Vorlandes der uckermärkischen End- 
moräne, angepfllanzt am Großen Plagesee; ursprünglich im Pommer- 
schen Urstromtale). 

Das Kulturland im Vorlande der Endmoränen steht im 
starken Gegensatz zu dem des Hinterlandes. Die tiefen Niederungen 
init sehr hohem Grundwasserstande tragen vorherrschend mehr oder 
weniger „saure“ Wiesen (Odertal, Spreeniederung, Havel). Der 
Moorboden ist vielfach in Kultur genommen — in großem Umfange 
in allerjüngster Zeit z. B. Rhinluch, Havelluch, Wartheluch, Oder- 
bruch — und trägt Hafer, Gemüse, weniger Kartoffel. Die nicht 
vermoorten, trockenen Sande sind gutes Kartoftelland (Pommersches 
Urstromtal, Warschau-Berliner, 'Thorn-Eberswalder Tal.) Von Ge- 
treide finden wir vorwiegend Roggen, oft nur in recht kümmerlicher 
Eintwickelung, seltener Dinkel, Emmer und andere weniger anspruchs- 
volle Arten. Eine sehr häufige Kulturpflanze ist die Lupine, zur 
Gründüngung und sonstigen Verbesserung des sterilen Sandbodens 
gebaut. Ihre Symbiose mit Bodenbakterien in den Wurzelknöllchen 
(Baeillus radicicola) gestattet ihr das Fortkommen selbst auf 
den allersterilsten Sandböden, auf denen jede andere Kultur- 
pflanze versagt. Sie ist der Pionier bei der Urbarmachung der- 
artiger Böden. 

In großer Ausdehnung sind in der Umgebung von Berlin und 
anderen Großstädten die Böden der Urstromtäler benutzt zur An- 
lage ausgedehnter Rieselfelder, wobei von der ursprünglichen Vege- 
tation so gut wie nichts erhalten bleibt. 

Die pflanzengeographische Bedeutung der Jundmoränen 
und Urstromtäler ist sehr groß. Sie liegt nicht nur in der im Vor- 
stehenden geschilderten Wirkung auf die Verteilung und Zusammen- 
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setzung der Pflanzengemeinschaften infolge der Verschiedenartigkeit 
des Bodens. Auch in orographischer Beziehung und in ihrer Wirkung 
auf die Wanderungen der Pflanzen nach der Eiszeit und noch in 
der Gegenwart sind die Urstromtäler und die Endmoränenzüge von 
eroßer Bedeutung. 

Der Verlauf der Neubesiedelung Deutschlands nach der Eiszeit 
steht mit den Urstromtälern und Endmoränenzügen in engstem 
Zusammenhange. 

Deutschlands Flora ist eine ausgesprochene Mischflora, die 
sich aus verschiedenen Gruppen von Pflanzentypen zusammensetzt. 
Diese sind: 

1. Die arktische oder boreale und die arktisch-alpine 
Gruppe umfaßt in der Flora des norddeutschen Flachlandes etwa 
folgende Arten, wobei die im Gebiete der uckermärkischen End- 
moräne und des zugehörigen Vor- und Hinterlandes vorkommenden 
Arten durch * bezeichnet sind: * Najas, * Triglochin palustris, * Aira 
caespitosa, viele Poa-Arten, * Graphephorum arundinaceum, * Seirpus 
paueiflorus, Sc. caespitosus, * Eriophorum alpinum, Carex pauciflora, 
* (/, chordorrhiza, * Jumcus filiformis, * Luzula sudetica, * Platan- 
thera viridis, ® Listera cordata, Coralliorrhiza, * Malaxıs paludosa, 
Salız myrtilloides, * DBetula nana, Polygonum  viviparım, Stellaria 
erassifolia, Saxifraga hirculus, # Ohrysosplenium, * Röibes-Arten, Rubus 
seamieus, R. Wahlbergii, IR. maximus und besonders R. chamaemorus, 
* Potentilla norvegica, Pirus suecica, Empetrum nigrum, Hippophaö 
rhammoides, * Circaea alpına, Cormus (COhamaeperichymenum) suecica, 
* Pirola uniflora, * Ledum palustre, * Andromeda polifolia, Arctosta- 
phylos, * Trientalis europaea, * Primula farinosa, * Sıreertia perennis, 
Pedieularis sceptrum Carolinum, * Linnaca borealis. 

Diese Arten sind im subarktischen und arktischen Europa- 
Asien, die meisten auch in Amerika, also zirkumpolar, verbreitet 
und treten in unseren höheren Mittel- und in den Hochgebirgen 
wieder auf. Dazwischen kommen sie in der Ebene in den Urstrom- 
tälern vor und zwar zumeist in Hochmooren oder jedenfalls auf 
kälterem Boden. Viele unter ihnen sind als „glaziale Reliktpflanzen“ 
alleemein bekannt. 

Diese Arten wanderten zu Beginn der Eiszeit aus den Polar- 
segenden nach Süden, wobei sie sich stets in der Nähe des Inland- 
eisrandes hielten. Auf ihrer Wanderung gelangten sie weit nach 
Süden bis in jene Gegenden Mittel- und Süddeutschlands, die auch 
zur Zeit der stärksten Vereisung eisfrei blieben. Hier trafen die 
borealen oder arktischen Formen mit jenen alpinen Arten zusammen, 
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(die infolge der starken Vergletscherung unserer Gebirge, insbesondere 
der Alpen, in die Ebene hinabgestiegen waren. Mit dem Rückzuge 
der Kismassen in der Abschmelzperiode am Einde der Eiszeit wanderte 
diese Mischflora mit dem Rande der Eismassen nach Norden und in 
die höheren Gebirge. Dabei gelangten viele arktische Typen in 
unsere höheren Gebirge, wie z. B. Polygonum viviparım, Betula nana, 
Sazxifraga nivalis (Iriesengebirge, Basalt der kleinen Schneegrube). 
Pedieularis sudetica, P. sceptrum Carolimranım u. a. und andererseits 
alpine Typen nach Norden. Wo sich geeignete Standorte in der 
Ebene boten, erhielten sich verschiedene dieser arktisch-alpinen 
Arten als „Glazialrelikte* vornehmlich in den Hochmooren der Ur- 
stromtäler. So finden wir 2. B. Detula nana, die Zwergbirke, in 
den Hochmooren der nördlichen Voralpen, auf dem Oberharz, im 
Isergebirge, auf den Seefeldern an der Hohen Mense, im Fichtel- 
gebirge und im Thorn-Eberswalder uud Warschau-Berliner Haupt- 
tale in Ostpreußen bei Osterode, in Westpreußen bei Neulinum, in 
der Gegend von Bromberg, Tremessen usw. Aehnlich liegen die 
Verhältnisse bei Sweertia perennis, die in der Ebene, z. B. im T'horn- 
Eberswalder Urstromtal mehrfach vorkommt bezw. vorkam (mehrere 
Standorte in der Uckermark) und bei Primula farinosa. 

Auch unter den Kryptogamen finden wir eine ganze Anzahl 
von Arten die dieser Pflanzengruppe zuzurechnen sind z. B. Kquwisetum 
hiemale, E. variegatum, Blechnum spicant, Aspleninum viride, A. septen- 
Irionale, Athyrium alpestre, Aspidium lonchitis, A. eristatum, Woodsia, 
Botrychium simplex, BD. matricariaefolium, Isoötes lacustris, Lycopodium 
alpinum, L. inundatum, L. selago, Selaginella spinulosa unter den 
Pteridophyten. Von Moosen gehören hierher z. B. Andreaea petrophila, 
Dieranella erispa, Dieranım longrfolum, Trichodon eylindrieus, Aula- 
comnium palustre, Pterigynandrum  filiforme, Calliergon giganteum, 
cordifolium, stramineum, Drepanocladus Sendtneri, scorpioides, Poly- 
trichum strietum u. a. 

Alle diese genannten Arten finden wir vorwiegend in Mooren, 
besonders Hochmooren oder an anderen feuchten und kühlen Stand- 
orten. Daß gerade Moorgelände für die Erhaltung dieser kälte- 
liebenden Arten besonders geeignet ist, erklärt sich daraus, daß 
diese Böden kalte Böden sind, die oligothermen Arten zusagende 
Bedingungen bieten. 

Eine besondere Rolle spielen die erratischen Blöcke in den 
End- und Grundmoränegebieten. Da sie durch Inlandeismassen von 
Norden her zu uns gebracht wurden, muß ihre ursprünglich vor- 
handen gewesene Vegetation von Steinmoosen und Steinflechten durch 
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den Transport im oder unter dem Fise vernichtet worden sein. 
Denn eine Oberflächenmoräne besitzen Inlandeisgletscher niemals. 
Als die erratischen Blöcke in der Abschmelzperiode der Eismassen 
am Ausgange der Eiszeit zur Ablagerung kamen, waren sie vege- 
tationslos. Die meisten waren ursprünglich von den zerriebenen 
(Gesteinsmassen (Lehm) bedeckt, die erst später unter der Wirkung 
der Atmosphärilien abgewaschen wurden. Daraus folgt, daß die 
erratischen Blöcke nicht in dem gleichen Maße wie der Boden vor 
der Inlandeiszone mit glazialen Reliktpflanzen bedeckt waren. Die 
Moränenblöcke, welche die zur Eiszeit bis tief in die Täler hinab- 
reichenden Gletscher der Alpen und unserer höheren Mittelgebirge 
mit sich führten, gehörten dagegen zum Teil der Oberflächenmoräne 
an. Sie konnten demmach alpine Pflanzenarten (Steinflechten und 
Steinmoose) mitbringen, die dann von ihnen aus auch auf die errati- 
schen Blöcke der Inlandeismassen übergehen konnten. Daraus folgt, 
daß wir in der Flora der erratischen Blöcke vornehmlich Arten der 
jeweiligen Umgebung und einige alpine Typen antretfen werden. 

Im Gebiete der uckermärkischen Endmoräne') fanden sich im 
Choriner und Lieper Bogen u. a. unter den Moosen Andreaea petro- 
phila, Dieranella erispa, Dieranum longifolium, Trichodon eylindricus, 
Pterigynandrum filiforme; unter den Flechten Zeeideu fusco-atra, 
L. erustulata, Rhizocarpon obsceuratum, Acarospora fuscata, Lecanord 
(Aspieilia) gibbosa, L. cinerea, L. atra u. a.. Cetraria glauca, Caloplaca- 
und Physcia-Arten, Parmela conspersa u. a. Lindau’) hat bei seinen 
Untersuchungen der erratischen Blöcke des Regierungsbezirks Danzig 
außer den genannten noch eine ganze Anzahl anderer Arten von 
Flechten und Moosen nachgewiesen, die als alpine oder arktisch- 
alpine Typen anzusehen sind. 

Für die Einfuhr arktischer Arten von Norden her kommen die 
erratischen Blöcke kaum in Betracht, wohl aber können sie in der 
Abschmelzperiode arktisch-alpine und alpine Typen aufgenommen 
haben, die sich dann ganz ebenso wie die Phanerogamen an ge- 
eigneten Stellen erhielten. 

2. Die zweite Gruppe von Pflanzenarten der dentschen Flach- 
landsflora, insbesondere der Provinz Brandenburg umfaßt russisch- 
sibirische Typen wie Hydrilla vertieillata, * Tofieldia calyculata, 
= Iris sibirica, Oypripedium calceolus, * Anacamptis pyramidalis, Gym- 
nadenia cucullata, conopea. Herminium monorchis, * Cephalamthera rubra, 
* Epipactis rubiginosa, ”* Mierostylis monophyllos, Malaxis, Coralli- 

!) Vergl. Beiträge zur Naturdenkmalpflege Bd. III (1912) S. 269 ff. 

?) Vergl Beiträge zur Naturdenkmalpflege II, 1 (1911) S. 34-105. 
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orrhiza, " Salie daphmotides, * 5. nigricans, Betula humilis, * Almus 
incana, * Asarım europaeum, Rumer ueraniceus, Corispermum  inter- 
medium, Montia lamprosperma, Silene tatarica, Isopyrum thalictroides, 
" Aquilegia vulgaris, Aconitum variegatum, Cimieifuga foetida, * Thalietrum 
aqulegirfolium, Pulsatilla vernals, * P. patens, Ranuneulus cassubieus, 
* Je. Stevenü, Corydalis solida, Lunaria rediviva, Draba nemorosa, 
Agrimonia pilosa, Trifolium lupinaster, Viola collina, Astrantia major, 
Bupleurumlongtifolium, *Ostericimm, Laserpieium latifolium, Pleurospermum 
austriacum, Pirola media, P. chlorantha, Polemonium coeruleum, Menta 
rotundifolia, Dracocephahım Ruyschianum, Galium Schultesi, Valerianu 
simplieifolia, * Cephalaria pilosa, * Scabiosa canescens, * Campanula 
bonomiensis, * O. latifolia, Adenophora liliifolia, * Senecio erispatus, 
S. campester, S. barbareifolius, * Serratula tinctoria.!) Diese Arten er- 
reichen im norddeutschen Flachlande die Westgrenze ihrer Verbreitung, 
während ihr Hauptareal in Westrußland und Sibirien liegt. Diese 
Arten konnten auf ihrer Einwanderung nach Deutschland die großen 
Urstromtäler, insbesondere das Warschau-Berliner und Thorn-Ebers- 
walder Haupttal benutzen, die sich ja bis tief ins Innere Rußlands 
erstrecken. Sie werden demgemäß erst später als die eben genannten 
arktisch-alpinen Arten eingewandert sein. Daß die Einwanderung 
solcher Typen noch in der Gegenwart möglich ist, zeigt das Beispiel 
von Seneeio vernalis und Impatiens parviflora, die beide erst kürzlich 
zu uns gelangt sind und bei ihrem Vordringen aus Rußland und 
Sibirien ganz augenscheinlich die großen ost-westlich gerichteten 
Haupttäler benutzten. Aehnliche Beispiele sind Sesymbrium pannoni- 
cum und Cuscuta lupuliformos. 

3. Nach dem Rückgange der Eismassen wurde das Klima in 
Mittel- und Nordeuropa trockener. Es folgte ein Steppenklima ein- 
mal, weil die gewaltigen noch im Norden lagernden Eismassen hohen 
Luftdruck und damit wenige Bewölkung und viel Sonnenschein be- 
ddingten, dann aber auch, weil durch die Eiszeit in ganz Mittel- und 
Nordeuropa der Wald vernichtet worden war. Der offene, nur mit 
Graswuchs, Kräutern, Stauden und kleinen Sträuchern bedeckte, 
streckenweise sogar ganz vegetationslose Boden (Wanderdünen, Flug- 
sand) trocknete stark aus, so daß nur die tiefer gelegenen Land- 
strecken der Urstromtäler und die Staubecken genügende Wasser- 
mengen führten. Diese Steppenperiode, in der Springhasen und 
Saigaantilopen unsere Heimat durchstreiften, war für die Ein- 
wanderung der pontischen Pflanzenarten günstig. Die Ein- 

2) Die mit * versehenen Arten sind in den Endmoränegebieten und ihrem 
Vor- und Hinterland in der Provinz beobachtet worden. 
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wanderung wurde durch das ost-westliche Streichen der Endmoränen- 
züge mit den ihnen sehr zusagenden Bodenverhältnissen sehr begünstigt. 

Es ist nun behauptet worden, die glazialen Reliktpflanzen der 
Ebene hätten sich durch diese warme und trockene Steppenzeit hin- 
durch nicht erhalten können, sie hätten zugrunde gehen müssen. 
Wenn dies wirklich der Fall gewesen sein sollte, so bot sich bei 
dem ostwestlichen Verlauf der Urstromtäler, die sich bis tief hinein 
nach Rußland erstrecken und auch nach Norden verzweigen, reichlich 
(selegenheit zu neuer Einwanderung in späterer, feuchterer und 
kühlerer Zeit. 

Die ökologischen Verhältnisse der Endmoränenhöhen sind denen 
der südrussischen Steppen in vieler Beziehung ähnlich. Der kalk- 
haltige Lehmboden zeigt, abgesehen von den Geschieben, eine ähn- 
liche Beschaffenheit, wie der Boden der Lehmsteppe der pontischen 
Depression. Die Steilheit der Hänge und der Gehalt an Geschieben 
machen die Lehmböden der Endmoränen zu trockenen Böden. Ihr 
vorherrschend ost-westliches Streichen bewirkt, daß ihre Südhänge 
der Sonne stark ausgesetzt dem Steppenklima sehr ähnliche öko- 
logische Verhältnisse bieten. Es ist daher leicht verständlich, wenn 
gerade in der Flora der Endmoränen pontische Elemente in großer 
Zahl auftreten. 

Wie außerordentlich reich gerade die pontischen Arten in der 
Flora des norddeutschen Flachlandes vertreten sind, zeigt die nach- 
folgende Aufzählung, in welcher die im hier besonders behandelten 
"Gebiete beobachteten Arten wieder durch * gekennzeichnet sind: 

Andropogon ischaemon, * Stipa pennata und capillata, * Carex 
praecox, * ©. brizoides, * C. supina, CO. pilosa, * CO. humilis, Muscari 
comosum, Galanthus nivalis, * Colchicum, * Nareissus pseudonareıssus, 
* (ladiolus imbricatus, * Antherieus, * Atriplex nitens, * A. oblongifolium, 
= Polyenemum majus, * Silene chlorantha, * S. otites, * Gypsophila fasti- 
giata, * Dianthus arenarins, * D. Carthusianorum, * Alsine temwfola, 

Spergularia echinosperma, * Herniaria hirsuta, * Nigella arvensis, 
Delphinium orientale, * Anemone silvestris, * Adonis vernalis, Ceratoce- 
phalus, * Berberis vulgaris, * Arabis Gerardi, * A. hirsuta, * Sisymbrium 
pannonicum, * 8. Loeselüi, * Alyssum montanum, Biscutella laevigata, 
* Lepidium draba, L. campestre, Bunias orientale, Rapıstrum perenne, 
* Sempervivum soboliferum, * Prunus spinosa, P. chamaecerasus, Geum 
aleppicum, * Rubus hirtus, * Potentilla rupestris, P. vecta, P. collina, 
P. incana, P. alba, * Rosa rubiginosa, Oytisus nigrieans, ©. ratıs- 
bonensis. * Ononis arvensis, * Medicago minima, * Trifolium alpestre, 
* T. ochroleueum, * T. rubens, * Oxytropis pilosa, * Astragalus cicer. 


>. 
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* 4. arenarius, * Coronilla varia, * Vicia tetrasperma, * V. pisiformis, 
* V, cassubica, * NV. tenwifolia, * Lathyrus vernus und niger, * Geranium 
sangwineum, * G. divaricatum, * Euphorbia platyphyllos, * E. stricta, 
E. Gerardiana, * E. virgala, * E. lucida, Euonymus verrucosus, * Malıa 
alcea, Althaea offieinalis, * Thymelaea passerina, * Eryngium planuım, 
"= Falearia, * Torilis infesta, Bupleurum votundefolum, * B. falcatum, 
* Libanotis, ® Peucedanum cervania, * Laserpierum pruthenicum, * Tor- 
yliım maximum, * Caucalis daucoides, Ohaerophylinm hirsutum, An- 
(drosace elongatum, GFenbana eruciata, G. ciliata, Omphalodes scorpioides, 
* Nonnea pulla, * Anchusa offieinalis, * Lithospermum offieimale, Lycopus 
eraltatus, * Origanum vulgare, * Calamintha acinos, * Salvia pratensis, 
S. silwestris, 5. vertieillata, Stachys germanicus, St. annuus, * St. reclus, 
* St. betonica, * Marrubrium vulgare, * Melittis melissophyllum, Brunella 
cılba, D. grandiflora, Ajuga chamaepitys, * Teuerium botrys, * Verbascum- 
Arten, * Veronica teucerium, V. austriaca, * V. spicata, * V. Dillenü, 
* 1, praecox, * Odontites lutea, * Orobanche-Arten, zZ. B. ©. alsatica, 
OD. Tutea, ©. bohemica, ©. arenaria, * Asperula tinctoria, A. eymanchica, 
Galıum vernum, G. btricorne, ” Valerianella rimosa, Dipsacus lacınzatuıs, 
Phyteuma orbiculare, * Campanula persieifola, * C. glomerata, * (. 
sıbirica, Aster limosyris, * A. amellus, " Helichrysum  arenarium, 
" Inula hirta, ” 1. britannica, * I, vulgaris, * Anthemes ruthenica, * Achillea 
sabeifola, * A. nobilis, Artemisia pontica, Senecio campester, * Cardınıs 
nutans, Cirsium rivulare, ©. canum, Centaurea phrygia, * O, rhenana, 
* Tragopogon major, " Scorzonera purpurea, * Lactuca seariola, Mulge- 
dium, * Orepis foetida, O. praemorsa, * Hieracium praealtım, * H, 
echroides, ” H. ceymosum. 

Diese pontischen Arten besitzen ihr Hauptverbreitungsgebiet in 
den südrussischen Steppen der Niederungen um das Schwarze und 
Kaspische Meer. Von hier aus haben sie sich nach Westen ver- 
breitet und bei ihrer Wanderung vornehmlich die Endmoränenzüge 
benutzt. Es ist daher leicht verständlich, daß sehr viele von ihnen 
in der Vegetation dieser „pontischen Hügel“ eine so wichtige 
Rolle spielen. ' 

Die pontischen Arten erreichen im Norddeutschen Flachlande, 
in Mitteldeutschland, einige erst in Frankreich die Westgrenze ihrer 
Verbreitung. Nach England sind nur ganz wenige gelangt. 

4. Eine vierte Gruppe von Arten, die atlantische, kam aus 
ganz anderer Richtung, nämlich von Westen her. Hierher gehören 
Typen wie Auppia rostellata, Sparganium affıne, Echinodorus ranım- 
cnloides, Phleum arenarium, Aira discolor, Festuca thalassica, Seirpus 
multicaulis, Carer punctata, Narthecium ossifragum, Juncus maritimus, 
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Myrica gale, Atriplex Babingtonüi, Sagina maritima, Cochlearia anglica, 
COrambe maritima, Bubus fissus, R. gratus, BR. rectangulus, R. silvaticus, 
R. danieus, R. pyramidalis, R. vestitus, Ulex europaeus, Genista angliea 
Tex aquifolium, Isnardia palustris, Helosciadium immmdatım und repens, 
Oenanthe Lachenalhi, Erica tetralix, Glauc maritima, Statice limonium, 
Oicendia filiformis, Utrieularia neglecta, Plantayo eoronopus, Lobelia 
Dortmannia, Senecio aqualicus, u. a. 

Diese Arten haben ihr Hauptverbreitungsgebiet in Westeuropa, 
im atlantischen Gebiete, England, Nord- und Westfrankreich usw. 
und erreichen bei uns ihre Ost- und meist Südostgrenze. Sie sind 
besonders charakteristisch für die Heidegebiete und Küstengegenden. 
Für sie kann erst eine ziemlich späte Einwanderung angenommen 
werden, wobei sie besonders den großen, gemeinsamen Verlauf der 
Haupttäler benutzten und in west-östlicher Richtung vordrangen. 
Diese Arten fehlen, abgesehen von den Küsten, im Endmoränen- 
gebiete und in dessen Hinterlande. Im Warschau-Berliner, 'T'horn- 
Eberswalder und Lausitzer Tal sind sie ziemlich weit nach Osten 
vorgedrungen, fehlen jedoch in Posen, Schlesien und zum großen 
Teil bereits in der östlichen Mark. 

5. Zu diesen Arten kommt noch eine fünfte Gruppe von süd- 
westlichen und südlichen Typen, deren Hauptverbreitungsgebiet in 
Südfrankreich und überhaupt im westlichen und zentralen Mittel- 
meergebiet liegt. Sie sind von Süden oder Südwesten her zu uns 
selangt und erreichen dementsprechend in Norddeutschland ihre 
Nordgrenze; nur sehr wenige Arten erreichen noch die Mark. Ihre 
Wanderuug war ziemlich unabhängig von dem Verlauf der End- 
 moränen und Urstromtäler. 

Solche Typen sind z. B. Asplenum  ceterach, Selerochloa dwra, 
= Festuca pseudomyurus!) und * seruroides, * Oynodon dactylon, ” Panieum 
vertieillatum, Seirpus mucronatus, Carexc secalina, €. nutans, ” Arum 
maculatum, "* Gagea saxatılis, Muscari tenwflorum, * Ornithogalum 
Boucheanum, * Asparagus offieinalis, Leucojum vermum, * Gladiolus 
paluster, ” Ophrys, * Orchis tridentatus, * O. coriophorus, * O. laxiflorus, 
O. sambueinusu.a., * Epipachs microphylla u. a., " Aristolochia clematitis, 
* Amarantus-Arten, Silene italica, S. gallie- * S. dichotoma, * S.,conica, 
*= Vaccarıa grandiflora, * Delia (Lepigonon) segetalıs, Clematis recta, 
* Adonis aestivalis, * Ranunculus arvensis, Corydalis lutea, Nasturtium 
pyrenaicum, * Barbarea intermedia, * Dentaria enneaphyllos, Sisymbrium 


) Das den Artnamen vorgesetzte * bedeutet, daß die betr. Art noch in 
der Provinz Brandenburg vorkommt. ; 
Verhandl,. des Bot. Vereins f, Brandenb, LVIII. 14 
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strietissimum, Erysimum crepidifohum, * Dip’otaxis muralis, Draba 
muralis, * Reseda lutea u. a., * bulliarda, * Saxifraga granulata, * Rosa 
tomentella, Pirus domestica, * Sarothammus scoparius, Oytisus sagittalis, 
Hippoerepis comosa, * Lathyrus tuberosus, L. heterophyllus, L. nissolia, 
"Geranium votundifolium, Dietamnus albus, Mercurialis annua, * Puphorbia 
eyparissias, Viks vinifera, Fumana. * Lythrum hyssopifolia, * Eryngium 
campestre, Seseli hippomarathrum, * Limmanthemum nymphaeoides, 

Verbena offieinalis, Teuerium montanum, * Atropa belladonna, 
" Antirrhinum orontum, * Linaria arvensis, viele * Orobanche-Arten, 
* Plantago ramosa, * Galium eruciata, * Inula germanica, * Nanthrum, 
* ‚Jurinea monoelona, * Cirstum bulbosum, * Onopordon, Centauvea calci- 
trapa, Seorzonera laciniata, S. hispanica, * Lactwca-Arten u. a. 

Alle diese Arten erreichen bei uns, viele bereits in Mittel- 
oder Süddeutschland die Nordgrenze ihrer Verbreitung. Ihre 
Einwanderung erfolgte von Südwesten her, wobei die Ränder der 
Urstromtäler der westlichen Provinz zum Teil benutzt wurden. Be- 
sonders reich an solchen mediterranen Typen sind die mitteldeutschen 
Kalkberge. Auf diluvialen und besonders alluvialen Böden fehlen 
diese Arten ganz oder sind äußerst selten. Am reichsten ist noch 
das Elbegebiet. Auch auf sehr sonnigen und trockenen, warmen 
Plätzen der Provinz Brandenburg sind noch einige Arten anzı- 
treffen (die mit * versehenen Arten), vergeblich wird man dagegen 
auf unseren kälteren Böden (z. B. in Mooren) nach ihnen suchen. 
In der Flora der Endmoränengebiete der Provinz Brandenburg spielt 
diese letzte Gruppe von Arten keine so große Rolle, wie in Mittel- 
und Südwestdeutschland. 

Die Verbreitung vieler Arten der deutschen Flora ist num nicht 
lückenlos, sondern ihr Areal vielfach eigenartig zerstückelt. Manche 
fehlen in Zwischengebieten, wo sie eigentlich zu erwarten wären. 
Dies erklärt sich damit, daß die Eiszeit periodisch durch wärmere 
Zeitabschnitte (Zwischeneiszeiten) unterbrochen wurde. Arten, die 
in diesen wärmeren Perioden eingewandert waren, wurden bei dem 
nächstfolgenden Vorrücken der Inlandeismassen wieder ganz oder 
teilweise aus dem Gebiet, das sie bereits eingenommen hatten, ver- 
drängt. Von solchen Zwischeneiszeiten müssen wir mehrere an- 
nehmen. Als dann das Eis endeiltig wich, konnte die ungestörte 
Neubesiedelung einsetzen. 

Diese Erscheinungen erklären das früher unerklärliche Arten- 
gemisch der deutschen Flora, das gerade in der Krautvegetation 
besonders auffällig ist. 

Welche Schicksale hatte in der Eiszeit der Wald und in welcher 
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Folge erstand später die Waldbildung in den Urstromtälern: und 
Endmoränengebieten? 

Daß der Wald in viel höherem Maße unter der Wirkung der 
Eiszeit litt, als der Krautwuchs, ist ohne weiteres verständlich. In 
denjenigen Gebieten, die gänzlich unter Eis begraben wurden, konnte 
sich natürlich auch der Wald nicht halten. Vollständig vernichtet 
wurde er in Deutschland jedoch wohl nicht. Vor den Inlandeis- 
massen erhielten sich Waldreste ın den eisfrei gebliebenen Tälern 
Südwestdeutschlands, im östlichen Teile der schwäbischen Alb, in 
den tieferen Lagen des Schwarzwaldes, der Vogesen und an ein- 
zelnen Stellen der oberrheinischen Tiefebene.') Diese Waldreste 
bestanden vornehmlich aus Fichten, Kiefern und Birken, Arten, die 
in der Gegenwart waldbildend noch in den kältesten Gebieten Sibiriens 
(um Werchojansk) auftreten. Dagegen waren Eiche und Tanne nach 
den westlichen Mittelmeerländern, die Buche nach Südböhmen und 
Mähren, Arve und Lärche nach Früh und Schröter nach der öst- 
lichen Schweiz zurückgedrängt. Die Eiszeit überstanden in Deutsch- 
land demnach nur Kiefern, Birken, Fichten und die geringe Wärme 
beanspruchenden Erlen, Pappeln und Weiden. Die Neubildung des 
Waldes erfolgte also zunächst aus diesen weniger anspruchsvollen 
Holzarten und begann an.denjenigen Stellen, die genügende Wasser- 
menzen führten, ohne Vermoorung aufzuweisen, d. h. zunächst wohl 
in den Urstromtälern und an ihren Rändern. Die in der ersten Zeit 
nach dem Rückgange der Eismassen herrschenden starken, trockenen 
und’ kalten Winde ließen das Aufkommen zunächst nur in den Fluß- 
niederungen und Talsenkungen zu. Erst mit weiterer Besserung des 
Klimas, mit weiterer Erwärmung und Zunahme der Luftfeuchtigkeit 
konnten sich auch die Höhen der Endmoränen und ihr hochliegendes 
Hinterland mit Wald bedecken, soweit die Bodenverhältnisse es zu- 
ließen. Die Entstehung der Eichen- und Buchenwälder auf den 
breiten Rücken der Höhenzüge der Endmoränen wird dementsprechend 
erst ziemlich spät erfolgt sein, jedenfalls später als in den Urstrom- 
tälern und im Vorlande der Endmoränen. 


Die große Mannigfaltigkeit der Vegetationsverhältnisse in der 
näheren und weiteren Umgegend von Berlin verdanken wir den 
Wirkungen der Diluvialzeit, und es ist sehr anziehend, die Be- 


!) Vergl. Gradmann ia Engler Bot. Jahrb. 1905 p. 179 und A. Haus- 
rath, Pilanzengeographische Wandlungen der deutschen Landschaft (Leipzig, 
Berlin 1911). 
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ziehungen der Pflanzenwelt zu diesen Erscheinungen zu verfolgen. 
Leider sind viele dieser so interessanten Gegenden durch Urbar- 
machung, Bebauung oder aus anderen Ursachen bereits stark ver- 
ändert oder gar die ursprünglichen Vegetationsverhältnisse ganz 
vernichtet, und vielen Gegenden droht in nicht allzulanger Zeit das 
gleiche Schicksal. Es ist daher. für die Wissenschaft und den natur- 
wissenschaftlichen Unterricht von großer Bedeutung, daß bereits 
eine kleine Anzahl von Naturschutzgebieten geschaffen wurde, welche 
die ursprüngliche Pflanzen- und Tierwelt unverändert erhalten sollen. 
Diese Naturschutzgebiete (anı Großen Plagesee, das Moosfenn bei 
Potsdam, der Teufelssee und Schulzensee bei Sperenberg) enthalten 
jedoch keine „pontischen Hügel“, deren Erhaltung ebenso wichtig 
ist, wie die der Moore. Es wäre daher mit Freuden zu begrüßen, 
wenn es gelänge, im Endmoränengebiet der Mark geeignetes Gelände 
für alle Zeiten vor der Zerstörung zu bewahren und die so inter- 
essante Pflanzen- und Tierwelt zu erhalten. Auf die Bedeutung und 
Eignung des Pimpinellenberges') bei Oderberg und des Waldgebietes 
am Faulen Ort bei Melzow”’) wurde oben hingewiesen. 


)r Verol’2S2 1937 Mersl.S. 167. 


Bericht 


über die 


103. (47. Herbst-) Haupt-Versammlung 


des 


Botanischen Vereins der Provinz Brandenburg 


im Kgl. Botanischen Garten und Botanischen Museum 
zu Berlin-Dahlem 


am Sonnabend, den 21. Oktober 1916. 


nis DO ——. 


Mit der Versammlung war auf Anreeung von Herrn A. Engler 
eine Führung durch eine neu hergerichtete Gruppe im Botan. Garten 
und die Enthüllung eines zur Erinnerung an Christian Conrad 
Sprengel errichteten Gedenksteins verbunden worden. Es waren 
etwa 50 Teilnehmer erschienen, unter ihnen Se. Exzellenz Dr. 
H. Thiel, der Präsident der Deutschen Gartenbau-Gesellschaft, und 
von auswärtigen Gästen Universitätsprofessor Dr. G. Karsten (Halle), 
außerdem viele Mitglieder unseres Vereins und der Deutschen Botani- 
schen Gesellschaft. 

Den Beginn hatte man schon um 4 Uhr angesetzt, um das 
Tageslicht nech ausnutzen zu können. Zunächst übernahm Herr 
A. Engler die Führung durch die nordamerikanische Gruppe. 
Dieselbe hatte er umgestalten lassen nach den Erfahrungen, die er 
im Jahre 1913 während seines Aufenthaltes in Nordamerika gemacht 
hatte. Der Reichtum an schönen Coniferen wurde hier besonders 
bewundert. 
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Sodann fand die Enthüllung des aus Odenwald-Syenit bestehenden, 
2m hohen Sprengel-Gedenksteins statt, verknüpft mit einer 
Ansprache von Herrn Engler, worin er auf das Leben und die 
wissenschaftlichen Verdienste des so lange verkannten vor 100 Jahren 
verstorbenen Forschers und besonders auf sein bahnbrechendes Werk 
„Das entdeckte Geheimnis der Natur im Bau und in der Befruchtung 
der Blumen“ näher einging. (Vergl. Notizblatt des Kgl. Bot. Gartens 
und Museums zu Berlin-Dahlem Nr. 62, Band VI.) 

Im Anschluß hieran erläuterte Herr P. Graebner die Anlage 
der biologischen Gruppe. 

Darauf begab man sich um 5'% Uhr zur Sitzung ins Museum. 

Der Vorsitzende, Herr A. Weiße, begrüßte in kurzen Worten 
die erschienenen (Gäste und teilte mit, daß aus der Ferne noch 
Grüße eingegangen seien von den Herren H. Dingler (Aschaffenburg). 
O0. Drude (Dresden), K. Goebel (München) und A. Y. Grevillius 
(Kempen, Rh.). 

Herr A. Engler ergriff nun das Wort zu einem längeren Vor- 
trage als Ergänzung zu den in der nordamerikanischen Gruppe zuvor 
gegebenen Erläuterungen und sprach über die Vegetation des 
pazifischen Nordamerika unter Vorführung einer größeren Anzahl 
trefflicher Lichtbilder, die die verschiedenen Vegetationsformationen 
und die bemerkenswertesten Gewächse zur Anschauung brachten. 

Herr E. Jahn berichtete danach über einen neuen Myxomyceten, 
der auf dem Frühjahrsausfluge aufgefunden worden war. Er schilderte 
die Entwicklung, dieser Pflanzengruppe von der niedersten Form 
ausgehend und besprach näher die Gattung Ceratiomyza von der bisher 
folgende 3 Arten bekannt waren: ©. frutieulosa Macbr., ©. porioides 
Schroeter und ©. flexuosa Lister. Als vierte kommt nun die neue 
©. caesia Jahn nov. spec. hinzu, die sich an Ü. fruticulosa anschließt. 

Hiernach teilte Herr E. Ulbrich seine auf dem Frühjahrsausfluge 
gemachten Beobachtungen mit und schilderte an der Hand einer 
sorgfältig ausgearbeiteten Kartenskizze den Verlauf der beiden die 
Uckermark durchziehenden Endmoränenzüge und die dadurch bedingte 
Verschiedenheit der Vegetationsformationen. Das Nähere hierüber 
möge man auf S. 176— 212 dieses Bandes vergleichen. 

Am Schlusse des wissenschaftlichen Teiles der Sitzung besprach 
Herr R. Beyer die Ergebnisse seiner Studien über die Primulaceen 
und Campanulaceen der Cottischen Alpen, wobei er einige neue 
Bastarde hat feststellen können. (Siehe diese Verhandl. S. 108#f. 
u. 8. 123.) 

Es folgte nun der geschäftliche Teil. 
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Der 1. Schriftführer, Herr Th. Loesener, verlas den folgenden 
Jahresbericht: 

Die Zahl der ordentlichen Vereinsmitelieder belief sich am 
1. Oktober 1916 auf 256, am 1. Oktober 1915 auf 260. Es traten 
im vergangenen Vereinsjahre 7 ordentliche Mitglieder dem Vereine 
bei, 10 schieden aus. Durch den Tod verloren wir die Ehren- 
mitglieder H. Rehm und J. Trojan, sowie die korrespondierenden 
Mitglieder M. Goldschmidt (erst vor wenigen Monaten erwählt) 
und A. Schwarz, ferner die ordentlichen Mitglieder H. Eggers, 
7 Any \W. backowitz, Chr Iuerßen,: E. Rosenbohm, 
P. Sorauer, Oskar Schultz, M. Vogtherr, W. Uhlrich. Außer- 
dem erhielten wir die Mitteilung, daß die beiden früheren Mit- 
glieder, die Herren W. Conrad und Th. Liebe verstorben seien, 
von denen der letztere mit zu den Gründern des Vereins gehört 
hatte. !) 

Den Heldentod fand im Kampfe fürs Vaterland: 

Gerh. Müller, Inhaber des Eisernen Kreuzes, nach wiederholter 
Verwundung und Wiedergenesung als Leutnant gefallen am 1. Juli 1916 
in den Kämpfen vor Verdun. 

Wieweit im übrigen die einzelnen Glieder des Vereins durch . 
den Krieg in Mitleidenschaft gezogen wurden und noch werden, 
darüber ist bereits vor Jahresfrist an dieser Stelle das Wesentlichste 
mitgeteilt worden. Seit damals ist noch nachzutragen: 

In den Heeresdienst trat ein Herr W. Gothan und Herr 
J. Mattfeld. 

Das Eiserne Kreuz I.Kl. erhielten die Herren W. Behrendsen 
und A. Nauwerck. 

Unser bei den Kämpfen in Kamerun damals in Gefangenschaft 
geratenes Mitglied, Herr J. Mildbraed befindet sich zur Zeit in 
einem Gefangenenlager in Südfrankreich. Herr H. Zschacke, der 
bei Ausbruch des Krieges zusammen mit den Herren F. Hermann und 
Oberpfarrer Dr. &. Kükental auf Korsika gefangen gesetzt wurde, 
ist inzwischen zur Wiederherstellung seiner Gesundheit nach der 
Schweiz beurlaubt worden, während seine beiden Reisegefährten noch 
immer auf der Insel festgehalten werden. 

Der zweite Vorsitzende des Vereins, Herr P. Clausen, war 
während des ganzen ‚Jahres zum Heeresdienst eingezogen und ist 
seit mehreren Monaten in Mitau tätig. 


ı) Prof. Dr. Theodor Liebe, früher Oberlehrer a. d. Friedrich Werder- 
schen Oberrealschule in Berlin, verstorben am 15. April 1916. 
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Weitere Mitteilungen über Kriegserlebnisse nimmt die Schrift- 
leitung dankbar entgegen. 

Aus Anlaß seines 70. Geburtstages sind dem lebenslänglichen 
Mitgliede Herrn G. Hieronymus die Glückwünsche des Vereins in 
einem besonderen Schreiben übermittelt worden, welches lautete: 

Hochgeehrter Herr Professor! 

Unter denen, die Ihnen zu Ihrem 70. Geburtstage ihre 
Wünsche darbringen, darf der Botanische Verein der Provinz 
Brandenburg nicht fehlen, dem Sie seit mehr als 30 Jahren, 
nämlich seit 1583, als lebenslängliches Mitglied angehören. 
Freilich gestattete Ihnen Ihre ganz durch die wissenschaftliche 
Tätigkeit am Kgl. Bot. Museum ausgefüllte Zeit nur selten 
den Besuch unserer Sitzungen, auch erstrecken sich Ihre 
Forschungen größtenteils auf Gebiete, die den engeren Zielen 
unseres Vereins ferner liegen; jedoch verehren wir in Ihnen 
einen Forscher von vorbildlichem ernsten Streben und sorg- 
fältiger Arbeitsweise, wovon Ihre zahlreichen Veröffent- 
lichungen über die Flora Süd-Amerikas, die Systematik und 
3iologie der Algen und Gefäßkryptogamen Zeugnis ablegen, 
Arbeiten, die ja mittelbar auch in den weiteren Rahmen des 
von unserm Verein gepflegten Gebietes gehören. Uns Vereins- 
mitgliedern, denen es vergönnt war, Ihnen näherzutreten, 
sind Sie immer ein Vorbild treuer Pfichterfüllung und rast- 
losen Fleißes gewesen, und uns wie allen Ihren Berufs- 
genossen haben Sie stets ein freundliches Wohlwollen gezeigt. 
Als unser Verein die Bearbeitung der Kryptogamen-Flora 
der Provinz Brandenburg in Angriff nahm, wurden Sie aus 
dem Kreise unserer Mitglieder in die damals gebildete 
Kommission zur Vorbereitung des Werkes gewählt, da wir 
Ihre reichen Erfahrungen auf dem Gebiete der Algenkunde 
nicht missen wollten: der Tätigkeit, die Sie dieser Aufgabe 
gewidmet haben, kann der Bot. Verein heute nur mit be- 
sonderer Anerkennung und Dankbarkeit gedenken. 

Möge es Ihnen, verehrter Herr Professor, noch lange 
vergönnt sein, in bisheriger Weise erfolgreich für die 
Wissenschaft weiter zu wirken. 

Der Vorstand des Botanischen Vereins 
der Provinz Brandenburg. 


Zum 75. Geburtstage wurde unserm Ehrenmitgliede, dem be- 
kannten Floristen und scharfsinnigen Gallenforscher und Teratologen 


—! 
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Herrn L. Geisenheyner, durch Herrn A. Weiße brieflich die 
Gratulation des Vereins ausgedrückt. 

In der Aprilsitzung ist der leider inzwischen verstorbene Lehrer 
Herr Max Goldschmidt (Geisa) wegen seiner Verdienste um die 
mitteleuropäische Flora und die heimische Mooskunde, zum korrespon- 
dierenden Mitgliede ernannt worden. 

Am 8. August d. Js. feierte unser Bhrenmitglied, Herr 
S. Schwendener, sein 60-jähriges Doktorjubiläum. Die beiden 
Vorsitzenden und der erste Schriftführer haben ihm dazu die besten 
Wünsche des Vereins wenige Tage später persönlich überbracht. 
wobei Herr A. Weisse in Kürze etwa folgendes zum Ausdruck 
brachte: ; 

Hochverehrter Herr Geheimrat! 


Der Botanische Verein der Provinz Brandenburg erlaubt 
sich durch seinen Vorstand Ihnen, seinem hochgeschätzten 
Ehrenmitgliede, wenn auch nachträglich, so doch nicht 
weniger herzlich, zu Ihrem 60-jährigen Doktorjubiläum die 
aufrichtigsten Glückwünsche anszusprechen. Es kann nicht 
die Aufgabe unseres Vereins sein, die vielen und hohen 
Verdienste zu rühmen, die Sie sich um («die botanische 
Wissenschaft in so reichem Maße erworben haben. Aber 
der Verein ergreift gern und dankbar die Gelegenheit, um 
die freundschaftlichen Beziehungen zu erneuern, die den 
Verein mit Ihnen, hochgeehrter Herr Jubilar, seit langer 
Zeit verknüpfen. Möge es Ihnen vergönnt sein. noch viele 
Jahre bei bester Gesundheit und voller Frische zur 
Freude Ihrer dankbaren Berufsgenossen und Schüler zu 
verleben! 

Der Vorstand des Botanischen Vereins 
der Provinz Brandenburg 
gez.: A. Weiße. E. Jahn. Ih Boesener:. 


Aus einer längeren Ansprache, in welcher der Jubilar seinen 
Dank ausdrückte, konnten wir wieder die erstaunliche Rüstigkeit 
unseres allverehrten Meisters und Nestors feststellen. 

Zwei unserer Mitelieder konnten in diesem Jahre auf eine 
fünfzigjährige akademische Laufbahn zurückblicken, am 4. August 
Herr J. Winkelmann in Stettin und am 16. August unser Ehren- 
mitglied Herr A. Engler. An jenen wurde folgendes Glückwunsch- 
schreiben übersandt: 
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Dahlem, den 3. August 1916. 
„Hochverehrter Herr Professor! 

Zur Feier Ihres 50-jährigen Doktorjubiläums Ihnen 
herzliche Glückwünsche aussprechen zu können, gereicht auch 
dem Botan. Verein der Provinz Brandenburg zu großer Freude. 
Kann er Sie doch, hochverehrter Herr Kollege, seit mehr als 
3 Jahrzehnten zu seinen eifrigsten auswärtigen Mitgliedern 
zählen, mit denen wir durch die gleiche Liebe zur botanischen 
Wissenschaft verbunden sind. Wie oft war es uns vergönnt, 
Sie als einen der regelmäßigsten Teilnehmer bei unsern 
Frühjahrs- und Herbsthauptversammlungen zu begrüßen, wo 
Sie durch zahlreiche Mitteilungen und Vorlagen über die 
Flora von Pommern, besonders aus der Umgegend von Stettin, 
unser gemeinschaftliches Ziel, die Erforschung der Pflanzen- 
welt unserer engeren Heimat, gefördert haben. 

Zu einem schönen und im Interesse der Naturschutz- 
bestrebungen wichtigen Abschluß konnten Sie Ihre Kenntnisse 
und Arbeiten bringen durch das im Jahre 1905 erschienene 
„Forstbotanische Merkbuch für Pommern“. 

/u besonderem Danke ist Ihnen der Verein ferner 
verpflichtet durch die Ueberweisung eines wertvollen Teiles 
Ihrer Bibliothek an unsere Vereinsbücherei. > 

Fällt nun auch der Tag der Erinnerung, an dem Sie 
auf Ihren Eintritt in die allgemeine wissenschaftliche Lauf- 
bahn jetzt zurückblicken, in eine für unser gesamtes Vater- 
land schwere und ernste Zeit, so hoffen wir doch, daß das 
Schwerste der Aufgabe geleistet, das Schlimmste überwunden 
sei und bald wieder unter günstigen Bedingungen eine neue 
fortschreitende Entwicklung einsetzen werde. 

Möchten auch Sie, hochverehrter Herr Jubilar, noch 
recht lange sich dieser neuen Blütezeit erfreuen können und 
einem sorgenlosen angenehmen Lebensabend entgegen gehen. 

Solches wünscht im Namen des Botan. Vereins der Provinz 
Brandenburg 
&ez.: A. Weise. Th. Loesener. 
Das an Herrn A. Engler abgesandte Schreiben hatte folgenden 
Wortlaut: 
Dahlem, den 10. August 1910. 
„Hochgeehrter Herr Geh. Rat! 

An dem Tage, wo Sie auf eine 50-jährige wissenschaft- 

liche Tätigkeit zurückblicken, darf auch der Botanische Verein 
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der Provinz Brandenburg es nicht unterlassen, Ihnen als 
seinem Ehrenmitgliede die herzlichsten Glückwünsche dar- 
zubringen. Gehören Sie doch in einem Zeitraum von über 
einem halben Jahrhundert zu denjenigen ehrwürdigen Mit- 
gliedern, die als die Vertreter der Haupt- und Glanzzeit des 
Vereins gelten müssen und die sich um unsern unvergeßlichen 
Paul Ascherson scharten, mit dem Sie langjährige enge 
Freundschaft verband. 

Als sie sich mit Ihren Untersuchungen über die Gattung 
Sazxifraga in die botanische Welt einführten, setzten Sie sich 
bereits im wesentlichen die Ziele, denen Ihre weitere Arbeit 
gewidmet sein sollte, und so wurde diese Abhandlung zugleich 
der Ausgangspunkt für Ihre spätere so vielseitige und an 
Erfolgen so reiche wissenschaftliche Tätigkeit, was Ihre zahl- 
reichen monographischen Bearbeitungen und Werke allge- 
meineren botanischen Inhaltes, besonders aber solche auf 
dem Gebiete der Systematik und Pflanzengeographie, beweisen. 
Um die aus solchen Bestrebungen hervorgehenden Stofte in 
die dazu nötigen Gefäße füllen zu können, schufen Sie kraft 
Ihres gewaltigen Unternehmungsgeistes und dank einer 
außergewöhnlich großen Leistungsfähigkeit eine Anzahl be- 
deutender wissenschaftlicher eneyclopädischer Sammelwerke. 

Den Vertretern der Märkischen Botanik aber sind 
Sie näher getreten durch die Neuanlage des Kgl. Botan. 
(rartens und Museums, zweier Institute, wie sie an Aus- 
dehnung und Vielseitiekeit kaum in einem andern Lande zu 
finden sein dürften. Im besonderen ist auch der Botanische 
Verein der Provinz Brandenburg Ihnen zu Dank ver- 
pflichtet für die Erlaubnis, seine Versammlungen in den 
Räumen des Museums abhalten zu dürfen und seine Bücherei 
in einem Abteil der Museums-Bibliothek unterbringen zu 
können. 

In den letzten Jahren haben Sie sich nun wieder der- 
selben Pflanzengruppe zugewandt, mit der Sie sich bei Ihrem 
Eintritt in die wissenschaftliche Welt schon eingehender be- 
schäftigt hatten. Ihr hatten Sie auch auf mehreren großen 
Forschungsreisen, die sie in die fernsten Gebiete unseres 
Wandelsternes führten, neben den verschiedenen Fragen der 
Pflanzengeographie immer wieder Ihre besondere Aufmerksam- 
keit gewidmet. Jetzt stehen Sie im Begriffe diese Unter- 
suchungen nunmehr zu einer auf weitester Grundlage an- 
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gelegten vorläußg abschließenden Monographie auszuarbeiten 
und durchzuführen. 

Möge es Ihnen beschieden sein, hochverehrter Herr 
Jubilar, sowohl den Abschluß dieses Werkes in der von 
Ihnen gewünschten Weise zu erleben, als auch noch recht 
lange in voller Rüstigkeit Ihren wissenschaftlichen Arbeiten 
obliegen zu können. Möchten aber auch die freundschaft- 
lichen Beziehungen, die den botanischen Verein mit Ihnen 
nun schon so lange verbinden, in ungeminderter Herzlichkeit 
weiter bestehen. 


Im Namen des Botanischen Vereins der Provinz Brandenburg 


9e2.: Aa \Meiße, Th. Loesener, 
Vorsitzender. Schriftführer. 


Die darauf eingegangenen Antworten der Gefeierten lauteten 


wie folgt: 


Stettin, den 7. August 1916. 
An den Vorstand des Botanischen Vereins 
der Provinz Brandenburg, Berlin. 

Kine große Freude hat mir der botanische Verein der 
Provinz Brandenburg bereitet, meiner in so liebenswürdiger 
Weise zu gedenken. Als alten Spreeatliener muß mich mein 
Herz in die Vaterstadt ziehen, darum bin ich immer gern, 
wenn die Umstände es gestatteten, zu unseren Sitzungen 
gekommen, ich fühlte mich unter gleichgesinnten Freunden 
und kehrte meist reich belehrt heim. 

Meine Verdienste um die Flora sind doch nur recht 
geringe, ein Lehrer der Naturwissenschaften in einer 
Provinzialstadt muß sich leider zu sehr zerstreuen. 

Dem Vorstande gestatte ich mir den herzlichsten und 
innigsten Dank für die Uebersendung des Glückwunsches 
abzustatten und werde auch in der Folge ein treuer Anhänger 
des Vereins sein. 

Mit der vorzüglichsten Hochachtung 

Prof. Dr. Winkelmann. 
Berlin-Dahlem, den 28. August 1916. 
Dem Vorstand des Botanischen Vereins 
für die Provinz Brandenburg 

danke ich herzlichst für die freundlichen Glückwünsche zu 
meinem 50-jährigen Doktorjubiläum, sowie für die dabei 
ausgesprochene wohlwollende Anerkennung meiner Wirksam- 
keit. Bezüelich der letzteren bin ich mir bewußt, daß ich 
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viel den günstigen Zeitverhältnissen der letzten 45 Jahre 
verdanke. Wenn ich anderseits auch nicht leugnen will, 
daß ich nur befriedigt bin, wenn ich tätig sein kann, so 
danke ich das zum Teil meinem guten Gesundheitszustand, 
zum Teil aber auch der im deutschen Gelehrtentum 
herrschenden Tradition. Auch der botanische Verein für 
die Provinz Brandenburg zählte und zählt zu seinen 
Mitgliedern viele Männer, welche unter ungünstigen Ver- 
hältnissen und mit großer Aufopferung neben einer an- 
strengenden Berufstätigkeit sich durch energische Aus- 
nützung ihrer freien Zeit um unsere Wissenschaft verdient 
gemacht haben und machen. In dieser Hinsicht scheint mir 
das Wirken des Botanischen Vereins besonders schätzenswert 
und ich wünsche von Herzen, daß er auch weiter diesen 
Einfluß auf seine Mitglieder ausüben möge. Möchte er auch 
fernerhin dazu beitragen, das Interesse für Botanik und 
insbesondere für die heimische Pflanzenwelt in weitere 
Kreise zu tragen. 

Kindlich aber glaube ich auch, daß der Verein in der 
jetzigen Zeit bei der großen Zahl von Lehrern und von 
auf dem Lande wolhnenden Männern, welche er zu seinen 
Mitgliedern zählt, eine praktische Wirksamkeit ausüben 
könnte, wenn er durch Verbreitung sorgfältig ausgearbeiteter 
Flugblätter auf das Sammeln und Verwerten einheimischer 
pflanzlicher Rohprodukte und auf den Anbau noch wenig 
beachteter, bei uns gedeihender Nutzpflanzen aufmerksam 
machen würde. Rein sachlich gehaltene, nicht übertreibende 
Belehrungen über den Wert solcher Rohstoffe, über ihre 
Gewinnung und über die Absatzgelegenheiten dürften jetzt 
eroßen Nutzen stiften. Techt gern bin ich bereit, auch im 
Botanischen Museum noch mehr als bisher derartige Pllanzen- 
produkte zur Anschauung zu bringen, wenn einzelne Mitglieder 
des Botanischen Vereins sich am Sammeln derselben be- 
teiligen wollen. 

Mit vorzüglicher Hochachtung 

A. Engler. 
Diese beiden Schriftstücke sind in der September-Sitzung be- 
kannt gegeben worden. 
Den von der Staatlichen Stelle für Naturdenkmals- 
pflege unternommenen Schritten zur Erhaltung wichtigerer, botanisch 
interessanter Moorgebiete, welche durch die seit Kriegsausbruch in 
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verstärktem Maße durchgeführten Moorkulturarbeiten in ihrem 
Bestande gefährdet erscheinen, hat sich der Botanische Verein an- 
Seschlossen, indem er zur 7. Naturschutzkonferenz, auf der die 
Notwendigkeit zur Schaffung von Moorschutzgebieten zur Verhandlung 
stand, zwei Vertreter entsandte, von denen Herr F. Tessendorff 
Bericht über seine Reise durch Moorgebiete Nordwestdeutschlands 
erstattete und indem er ferner die ihm aus dem Kreise seiner 
Mitglieder bekannt gegebenen Moorgelände, deren Schutz aus 
wissenschaftlichen Gründen erstrebenswert ist, in Vorschlag brachte. 

Von einer Frühjahrshauptversammlung ist. auch in diesem 
Jahre Abstand genommen worden. An Stelle «davon wurde am 
18. Juni unter recht zahlreicher Beteiligung ein Ausflug nach 
Wilmersdorf in der Uckermark zum Besuch der Kegel. Forst 
(‚ramzow gemacht, der einen durchaus zufriedenstellenden Verlauf 
nahm. Berichte hierüber haben die Herren H. Harms und E. Ulbrich 
verfaßt (vergl. S. 166 u. 176ff.). 

Auch in diesem Jahre hatten wir uns wieder der Unterstützung 
von Seiten des Provinzial-Ausschusses zu erfreuen. 

Die wissenschaftlichen Monatssitzungen haben im verflossenen 
Jahre abwechselnd im Hörsaal des Botan. Museums (Dahlem) und in 
Berlin im Restaurant „Zum Heidelberger“ stattgefunden. In Zukunft 
tritt darin insofern eine Aenderung ein, als in den Monaten 
November bis März die Sitzungen im „Heidelberger“, in der übrigen 
Zeit im Botan. Museum werden abgehalten werden. Erfreulicherweise 
ist die Beteiligung bisher auch trotz des Krieges im Wesentlichen 
durchschnittlich noch immer eine gleichmäßig rege geblieben. 

Schwierigkeiten dagegen haben sich leider bei der Druck- 
lesung der Verhandlungen ergeben, und es war daher, trotzdem 
genügend Arbeiten im Manuskript vorlagen, noch nicht möglich, ein 
Heft „Verhandlungen“ in diesem Jahre hevauszubringen. Wie jetzt 
allgemein, ist auch die Druckerei des Vereins durch den Krieg stark 
in ihrer Tätigkeit behindert und hat erst kürzlich in einem Schreiben 
an die Schriftleitung die Verzögerung der Druckleeung folgender- 
maßen begründet: 

„Durch die Einberufung eines großen Teiles des Personals 
zum .Heeresdienst war die Druckerei nicht in der Lage, die 
pünktliche Lieferung der Korrekturen an die Herren Autoren 
auszuführen; demzufolge verzögerte sich auch der Druck. . 

Durch den Arbeitermangel war geeignetes Ersatzpersonal 
für den Spezialdruck der Verhandlungen nicht zu bekommen. 
Vor kurzer Zeit sind der Druckerei durch die Fabriken- 
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abteilung des Ill. Armeekorps, da sie auch zu gleicher Zeit 
Kriegsarbeiten in Auftrag hatte, Setzer und Drucker zur 
Verfügung gestellt.‘ so daß der Druck der Verhandlungen 
Jetzt in der gewohnten Weise stattfinden kann.“ 

Aus diesen Gründen, sowie aus Sparsamkeitsrücksichten, er- 
scheint es zweckmäßig, diesmal nur ein Heft herauszugeben, das 
(dann die Arbeiten des ganzen Jahres zusammenfassend enthalten wird. 

Wir müssen unsre Mitglieder daher bitten, Nachsicht üben und 
sich noch einige Zeit gedulden zu wollen. 

Daran schloß sich der von Herrn F. Tessendorff erstattete 
Bibliotheksbericht: 

Unsere Bücherei erfreute sich reger Inanspruchnahme seitens 
der Mitglieder. Der Tauschverkehr mit den inländischen und 
österreichisch-ungarischen befreundeten Vereinen blieb im gewohnten 
Flusse. Auch die Verbindungen mit den neutralen Staaten Europas 
zeigten keinerlei Veränderung. Mit Amerika ließ sich infolge der 
stetig wachsenden Verlustgefahr ein regelmäßiger Austausch nicht 
mehr bewerkstelligen. Zu meiner Freude kann ich wiederum von 
einer stattlichen Reihe von Zuwendungen berichten. Es schenkten 

3ücher und Abhandlungen unsere Mitglieder Claußen, VUonwentz, 
Fedde, Focke, Geisenheyner, Graebner, Harms, Jahn, 
Inoesenern Matzdortt, Pıileer, Poewerlein, H Preuß, Schalow 
Schikora, OÖ. E. Schultz, Thellunge, Wangerin und Winkel- 
mann, ferner Herr Zimmermann (Mannheim). Aus dem Nachlasse 
des Herrn Hoeck sind uns außer den schon im vorigen Jahre er- 
wähnten Zeitschriften noch zahlreiche wertvolle Einzelwerke zu- 
gefallen. Allen Geschenkgebern besten Dank! 

Hierauf erfolgte der Bericht des Kassenwartes, Herrn J. Gerber, 
über den Rechnungs- und Kassenabschluß für das Jahr 1915: 

A. Einnahmen: 
I lebesschuß zanssdem Jahre IM 7 7 7.2 21 —.4) 
2. Beiträge der ordentlichen Mitglieder, einschl. des 
Beitrages des Herrn Geh. Kommerzienrats Arnhold 
in Höhe von 20,— M. N „  1406,— 
9. Zinsen der eapiere, und der Guthaben bei der 
Dresdner Bank und der Teltower Kreissparkasse „ 444,— 


4. Erlös aus verkauften Vereinsverhandlungen . . „ 46,90 
5. Beihilfe des Provinzialausschusses der Provinz 
Brandenburse 0... 0 ee N 
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B. Ausgaben: 
1. Drucksachen; 


a) Verschiedene Drucksachen. . M. 37,47 
b) Verhandlungen. ....2...2.0, 1465282 212 502770 
2. Kunstbeilagen für die Verhandlungen . . . . „124,40 


3. Verwaltungskosten: 
a) Hilfeleistung, Bedienung usw... M. 176,30 


b) Porto "er... Mio. ven 5 184 Bd 

4. Verschiedenes = 8,— 

M. 1995,84 
Gesamteinnahme . . M. 2397,39 
Gesamtauseabe 2. ..22,.199984 
Deberschuß - 2... .NE 2.A0»9 


Hierzu ist indessen zu bemerken, daß der Ueberschuß nur 
ein scheinbarer ist, da seit Kriegsausbruch das Kinbinden von 
Büchern unterblieben ist und auch andere wichtige Ausgaben zurück- 
gestellt werden mußten. 

Als Rechnungsprüfer waren satzungsgemäß die Herren L. Diels 
und E. Ulbrich erwählt worden, von denen der erstere als Prüfungs- 
ergebnis den durchaus ordnungsgemäßen Zustand der Kasse hervorhob 
und Entlastung des Kassenführers beantragte, die von der Ver- 
sammlung erteilt ward. 


Die neuen Wahlen ergaben folgende Zusammensetzung des 

Vorstandes für 1916/17: 

E. ‚Jahn, Vorsitzender. 

P. Claussen, erster Stellvertreter. 

A. Weisse, zweiter Stellvertreter. 

H. Harms, Schriftführer. 

Th. Loesener, erster Stellvertreter. 

F. Tessendorff, zweiter Stellvertreter und Bücherwart. 

J. Gerber, Kassenführer. 


In den Ausschuß wurden gewählt: 
L. Diels, K. Osterwald, R. Pritzel 
G. Lindau, iR. Palser, EB. Ulbeieh. 
Ferner in die Kommissionen, nämlich 
die Redaktionskommission: 


IBlnEbrann O2 Schulz, R. Kolkwitz. 
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die Rryptogamenkommission: 


R. Kolkwitz, (&. Hieronymus, A= Moeller. 
Re Piloer, P. Claussen, E. Jahn, 
Oaillen, K. Warnstorf, 


die Bestimmungskommission: 


F. Tessendorff, RK. Osterwald, PeRuekuck, 
Eeolamıssen, EB-Ulbrich, L. Loeske., 
Rom. Schulz, J. Hillmann. G@rBrause, 
R. Kolkwitz. \VssKinschstein, 10. Jahn 


und als neu hinzu für Gallen: H. Harms. 


Während der Wahlen legte Herr A. Weisse das Buch von 
F. Schikora „Wiederbelebung der deutschen Gewässer mit 
Krebsen* vor. 

Angenommen wurde ein Antrag Harms und Genossen, das 
bisherige langjährige Mitglied Herrn J. Winkelmann (Stettin) 
wegen seiner hervorragenden Verdienste um die Floristik und die 
Naturdenkmalspflege unserer Nachbarprovinz zum Ehrenmitgliede zu 
ernennen. 

heslzoesenten. 
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Tagesordnung 
der Sitzungen im abgelaufenen Geschäftsiahre. 


Die Sitzungen fanden in diesem Jahre abwechselnd im Hörsaal 
des Kgl. Botanischen Museums (Berlin-Dahlem) und im Restaurant 
„Zum Heidelberger“ Berlin (Dorotheenstraße 16) statt, wo uns ein 
eigenes Vereinszimmer zur Verfügung gestellt war; man hatte diesen 
Wechsel gewählt, um den wiederholt geäußerten Wünschen mehrerer 
Mitglieder entgegenzukommen, denen der Wee bis nach Dahlem zu 
weit war. Diese Einrichtung hat sich im alleemeinen bewährt, denn 
es zeigte sich, daß die in der Mitte der Stadt abgehaltenen Sitzungen 
zum mindesten nicht schlechter, ja bisweilen sogar besser besucht 
waren, als die draußen in Dahlem, obwohl natürlich der Hörsaal 
des Bot. Museums viel geeigneter ist, als ein Vereinszimmer eines 
Restaurants, besonders wenn es sich um das Vorzeigen von Gegen- 
ständen handelt; auch fehlt es ja in einem solchen Zimmer an einer 
Wandtafel, ein Mangel, der sich natürlich bisweilen recht störend 
geltend machen kann. — Die Sitzungen wurden fast alle von Herrn 
A. Weisse, unserm ersten Vorsitzenden, geleitet; nur die Februar- 
Sitzung leitete Herr E. Jahn. Die Sitzungen im November, Januar, 
März und Mai wurden im „Heidelberger“ abgehalten, die im De- 
zember, Februar, April und September im Königl. Botan. Museum 
in Dahlem. 


Sitzung vom 19. November 1919. 


Der Vorsitzende teilte mit, daß Dr. J. Bapt. de Lacerda, Di- 
rektor des Museu Nacional in Rio de Janeiro, mit dem der Verein 
in Schriftenaustausch ist, gestorben sei, sowie daß nnser Mitglied 
G. Christmann (Berlin) am 5. Oktober 1915 als Vizefeldwebel in 
der Champagne gefallen sei. Nachdem zwei neue Mitglieder ver- 
kündet waren, hielt Herr K. Matzdorff einen Nachruf auf unser 
langjähriges, am 18. Februar 1915 verstorbenes Mitglied Fernando 
Höck. 
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Sitzung vom 17. Dezember 1915. 

Der Vorsitzende teilte den Tod folgender Mitglieder mit: Hein- 
rich Eggers (Mittelschullehrer in Eisleben, gest. 6. Oktober 1915 
im 68. Lebensjahre; nach freundlicher Mitteilung des ersten Vor- 
sitzenden des Vereins für Naturkunde zu Eisleben, Herrn Rektors 
Fr. Wohlbier, hat H. Eggers, der Ehrenmitglied des Eislebener 
Vereins war, seine wertvollen Sammlungen an Pflanzen, Käfern und 
Reptilien der Stadt Eisleben vermacht); Johannes Trojan (Ehren- 
mitglied unseres Vereins, gest. 21. November 1915 in Rostock): 
Max Vogtherr (Chemiker in Berlin, früher unser Mitglied, gest. 
14. Dezember 1915). Unser Ehrenmitglied, Professor Dr. ©. Schröter 
in Zürich, feierte am 19. Dezember d. .JJ. seinen 60. Geburtstag: 
aus diesem Anlasse haben ihm die Dahlemer Botaniker ihre Glück- 
wünsche ausgesprochen. 

Herr H. Harms schilderte den Lebenslauf des allbekannten 
Dichters und Schriftstellers Joh. Trojan, der lange Jahre unser 
Mitglied, später unser Ehrenmitglied war; er las mehrere ernste 
und heitere Gedichte von ihm vor (Vergl. Nachruf S. 55). 

Herr Mittelschullehrer Gerhard Müller, der schon seit Beginn 
des Krieges im Felde stand und in Leutnants-Uniform erschienen 
war, erzählte uns von seinen botanischen Beobachtungen im Schützen- 
graben; ganz besonders schilderte er die Zusammensetzung des 
Waldes bei Kowno. Wer konnte damals ahnen, daß unser kenntnis- 
reiches, hoffnungsvolles Mitglied, erfüllt von jenem unermüdlichen 
Leerneifer, den man so oft in unserem Lehrerstande findet, und mit 
einem ausgezeichneten Zeichentalent begabt, so bald für das Vater- 
land sterben sollte! Mit tiefem Bedauern hörten wir später, daß 
er am 1. Juli 1916 in den Kämpfen vor Verdun gefallen sei. In 
den letzten Jahren hatte sich G. Müller besonders für die mannig- 
faltigen Staubbeutelformen der CUueurbitaceen interessiert nnd bereits 
eiıe große Menge davon teils nach lebendem, teils nach Herbar- 
material gezeichnet; genauere Forschung hatte ihm gezeigt, daß 
manche Formen bisher nicht richtig dargestellt waren. Dieses für 
die Morphologie wertvolle Material muß nun leider unbenutzt liegen 
bleiben. Herr G. Müller hatte uns seinerzeit seine Aufzeichnungen 
über seine floristischen Beobachtungen an der Ostfront zum Druck 
eingesandt, später jedoch die Veröffentlichung nicht gewünscht mit 
der Begründung, daß die Notizen nicht gründlich genug durch- 
gearbeitet seien. Es dürfte aber doch unsere Mitglieder inter- 
essieren, einige seiner Beobachtungen kennen zu lernen, die daher 
hier auszugsweise wiedergegeben seien, 

15° 
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„Als wir im Spätherbst 1914 nach Russisch-Polen kamen, fiel 
mir auf Aeckern bei T'schenstochau die blaublütige Zinaria arvensis 
auf. Bis in den November hinein blühte auf den Kalkbereen noch 
überall die gelbe Scabiosa ochroleuca, die ich auch in Ostpreußen und 
in Nordrußland (Kowno, Wilna) häufig sah. Im zeitigen Frühling 
lernte ich bei Grotowice (15 Kilometer östlich Spala) Oytisus ratis- 
bonensis kennen, dessen gelbblütiges, niedriges Strauchwerk schon 
Ende April die Hügel läugs der Pilica zierte. In den Nadelwäldern 
im Hofjagdrevier des Zaren fand ich dann im Sommer auch Oytisus 
mgrecans mit den goldigen Blütentrauben. die dem Märker freilich 
nicht unbekannt sind. Die Kiefer ist in dieser Gegend der herrschende 
Waldbaum, in zweiter Linie folgt die Fichte. Als wir hier eine 
Reservestellung aushoben, fand ich Zeit, eine Anzahl Fichtenzapfen 
genauer zu betrachten. Es fiel mir dabei auf, daß hier wie auch 
später bei Kowno die Zapfenschuppen im allgemeinen länger und 
spitzer waren, als ich es in der Heimat gesehen hatte. Sogar den 
Leuten fiel dieser Unterschied auf und die Form der Zapfenschuppen 
ist ja auch zur Aufstellung verschiedener Varietäten benutzt worden 
(Vergl. Ascherson u. Gräbner, Synopsis I, S. 195, 199). Der mit- 
gebrachte Zapfen ist gleichzeitig eine Abnormität in Bezug auf die 
Divergenz. Während bei einem normalen Zapfen mit der Diver- 
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selben Organismus und ihre gekennzeichnete Beziehung zueinander 
ist nicht vereinzelt und darum gewiß nicht zufällig. So beschreibt 
Schwendener in seiner „Mechanischen Theorie der Blattstellungen“ 
einen Blütenstand von Hedychium Gardnerianmu, in dem die Diver- 
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Ende Mai machten wir auf einem Marsche bei Chociew, 20 Kilo- 
meter nordöstlich Spala, in einem Walde Halt, wo gerade Potentilla 
alba, Trientalis europauea und Ayjuga pyramidalis standen. Dort fanden 
sich auch Pulsatillen, Convallaria majalis, Galium boreale und die bei 


uns immer seltener werdende Bärentraube Arctostaphylos uva wurst. — 
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Aus den laugen Wochen, die wir während des Sommers im Schützen- 
graben bei Stolniki. 13 Kilometer nordöstlich Rawa, zugebracht 
haben, seien zwei botanische Kuriositäten erwähnt. die bereits dem 
Botanischen Verein vorgelesen haben. In dem von der Artillerie 
arg zerschossenen Dorfe standen Haselsträucher, die ebenfalls im 
Feuer gelitten hatten. Infolge dessen erzeugten sie einen starken 
Stockausschlag. Bei Schößlingen, die besonders kräftig waren, zeigten 
die Blätter eine merkwürdige Verwachsung an der herzförmigen 
Blattbasis. Die Blätter wurden dadurch schild- bis tütenförmig, 
eine Erscheinung, die nach Mitteilung des Herrn Professor Jahn 
auch bei anderen Pflanzen abnormerweise beobachtet wird. In den 
extremsten Fällen betrug die Verwachsung bezw. die Länge der 
unterhalb der Anheftungsstelle gelegenen Blattfäche 2 cm. Es 
waren meist am selben Schößling alle Uebergänge zum normalen 
herzförmigen Blatt vorhanden. Die kräftigsten Triebe zeigten die 
Verwachsung am dentlichsten: am alten Holze fehlte sie ganz. 

Im zweiten Falle handelt es sich um Armex acetosella mit 
Blättern. deren Spießecken in 2—4 Zipfel gespalten sind. Diese 
Form ist auch anderwärts beobachtet worden. Garcke führt sie in 
seiner Flora (S. 519) als Varietät: Linn& hat ihr als Art den Namen 
Rumez multifidus gegeben. Jedoch waren sowohl an derselben 
Pflanze wie auch beim Vergleich verschiedener Exemplare miteinander 
alle Uebergänge zum normalen Typus aufzufinden. Uebrigens zeigen 
auch andere Pflanzen, z. B. Comvolvulus arvensis, auf diesem frisch 
angeschnittenen Boden große Neigung zu abnormen Bildungen. 

Botanisch interessanter und landschaftlich viel reizvoller als 
Polen ist der Norden, wohin wir im Spätsommer verschoben wurden. 
Wälder und Felder sind nicht so intensiv der Kultur unterworfen, 
wie in der Heimat. Unser Kriegspfad führte uns in der Gegend 
von Kowno und Wilna durch typische Moränenlandschaften mit tiefen 
Rinnen, mit Seen, Tälern und Höhenrücken. Mitunter lagen riesige 
Findlinge in so großer Zahl umher, daß man den Eindruck hatte, 
es mit anstehendem Gestein zu tun zu haben. das eine dünne Erd- 
krume durchbreche. Die Natur hier war saftiger und in der Ent- 
wickelung weit weniger vorgeschritten, als in dem mehr kontinentalen 
Polen. Dort hatten wir schon vor Wochen Sauerkirschen geerntet, 
hier waren sie noch unreif (Anfang August). Ungeheuer war Ende 
August und Anfang September der Pilzreichtum der Wälder. Auf 
den Feldern sahen wir Riesenexemplare von Zycoperdon bovista. Bei 
einem Gefecht im Tannenwalde fand ich Geaster coronatus. Besonders 
zahlreich war der Aulimasch Armillasia mellea, womit vielleicht das 
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leuchten des morschen Holzes in Zusammenhang steht, eine Er- 
scheinung, die man bei Nachtmärschen im Walde oder im unsern 
Schützengräben an der Jessia sehr häufig beobachten konnte. An 
einem wilden Obstbaum sah ich Polyporus sulfureus und von den 
Laubbäumen der Wälder leuchteten uns einige Male die lebhaft- 
srünen 'Thalluslappen der Flechte Steta pulmonacea entgegen. Am 
Rand eines Erlenbruches fand ich Pedieularis sceptrum earolinum, das 
auf den ersten Blick eher für einen Fingerhut, als für ein Läuse- 
kraut gehalten werden kann. Auf einer sumpfigen Wiese standen 
Büsche von Detula huumilis. In einem Heidemoor (Towezany) wuchsen: 
Scheuchzeria palustris, Drosera anglica, Dr. rotundifolia, Empetrum 
nigrum und Vaceinium ulyinosum, eine Pllanze, die in den russischen 
Wäldern sehr verbreitet ist und große Bestände bildet. 

Etwas genauer lernte ich einen Fichtenwald, 20 Kilometer 
südlich von Kowno, kennen, wo wir einige Wochen den Russen an 
der Jessia gegenüberlagen. Leider mußten wir den sumpfigen Ufern 
des Flüßchens fern bleiben. Nur durch den Schützengrabenspiegel 
durfte man einen Blick auf das träge Wasser mit den friedlichen 
Teichrosen werfen, denn unsere Stellungen näherten sich hier den 
russischen bis auf 60 m, und das Feuer war so heftig, daß im Laufe 
der Zeit dieke Bäume durch die vielen Infanteriegeschosse gefällt 
wurden. Darum war auch das Botanisieren hinter der Front mit 
einiger Lebensgefahr verbunden. Sein Gepräge erhielt der Wald 
durch die Fichten, die mit Erlen und Birken untermischt waren und 
von ungemein schlanken Zitterpappeln überragt wurden. Die Kiefer 
fehlte darin völlig. Der Boden bestand aus sehr hartem Lehm, der 
das Anlegen von Schützengräben sehr erschwerte. Am meisten freute 
ich mich über die Anwesenheit von Hvonymaus verrucosus, des warzigen 
Pfaffenhütchen, das ich früher auf eine recht zweifelhafte Angabe 
von Taubert hin in der Niederlausitz vergebens gesucht hatte. 
Neu für mich waren außerdem: Galum Schultesii und Stellaria 
Friesiana.“ 

Darauf sprach Herr E. Jahn über die Verteilung der Geschlechter 
in den Dolden von Astrantia major. 

Herr Tessendorff legte Exemplare des im norddeutschen Flach- 
lande nur ganz vereinzelt auftretenden und meist eingeschleppten 
Farnes Aspidium Robertianum Luerssen vor, die unser Mitglied 
P. Decker (Forst i. L.) auf einer Kirchhofsmauer in Crossen a. 0. 
gesammelt hat. 

Herr J. Gerber hatte am 11. September einen Ausflug nach 
Artern zum Studium der dortigen Salzflora gemacht und dort folgende 
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Pflanzen gesammelt: Auppra mardtıma F, rostellata, Artemisia maritima 
f. typiea, £. yallica, £. salıma, A. rupestris, Salicornia herbacea, Aster 
tripolium, Suaeda maritima, Obione peduneulata, Bupleurum temmissimum, 
Spergularia salina und marginata, Hordeum secalinum, Juncus Gerardi, 
Plantago maritima mit var. dentata, Glauxe maritima, Festuca distans, 
Trifolium fragiferwn, Triglochin maritima, Coronopus squamatus, Limo- 
sella aquatıca, Atripler nitens und roseum, Althaea offieinalis. 


Sitzung vom 21. Januar 1916. 


Der Vorsitzende teilte mit, daß unser langjähriges Mitglied, 
der bekannte Pfilanzenpatholog Professor Dr. P. Sorauer, am 
9. Januar in Beriin-Schöneberg verstorben sei. Ferner verstarb in 
(Guben am 14. Januar der Gymnasialdirektor a. D., Geh. Regierungs- 
rat Dr. Karl Hamdorff, der zwar unserm Verein nicht angehörte, 
aber sich seinerzeit sehr um das Zustandekommen der wohlgelungenen 
Pfingstversammlung in Guben bemüht hatte, die noch vielen Teil- 
nehmern in guter Erinnerung sein dürfte. 

Herr F. Tessendorff hielt einen längeren Vortrag über die 
Kultivierung der Moore, die jetzt mit Hilfe der Kriegsgefangenen 
tatkräftig gefördert worden ist. Er selbst hatte Gelegenheit, auf 
einer im Auftrage der Staatlichen Stelle für Naturdenkmalpflege 
ausgeführten Reise im vorigen Sommer zahlreiche größere Moore 
zu besuchen. Ferner berichtete er über die Moorschutzkonferenz, 
die am 3. und 4. Dezember 1915 in den Räumen der Staatlichen 
Stelle für Naturdenkmalpflege stattgefunden hatte, und besprach 
die von Herrn Geh. Rat Professor Dr. H. Conwentz herausgegebene 
Denkschrift über diese Zusammenkunft; dieser Schrift ist ein Rund- 
schreiben beigegeben, in dem die Komitees für Naturdenkmalpflege, 
die naturwissenschaftlichen Vereine und die Vereinigungen für Natur- 
und Heimatschutz aufgefordert werden, bis zum 15. Februar d. J. 
solche Moore namhaft zu machen, die aus Gründen des Naturschutzes 
der Erhaltung wert sind. Bei der immer weiter fortschreitenden 
Kultivierung unseres Landes ist die Fauna und Flora der Moore in 
ihrem Bestande und in ihrer natürlichen Zusammensetzung stark 
bedroht, und es ist höchste Zeit, Schritte zu ergreifen, um von dem 
ursprünglichen Zustande wenigstens etwas zu retten. Auch unserm 
Verein fällt die Aufgabe zu, solche erhaltenswerten Moore in unserer 
Provinz ausfindig zu machen. Der Vortragende nannte u. a. ein 
Moor bei Sperenberg, das seiner Meinung nach als Naturdenkmal 
zu schützen sei. 
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Herr T'h. Loesener wies im Anschlusse darauf hin, daß der 
Vorstand des Vereins sich in nächster Zeit eingehend mit dieser 
wichtigen Frage zu befassen habe, um der Staatlichen Stelle für 
Naturdenkmalpflege bestimmte Vorschläge für die Erhaltung der 
Moore zu unterbreiten. — Vergl. dazu H. Conwentz, Ueber die 
Notwendigkeit der Schaffung von Moorschutzgebieten; Denkschrift 
nach den Beratungen der VII. Jahreskonferenz für Naturdenkmal- 
pflege in Berlin am 3. und 4. Dezember 1915 (Sonder-Abdruck aus 
den Beiträgen zur Naturdenkmalpflege V. Heft 2; 1916). 

Herr E. Jahn zeigte einige von Herrn L. Geisenheyner 
(Kreuznach) eingesandte Monstrositäten: eine Sectorial-Chimäre weil- 
erün von Stellaria holostea, einen dreiteiligen Blütenkolben von Typha 
amgustfolia, vielteilige Blätter von Freus carica, Zipfelbildung des 
. Blattes von Polygonum Sieboldii. 

Herr Wittmack teilte mit, daß ein von Herrn G. Müller m 
Frankfurter Palmengarten gesammeltes Zweigstück, das den hiesigen 
Botanikern manches Kopfzerbrechen machte, offenbar zu Fleus di- 
versifoba Bl. gehöre. — Herr R. Beyer teilte Fälle von Veränder- 
lichkeit der Blattform bei Symphoricarpus racemosa mit. 

Herr A. Weisse sprach über frühes und spätes Blühen im 
Anschluß an die abnormen Witterungsverhältnisse dieses Winters, 
aus denen sich ungewöhnlich frühe Termine für das Blühen von 
Corylus, Alnus und Schneeglöckchen ergeben haben. Die frühe Ent- 
wickelung der Pflanzenwelt in diesem Jahre hat offenbar ihren Grund 
in dem nun schon über vier Wochen anhaltenden milden Wetter, 
das einigen kürzeren Frostperioden folgte. Die vorangehende Kälte 
wirkt nämlich, wie bekannt. als ein die Entwickelung beschleunigen- 
der Reiz auf unsere Pflanzen ein. Man beobachtet daher in ganz 
milden Wintern eine spätere Entfaltung unserer Frühblüher, als in 
solchen, die wenigstens zu Anfang des Winters stärkere Kälte auf- 
weisen. Der Vortragende hat in den letzten zwölf Jahren regel- 
mäßige Aufzeichnungen über die Zeit des Blühens einiger Bäume 
und Kräuter gemacht, von denen er folgende Beispiele mitteilte. 
Die Haselnußsträucher blühen gewöhnlich in der zweiten Hälfte des 
Februar. Der früheste beobachtete Termin war für die erste Ent- 
faltung der männlichen Kätzchen der 4. Januar dieses Jahres. Am 
10. war die Blüte an vielen Sträuchern allgemein und auch die 
kleinen roten Narben der weiblichen Blüten konnten beobachtet 
werden. Das späteste Blühen trat in den ‚Jahren 1907 und 1909 
ein, wo sich erst Ende März die Kätzchen entwickelten. Auch für 
das Erblühen der Schneeglöckchen liefert uns dies Jahr abnorm 
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frühe Termine; sie blühen schon zahlreich in den Gärten Grols- 
Berlins. Am spätesten blühten sie im Jahre 1905, nämlich erst 
Ende März. Für das Veilchen, das allerdings vereinzelt zu allen 
Zeiten während des Winters bei mildem Wetter blühend gefunden 
wird, begann das. allgemeine Blühen am zeitigsten am 22. März 
1913, am spätesten Mitte April 1909. Die süßen Kirschen eröffneten 
ihre ersten Blütenbüschel am frühesten am 6. April 1915. während 
am 19. April das Blühen allgemein war; am spätesten am 3. Mai, 
allgemein am 7. Mai 1908. Der Flieder (Syringa vulgaris) blühte 
am ehesten einzeln am 25. April, voll am 7. Mai 1914, am spätesten 
einzeln am 19. Mai, voll am 30. Mai 1909. Die Akazie (Kobinia 
pseudaeseia) begann am frühesten ihre duftenden Blütentrauben am 
18. Mai 1906, am spätesten am 8. ‚Juni 1909 zu erschließen, während 
für das allgemeine Blühen die entsprechenden Termine der 4. Juni 
1913 und der 13. Juni 1909 sind. Diese Beispiele zeigen, wie der 
Spielraum für die Blütezeit bei unsern Winterblühern am größten 
ist, für die Frühlingspflanzen aber allmählich kleiner und kleiner 
wird. Es gleichen sich eben die Unregelmäßigkeiten des Wetters 
nach dem Sommer hin stets mehr und mehr aus. Zum Schluß sei 
bemerkt. daß zurzeit auch der Winterling (Kranthis hiemalis) seine 
gelben Blütensterne entfaltet hat: auch Primeln, Gänseblumen und 
Garten-Stiefmütterchen blühen zahlreich. Vielfach kann man auch 
blühende Erlen in den Gärten beobachten. Viele Ziersträucher 
zeigen grüne Spitzen oder diek geschwollene Knospen. Sollte das 
warme Wetter noch länger anhalten. so dürften sich bald tatsächlich 
die grünen Blätter zeigen. Hoffentlich macht nicht ein starker 
Nachwinter der Herrlichkeit ein jähes Ende. — Auf eine Anfrage 
aus der Versammlung bemerkte der Vortragende, daß den Hasel- 
nüssen ein nach der Bestäubung einsetzender Frost nicht verderb- 
lich sei. So trugen z. B. auch im vorigen Jahre die Haselnüsse 
recht ergiebig, obgleich sie auch sehr früh (16. Januar) zu blühen: 
anfingen und noch eine stärkere Frostperiode folgte. (Vergl. Obst- 
und Gartenbau Zeitung 1916: Hoffmann un. CGampe’s Verlag [Max 
Lande], Berlin-Schöneberg.) 

An der Besprechung nahmen die Herren Wächter, Gerber, 
Wittmack und Beyer teil, wobei letzterer darauf hinwies, daß das 
Erblühen oft von individuellen Eigenheiten abhängig sei. 

Während des geselligen Beisammenseins las Herr H. Harms 
einige Stellen vor ‚aus dem Ullstein-Buche von Emil Zimmermann: 
Von Kamerun zur Heimat. Unser augenblicklich in französischer 
Kriegsgefangenschaft (Marokko, Medionna bei Casablanca, später in 
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Carpiagne pres Uassis, bei Marseille) befindliches Mitelied Joh. 


Mildbraed, der zur Zeit des Kriegsausbruchs zu Forschungszwecken 
in Kamerun weilte, dann in die Schutztrnppe eintrat und später bei 
der Einnahme von Garua in Gefangenschaft geriet, wird in dem 
genannten Buche mehrfach erwähnt. Unsere Gedanken wandten sich 
unserm lieben, in der Ferne weilenden Freunde nnd Kollegen zu, 
mit dem Wunsche und in der Hoffnung, ihn nach Beendigung des 
Krieges gesund in unserer Mitte wieder begrüßen zu können. 


Sitzung vom 18. Februar 1916. 


Der Vorsitzende, Herr E. Jahn, teilte mit, daß unser lebens- 
längliches Mitglied, Herr Professor G. Hieronymus, am 15. Februar 
seinen 70. Geburtstag „efeiert habe und daß ihm der Vorstand 
unseres Vereins ein Glückwunschschreiben gesandt habe. Ferner 
teilte er den Tod unseres Mitgliedes, Professor Dr. Oskar Schultz, 
Oberlehrers am Sophien-Realgymnasium in Berlin, mit, der am 
10. Februar auf dem Bahnhof Berlin-Friedenan verunglückt ist. 

Herr H. Harms hielt einen längeren Vortrag über Trieb- 
spitzengallen: Im August 1915 sammelte ich bei Ilmenau, (Thü- 
ringen) die Galle von Dasyneura galeobdolontis Winn. (oder Perrisia 
galeobdolontis) auf Lamium galeobdolon (L.) Crantz. Für die Be- 
stimmung bin ich Herrn Professor Dr. F. Thomas-Ohrdruf zu Dank 
verpflichtet. Es handelt sich bei dieser Galle um eine Verbildung 
der Triebspitzen, hauptsächlich an unterirdischen Ausläufern und 
Knospen, mit der eine starke Behaarung einhergeht, so daß die 
Galle, deren Blätter taschenförmig verwachsen sind, ein rundliches 
oder längliches, weißfilziges, knollenähnliches Gebilde darstellt. 
Beim Herausnehmen einer Pflanze sieht man oft am Grunde des 
Stengels eine ganze Anzahl dieser weißlichen Knöllchen beisammen, 
in denen weißliche Gallmücken-Larven leben. Bisweilen treten die 
Gallen auch an den oberirdischen End- oder Seitenknospen der 
Ausläufer oder des aufrechten Stengels auf. Diese Galle zeigte ich 
in den von mir gesammelten Exemplaren und außerdem in einem 
von L. Geisenheyner auf dem Porphyr der Haardt bei Kreuznach 
November 1904 gesammelten Exemplar des Zerb. ceeidiologicum von 
G. Hieronymus und F. Pax n. 357. Bei dieser Gelegenheit zeigte 
ich außerdem noch eine größere Anzahl ähnlicher Gallbildungen aus 
dem reichen, seit vielen Jahren von Herrn G. Hieronymus zu- 
sammengetragenen Gallenherbar des Kg]. Bot. Museums, und wies 
auf die Bedeutung dieses Herbars für cecidiologische Studien hin. 
Zum Vergleich mit der oben genannten, von einer Gallmücken-Art 
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herrührenden Galle wurden die ähnlichen behaarten von Dasyneura 
veromicae an den Sproßspitzen der Veronica chamaedrys erzeugten 
Gallen vorgeführt (Vergl. Küster’s unten angeführtes Werk S. 105, 
wo die Galle abgebildet ist: aus der infizierten 'Iriebspitze ist eine 
wollig behaarte Knospe geworden, am Grunde des Stengels sind 
mehrere Achselknospen infiziert worden und zu weichhaarigen 
Kügelchen herangewachsen). Solche Gallen kann man auch als 
Klunkern bezeichnen; es sind nach Küster (S. 175) zusammen- 
gesetzte Gallen, an denen durch Hänfung eigentümlich veränderter, 
von verkürzten Achsen ausgehender Blätter Nischen und Schlupf- 
winkel für gallenerzeugende Tiere hergestellt werden. 

Hierher sind noch folgende Triebspitzengallen zu rechnen, die 
in Exemplaren unseres Gallenherbars vorgezeist wurden: Von Gall- 
mücken Perrisia Crataegi auf Crataegus, Irhopalomyia artemisiae auf 
Artemisia campestris, Dasyneura subpatula auf Kuphorbia eyparissias, 
Dasımeura genisticola auf Genista tinctoria, Dasıymeura loticola auf 
Lotus cornienlatus, Contarinia linariae auf Linaria vulgaris, Trieb- 
spitzengalle von (ampanula rapımnculoides: von Gallmilben Eriophyes 
Thomasii auf Thymus serpyllum; ferner die bekannte von dem Blatt- 
floh ZLivia juncorum erzeugte Galle auf Juncus. Auch die sog. 
„Weidenrosen* auf Salöxz (von Gallmücken erzeugt, z. B. Rhabdophaga 
rosaria) sind hier zu nennen. 

Ferner hob ich hervor, daß es oft schwer oder unmöglich ist, 
aus der Literatur ein Bild über die Verbreitung einer bestimmten 
(alle zu gewinnen. So ist es mir gerade im Falle der Galle von 
Lamium galeobdolon gegangen, die wohl überall vorkommen mag, wo 
die Wirtspflanze vorkommt, also in Buchenwäldern Mitteleuropas; 
jedoch fehlt es bisher dafür an ausreichenden Belegen in der Literatur 


!) Ew. H Rübsaamen sagt über Triebspitzengallen (Biolog. Centralbl. 
XIX. [1899] 594): „Die im engeren Sinne als Triebspitzendeformationen be- 
zeichneten Gallen bestehen in einer Verkürzung der Internodien an der Spitze 
des Stengels oder Zweiges, wodurch wieder ein büschelartiges Zusammen- 
drängen der Blätter an den Stengelspitzen bedingt wird. Diese Blätter sind 
in der Regel auch noch in anderer Weise deformiert, oft sind sie stark ver- 
kürzt, verbreitert, gerollt oder bauchig aufgetrieben und zuweilen abnorm 
behaart. Manchmal befinden sich an der Triebspitze auch nur zwei deformierte 
Blätter, die sich daun hülsenartig mit ihren Rändern aneinander legen. Das 
Blütenbüschel wird je nach Form und Stellung der dasselbe bildenden Blätter 
als Schopf, runder oder spitzer Knopf, Rosette, Tasche usw. bezeichnet.“ 
S. 598 gibt der Verfasser eine Uebersicht der Triebspitzengallen von Gall- 
mücken; darunter auch S. 598 Dichelomyia galeobdolontis Winn., die oben 
erwähnte Galle. : 
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(vergl. meinen Aufsatz, S. 155). Man vermißt eben noch zu sehr 
Verzeichnisse von Gallen kleinerer und größerer Gebiete. Mit Recht 
hat H. Roß die Wichtigkeit der Zusammenstellung von Gallenfloren 
betont. Von diesem Gesichtspunkte aus regte ich an, in unserer 
Provinz mehr als bisher die Aufmerksamkeit den Gallbildungen 
zuzuwenden. vor allem solche zu sammeln, um damit eine Gallen- 
flora unserer Provinz vorzubereiten. (Vergl. oben S. 168 die Anf- 
forderung zum Sammeln der Gallen.) Die Bestimmung der Gallen 
ist jetzt durch das nützliche Werk von H. Roß (Die. Pfanzen- 
sallen Mittel- und Nordeuropas, Jena, @. Fischer 1911) sehr er- 
leichtert. Nachdem sich unser Verein mit so gutem Krfolge der 
Zusammenstellung der Kryptogamenflora der Mark Brandenburg an- 
genommen hat, würde er sich ein weiteres Verdienst erwerben 
um die naturwissenschaftliche Erforschung unserer Provinz, wenn 
er sich nunmehr auch. die Bestandsaufnahme der Gallen zum 
Ziele setzte, wobei allerdings die Mitwirkung erfahrener Zoologen 
nicht zu entbehren ist. Es seien hier die Sätze wiedergegeben, in 
denen H. Roß (l. c. 8. 80) die Abfassung von Gallenfloren fordert: 
„Eine wichtige und gewiß dankbare Aufgabe wird es auch sein, 
übersichtliche Zusammenstellungen der in einem kleineren oder 
größeren Gebiete vorkommenden Grallbildungen zu schaffen. Dies 
ist für einzelne Bezirke schon geschehen'):;: um aber für ein weiteres 
Gebiet allgemeinere Verwertung zu finden, bedarf es zahlreicher 
Mitarbeiter. Es müssen zunächst lokale Gallenfloren entstehen, 
welche dann später als Grundlage für eine Uebersicht der Gall- 
bildungen des ganzen Gebietes dienen können.“ Gallenfloren haben 
aber auch ein allgemeineres pflanzengeographisches Interesse, indem 
man bisweilen, wie G. Hieronymus (Beiträge zur Kenntnis der 
europäischen Zooceeidien und der Verbreitung derselben S. 4; in 
Ergänzungsheft z. 68. ‚Jahresbericht der. Schlesischen Gesellschaft 
für vaterländ. Kultur, Breslau 1890) hervorhebt, aus dem Vorhanden- 
sein oder Nichtvorhandensein des Parasiten an den Grenzen des 
Verbreitungsbezirks seiner Wirtspflanze beurteilen kann, ob die 
betreffende Pflanze noch im Vorschreiten begriffen ist, d. h. also 
ihren Verbreitungsbezirk noch vergrößert oder nicht; findet man 
inselartiges Vorkommen der Pflanze und zugleich die Parasiten, so 
wird man auf ein Zurückweichen der früheren Vesetationsgrenze 


!) Soeben erscheint das ausgezeichnete Werk von H. Roß, Die Pflanzen- 
gallen Bayerns und der angrenzenden Gebiete (Jena, G. Fischer, 1916). Möge 
es uns ein Ansporn sein, etwas ähnliches für unsere Provinz zu schaffen! 
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der Nährpflanze schließen können. In manchen Fällen dürfte es 
vorkommen, daß Parasiten von Pflanzen, welche nach und nach in 
einer bestimmten Richtung vorschreiten und ihren Verbreitungs- 
bezirk erweitern, noch nicht Zeit gehabt haben, nachzuwandern, 
vorausgesetzt, daß klimatische. Verhältnisse dieselben nicht daran 
hindern. G. von Lagerheim (Zoocecid. vom Feldberg; in Mitt. 
Badisch. Bot. Ver. Freiburg Nr. 190. 1903, S. 339) wünscht be- 
sonders die Erforschung des Vorkommens der Zoocecidien auf Inseln 
und in Pllanzenformationen, die weit getrennt von ihrem eigentlichen 
Verbreitungsgebiet leben. Aus dem Vorhandensein oder Nicht- 
vorhandensein der Gallen würde man in gewissen Fällen beurteilen 
können, ob gewisse Pflanzen allmählich oder in großen Sprüngen 
nach der Insel usw. gelangt sind. Diese allgemeinen Gesichtspunkte 
lassen genauere Fundortsverzeichnisse auch für häufige Zoocecidien 
erwünscht erscheinen. Leider jedoch fehlt es an solchen Ueber- 
sichten noch sehr, und die Lückenhaftigkeit unserer Kenntnisse in 
(dieser Hinsicht macht sich immer wieder bemerkbar, wenn man 
die Verbreitung einer bestimmten Galle genau zu wissen wünscht. 
Möge unser Verein sein Teil dazu beitragen, diesem Mangel ab- 
zuhelfen! 

Ich wies schließlich noch auf die Hilfsmittel zum Studium der 
Gallen hin (Herb. cecidiologieum, von G. Hieronymus und F. Pax, 
fortgesetzt von R. Dittrich und F. Pax in Breslau; Zoocecidien- 
Sammlung unseres Mitgliedes Herin ©. Jaap) und legte außer dem 
auch jetzt noch sehr brauchbaren kleinen Buche des jüngst ver- 
storbenen!) Gallenforschers D. von Schlechtendal (Die Zoocecidien 
der deutschen Gefäßpflanzen) und der schon genannten Abhandlung 
von G. Hieronymus einige wichtige neuere Werke aus der Gallen- 
literatur vor: das oben genannte Werk von H. Roß, ferner E. Küster, 
Die Gallen der Pflanzen (Leipzig, Hirzel, 1911); C. Houard, Les 
Zoocecidies des plantes d’Europe 1908—1912, umfassendes Werk 
mit Bestimmungstabellen und vielen Abbildungen: schließlich das 
eroße, im Firscheinen begriffene, von Ew. H. Rübsaamen mit 
Unterstützung des Reichsamts des Innern und unter Mitwirkung 
namhafter Forscher herausgegebene Werk: Die Zoocecidien, durch 
Tiere erzeugte Pflanzengallen Deutschlands und ihre Bewohner. 

Herr L. Wittmack machte aufmerksam auf die in der Land- 
wirtschaftlichen Hochschule vertretene von A. Y. Grevillius und 


1) Starb am 5. Juli 1916 zu Halle a. S. im 82. Lebensjahre (geb. am 
28. Oktober 1834 ebendort; vergl. Nachruf von Otto Taschenberg in Leopoldina 
LII. Nr. 8. August 1916, S. 55.) 
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J. Nießen seit 1906 herausgegebene Sammlung von Tiergallen und 
Gallentieren, die neben den auf Karton befestigten Gallen die oft 
schwer und mühsam zu beschaffenden Gallentiere in Konservierungs- 
tlüssigkeit in Glasröhrchen bringt. — Herr L. Diels stimmte dem 
Gedanken. daß der Verein in seinem (rebiete die Gallenforschung 
tatkräftig fördern solle, durchaus zu: gerade die Förderung dieser 
Studien läge im Rahmen der Aufgaben unseres Vereins und solche 
Sammlungen und Forschungen würden unseren Versammlungen und 
Ausflügen neue Anregungen bieten. Er besprach auch das große 
pflanzengeographische Interesse der Cecidiologie. Die Verbreitung 
der Gallen hinge mit phaenologischen Erscheinungen zusammen; wo 
die Daseinsbedingungen von Tier und Pflanze nicht mehr zusammen- 
passen, finde man oft ein Uebergreifen des Areals von Pflanze oder 
Tier. — Herr E. Jahn wies darauf hin, daß das Auseinanderfallen 
des Areals von Galle und Pflanze gerade bei vielen Kulturpflanzen 
sehr auffalle. — Herr Th. koesener sprach von einer interessanten 
Fruchtgalle bei ZZppoeratea und einer Triebspitzengalle einer chinesi- 
schen Zespedeza-Art. — Herr E. Koehne erzählte von dem Falle 
der Prunus cornuta Wall., einer nach der hornförmigen auf ihr vor- 
kommenden Galle benannten Art. 

Herr F, Tessendorff erörterte die Frage, auf welchem Wege 
Eryngium campestre zu uns gelangt sei. Er kam zu dem Ergebnis, 
daß diese mediterrane Pflanze sowohl aus dem Südwesten wie dem 
Südosten Europas zu uns gelangt sei: ihre Vegetationsgrenze bei 
uns verlaufe nordöstlich. 

Herr E. Jahn zeigte eine Kalkalge vor, die dem zoologischen 
Museum aus Neu-Guinea zugegangen war. Es sind schmale kleine 
Keulen von der Länge eines Fingerglieds, die ganz verkalkt sind 
und auf der Oberfläche eine zierliche Facettierung tragen. Sie sind 
ursprünglich für Foraminiferen gehalten worden. Durch die Ar- 
beiten von Uramer und Graf Solms wissen wir, daß es sich um 
Algen aus der Gruppe der Dasycladaceen handelt. Bei der hier 
vorliegenden Gattung Neomeris sitzen an einem Hauptast dicht ge- 
drängte Wirtel von Nebenästen, deren Spitzen ganz verkleben und 
durch ihre Verkalkung die Facettierung erzeugen. Da sie auf 
Korallenriffen vorkommen, so ist die Verkalkung wohl eine An- 
passung an das bewegte Meer der Brandungszone. Infolge der Ver- 
kalkung haben ähnliche Formen als Fossilien große Bedeutung. 

Herr J. D. Charton zeigte schöne farbige Ansichtskarten von 
Alpenblumen, hergestellt von der Kunstanstalt für Photochromie 
Nenke u. OÖstermaier in Dresden-A, 19. Die Karten, die den 
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Beifall der Mitglieder fanden, ersetzen bis zu einem gewissen Grade 
einen Atlas der Alpenflora und sind für Lehrzwecke recht empfehlens- 
wert; nur schade, daß nicht angegeben ist, aus welcher Gegend die 
wirklich sehr gut gelungenen Aufnahmen stammen. 


Sitzung vom 17. März 1916. 


Der Vorsitzende teilte den Tod folgender Mitglieder mit: Am 
11. März starb der Schriftsteller Wilhelm Lackowitz in Berlin- 
Niederschönhausen im 80. Lebensjahre, einer der Stifter unseres 
Vereins, den märkischen Botanikern bekannt durch die sehr brauch- 
bare und handliche Flora von Berlin (Flora von Berlin, 1868, Ver- 
lag von Fr. Kortkampf; von der 3. Auflage 1878 an erweitert zu 
einer Flora von Berlin und der Provinz Brandenburg, z. B. 14. Aufl. 
909 Briedpere” und Mode; letzte/Aufl. .1915,:,3027°8. u. 75 Eig., 
2,50 Mk.); ferner starb am 29. November 1915 unser früheres Mit- 
elied Lehrer W. Conrad in Berlin, der ein umfangreiches Her- 
barium deutscher und ausländischer Pflanzen hinterlassen hat, das 
nach einer in der April- Sitzung verlesenen Karte des Herrn 
G&. Trensch (Hermsdorf bei Berlin) zu verkaufen ist. Darauf 
verlas der Vorsitzende das Antwortschreiben des Herrn G. Hiero- 
nymus auf die ihm vom Verein zum 70. Geburtstage dargebrachten 
(Glückwünsche. Ferner berichtete er über eine am 3. Februar im 
Botanischen Museum abgehaltene Vorstandssitzung, die sich mit 
Vorschlägen zur Erhaltung märkischer Moore befaßt hat; diese Vor- 
schläge sind Herrn Geh. Rat Conwentz unterbreitet worden. Dem 
zweiten Hefte des Jahrgangs 1915 unserer Verhandlungen wurde 
ein Rundschreiben an die Mitglieder beigegeben, in dem zur Nennung 
solcher Moore aufgefordert wird, die der Erhaltung wert sind. 

Herr EB. Jahn legte vor und besprach eine Reihe neuerer 
liehrbücher der Biologie der Pflanzen, wobei er zugleich einen ge- 
schiehtlichen Ueberblick über die Entstehung dieser Wissenschaft, 
des Begriffs und des Namens Biologie gab, der bekanntlich von 
Delpino 1867 eingeführt wurde (Pensieri sulla biologia vegetale) 
und dann von F. Cohn (Beiträge zur Biologie der Pflanzen) zuerst 
verwandt wurde. Nach kurzem Hinweis auf die Eigenheiten und 
Vorzüge der bekannten Werke von Ludwig, A. Kerner (Pflanzen- 
leben) und J. Wiesner ging er auf die erst neuerdings erschienenen 
Lehrbücher von G. Karsten (Lehrbuch der Biologie fiir Hochschulen 
1911; jetzt 2. Auflage), ©. Drude (Oekologie der Pflanzen, Braun- 
schweig 1915) und F. W. Neger (Biologie der Pflanzen auf ex- 
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perimenteller Grundlage |[Bionomie]; Enke-Stuttgart 1913) des 
näheren ein. 

Herr Roman Schulz legte einige Kiesenexemplare von Poly- 
porus-Arten vor (vergl. S. 73). — Herr E. Jahn erörterte die ana- 
tomische Grundlage der Lackstruktur des P. lueidus; in Haberlandts 
Physiolog. Pflanzenanatomie (4. Aufl. S. 139, Fig. 42) findet sich 
ein nach De Bary wiedergegebenes Bild des Baues, woraus man die 
palissadenartige Stellung der Hyphen an der Oberfläche des Pilz- 
körpers erkennt. 

Herr W. Kirsehstein legte vor und besprach einige von ihm 
in der weiteren Umgebung Berlins gesammelte kleinere Pilze aus 
der Gruppe der Ascomyeeten: AHolmaya Jahniana n. sp. (die Gattung 
war bisher aus Europa nicht bekannt), Dotryosphaer ia melanops (Tul.), 
Valsa extensa Fries, Diaporthe Lebiseyi Nießl. 

Herr H. Harms sprach über den Standort des Riesenschilfes 
Arundo phragmites var. pseudodonax Rabenhorst (Bot. Centralbl. 
11846] 242; Ascherson und Graebner, Synops. Il. 1. [1902] 330; 
Fl. nordostdentsch. Flachl. S. 102) bei den Dörfern Stöberitz-Will- 
mersdorf in der Lausitz; nach einer freundlichen Mitteilung des 
Pfarrers Herzberg in Stöberitz an Herrn P. Graebner vom Fe- 
bruar d. J. ist dieser Standort, der einzige in Mitteleuropa, durch 
Flußregulierung bedroht. Herr P. Graebner hat darüber an die 
Staatliche Stelle für Naturdenkmalspflege berichtet und Herr Geheim- 
rat Conwentz wird die nötigen Schritte tun, um dieses Natur- 
denkmal zu erhalten. Der Vortragende besprach die Merkmale und 
die geographische Verbreitung dieser durch besondere Größe aus- 
Sezeichneten Form unseres gewöhnlichen Schilfrohrs, die möglicher- 
weise in den Tropen ursprünglich zu Hause und dort weiter ver- 
breitet ist und vielleicht durch Zugvögel, wie z. B. Störche, in unsere 
Breiten verschleppt wurde, wo man außer dem Lausitzer Standort 
nur noch einen im östlichen England kennt. Uebrigens wird die 
Form noch jetzt im Botanischen Garten von Dahlem kultiviert. 
Vergl. Paul F. F. Schulz in Verh.- Bot. Ver. Prov. Brandenburg 
XLVII. (1906) 201 und P. Graebner in „Aus der Natur“, Jahrg. X. 
822029: ; 

Herr H. Harms berichtete über eine neuere Arbeit, die sich 
mit der Frage nach dem Ursprung der sog. Sternschnuppen- 
Gallerte beschäftigt: R. H. Stamm, Om dannelsen af de saakaldte 
Sternschnuppen, in Vidensk. Meddelels. Naturh. Foren. Kjoebenhavn 
66. Bd. (1915) S. 237. Zugleich gab er einen Ueberblick über die 
Literatur. die sich mit diesem, auch jetzt noch nicht völlig geklärten 
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Gegenstand beschäftigt; Astronomen, Botaniker und Zoologen haben 
sich seit Jahren um die Aufklärung der Frage bemüht, was eigent- 
lich die Sternschnuppen-Gallerte des Volkes sei. Der dänische 
Forscher Stamm hat in Jütland bei Silkeborg große Mengen solcher 
(Gallerte gefunden, die er als die von Schleim umgebenen Bileiter 
von Fröschen nachwies. Damit bestätigt sich wieder die von ver- 
schiedenen Forschern, wie besonders dem Zoologen von Baer und 
dem Botaniker F. Cohn (in Abh. Schles. Gesellsch. vater]. Kultur 
1568/69, S..130: ebenda S. 69-90 der sehr lesenswerte Aufsatz 
des bekannten Astronomen Galle über den gegenwärtigen Stand 
der Untersuchungen über die gelatinösen sog. Sternschnuppen-Sub- 
stanzen) geäußerte Ansicht, daß die Froscheileiter Schleimmassen 
liefern, die das Volk auf fallende Sternschnuppen zurückführt. 
Rätselhaft bleibt immer noch, wie diese Schleimmassen auf die Felder 
geraten; offenbar rühren sie von einem Tiere her, das die Frösche 
verzehrt, (die Eileiter aber wieder von sich gegeben hat, welches 
Tier dies aber gewesen ist. konnte nicht mit Sicherheit ermittelt 
werden. Stamm glaubt, auf Fischottern schließen zu können. Ge- 
naueres siehe H. Harms iu Naturwiss. Wochenschrift 31. Bd. Nr. 24 
EIHH)ES. 34T. 

Herr F. Tessendorff legte eine von Herrn Geisenheyner 
(Kreuznach) eingeschickte Mißbildung vor: Zehium vulgare L., Meio- 
taxis der Blumenkrone, verbunden mit Pistillodie der Staubblätter, 
ges. von Ew. H. Rübsaamen, bei Braunfels, Tiefenbach a. d. Lahn, 
September 191D. 

Herr R. Schulz sprach über die pontische Flora des Odertales, 
besonders die der Umgegend von Berlinchen, wo er sich im Sommer 
1914 längere Zeit aufgehalten hatte. (Vergl. S. 76.) 


Sitzung vom 22. April 1916. 


Der Vorsitzende teilte den Tod folgender Mitglieder mit: Am 
1. April starb im 88. Lebensjahre unser Ehrenmitglied, Medizinal- 
rat Dr. Heinrich Rehm in Neu-Friedenheim bei München, bekannt 
durch seine zahlreichen mykologischen Schriften; am 5. April starb 
unser ordentliches Mitglied Oberlehrer W. Uhlrich 'in Charlotten- 
burg; am 16. Februar starb unser ordentliches Mitglied Apotheker 
E. Rosenbohm in Berlin. Am 15. April starb einer der Gründer 
unseres Vereins, unser früheres Mitglied Professor Dr. Theodor 
Liebe, Oberlehrer an der Friedrieh-Werderschen Oberrealschule 
in Berlin. - 
Verhandl. des Bot. Vereins f. Brandenb. LVIIT. 16 
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Herr Lehrer M. Goldschmidt-Geisa (Thüringen). bekannt 
durch seine verdienstvollen Studien über die Flora der Rhön und 
seine sorgfältig gearbeiteten Register zu Ascherson-Graebners 
Synopsis, wurde einstimmig zum korrespondierenden Mitglied erwählt. 

Der Vorsitzende teilte mit, daß als Ziel des diesjährigen Pfingst- 
ausfluges die Königl. Forst Gramzow i. d. Uckermark in Aussicht 
genommen sei. 

Herr H. Harms legte vor und besprach die Kräuterbücher 
aus dem Nachlasse Trojans, eine freigebige Schenkung der 
Töchter unseres verstorbenen Ehrenmitgliedes an die Bibliothek des 
Botanischen Museums. — Der Naturforscher, umdrängt von der Fülle 
der Aufgaben, die die Gegenwart ihm stellt, gönnt sich nur selten 
die Muße, einen rückschauenden Blick in die Geschichte seiner 
Wissenschaft zu werfen. Und doch lehrt ihn das Studium des all- 
mählichen Werdens der Begriffe, des Aufkeimens und Wachsens der 
Erkenntnisse recht oft eine gerechtere und zugleich bescheidenere 
Schätzung der Ergebnisse der Gegenwart, die mehr vielleicht als 
auf anderen Gebieten der Forschung gerade im Kreise der Natur- 
wissenschaften nur zu gern die augenblicklichen Resultate über- 
schätzt. Möge die hochherzige Gabe aus dem Nachlasse des be- 
geisterten Freundes unserer Wissenschaft zur Vertiefung in die 
Werke der alten Meister anregen, aus deren Beobachtungen und 
Darstellungen auch wir noch manches lernen können! Für die 
Bibliothek des Botanischen Museums war die Erwerbung deshalb 
von Wert, weil sie die Mehrzahl der Werke noch gar nicht oder 
nicht in der betreffenden Ausgabe besaß. - 

Das älteste Werk der Sammlung ist das des bekannten griechi- 
schen Arztes Pedanius (oder Pedacius) Dioscorides aus Ana- 
zarbos in Cilicien, der um 50 nach Christus lebte; sein umfang- 
reiches Werk in 5 oder 7 (die beiden letzten Bücher gelten als 
unecht) Bänden zen: Öhnz aroızrz (de materia medica), das mit etwa 
500 Pflanzen reichhaltigste Werk an spezieller Botanik, das das 
Altertum uns hinterlassen hat, Jahrhunderte lang als vollständige 
(uelle alles Wissens auf diesem Gebiete angesehen, liegt in der 
ausgezeichneten Ausgabe von J. A. Saracenus 1598 vor, mit lateini- 
scher Uebersetzung. Bei seiner Beurteilung darf man nie vergessen, 
daß es in erster Linie eine Arzneimittellehre sein sollte, in das der 
Verfasser von Botanik nur soviel aufnahm, als sein Zweck verlangte. 
(E. Meyer, Gesch. d. Bot. Il. (1855) 112.) In manchen, allerdings 
ziemlich seltenen Fällen reicht die meist sehr kurz gehaltene Be- 
schreibung zur Bestimmung der Art aus: gewöhnlich muß daneben noch 
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das Vorkommen, der medizinische Gebrauch und die Ueberlieferung 
der Namen herangezogen werden. Eine den Beschreibungen zu- 
srunde liegende allgemeine Vorstellung von der Organisation der 
Pflanze, sowie eine Terminologie der Teile fehlt vollständig; Blatt- 
formen pflegen nur durch Vergleich mit Blättern einer bekannteren 
Pflanze angedeutet zu werden, Blüten und Früchte werden meist 
nur mangelhaft berücksichtigt. Eine klare Gruppierung der in ein- 
zelnen getrennten kurzen oder längeren Kapiteln abgehandelten 
Pflanzen vermißt man: indessen sind trotz der Buntheit der An- 
ordnung manche natürlichen Gruppen schon herausgefühlt, indem 
eine Anzahl Lippenblütler oder Doldenträger wenigstens beisammen 
stehen. P. A. Mattioli (Ped. Dioscoridis de materia medica libri 
sex; 1554) und C. Sprengel (Ped. Diose. de mat. med. libri 
quinque; emend. ©. Spr., 1829—30) haben sich um die Identifikation 
der Namen bemüht. in neuester Zeit E. Bonnet: Essai d’identi- 
fieation des pl. medie. ment. p. Dioscoride (Paris 1905). 

Unter „Kräuterbüchern“ versteht man die ältere, uns jetzt 
wenig geläufige botanisch-systematische Literatur der Zeit vor Linne. 
Die Bezeichnung geht darauf zurück, daß die Botaniker damals ihren 
Werken, die zahlreiche Einzelbeschreibungen der von ihnen beob- 
achteten Pflanzen enthalten, den Titel Kräuterbücher geben, so z. B. der 
bekannte, von Trojan oft angeführte HieronymusBock (1498— 1554). 
Die Periode dieser umfangreichen und schweren „Wälzer“ beginnt 
mit dem Anfange des 16. Jahrhunderts, mit dem Erwachen der 
Wissenschaften in Europa. Das historische Verdienst der ältesten 
Kräuterbücher, wie z. B. der deutschen Väter der Botanik Brun- 
fels, L. Fuchs und H. Bock, ist darin zu sehen, daß sie sich 
bemühten, genaue Beschreibungen der von ihnen selbst gesehenen 
Pflanzen zu geben. Immer aber ging man damals, ebenso wie auch 
noch später, auf das Werk des Dioscorides zurück und suchte die 
Pflanzen der Heimat in ihm wiederzuerkennen. Man übertrug den 
aus dem Altertum überlieferten Vorrat von Namen, wie ihn Diosco- 
rides bietet, auf die heimische Pflanzenwelt, wobei jedoch begreif- 
licherweise zahlreiche Mißgritfe begangen wurden. Die Patres der 
Botanik, sowohl bei uns wie in Italien, glaubten in vielen der von 
ihnen beobachteten Pflanzen die von den Schriftstellern des Alter- 
tums genannten wiederzuerkennen, ohne zu bedenken, daß die Flora 
Deutschlands sowohl wie die von Italien in vielen Punkten von der 
(Griechenlands und des nahen Orients abweicht, auf die sich die 
Beobachtungen des Dioscorides im wesentlichen beziehen. Mit dieser 
falschen, oft recht willkürlichen Uebertragung von Namen, worin 
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aber nicht nur die eigentlichen Väter der Botanik, sondern noch 
viele spätere Autoren, und nicht zum wenigsten Linn& selbst, ge- 
sündigt baben, hängt es zusammen, daß heutzutage in der wissen- 
schaftlichen Nomenclatur alte griechische Namen, die teilweise noch 
heute lebendig sind, auf ganz andere Pflanzen angewandt werden, 
als sie im Altertum bezeichnet haben, oder als sie noch jetzt be- 
zeichnen. So klagt Heldreich einmal, daß 71550: (Epheu bei den 
Alten) und sasvn (Lorbeer) in der Wissenschaft ganz andere Pflanzen 
bezeichnen, als ursprünglich und noch jetzt im griechischen Volke. 
Manche Schriftsteller haben alle diese Irrtümer der Namenüber- 
tragung beseitigen wollen, so z. B. F. J. Ruprecht, der u. a. den 
Namen Eimpetrum verwirft, weil diese Pflanze in Griechenland nicht 
vorkommt und der Name ursprünglich etwas ganz anderes, als unser 
Empetrum der Wissenschaft bezeichnet haben muß (vielleicht Fran- 
kenia); auch solche Fälle, wie die Anwendung des Namens Oenothera 
für eine amerikanische Pflanze, sind für den strengen philologischen 
Sinn eines Ruprecht unmöglich (vergl. darüber und viele andere 
Beispiele H. Harms, Die Nomenclatur der Gattungen in F. J. Rup- 
rechts Flora Ingrica, in Ascherson-Festschrift [1904] 302). Der 
italienische Botaniker P. Bubani hat ähnliche Grundsätze wie 
Ruprecht. Diesen „Intransigeants“ philologischer Gründlichkeit 
muß aber entgegengehalten werden. daß erstens über der Identi- 
fikation zahlreicher Pflanzennamen des Altertums ein undurchdring- 
liches Dunkel herrscht (für Zinpetrum gibt es allein sechs verschiedene 
Deutungen) und zweitens, daß die philologische Richtigstellung eine 
heillose Verwirrung in unsere heutige wissenschaftliche Namengebung 
bıingen würde. Will doch nicht einmal St. Lager, der nachwies, 
daß der Name Vaccimzum ursprünglich die Hyacinthe bedeutet, etwa 
deshalb die Anwendung des Namens auf eine Ericacee verwerfen. — 
Für uns sind diese älteren Werke schwer benutzbar wegen der 
oft ganz abweichenden Nomenclatur und Beschreibungsweise; wären 
nicht gute Abbildungen beigegeben, so wäre die Identifikation der 
Pflanzen oft schwierig. Wir können in dieser systematischen Literatur 
vor Linne zwei Perioden annehmen. Die erste reicht bis etwa 
1620, nämlich bis zum Erscheinen von Vaspar Bauhins Pinax, dem 
zusammenfassenden Synonymen-Werke, das zum ersten Male eine 
Uebersicht des bekannten Stoffes bot und in dem schon deutlich 
Gattungen und Arten unterschieden werden. Irrtümlich ist jedoch 
die Behauptung von Sachs, daß Bauhin schon binäre Nomenelatur') 


!) Gewiß kommen bei ©. Bauhin (Pinax) ebenso wie bei den Vor- 
gängern gelegentlich binäre Namen vor, daneben aber finden sich viele aus 
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habe (Sachs, Geschichte der Bot. S. 36). Sachs verwechselt in 
diesem Falle die äußere Form der Namengebung mit der begriff- 
lichen Unterscheidung von Species und Genus. Die zweite Periode 
der Systematik würde dann von Bauhin bis Linn& 1755, d. h. bis 
zur Einführung der binären Nomenclatur reichen. In der ersten 
Periode fehlt es noch durchaus an einer scharfen Fassung des 
Gattungsbegritfes und seiner Trennung von dem Begriff der Species; 
die Namen genus und species werden willkürlich gebraucht. Erst 
allmählich drang die Erkenntnis von der Notwendigkeit der Unter- 
scheidung höherer und niederer systematischer Einheiten durch. 
Bauhin hat noch nicht einmal Gattungsdiagnosen; nur am Namen 
erkennt man die Zugehörigkeit der Arten zu einer Gattung. Erst 
spätere Autoren, wie Tournefort, Linne, lieferten Gattungs- 
diagnosen. Die Bezeichnungsweise der Arten ist oft sehr merk- 
würdig; bisweilen werden Zahlen angewandt (z. B. Zrica 1—12 bei 
Clusius), oder Ausdrücke wie altera, wenn noch eine zweite Art 
unterschieden wird, oder major und minor. Verwandtschaftsreihen 
findet man wohl angedeutet, aber sie werden noch nicht charakteri- 
siert. Wird nicht alphabetische Reihenfolge angewandt, so wird 
nach Bäumen, Sträuchern und Kräutern unterschieden, und erst 
innerhalb dieser finden wir Verwandtschaftsreihen, die aber oft ganz 
willkürlich, aus äußeren Gründen, durchbrochen werden. Da es in 
der älteren Zeit an einer klaren Terminologie der Blütenorgane 
fehlte, so werden diese meist nur mangelhaft beschrieben. Es ist 
aber daneben erstaunlich, wie lebendig solche vortrefflichen Beob- 
achter, wie z. B. Clusius, die Pflanzen zu schildern verstanden, 
wozu dann oft noch gute Abbildungen hinzukommen und uns die 
Erkennung der Pflanzen erleichtern. Immerhin sind „Schlüssel“ für 


mehr als zwei Wörtern bestehende phrasenartige Bezeichnungen. Das Prinzip 
der zweigliedrigen Namen für die Arten hat erst Linne durchgeführt. Verg]. 
darüber die völlig zutreffende Darstellung von ©. A. M. Lindman, Carl von 
Linne als Bot. Forscher (1908) S. 60. — Auch Rivinus, Linnes Vorgänger, 
kann nicht den Anspruch darauf erheben, daß er binäre Nomenclatur hat ein- 
führen wollen, wie Sachs (Gesch. d. Bot. S. 80) fälschlich annimmt. Aus 
seinen Bemerkungen über die Nomenclatur der Genera und Spezies geht nur 
hervor, daß er Gattungs- und Artbezeichnungen deutlich trennen will, nicht 
aber, daß er gerade für die Art stets nur zwei Wörter verwenden wollte (vergl. 
Rivinus, Introd. [1720] 24, wo sogar für das gewöhnliche Horminum sativum 
als das bekannteste der Name Horminum allein vorgeschlagen wird). Aller- 
dings betonte Rivinus den Vorteil kurzer Artbezeichnuogen (l. c. 30) und 
diese sollten nicht in Definitionen ausarten. (Sprengel, Gesch. der Bot. Il. 
[1818] 48.) 
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die Benutzer der älteren Werke recht zeitsparend, und mit Erfolg 
bedient man sich auch der von K. Sprengel in seiner Geschichte 
der Botanik aufgestellten Verzeichnisse der neuen Arten. Nach 
Bauhin trat immer mehr eine Klärung der Begriffe ein. Das stets 
anwachsende Material brachte es aber mit sich, daß die Bezeichnungs- 
weise immer schwerfälliger wurde, denn man verwandte in dieser 
Zeit phrasenhafte Speciesnamen von oft beträchtlicher Länge und 
mangelnder Schärfe des Ausdrucks, die leicht zu Verwechselungen 
Anlaß geben konnten; da griff aber Linne 1753 durch die Ein- 
führung seiner sog. „nomina trivialia® klärend und rettend ein. 

Alle Patres der Botanik suchten sich mit ihren Vorgängern, 
besonders mit Dioscorides, in kritischer Weise genau auseinander- 
zusetzen; bisweilen ist man versucht, diese Ausführungen für recht 
überflüssig zu halten. da es sich ja oft um die Kennzeichnung von 
Pflanzen handelt, die früheren Autoren noch unbekannt waren und 
für die eben neue Namen einzuführen waren. Ein zu weit gehendes 
Bestreben nach „Gerechtigkeit“ gegenüber den Vorgängern führt 
zweifellos oft nur zu unfruchtbaren Erörterungen; dies gilt auch jetzt 
gegenüber dem übertriebenen Verlangen nach Beachtung der Priorität. 
Der Wert des Meinungsaustausches mit einem Vorgänger beruht 
mehr in der Schärfung des Blickes und Urteils, als in der Beachtung 
und Weiterführung der von ihm geschaffenen Namen und Begriffe. 
Mit fortschreitender Erkenntnis treten neue Begriffe auf, denen man 
die alten Namen nicht ohne Zwang anpassen kann, und damit werden 
auch. neue Namen nötig. Ist ein älterer Name im Sinne neuerer 
Auffassung nicht sicher auszudeuten, so sollte man ihn ruhig fallen 
lassen: daneben ist natürlich die überflüssige Bildung neuer Namen 
auch ein zu vermeidendes Uebel. 

Von den deutschen Vätern der Botanik ist Jak. Theodorus 
von Bergzabern im Elsaß, genannt Tabernaemontanus (gest. 
1590), ein Schüler des Hieronymus Bock, mit seinem „New voll- 
kommen Kräuterbuch“ 1664 (Pritzel, Thes. n. 9093) vertreten: in 
seinem Werke sind die Angaben über die medizinischen Kräfte be- 
sonders ausführlich. — Von Ausländern haben wir: P. A. Matthio- 
lus (De plantis epitome utilissima 1586: Pr. n. 5983), R. Dodo- 
naeus (Stirp. histor. pemptades 1616; n. 2350) und ©. Clusius 
(Rar. pl. historia 1601; Pr. n. 1759), von denen jeder seine be- 
sonderen Verdienste hat; Olusius, der weitgereiste Forscher, dürfte 
aber wohl einer der größten Pflanzenkenner aller Zeiten gewesen 
sein, ein ausgezeichneter Beobachter, dessen treffliche Beschreibungen 
wir noch heute bewundern müssen. — Dann haben wir in der Samm- 
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lung noch folgende ältere Werke: Th. Zwinger, Theatr. bot. 1696 
(222210532); D. Chabraeus, Stirp. Icon. et Sceiaer. 1666 (Pr. 
21650); EB. Sweert, Rloriles. 1612 (Pr. n. 9073); Jac. Bar- 
relier, Plant. per Galliam, Hispan. et Ital. observatae 1714 (Pr. 
n. 425). eine unentbehrliche Grundlage für die Mittelmeerflora. 
Schließlich ist noch zu nennen das für die Geschichte der Paläonto- 
logie wichtige Werk des Züricher Naturforschers Joh. Jae.Scheuchzer, 
Herbarium Diluvianum 1723 (Pr. n. 8173). 

Herr F. Tessendorff legte zwei von Herrn Fr. Schikora 
verfaßte und dem Verein geschenkte Werke vor: 1. Taschenbuch 
der wichtigsten deutschen Wasserpflanzen; Wasserpflanzenbuch des 
Fischerei-Vereins für die Provinz Brandenburg; Bautzen i. S., Emil 
Hübners Verlag 1914. 2. Für die Heimat: 20 kurze Artikel zum 
Naturdenkmalschutze im Niederkreise Goldberg-Haynan. für das Kreis- 
komitee für Naturdenkmalpflege zu Haynau verfaßt von Fr. Sch., 
Haynau 1911. 

Darauf sprach Herr A. Weiße über monströse Blüten von 
Billbergia nutans H. Wendl. Er wies zunächst kurz auf die 
Mitteilung hin, die er vor zehn Jahren über den gleichen Gegen- 
stand gemacht hatte (vergl. Verh. Bot. Ver. Prov. Brdbg., 48. Jahrg., 
1906, S. XXXIII—XXXVI). Zu der dort angeführten Literatur 
ist noch eine Beobachtung an Dillbergia macrocalyz Hook. nachzu- 
tragen. die sich in den „Studies in tropical Teratology“ by 
J. C. Costerus and J. J. Smith, communicated by J. C. Costerus 
(Ann. Jard. Bot. de Buitenzorg, II. ser., vol. IV, 1904, p. 61—85) 
findet. Es heißt dort auf S. 83: „Two antisepalous stamens have 
srown together with petals; one sepal partly petaloid.“ Es handelt 
sich also um Abnormitäten, wie sie auch an einigen Blüten der von 
mir vor zehn Jahren vorgeleeten Infloreszenz zu beobachten waren. 
Ferner möchte ich nicht unerwähnt lassen, daß mir unser unvergeß- 
licher Herr E. Ule einmal mündlich mitteilte, daß er auf seinen 
Reisen in Brasilien mehrfach monströse Blüten bei Bromeliaceen zu 
Gesicht bekommen, aber auf die Einzelheiten der Bildungsabweichungen 
nicht weiter geachtet habe. Nach seiner Ansicht dürften monströse 
Blüten in dieser Familie wohl nicht seltener als bei anderen Pflanzen 
vorkommen. — Da die Billbergia nutans sich als eine besonders an- 
spruchslose Zimmerpflanze erwies, kultivierte ich sie in einer größeren 
Zahl von Töpfen. Sie standen im Sommer auf dem Balkon, im 
Winter meistens auf dem Fensterbrett des geheizten Zimmers. Daß 
Bellbergia auch die verhältnismäßig trockene Luft der Zentralheizung 
gut aushält, liegt an dem anatomischen Bau ihrer Blätter. Sowohl 
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die abnorme Verdickung, wie auch der eigentümliche Bau der Epi- 
dermis, das Vorhandensein eines Wassergewebes, der Bau des Spalt- 
öffnungsapparates und des Durchlüftungsgewebes machen die Brome- 
liaceen als ausgesprochene Xerophyten hierzu besonders geeignet. 
(Vergl. hierüber K. Linsbauer, Zur physiologischen Anatomie der 
Epidermis und des Durchlüftungsgewebes der Bromeliaceen, Sitzber. 
Akad. Wiss. Wien, 1911: 30 pp. 3 Taf.). Unsere Billbergia nutans- 
Exemplare blühten zahlreich im Januar und Februar. Ich habe im 
Laufe der Zeit weit über hundert Infloreszenzen gezogen, aber bis 
zum vorigen Jahre nicht wieder Bildungsabweichungen beobachtet. 
Da brachte ein Topf ausnahmsweise Ende Juli 1915 eine Infloreszenz 
zur Blüte. Sie war besonders kräftig entwickelt und zeigte an 
mehreren Blüten petaloide Sepala, sowie Verwachsungen zwischen 
Staub- und Blumenblättern. bezw. petaloid umgestaltete Stamina. 
Während im übrigen diese Blüten aber regelmäßig 3 zähligen Bau 
aufwiesen, war eine durchgehend 4zählig gebaute Blüte ent- 
wickelt. Sie hatte 4 ungleich große Kelchblätter, 4 ziemlich regel- 
mäßige Blumenblätter, 8 Staubgefäße, einen 4-fächerigen Frucht- 
knoten uud einen Griffel mit 4 Narben. Die Fächer des Frucht- 
knotens waren unvollständig verwachsen, ein Ansatz zur Fruchtbildung 
trat nicht ein. — Im Januar 1916 beobachtete ich dann eine Blüten- 
traube, an der fast alle Blüten Unregelmäßigkeiten zeigten. Doch 
boten sie nichts Neues, sondern nur die wiederholt beobachteten 
petaloiden Umgestaltungen von Kelch- und Staubblättern. — Einige 
kleinere Billbergia-Töpfe waren in diesem Winter zwischen die Doppel- 
fenster gestellt. Von diesen blühte nur ein Exemplar, und zwar 
erst Ende März. Die Infloreszenz war verhältnismäßig klein, da 
nur 3 Blüten zur Entwickelung kamen, während die weiteren Knospen- 
anlagen verkümmerten. Alle drei Blüten waren monströs. Die 
unterste besaß ein eigentümliches tütenförmiges Kelchblattgebilde, 
das an der Spitze einen größeren Mittelzahn und rechts und links 
je einen kleineren Zahn trug. Auch an der Nervatur erwies sich 
dieses Gebilde als aus 3 Sepalen ‚verwachsen, von denen das größere 
nach vorn fiel. Es folgten 2 seitlich stehende Blumenblätter, 3 
Staubgefäße und ein Stempel mit nur 1 Narbe. Auch der Frucht- 
knoten war nur einfächerig. Die zweite Blüte hatte 2 Kelchblätter, 
von denen das vordere petaloide Umgestaltung zeigte, während das 
hinten stehende an der Spitze in zwei Zähne auslief. Es folgten 
2 regelmäßige Blumenblätter, 1 petaloid umgestaltetes Staubblatt 
und 3 normale Stamina (also im ganzen 4 Staubblätter) und ein 
Griffel mit 2 Narben. Auch der Fruchtknoten war zweifächerig. 
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Auch die dritte Blüte war im wesentlichen zweizählig. Die beiden 
Kelchblätter waren sehr vergrößert, teilweise petaloid ausgebildet 
und verkrümmt, die 2 Blumenblätter im ganzen regelmäßig, ebenso 
die 4 Staubgefäße. Der Griffel trug 2 Narben, der Fruchtknoten 
war fehlgeschlagen. Wie ich schon in meiner vorigen Mitteilung 
angab. hat Wittmack bei einer anderen Bromeliacee, nämlich Car«- 
quata Fuerstenbergiana Kirchhoff et Wittmack. gleichfalls zweizählige 
Blüten beobachtet (vergl. Garten-Zeitung 1883). — Der Vortragende 
legte die zuletzt besprochene Infloreszenz getrocknet vor. 

Herr J. D. Charton zeigte einige Reihen von Ansichtskarten 
der Firma Nenke u. Ostermaier (Orchideen, Vegetationsansichten 
aus dem Riesengebirge und der Sächsischen Schweiz) sowie Karten 
der Firmen Chr. Meißer (Zürich) und Gehe (Dresden) mit Heil- 
pflanzen. 


Sitzung vom 19. Mai 1916. 


Nach der Verkündung zweier neuen Mitglieder durch den Vor- 
sitzenden sprach Herr H. Harms über die Wirrzöpfe bei Weiden 
unter Vorlegung reichlichen Materials dieser eigentümlichen Gebilde 
aus dem Botanischen Garten zu Dahlem. Die jetzt bei uns in Park- 
anlagen sehr häufige und wohl hauptsächlich durch die Späth’schen 
Baumschulen verbreitete Hängeweide oder Trauerweide, die man oft 
für Salz babylonica L. hält, der jedoch nach freundlicher Mitteilung 
von Herrn P. Graebner der Name $. alba L. var. vitellina forma 
pendula nova Hort. zukommt, ist oft im reichsten Maße mit seltsamen 
Mißbildungen besetzt, die man Wirrzöpfe genannt hat. -Solche 
Bäume tragen neben den grünen, aus einem dichten Gewirr kleiner 
und kleinster Zweige bestehenden Wirrzöpfen oft an älteren Aesten 
jene oft bis kopfgroßen Holzkröpfe. die besonders im Winter am 
entlaubten Baume so stark auffallen und ihn verunstalten: zwischen 
beiden Gebilden besteht offenbar ein Zusammenhang. Die vor- 
gezeigten, im Mai gesammelten Aststücke zeigen deutlich, daß die 
Wirrzöpfe, wenigstens in diesem Falle, aus vergrünten, weiblichen 
Aehren hervorgehen. Finden wir doch oft noch deutlich den Frucht- 
knoten, der dann meist riesig vergrößert und dicht mit Blattanlagen 
gefüllt ist: bisweilen reißt er seitlich auf und es drängen sich die 
jungen Blätter oder Blattanlagen aus ihm heraus, in anderen Fällen 
wachsen Zweige aus den Kätzchen heraus oder wir finden ein dichtes, 
nestähnliches Gewirr kleinster gestauchter Laubzweiglein von oft 
etwas rötlicher Farbe. 

D. von Schleehtendal (in Ew. H. Rübsaamen, Zoocecidien 
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Deutschl. 2. Lief. [1916] 334) sagt über die Wirrzöpfe an Sale 
alba: „Bis über faustgroße, bisweilen auch, wenn mehrere aneinander 
Senähert sind, noch viel umfangreichere abnorme Verzweigungs- 
systeme, die meist aus Blütenkätzchen sich entwickeln. In den Achseln 
der vergrößerten Brakteen dieser bilden sich neben den sehr 
vergrößerten Fruchtknoten oder blattartig deformierten Staub- 
blättern Knospen, welche vermutlich die durchwachsende Blüten- 
achse darstellen und sich wiederholt verzweigen. Die Internodien 
dieser Zweige sind auch in völlig entwickeltem Zustande relativ 
kurz, die Blätter derselben brakteenartig klein (Hieron ymus).* — 
S. 330 desselben Werkes heißt es in einer Anmerkung unter Wirr- 
zopf: „Nicht alle Wirrzöpfe werden durch Gallmilben veranlaßt, in 
manchen treten solche nur inquilin auf. Genaue Untersuchungen 
liegen nicht vor, doch scheinen dicht behaarte durch Milben ent- 
standen zu sein.“ 8.981 werden als Bewohner Arten von Kriophyes 
und Phyllocoptes genannt. 

GC. Houard (Zooeeeid. des pl. Europe I. |1908] 132) gibt eine 
genaue Beschreibung der Wirrzöpfe und nennt als hauptsächlichste 
Bewohner die Milben #riophyes trivadiatus Nal., EP. saleis Nal., 
Phyllocoptes parvus Nal., Ph. magnirostris Nal., Ph. phytoptoides Nal., 
Ph. phyllocoptoides Nal. und Epitrimerus salicobius Nal. Auf Aphis 
amenticola Kalt. bezieht er nur eine „Uhlorantie des chatons avec 
phyllomanie et cladomanie.“ 

Ueber die Entstehungsursache dieser Gebilde sind verschiedene 
Ansichten geäußert worden; völlige Klarheit ist offenbar noch nicht 
erreicht. Zuerst hielt man Milben für die Urheber. Daß solche an 
ihnen vorkommen, ist zweifellos. Fr. Thomas erzählt in einer 
Antwort auf die Frage nach der Ursache dieser Krankheit (in Bericht. 
Deutsch. Dendrolog. Gesellsch. [1915] 323), daß er sie an Salz 
babylonica zum ersten Male 1874 im Toggenburg’schen Garten zu 
Bozen sah und Gallmilben für die Urheber hielt. Nach ihm hat 
auch Nalepa 1894 eine solche und zwar eine neue Art, Phyllo- 
coptes phytoptoides, aus den Wirrzöpfen der Trauerweide beschrieben; 
er fand aber neben ihr auch eine zweite Art und in den Wirrzöpfen 
anderer Weiden noch weitere, spezifisch von jenen verschiedene 
Gallmilben. Thomas fährt fort: „Da nun in der Regel (so auch 
an dem vorliegenden Material aus Leipzig) diese Tiere nur spärlich 
sich finden, so besteht mit Recht der schon von Hieronymus u. a. 
ausgesprochene Zweifel an der Urheberschaft der Milben.“ G. Hie- 
ronymus hat nämlich (Beiträge zur Kenntn. europ. Zoocecidien [1890] 
S. 40) hervorgehoben, daß es ihm, wie auch andern Beobachtern 
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nicht immer gelang, Milben aufzufinden; besonders vermißte er die 
Anwesenheit dieser Tiere in den aus den Kätzchen entstandenen 
und als solehe noch deutlich erkennbaren ‚Jugendstadien, fand da- 
gegen darin stets grüne Blattläuse, Aphis amentieola Kaltenbach, 
welche Döbner zuerst bei Aschaffenburg entdeckte. Letzterer be- 
schrieb auch die Kätzchen-"und Laubtrieb-Deformation. Hieronymus 
sagt dann weiter: „Aphrs amenticola Kalt. dürfte nun auch wirklich 
die Erzeugerin der Wirrzöpfe sein, die Milben aber in einem späteren 
Entwickelungszustande der Deformation einwandernde Einmieter. 
Jedoch ist anzunehmen, daß diese die Weiterentwickelung der Wirr- 
zöpfe besorgen, nachdem die Blattläuse (bereits im Juni) dieselben 
verlassen haben.“ 

OÖ. Appel (in Schrift. physik. ökonom. Gesellsch. Königsberg 
NXNXIN. 1898, S. 132) hat die Wirrzöpfe von S. alba eingehend 
untersucht; sein Standpunkt ist wesentlich derselbe, wie der von 
Hieronymus. Er fand in den ersten Entwickelungsstadien stets 
Aphiden (Blattläuse) in den der Deformation anheimfallenden Kätzchen 
und äußerte die Meinung, daß diese wohl zunächst die Krreeer der 
Wachstumsänderung seien; Pilze konnte er in den Anfangsstadien 
nie nachweisen. Die Tätigkeit der Milben, die sich allerdings 
häufig an größeren Wirrzöpfen finden, ist nach seinen Erfahrungen 
nicht die Ursache der Entstehung dieser abnormen Gebilde; dieselbe 
ist vielmehr von untergeordneter Bedeutung und besteht nur in einer 
verstärkenden Wirkung derjenigen der Aphiden. — Neuerdings 
scheinen die Oecidiologen dieser Ansicht beizupflichten, wie aus 
E. Küster’s (Gallen der Pflanzen S. 24): Bemerkung hervorgeht: 
„Wirrzöpfe nennt man recht anschaulich die aus 9 Inflorescenzen 
der Weide nach Besiedelung durch Aphis amenticola entstehenden, 
aus lauter kleinen Blattorganen zusammengesetzten, kleinen oder 
sroßen, bis pfundschweren Massen.“ H. Roß (Pflanzengall. [1911] 
255) führt an für Wirrzöpfe von 5. alba und purpuwrea die Milbe 
Phyllocoptes parvus, für den Wirrzopf an 5. babylonica Ph. phyto- 
ptoides, für den an S. purpurea Ph. phyllocoptoides und fügt noch 
bei, daß Aphrs amenkcola in den Wirrzöpfen in Gemeinschaft mit 
den genannten Milben lebt. 

Die Basis der Wirrzöpfe entwickelt sich oft zu knollenförmigen 
Wucherungen, die Knollen wachsen nach Abfallen der vertrockneten 
Wirrzöpfe weiter und erreichen bisweilen sogar Kopfgröße. Diese 
sroßen Holzkröpfe, die man oft an den Weiden hängen sieht, wurden 
von Temme auf die zu Hypertrophie reizende Tätigkeit zweier ver- 
schiedener Pilze zurückgeführt, die er im Rindengewebe solcher 
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Holzkröpfe fand. Indessen hat K. von Tubeuf (Wirrzöpfe und 
Holzkröpfe der Weiden, in Naturwiss. Zeitschr. für Land- u. Forst- 
wirtschaft II. [1904] 330) die Ansicht vertreten, daß diese Pilze 
Saprophyten sind, die die abgestorbenen Parenchymschichten der 
Holzkröpfe bewohnen. Tubeuf zeigte, daß die Holzkröpfe mit den 
Wirrzöpfen zusammenhängen. Die WirrZöpfe zeigen insofern eine 
Verschiedenheit. als manche von Wirrzöpfen ganz bedeckte Weiden 
ohne Zweigknollen sind. Die als Wirrzöpfe deformierten Seiten- 
zweige dürren im Herbst ab, hie und da stirbt auch der dünne 
Tragast des Wirrzopfzweiges. In anderen Fällen aber erhält sich 
die Basis der Wirrzöpfe lebend und treibt im Frühjahr Knospen 
aus, die wieder zu Wirrzöpfen sich entwickeln. die Basis aber selbst 
wuchert zu kleinen Knoten, die sich dann Jahr um ‚Jahr vergrößern. 
Die Holzkröpfe vergrößern sich auch weiter noch, wenn sie auch 
keine Wirrzöpfe mehr tragen. So kommt es, daß manche Weiden- 
bäume in den äußeren Kronenteilen von Wirrzöpfen und kleinen 
/weigknöllchen bedeckt sind, während die stärkeren Aeste faust- und 
kopfgroße Holzkröpfe tragen. 

E. Küster beschreibt (Notiz über die Wirrzöpfe der Weiden; 
in Naturwiss. Zeitschr. für Land- und Forstwirtsch. II. [1905] 124) 
einen besonderen Fall von im Herbst gebildeten Wirrzöpfen an 
einem Bastard von S. viminalis, wo das Gebilde aus Knospen her- 
vorgeht, die erst im folgenden ‚Jahre hätten treiben sollen; die In- 
fektion mit dem Parasiten veranlaßt dann also ein vorzeitiges Aus- 
treiben der Sproßanlagen. Er vermutet, die Holzkröpfe kommen 
nur dann zustande, wenn die betreffenden Stellen von den wirrzopf- 
erzeugenden Parasiten (Aphiden?, Eriophyiden?) besiedelt werden. 

Was nun schließlich die Mittel gegen diese häßlichen Auswüchse 
betrifft, so sagt Fr. Thomas (l. c. 232) folgendes darüber: „Erfolg- 
reiche Abhilfe ist bisher nicht bekannt. Aus Halle a. S. berichtete 
von Schlechtendal (in einem Briefe, den Schönichen in „Aus 
der Natur“ I. 1906, S. 776, zum Abdrucke brachte), daß bei völligem 
Beschneiden bis auf die Stümpfe der starken Aeste, ja selbst beim 
Kappen der gesamten Krone die neu entstehenden Triebe abermals 
mit Wirrzöpfen bedeckt waren. Vielleicht würde der Erfolg ein 
besserer gewesen sein, wenn zugleich durch entsprechende Behand- 
lung der Rinde einer Ueberwinterung der Insekten entgegengewirkt 
worden wäre.“ Diese Erfahrungen scheinen mir aber doch gegen 
die Urheberschaft der Blattläuse zu sprechen: sollte da nicht doch 
ein im Stamme und in den Aesten wucherndes Pilzgewebe die Ur- 
sache sein? 
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Nachträglich finde ich noch zwei wichtige neuere Arbeiten über 
die Weidenwirrzöpfe. Der Zoologe und Gallenforscher Paul Schulze 
hat in seinen Mitteilungen über märkische Gallen (Sitzungsber. 
Gesellsch. naturforsch. Freunde, Berlin, Jahrg. 1916, Nr. 8, S. 220) 
u. a. auch die Blütenstandsgallen von Sabx glabra Scop. behandelt, 
die er an einem Exemplar des Dahlemer Botanischen Gartens im 
April 1916 beobachtet hatte. Es handelte sich um einen etwa 6 cm 
langen weiblichen Blütenstand, bei dem die Fruchtknoten zum größten 
Teil in Laubblätter umgebildet waren. Im Juni bekam er von dem- 
selben Strauch eine weit größere Galle (ca. 11 cm lang). Bei ihr 
war die Phyllomanie nicht so stark ausgeprägt, nur gegen die Spitze 
hin hatte Vergrünung eingesetzt, dagegen zeigte das Kätzchen weit- 
gehende Cladomanie, da überall zwischen den Karpellen Knospen 
aufgetreten waren. Während die normalen Fruchtstände schon längst 
vertrocknet waren, war der vorliegende Blütenstand vollständig grün 
und machte einen besonders lebenskräftigen Eindruck. Bei diesem 
Exemplar konnte P. Schulze der Frage nach dem Erzeuger der 
(alle näher treten. Es hielten sich zwischen den Knospen und 
Blättchen zahlreiche Blattläuse (Aplus amenticola Kalt.) auf und 
ebenso zahlreiche winzige Milben. die ihrer Form nach aber keine 
sriophyiden sein konnten: nachı Nalepa ist es sehr wahrscheinlich 
eine Tyroglyphus-Art. P. Schulze meint, die Auifassung von Hie- 
ronymus sei wohl zutreffend, daß beide Organismen als Erzeuger 
der Wirrzöpfe in Betracht kommen und daß die Gallmilben die 
Wirksamkeit der Aphiden verstärken dürften. Im vorliegenden Falle 
handelt es sich nach P. Schulze wohl um eine Aphiden-Galle; der 
Tyroglyphus ist nur als Inquiline anzusehen. 

Eine zweite Arbeit, ein Jahr früher erschienen als vorige, mir 
aber erst jetzt zugänglich, beschäftigt sich ebenfalls mit der Urheber- 
schaft der Wirrzöpfe an Weiden und ist außerdem deshalb von be- 
sonderem Interesse, weil sie genauere Angaben über die neuere rasch 
vor sich gehende Verbreitung dieser Deformationen in England ent- 
hält, wo man offenbar noch vor etwa zehn Jahren von der Er- 
scheinung nichts gewußt oder nur einzelne Fälle gekannt hat: 
Miller-Christy, Witches brooms on British willows (Journ. of 
Bot. LIM. [1915] 97 t. 53%). Nach diesem Autor sind die Weiden- 
_ wirrzöpfe jetzt in der Umgegend von London sehr verbreitet; sie 
sollen hier hauptsächlich auf Sal fragilis vorkommen, doch werden 
auch andere Weidenarten angegeben (9. alba, babylonica, vitellina). 
Daß die Galle erst im Laufe der letzten Jahre in England auf- 
getreten ist, geht daraus hervor, daß in den Sammelwerken über 


254 Tagesordnung der Sitzungen im abgelaufenen Geschäftsjahre. 


Britische Gallen ihrer noch nicht Erwähnung geschieht (E. F. Con- 
nold, British veget. galls 1901, u. Plant galls of Great Britain 1909: 
E. W. Swanton, Brit. Plant galls 1912). Sogar E. F. Linton, Verf. 
von Monograph of the British Willows 1913, kannte die Galle noch 
nicht; sie kann daher erst in letzter Zeit sich in England häufiger 
gezeigt haben. Im Jahre 1906 scheint sie dort zuerst bemerkt 
worden zu sein, und zwar in Essex (nach F. J. Chittenden in 
Journ. Royal Hortie., Soc. XXXI. 1907, p. ERIXXI 7 Desayer- 
fasser obigen Aufsatzes sah sie zuerst im Mai 1919, und verfolgte 
von da an ihre weiter vorschreitende Verbreitung, wobei er fest- 
stellen konnte, daß sie oft ganz plötzlich in sehr reichlicher Weise 
auf’allen Weiden an einer Oertlichkeit erscheint. Er ist auch der 
Ursache der Erscheinung nachgegangen, ohne jedoch zu einem be- 
stimmten Ergebnis zu kommen. Er sagt, auf dem Festlande schriebe 
man sie der Wirksamkeit einer Milbe, Kriophyes triradiatus Nalepa!) 
zu, die man nur in den frühesten Stadien der Deformation antreffe. 
Der Verfasser hat reife Wirrzöpfe untersucht, ohne Milben oder 
Eier zu finden, auch die Untersuchung früher Entwickelungszustände, 
selbst solcher aus der Mitte des März, lieferte keine Spur von 
Milben. Dieses Verschwinden des vermutlichen Urhebers der Galle 
aus ihr in einem offenbar sehr frühen Stadium ist sehr auffällig, 
wenn man die beträchtliche Größe bedenkt, die die Gebilde später 
erreichen. Es wäre möglich, daß das Wachstum eines parasitischen 
Pilzes, ausgehend von Stellen, wo die Milben die Rinde durchbrochen 
haben, vielleicht etwas zu tun hat mit dieser sehr abnormen Ent- 
wickelung, indessen hat man tatsächlich noch keinen solchen Pilz 
beobachtet. — Die Wirrzöpfe werden auch kurz erwähnt von E. 
W. Swanton (in Journ. of Bot. -LIV. [1916]. 27), und zwar für 
S. fragilis, babylonica, alba, vitellina: er hebt hervor, dal viele Be- 
obachter Milben im Zusammenhang mit ihnen beobachtet haben, 
jedoch nicht in Groß-Britannien. Vergl. auch Swanton, Brit. Plant 
calls 1.198 99. 

An der Diskussion beteiligten sich die Herren Duysen, Jahn, 
Loesener, R. Schulz und Weiße, wobei die Herren Loesener 
und Weiße eigene Erfahrungen über die Weiden-Wirrzöpfe aus 
ihren Gärten mitteilten. 

Herr A. Weiße besprach darauf die Arbeit von Peter Stark, 


!) Nalepa (in Rübsaamen, Zooceeid. Deutschl. I. [1911] 221) nennt diese 
Art für „Saliw alba L., S. babylonica L., 5. purpurea L. ete.: Im Wirrzopf, 
in den cephaloneonartigen Blattgallen von S. fragilis L. ete.“ 
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Untersuchungen über die Variabilität des Laubblattquirls bei Paris 
quadrifolia (Zeitschr. für Bot. VII. [1915] S. 673). 

Die Diskussion wurde von den Herren Uharton, Duysen, 
Gerber, Loesener, Mattfeld, R. Schulz geführt. 

Herr R. Schulz legte das bei Wertheim für 95 Pfe. verkaufte 
brauchbare Büchlein von A. Oswald und H. Blücher vor: Führer 
für Pilzliebhaber, eßbare und giftige Pilze Mitteleuropas (Singers 
volkstümliche Bücherei I); die Abbildungen sind wohl größtenteils 
aus dem bekannten vortreffliichen Werk von Michael kopiert. Im 
Anschluß daran entspann sich eine längere sehr lebhafte Erörterung 
über die viel diskutierte, längst noch nicht erledigte Frage nach 
der Eßbarkeit und Giftigkeit der Pilze, wie besonders nach den 
Erkennungsmitteln dieser Eigenschaften. Ganz besonders teilte Herr 
F. Schikora seine Ansichten und Erfahrungen auf diesem Gebiete 
mit, betonend, daß viele als giftig geltenden Pilze unschädlich seien, 
polnische Landarbeiter verzehrten manche sogenannten giftigen Arten, 
wie den Fliegenpilz, ohne Nachteil. Herr E. Jahn, der das Werk 
von E. Gramberg (Die Pilze unserer Heimat; Schmeil’s naturwiss. 
Atlanten Quelle’ u.. Meyer, Leipzig 1913. 8°. .2. Bände zu je 
5,40 Mk.) rühmte, kehrte die Bedeutung der Zubereitungsweise der 
Pilze hervor; in manchen Vergiftungsfällen sei die Ursache wohl 
dem mangelhaften Kochen zuzuschreiben. Zu diesen und ähnlichen 
Fragen nahmen dann noch die Herren Schikora, Duysen, Roman 
Schulz und Jahn wiederholt das Wort. — Dem Referenten wird 
nachträglich mitgeteilt, daß sich auch das kleine zweibändige Werk 
von W. Obermeyer (Pilzbüchlein I, unsere wichtigsten eßbaren 
Pilze, und Il, unsere wichtigsten eiftigen Pilze in Wort und Bild, 
Stuttgart, K. G@. Lutz 1899) bewährt habe. 

Herr J. Mattfeld zeigte ein von ihm gesammeltes durchwachsenes 
Exemplar von Armeria vulgaris L. (vergl. S. 106). 


Sitzung vom 15. September 1916. 


Der Vorsitzende teilte den Tod folgender Mitglieder mit: Am 
26. Juni starb unser langjähriges Mitglied, Geh. Regierungsrat Pro- 
fessor Dr. L. Kny in Berlin-Wilmersdorf; am 1. Juli Geheimer 
Regierungsrat Professor Dr. Chr. Luerssen in Charlottenburg; am 
1. Juli fiel vor Verdun der Lehrer Leutnant Gerhard Müller 
(Hohen-Neuendorf bei Berlin): am 7. September starb das eben erst 
ernannte korrespondierende Mitglied M. Goldschmidt-Geisa. — 
Am 4. August hatte Herr Professor Dr. J. Winkelmtann-Stettiu 
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sein goldenes Doktorjubiläum gefeiert; der Verein hatte ihm ein 
Glückwunschschreiben geschickt, die darauf eingelaufene Antwort, 
aus der so recht das alte freundschaftliche Wohlwollen des hoch- 
verehrten Jubilars für unsern Verein spricht. wurde vom Vorsitzen- 
den verlesen. Am 8. August feierte unser Ehrenmitglied, Geheimer 
Rat Professor Dr. S. Schwendener, das seltene Fest des 60 jährigen 
Doktorjubiläums; der erste Vorsitzende hatte wenige Tage später im 
Verein mit einigen Herren des Vorstandes dem .‚Jubilar persönlich 
die Glückwünsche unseres Vereins dargebracht. Am 16. August 
feierte fern von Berlin unser Ehrenmitglied, Herr Geheimer Ober- 
regierungsrat Professor Dr. A. Engler, sein 50jähriges Doktor- 
Jubiläum; der Verein hatte ein Glückwunschschreiben geschickt und 
der Vorsitzende verlas jetzt die eingelaufene längere Antwort; der 
Vorsitzende wies besonders auf folgende Sätze des Antwortschreibens 
hin und bat die Mitglieder, Erwägungen anzustellen, in welcher 
Weise der dort gewiesenen Anregung stattgegeben werden könnte: 
„Endlich aber glaube ich auch, daß der Verein in der jetzigen Zeit 
bei der großen Zahl von Lehrern und von auf dem Lande wohnen- 
den Männern, welche er zu seinen Mitgliedern zählt, eine praktische 
Wirksamkeit ausüben könnte, wenn er durch Verbreitung sorgfältig 
ausgearbeiteter Flugblätter auf das Sammeln und Verwerten ein- 
heimischer pflanzlicher Rohprodukte und auf den Anbau noch wenig 
beachteter, bei uns gedeihender Nutzpflanzen aufmerksam machen 
würde. Rein sachlich gehaltene, nicht übertreibende Belehrungen 
über den Wert solcher Rohstoffe, über ihre Gewinnung und über die 
Absatzgelegenheiten dürften jetzt großen Nutzen stiften.“ 

Der Vorsitzende teilte ferner mit, daß zwei unserer Mitglieder 
mit dem Eisernen Kreuz 1. Klasse ausgezeichnet worden sind, Herr 
Generaloberarzt Dr. W. Behrendsen und Herr Oberlehrer A. Nau- 
werck. Ferner legte er die beiden letzten Schriften unseres ver- 
storbenen Ehrenmitglieds H. Rehm vor, die für unsere Bibliothek 
eingesandt worden sind (Ascomycetes novi und Discomyceten Deutsch- 
lands, Oesterreichs und der Schweiz). — Ein genauer Bericht über 
die Ergebnisse unseres diesjährigen Pfingstausflugs soll nach Mit- 
teilung des Vorsitzenden in der Herbstversammlung erstattet werden. 
— Der Vorsitzende stellte dann die Frage an die Versammlung, ob 
die Sitzungen während des Winters wie im vorigen ‚Jahr ab- 
wechselnd in Dahlem (Botanisches Museum) und Berlin (Heidel- 
berger), oder, nach einem Vorschlage von Herrn Harms, regel- 
mäßig in Berlin stattfinden sollen; die Versammlung entschied 
sich fast einstimmig für letzteren Vorschlag, so daß unser Verein 
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in diesem Winter vom November bis März in Berlin seine Sitzungen 
abhalten wird. 

Darauf sprach Herr H. Harms über die Eiben des Frohn- 
berges bei Martinroda in Thüringen. — Während eines Ferien- 
aufenthaltes in Ilmenau im August 1915 hatte ich Gelegenheit, von 
dort aus zweimal den sog. Veronikaberg oder Frohnberg bei Martin- 
roda zu besuchen, der, wie auch Meyers Reiseführer von Thüringen 
(1913) S. 150 angibt, einen prächtigen Taxusbestand aufweist und 
eine bemerkenswerte Flora trägt. Der aus Kalk bestehende, etwa 
550 m ü. M. hohe Frohnberg gehört zu den nördlichen Vorbergen des 
Thüringerwaldes und ist von Ilmenau in etwa 1'/, Stunden zu er- 
reichen; von seinem Südwestabhange hat man eine schöne Aussicht 
auf die Bergketten des Thüringer Waldes. Sein Eibenbestand, er- 
wähnt in Fr. Chr. Schönheit’s vortrefflichem Taschenbuch der 
Flora "Thüringens (1557) S. 410, wurde zum erstenmale genauer 
geschildert von dem vielseitigen Thüringer Naturforscher Aug. Röse 
in Schnepfenthal (gest. 1573), der ihm in der Bot. Zeitung XXI. (1564) 
Ss. 298—302 einen eigenen Aufsatz widmete (Taxus baccata L. in 
Thüringen). Der Standort wird auch genannt in der Arbeit von 
Paul Korschelt: Ueber die Eibe und deutsche Eibenstandorte, 
S. 11 (Jahresber. Kgl. Realgymnas. Zittau 1597). Später hat unser 
Ehrenmitglied Professor Dr. Fr. Thomas in ÖOhrdruf diese Eiben 
behandelt: Die Eiben am Veronikaberg bei Martinroda (Verbands- 
zeitschrift des Thüringerwald-Vereins VII. 1899. Nr. 4, S. 40—44); 
ihm spreche ich auch an dieser Stelle besten Dank für freundliche 
Hinweise auf die Literatur aus. Ich selbst habe dort einige Pflanzen 
gesammelt; außerdem aber hat unser leider so früh verstorbenes 
Mitglied, der ausgezeichnete Florist Ferdinand Hoffmann, während 
eines Pfingstausfluges im Jahre 1903 eine größere Zahl Pflanzen 
von dort mitgebracht, die jetzt als ein Teil seines großen Herbars, 
das von Herrn Dr. E. Ulbrich mit musterhafter Sorgfalt etikettiert 
und geordnet wurde, dem Königl. Botan. Museum gehören. Der 
Frohnberg verdient nicht nur wegen seines Taxusbestandes, der 
allerdings seinen Hauptanziehungspunkt bildet, sondern auch wegen 
seiner mannigfaltigen Flora überhaupt die Aufmerksamkeit der Bo- 
taniker und Naturfreunde: vor allem aber müßte er als wertvolles 
Naturdenkmal erhalten bleiben. Er ist, wie Fr. Thomas sagt, zur 
Zeit in guten Händen; er gehört der Familie von Witzleben und 
laut Anschlag am Aufstiege ist jetzt das Betreten des Berges außer- 
halb der Fahrwege und das Abpflücken von Sträuchern und Blumen 
bei Geldstrafe verboten. 

Verhandl. des Bot. Vereins f. Brandenb, LVII, 17 
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A. Röse selbst erzählt, daß der Taxusbestand schon einmal 
stark gefährdet worden ist (S. 300): „Vor einigen Jahren wäre es 
aber fast um den letzten Rest der Eiben geschehen; denn schon 
hatten die Besitzer einen Verkaufstermin öffentlich bekannt gemacht, 
auf welchem sämtliche Taxusbäume an Meistbietende abgegeben 
werden sollten. Glücklicherweise erschienen zu wenig Kauflustige 
und es gelang daher den Bemühungen eines angesehenen Mannes 
und Botanikers, für seine Lieblinge den Begnadigungs-Akt zu er- 
wirken.“ 

Röse hebt in dem Aufsatze hervor, daß die Eibe in Thüringen 
(und wohl auch anderwärts) nie auf Urgebirge (Porphyr, Melaphyr, 
Granit) und nur selten auf dem Uebergangsgebirge!) vorkomme; da- 
gegen finde sie sich zerstreut auf allen den Höhenzügen des Wellen- 
kalkes (Muschelkalk). der die Ränder des Thüringer Waldes um- 
säume: besonders scheint derjenige Höhenzug, der sich parallel mit 
dem Hauptrücken des Thüringer Waldes von Kreuzburg bei Eisenach 
über Waltershausen. Schnepfenthal, Ohrdruf, Plaue, Stadtilm bis 
Rudolstadt erstreckt, wenn nicht Bildungsherd, doch Zentralpunkt 
für ehemalige Verbreitung der Eibe gewesen zu sein. Nach Röse 
ist in diesem Gebiete früher der Taxus häufiger gewesen, wie er 
- aus mehreren Angaben entnimmt (z. B. für die Gegend von Schnepfen- 
thal), teilweise auch aus Ortsnamen folgert. Indessen ist jetzt der 
Frohnberg der einzige Standort Thüringens, wo die Eibe noch in 
Vielzahl von Exemplaren wild vorkommt: bei allen übrigen Stand- 
orten”) handelt es sich nur um vereinzeltes Vorkommen (zZ. B. Kloster- 
holz bei Kreuzburg hinter Eisenach). Diese niedrigen Bergzüge 
waren offenbar mit einem gemischten Bestand von Laub- und Nadel- 


!) H. Conwentz (Die Eibe in Westpreußen, S. 3) betont gegenüber 
Röse, daß die Eiben freilich bei uns, wie auch in anderen Ländern, auf Kalk- 
boden vorzüglich gedeihen, indessen auch auf anderen Bodenarten gut fort- 
kommen; so steht z. B. ein Teil der Eiben des Bodetales (Harz) und der Eiben 
im Bayerischen Wald auf Granit. Der Baum bevorzugt den Kalkboden, ohne 
an ihn gebunden zu sein. — Auch P. Korschelt S. 10 wendet sich unter 
Berufung auf die Vorkommnisse in Sachsen, in der Oberlausitz und im Iser- 
gebirge gegen die Ansicht Röses, daß die Eibe nicht auf Urgestein vorkomme. 

?) In Schönheit's Taschenbuch der Flora Thüringens S. 410 werden 
folgende Standorte für Zaxus genannt: Werratal zwischen Blankenburg und 
Dittersdorf Stein zwischen Eichfeld und Keilhau, Singer Berg, Frohnberg bei 
Martinrode (hier über 1 Fuß dicke Bäume), Felsenkammern bei Angelrode, 
Wasserleite bei Arnstadt, Hölschberg bei Klosterrohr, Sorbitzthal oberhalb 
Leutenberg, Heinrichsruhe, Jechaburg, Straußberg und benachbarte Orte, Nord- 
seite des Frauenberges bei Sondershausen. — Es wäre nachzuprüfen, ob diese 
Angaben jetzt noch zutreffen, 
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holz bedeckt. in dessen Schutz der Taxus gut gedeihen konnte, der 
ja ein Schatten liebender Baum ist und bei uns nur als Unterholz 
zwischen höheren Bäumen vorkommt (H. Gonwentz sagt S. 3: Die 
Eibe ist kein Waldbaum erster Klasse und bildet nirgends den 
Hauptbestand, vielmehr tritt sie immer nur als Unterholz einzeln 
oder in Gruppen, bisweilen in großer Zahl [horstweise] auf). 

Dem Frohnberg ist offenbar noch jetzt diese gehölzreiche Be- 
deckung erhalten geblieben: er hat einen Mischbestand von Buchen, 
Eichen, Ahorn (Acer pseudoplatanus), Hainbuchen, Pirus ara und 
torminalis, Crataegus, Corylus, Cornus sangeinea, Vrburnumn lantand 
und opulus, Populus tremula, mit eingestreuten Weißtannen und 
Eiben. In einem Teile des Berges spielew die Weißtannen die Haupt- 
rolle; wo die Eiben wachsen, herrschen die Buchen vor. Den Ge- 
hölzen gesellt sich eine reiche Krautflora zu mit vielen interessanten 
selteneren Bestandteilen (vergl. A. Röse, der u. a. 13 Orchideen auf- 
führt; Schönheit S. 495 nennt für den Frohnberg besonders die 
Arten Cephalanthera pallens Rich., ens’fola Rich. und rudbra Rich., 
von denen die beiden ersteren auch F. Hoffmann gefunden hat). 
Die Zahl der Eiben schätzt F. Thomas auf 150 jüngere und ältere 
Exemplare. Eine zuverlässige Angabe des Alters ist bekanntlich 
sehr schwer: Röse schätzte besonders starke Bäume von 36—937 em 
Durchmesser auf 600 ‚Jahre. Die Stärke der Exemplare ist im all- 
gemeinen nach Thomas nur schwach im Vergleich mit anderen aus 
Deutschland bekannten Eibenstämmen. Thomas erwähnt z. B., daß 
nach Trojan die stärkste Eibe im Forstort Ibengarten bei Derm- 
bach (1892) 52 cm dick ist: aus dem Bodetal im Harz!) hat Trojan 
einen hohlen Stamm von 3.16 m Umfang in Brusthöhe beschrieben 
(vergl. Sonntags-Beilage zur Nat.-Ztg. Nr. 46, 16. November 1890). 
Die Bäume fallen mit ihrem dunklen Laube, mit ihrer rotbraunen 
Rinde, ihrer sich in Platten ablösenden Borke, dem oft etwas ge- 
buckelten Stamm, der bisweilen mit einem Ausschlag kurzer Rinden- 
sprosse bekleidet ist, unter den hellstämmigen sie überragenden 
Buchen, die den wesentlichen Bestandteil des Waldes bilden, sehr 
auf; im Herbst 1915 waren mehrere mit roten Früchten geschmückt- 
Die Eiben wachsen vorzugsweise auf dem oberen Teile des nord- 
westlichen Abhanges und auf der Hochfläche des Berges. 


!) Theodor Nolte (in Berlin. Neueste Nachr. Nr. 70, 8. Februar 1917) 
bespricht „Altheilige Bäume im Bodethal“, nämlich die dortigen Eiben. Wenn 
er sagt, daß diese Baumgattung einstmals den Hauptbestandteil der germani- 
schen Wälder und deren Charakter bildete, so ist das irrig, da die Eibe niemals 
als Waldbaum erster Klasse auftritt. 


= 
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Der diesem Thüringer Standort nächstgelegene größere Bestand 
an Eiben ist nach Fr. Thomas der von Dermbach in der Vorder- 
rhön, wo nach Röse das Vorkommen (auf Wellenkalk) ähnlich ist, 
wie am Frohnberg. Unser verstorbenes Ehrenmitglied J. Trojan 
hat 1592 die Oertlichkeit besucht und er gibt die Zahl der Eiben im 
„Ibengarten“ bei Dermbach auf etwa 600 an; der stärkste Stamm 
hatte nach ihm 52 em im Durchmesser (Schrift. d. Natnrf. Ges. zu 
Danzig. N. F. Bd. VIII. Heft 3. [1894] 229). Auch diese Eiben 
stehen im Buchenwald. — Ueber bayerische Standorte (im Brändt- 
wald bei Paterzell unweit Weilheim mit fast 2700 Eiben, im Bestande 
von Fichte, Tanne und Rotbuche auf Nagelfluh und Kalktuff; Forstamt 
Kehlheim-Süd, Försterbezirk Hienheim. Distrikt Heidenau, mit 600 
Bäumen im Bestaud von Fichte und Rotbuche, auf Kalk) verg]. 
H. ÖOonwentz, Mitteilung. über die Eibe, besonders über die Dichtig- 
keit ihres Auftretens (Eingler’s Bot. Jahrb. XLVI. Beibl. Nr. 105. 
[1911| 46). Viele Standorte des Jurazuges in Bayern findet man 
angegeben in A. F. Schwarz, Fl. Nürnberg-Erlangen S. 910. Ueber 
die Lebensverhältnisse der Kibe und ihre Formen vergl. R. Pilger 
in Mitt. Deutsch. Dendrol. Ges. 1916, S. 5. 

Auf dem nach Süden und Südosten gerichteten Abhange des 
Frohnberges finden wir eine für sonnige, buschige Kalkberge Mittel- 
deutschlands charakteristische Pflanzengemeinschaft, von der hier 
nur einige Arten hervorgehoben seien. Das zierliche blaue Kamm- 
gras Sesleria coerulea Ard. wurde schon von Schönheit (l. e. 515) 
für den Ort angegeben, von F. Thomas wiedergefunden und auch 
von F. Hoffmann dort gesammelt. Das für solche Gebiete sehr 
kennzeichnende Helianthemum oelandieum tritt hier in einiger Menge 
auf (Schönheit, 1. c. 52); daneben auch Aster amellus (Schönheit, 
l.e. 216) und vor allem die beiden Coronilla-Arten, die aufrechte 
buschige ©. montana Scop. und die niederliegende ©. vayınalıs Lam. 
(Schönheit, 1. ec. 116; Ilse, Fl. von Mittelthüringen |1866] 38), welch 
letztere bei Arnstadt häufig vorkommt (Garcke, Fl. Deutschl., 17. Aufl. 
11895] 147) und von mir auch auf dem Berge bei dem Dorfe Heyda 
(Halskappe) nordöstlich des Frohnberges gefunden wurde. 

Herr R. Schulz wies darauf hin, dal die Eibe des Frohn- 
berges nach dem von F. Hoffmann dort gesammelten Herbar- 
exemplar offenbar dieselbe Form der Tarus baccata darstelle, wie 
die ihm wohlbekannte Eibe des Bodetals. Darauf legte er einige 
von ihm in diesem Sommer bei Agnetendorf im Riesengebirge ge- 
sammelte Pilze vor (z. B. Cantharellus Friesii. Microglossum viride) 
und erzählte noch einmal von der schönen Flora bei Berlinchen, die 
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er neuerdings zu bewundern Gelegenheit hatte (z. B. fand er Aster 
amellus und lmosyris prächtig in Blüte). — Nach Herrn E. Jahn 
wurde (eoglossum viride früher im Nonnenfließtal bei Eberswalde 
gefunden. — Herr R. Kolkwitz wies auf eine Methode hin, wie 
man Pilzsporen leicht fixieren könne, indem man sie nämlich auf 
Papier auffange, das mit 95 °/, Alkohol getränkt sei. 

Herr H. Harms legte die eigentümlichen, von der Blattlaus 
Pemphigns spirothecae Pass. an den Blattstielen der Pyramidenpappeln 
erzeugten Gallen vor, die in großer Zahl an den Bäumen des Bot. 
Gartens in Dahlem zu beobachten sind, jedoch auch sonst in den 
Parkanlagen Berlins häufig auftreten. Der Blattstiel ist sehr stark 
verdickt und verbreitert uud zugleich in enger Windung schraubig 
aufgerollt; die Höhlung der Galle ist wie das Innere eines Schnecken- 
gehäuses gewunden. Die wulstigen Ränder des Blattstiels verwachsen 
nicht, liegen jedoch fest aneinander, später trennen sie sich ein 
wenig und es entsteht ein schraubenförmiger Spalt. aus dem die 
weißflaumigen Blattläuse hervortreten können. Die dicke grünliche 
oder oft gerötete Galle wird 12 mm diek und 30 mm lang, sie reift 
im Herbst. E. Küster (Gallen der Pflanzen [1911] 155) schließt 
diese „Spirallockengalle* den Umwallungsgallen Kerner’s an. — Im 
Anschluß daran besprach der Vortragende unter Benutzung der von 
(+. Hieronymus zusammengebrachten Gallensammlung des Berliner 
Herbars noch andere von Pemphigus-Arten auf Populus nigra und 
pyramidalis verursachte Gallen. PP. bursarius bildet beutelförmige 
oder taschenähnliche oft gekrümmte Gallen am oberen oder unteren 
Ende des Blattstiels oder in seiner Mitte. Von P. marsupialis rühren 
beutelförmige Gallen her, die oberseits neben dem Mittelnerv des 
Blattes sitzen, 20 mm lang und 10 mm breit werden und eine 
spaltenförmige Oeffnung unterseits haben. Letztere Blattlaus nennt 
man jetzt P. filaginis. .H. Roß (Pflanzengallen [1911] 19) sagt 
darüber: „Die Frühjahrsgeneration von ?. filaginis (= marsupialis) 
erzeugt längliche, beutelförmige Gallen auf der Oberseite der Blätter 
der Schwarzpappel, lebt darin mehrere Monate und vermehrt sich 
außerordentlich stark, solange die Blätter noch in lebhafter Tätigkeit 
sind. Im Sommer, wenn für die Galltiere auf den vollkommen aus- 
gebildeten Pappelblättern ungünstige Ernährungsverhältnisse ein- 
treten, gehen die geflügelten Läuse auf Gnaphalum- oder Frlago- 
Arten über, die dann gerade in der üppigsten Vegetation sind und 
deren jüngere Teile durch das starke Saugen der Läuse mehr oder 
minder verkümmern. Im Herbst, wenn diese einjährigen Kräuter 
allmählich absterben, fliegen die Tiere auf die Pappeln zurück und 
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dort werden die Wintereier abgelegt. Da es sich hier nur um eine 
Art handelt, die auf zwei verschiedenen Pflanzen lebt. muß auch die 
auf den Pappeln lebende Generation den älteren Namen Pemphigus 
filaginis führen.“ Diese Beziehungen wurden von dem russischen 
Zoologen A. Mordwilko (Biolog. Centralbl. NXVII. [1907] 772) 
aufgedeckt. — Schließlich zeigte der Vortragende noch die größte 
europäische Galle, die bis 20 cm lang werden kann, nämlich die 
hülsen- oder hornartige, aus der Umwandlung eines Fiederblattes 
hervorgehende Galle von Pemphigus cornicularius auf Pistacia len- 
tiscus; man kennt diese tebilde unter dem Namen Carobe di Giu- 
dea, Judenschoten, Galles en corne. — Ueber die Gallen der 
Pappeln Fr. Keßler, Die auf Populus nigra L. und P. dilatata. Ait. 
vorkommenden Aphiden-Arten (XXVIII Ber. d. Vereins für Naturk. 
Kassel 1580—1881. S. 36— 76; Just, Bot. Jahresber. IX. 2. S. 737). 

Herr E. Jahn zeigte einige von Herrn Nauwerck in der 
('hampaene hergestellten photographischen Aufnahmen dortiger 
Pflanzen (Ononis natrix, Iberis amara, Reseda phyteuma). 

Herr A. Weiße besprach ausführlich die Arbeit von ©. Bannert. 
Ueber den Geotropismus einiger Inflorescenzachsen und Blütenstiele 
(in G. Haberlandt, Beiträge zur Allg. Bot. I.). Nach Bannert spielt 
hierbei nur der Geotropismus eine Rolle. 

An der Diskussion nahmen die Herren Werth, Weiße und 
R. Schulz teil, wobei Herr Werth besonders darauf hinwies,. wie 
umstritten noch die biologische Bedeutung der Bewegungen des 
Blütenstieles, beispielsweise des sog. Nickens sei. 

H. Harms. 
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Moose (0. Osterwald, L. Loeske). 
Süßwasseralgen (R. Kolkwitz). 

Meeresalgen (P. Kuckuck). 

Hutpilze (Roman Schulz). 

Ascomyceten (W. Kirschstein). 

Phycomyceten und niedere Pilze (P. Claussen). 
Flechten (J. Hillmann). 

Myxomyceten, Flagellaten, Myxobakterien (E. Jahn). 
Gallen (H. Harms). 


I. Ehrenmitglieder. 


Conwentz, Prof. Dr. H.. Geh. Regierungsrat, Leiter der staatlichen 
Stelle für Naturdenkmalpflege (Berlin W., Grunewaldstr. 6—7), 
in Berlin W.57, Elßholzstr. 19. 

De Vries, Prof. Dr. H., Direktor des Botan. Gartens in Amsterdam, 
Parklaan 9. 
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Engler, Dr. A., Geh. Oberregierungsrat, Professor der Botanik an 
der Universität, Direktor des Königl. Botanischen Gartens und 
Museums, Mitglied der Königl. Akademie der Wissenschaften zu 
Berlin, in Dahlem-Steglitz bei Berlin, Altensteinstr. 9. 

Focke, Dr. W. O., Medizinalrat in Bremen, Steinernes Kreuz 5. 

Geisenheyner, L., Oberlehrer in Kreuznach. 

Radlkofer, Dr. L.. Geh. Hofrat, Prof. der Botanik an der Universität 
in München, Sonnenstr. 7. 

Schröter, Dr. K., Prof. der Botanik am Eidgenöss. Polytechnikum 
in Zürich, Merkurstr. 70 (Schweiz). 

Schweinfurth, Prof. Dr. @&., in Berlin-Schöneberg, Kaiser Friedrich- 
straße 8. 

Schwendener, Prof. Dr. S., Geh. Regierungsrat, Mitglied der 
Akademie d. Wissenschaften, in Berlin W., Matthäikirchstr. 28. 

Stapf, Dr. Otto, Keeper of Herbarium and Library, New bei London. 
Royal Botanie Gardens. 

Stephani, Fr., in Leipzig-Oetzsch, Städtelner Str. 52. 

Thomas, Prof. Dr. F., in Ohrdruf (Thüringen), Hohenlohestr. 14. 

Warming, Dr. E., Prof. d. Botanik und emer. Direktor des Botan. 
Gartens in Kopenhagen, Oesterbrogade 102. 

Warnstorf, K., Mittelschullehrer a. D., in Schöneberg-Friedenau 
bei Berlin, Kranachstr. 36 Il. 

Wettstein, Ritter von Westersheim, Dr. R., Hofrat, o. ö. Professor 
der Botanik an der Universität, Direktor d. Botanischen Instituts 
und des Botanischen Gartens in Wien IIl, Rennweg 14. 

Winkelmann, Prof. Dr. J., in Stettin, Pölitzerstr. 85 II. 

Wittmack, Dr. L., Geheimer Regierungsrat, Professor der Botanik 
in Berlin NW.40, Platz am Neuen Tor 1. 


ll. Korrespondierende Mitglieder. 


Arcangeli, Dr. G., Professor der Botanik und Direktor des Botanischen 
Gartens in Pisa. 

Briquet, Dr. J., Direktor des Botan. Gartens in Genf (Schweiz). 
La Console, Route de Lausanne. 

Christ, Dr. H., Oberlandesgerichtsrat in Basel, St. Jakobstr. 9. 

De Candolle, C., in Genf, Cour de St. Pierre 2. 

v. Degen, Dr. A., Privatdozent an der Kel. Ungar. Universität und 
Leiter der Kgl. Ungar. Samenkontrollstation in Budapest VI, 
Värosligeti fasor 20. 
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Gradmann, Dr. R.. Universitätsbibliothekar und Privatdozent in 
Tübingen (Württemberg). 

Hackel, Prof. E., in Attersee (Ober-Oesterreich). 

v. Kirchner, Dr. O., Prof. a. d. Königl. Landwirtschaftl. Hochschule 
in Hohenheim bei Stuttgart. 

Klebahn, Prof. Dr. H., in Hamburg 30, Curschmannstr. 27. 

Krieger, W., Oberlehrer in Königstein a. Elbe. 

Mac Leod, Dr. J., Professor der Botanik u. Direktor des Botanischen 
(Gartens in Gent (Belgien). 

Maly, K., in Sarajevo (Bosnien), Bosn. Herzegov. Landesmuseum. 

Nathorst, Prof. Dr. A. G., Mitglied der Akademie, Direktor des 
phytopalaeontologischen Museums in Stockholm. 

Penzig, Dr. O., Professor der Botanik und Direktor des Botanischen 
Gartens in Genua, Corso Dogali 1. 

Pirotta, Dr. R., Professor der Botanik und Direktor des Botanischen 
Gartens in Rom, Via Panisperna S9b. 

Robinson, Prof. Dr. B. L., Kurator des Gray Herbariums an der 
Harvard Universität in Cambridge, Mass. U. S. A. 

Sandstede, H., in Zwischenahn (Oldenburg). 

Terracciano, Dr. A., Professor der Botanik und Direktor des 
Botanischen Gartens in Sassari (Sardinien). 

Terracciano, Dr. N., Gartendirektor a. D. in Bagnoli bei Neäpel. 

Weber, Dr. C. A., Professor a. d. Moorversuchsstation in Bremen, 
Friedrich Wilhelmstr. 24. 

Wille, Prof. Dr. N., Direktor des Botanischen Gartens u. Museums 
in Christiania. 


III. Ordentliche Mitglieder. 


(Die Namen der lebenslänglichen Mitglieder — vergl. $ 5 der Statuten — sind 
fett gedruckt. — Die mit * bezeichneten Mitglieder bezahlen freiwillio mehr als 
6 M. jährlich.) 

Abromeit, Dr. J., Prof., Assistent am Botan. Garten, Privatdozent an 

der Universität, in Königsberg i. Pr., Goltz Allee 28a. 
Ahrens, Theodor G., Dr. phil., in Berlin- Wilmersdorf, Landanerstr. 4. 
Anders, @., Lehrer, in Charlottenburg, Köniein Elisabethstr. 50. 
Andree, A., Apothekenbesitzer in Hannover, Schiffgraben 30. 
Andres, H., Lehrer in Bonn a. Rh., W., Argelanderstr. 124 II. 
Appel, Dr. ©., Geh. Regierungsrat, Mitglied der Kaiserl. Biolog. Anstalt 

für Land- und Forstwirtschaft in Dahlem - Steglitz bei Berlin. 
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"Arnhold, E.. Geh. Kommerzienrat in Berlin W. 10, Regentenstr. 19 
(zahlt jährlich 20 Mk.). 

Bartke, Prof. R., Oberlehrer in Cottbus, Turnstr. 7. 

Bartsch, Johannes, cand. phil., in Berlin- Wilmersdorf. Weimarische- 
straße SI. 

Bauch, Dr. K.. Oberlehrer, in Berlin NW. 87, Elberfelderstr. 36. 

Baur. Dr. E., Professor a. d. Landwirtschaftlich. Hochschule, Privat- 
dozent an d. Universität Berlin. in Potsdam, Jäger-Allee 16. 

Behnick, E., Inspektor am Botan. Garten in Heidelberg (Baden). 
Verlängerte Mönchhoftstr. 

Behrendsen, Dr. W., Generaloberarzt, in Posen, Naumannstr. 7. 

Behrens, Prof. Dr. J., Geheimer Regierungsrat, Direktor der Kaiser]. 
Biolog. Anstalt für Land- und Forstwirtschaft in Dahlem- 
Steglitz bei Berlin. 

Benecke, Dr. W., Professor a. d. Universität, in Münster (Westfalen). 

3enedict, Fräulein Charlotte, in Berlin SW. 61, Tempelhofer Ufer 1. 

Berkhout, A. H., Professor an der Laubanhochschule in Wageningen 
(Niederlande). 

Beyer, R., Professor in Berlin NW.23, Lessinestr. . 

Bitter, Prof. Dr. G., Direktor des Botanischen Gartens in Bremen. 

Bock, RK., Lehrer in Berlin-Pankow, Gaillardstr. 2. 

Boehme, Willy, Musikdirektor, in Berlin SO.36, Reichenbergerstr. 146. 

Born, Prof. Dr. A., Oberlehrer in Berlin SW. 61, Urbanstr. 185. 

Bornmüller, .JJ., in Weimar, Herbarium Haußknecht, Cranach- 
straße 12, I. 

Brand, Prof. Dr. A., Oberlehrer in Sorau (Niederlausitz), Ziegeleiweg>. 

Brasch, A., Oberlehrer, in Charlottenburg, Sybelstr. 51, II. 

Brause, G., Oberstleutnant a. D., in Berlin-Steglitz, Elisenstr. 1. 

von Brehmer, Dr. W., Assistent am Kgl. Bot. Museum, in Berlin- 
Dahlem, Altensteinstr. 30. 

Brendel, R., Fabrikant botanischer Modelle, in Kolonie Grunewald 
bei Berlin, Bismarck-Allee 57. 

Brenning, Dr. M., Arzt in Berlin 0. 34, Tilsiterstr. 22. 

von Brocke, L., Rentier, in Berlin-Steglitz, Grunewaldstr. 26, 1. 

Buchwald, Prof. Dr. J., Direktor der Versuchsanstalt für Getreide- 
verarbeitung, Dozent a. d. Landwirtschaftl. Hochschule, in 
Berlin NW. 23, Klopstockstr. 49. 

Buder, Dr. J., außerordentl. Professor a. d. Universität. in Leipzig, 
Iinnesum ol 

Bünger, Prof. Dr. E., Oberlehrer in Spremberg (Lausitz), Drebkauer- 
straße 6. 
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Burret, Dr. M., Assistent a. d. Landwirtschaftlichen Hochschule, 
Charlottenburg, Sybelstr. 5. 

Busecalioni, L., Prof. Dr., in Catania (Sicilia). 

Büttner, Prof. Dr. R., Oberlehrer, in Berlin-Karlshorst, Auguste 
Vietoriastr. 4. 

Charton, J. D., Musikalien-Verleger in Berlin W.30, Barbarossa- 
straße 31. 

Olaussen, Prof. Dr. P., Regierungsrat, Mitglied der Kaiserl. Biolog. 
Anstalt für Landwirtschaft u. Forsten in Dahlem, Privatdozent 
a. d. Universität, in Berlin-Steglitz, Rothenburgstraße 41. 

Gollin, Prof. Dr. A., Kustos am Museum für Naturkunde in Berlin N.4, 
Invalidenstr. 49. 

Gorrens, Prof. Dr. K., Geh. Regierungsrat, Mitglied der Akademie 
der Wissenschaften, Direktor des Kaiser-Wilhelm-Instituts für 
Biologie, in Berlin-Dahlem, Post Lichterfelde 3, Van’t Hoffstı. 

Dammer, Prof. Dr. U., Kustos am Königl. Botanischen Garten zu 
Dahlem, in Berlin-Lichterfelde 5, Dahlem, Altensteinstr. 37. 

Decker, P., Mittelschullehrer in Forst (Lausitz), Charlottenstr. 17. 

v. Degen, Dr. A., Privatdozent an der Kgl. Ungar. Universität und 
Leiter der Kgl. Ungar. Samenkontrollstation in Budapest VI, 
Värosligeti fasor 20b. 

Diederichs, Prof. Dr. Rudolf, Oberlehrer a. d. vereinigten Gymnasien, 
in Brandenburg a.d. Havel, Magdeburgerplatz 4. 

Diels, Dr. L., Professor der Botanik a. d. Universität, Unterdirektor 
des Königl. Botan. Gartens und Museums, in Dahlem-Steglitz 
bei Berlin, Königin-Luisestr. 6—8. 

Dittrich, Prof..Dr. G., Oberlehrer, in Breslau XVI, Uferzeile 14. 

Duysen, Dr. Franz, Dozent a. d. Landwirtschaftlichen Hochschule, 
Berlin NW. 23, Altonaerstr. 10. 

Egeling, Dr. G., Apothekenbesitzer in Ponce, Portorico. 

Emmerling, Prof. Dr. Oskar, in Hermsdorf bei Berlin, Hillmannstr. 22. 

Fedde, Prof. Dr. F., Oberlehrer, Herausgeber von .Just’s botan. 
Jahresbericht und des Repertorium specierum novarım, in 
Dahlem, Post Berlin-Lichterfelde 3, Fabeckstr. 49. 

Fiedler, C., Rentner, in Berlin NW. 21, Oldenburgerstr. 5. 

Fischer, Dr. Hugo, in Bromberg, Kaiser-Wilhelm-Institut, Schiller- 
straße 6. 

Fleischer, M., Kunstmaler u. Bryologe, in Berlin W.15, Düsseldorfer- 
straße 79. 

Fuhrmeister, Willy, Oberlehrer, in Eichwalde (Kreis Teltow), Kron- 
prinzenstr. 80. 
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Gallee, H., Lehrer in Berlin O. 34, Memelerstr. 44. 

(zebert, F., Postsekretär in Cottbus, Luisenstr. 4. 

Gehrmann, Dr. K., Leiter des Botanischen Gartens in Rabaul, 
Deutsch-Neu-Guinea. 

(Gerber, Julius, Rechnungsrat, in Berlin N.24, Linienstr. 115. 

Gilg, Dr. E., Professor der Botanik a. d. Universität zu Berlin, 
Kustos am Kgl. Botan. Museum, in Berlin - Steglitz, Grenz- 
burgstraße 5. 

Görz, R., Mittelschullehrer in Brandenburg a. H., Packhof 27. 

Gothan, Dr. W., Bezirksgeologe, Kgl. Geologische Landesanstalt, 
Berlin N., Invalidenstr. 44. 

Graebner, Prof. Dr. P., Kustos am Königl. Botan. Garten, Dozent 
an der Kgl. Gärtnerlehranstalt zu Dahlem, in Berlin-Lichterfelde 
West. Viktoriastraße 8. 

Grimme, Dr. A., Kreistierarzt in Kiel, Herzog Friedrichstr. 21. 

Grohmann, Wilh., Seminarkandidat, in Berlin-Lichterfelde, Viktoria- 
straße 19. 

Groß, Dr. H., in Königsberg in Ostpreußen, Lavendelstr. 8. 

Groß, R.. Lehrer in Berlin 0.34, Richthofenstr. 31. 

Grothe, Fräulein Elisabeth, Zeichenlehrerin, in Berlin-Steglitz, 
Birkbuschstr. 16. 

Grüning, Dr., Oberstabsarzt z. D., in Breslau XVI, Lutherstr. 20. 

Grumpelt, ©. A., Buchhändler in Leipzig-Plagwitz, Nonnenstr. 26. 

Güldenpfennig, R., Apotheker, in Berlin-Steglitz, Beymestr. 6. 

Günther, Hans, Königl. Polizeisekretär „in Berlin-Steglitz, Arndt- 
straße 95. 

Günther, Prof. Joh., Oberlehrer in Berlin-Zehlendorf (Wannsee- 
bahn), Albertinenstr. 6. 

Haberland, Prof. M.. Reälschullehrer in Neustrelitz. 

Haberlandt, Prof. Dr. G., Geh. Regierungsrat, Mitglied d. Akademie 
d. Wissenschaften, Direktor d. pflanzenphysiologischen Instituts 
d. Universität, in Berlin-Dahlem (Post Steglitz), Königin Luise- 
straße 1. 

von Hanstein, Prof. Dr. R., in Berlin-Lichterfelde 3 (Dahlem), 
"Werderstr. 24. 

Harms, Prof. Dr. H., wissenschaftl. Beamter an der Kgl. Akademie 
der Wissenschaften zu Berlin, in Berlin-Friedenan, Ringstr. 44. 

Hartmann, Fritz, Oberlehrer in Berlin - Lichtenberg, Frankfurter 
Chaussee 110, Il. 

Hauchecorne, W., Geh. Justizrat, in Charlottenburg 2, Carmerstr. 11. 

Haudering, W., Taubstummenlehrer in Guben, Hundsgasse 17«. 
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Hegi, Dr. G., Professor der Botanik an der Universität in München, 
Tengstr. 18. 

lleine, Prof. E.,. Lehrer für Naturwissenschaften an der Kgl. Gärtner- 
lehranstalt zu Dahlem. in Berlin-Steglitz, Zimmermannstr. 36. 

Heinricher. Prof. Dr. E.,. Hofrat, Direktor des Botan. Gartens in 
Innsbruck. 

Hermann, F., Amtsgerichtsrat in Bernburg, Gröbzigerstr. 20. 

Herter. Dr. W.. Assistent an der Versuchsanstalt für Getreide- 
verarbeitung, in Berlin-Steglitz, Vionvillestr. 11/12. 

Herz, A.. Kaufmann in Chikago, 455 Oakdale Avenue. 

Hieronymus, Prof. Dr. &.. Kustos am König]. Botanischen Museum 
zu Dahlem. in Berlin-Steglitz, Grunewaldstr. 27. 

Hillmann. Joh., Oberlehrer, in Berlin-Pankow, Breitestr. 15,11. 

Hinneberg, Dr. P., in Altona, Flottbecker Chaussee 29. 

Hörnlein, Dr. Max, Amtsrichter, in Berlin W.30, Nollendorfplatz 6. 


Höstermann, Dr. @., Vorstand der pflanzenphysiolog. Abteilung der 
Kgl. Gärtnerlehranstalt in Dahlem, in Berlin-Steglitz, Schloßstr. 32- 


Hoffmann, Victor, prakt. Arzt, in Charlottenburg 1, Kaiser-Friedrich- 
straße 103, Portal II. 

Holzfuss, E., Lehrer in Stettin, Heinrichstr. 1. 

Irmscher, Dr. E.. Assistent am Kgl. Botan. Museum in Dahlem, Post 
Berlin-Steglitz, Königin Luisestr. 6—8. 

Jaap, O.. Lehrer a. D., Privatgelehrter, in Hamburg 25, Burggarten 3. 

Jahn. Prof. Dr. E., Oberlehrer in Charlottenburg 5. Witzlebenstr. 41. 

Jordan, Oswald, Seminarlehrer in Havelberg. 

Junge, P.. Lehrer in Hamburg 39, Krochmannstr. 24. 

Kammann, Lehrer a. D., in Groß Kienitz bei Dahlewitz, Kreis Teltow. 

Karstädt, K., Handelsgärtner in Tzschetzschnow b. Frankfurt a. O. 

Kasack. Walther. Oberlehrer. Berlin-Lichterfeldle West, Komman- 
dantenstr. &. 

Kirschstein, W., ordentlicher Lehrer am Lyceum in Berlin-Pankow, 
Neue Schönholzerstr. 13 II. 

Klitzing, H., Baumschulbesitzer in Ludwigslust. 

Knuth. Prof. Dr. R., Oberlehrer in Berlin-Wilmersdorf, Wilhelmsaue12, 

Koehne, Prof. Dr. E., in Berlin-Friedenau, Wiesbadenerstr. 84, II. 

Köppel, Ü., Oberförster in Rowa bei Stargard ij. Mecklenburg. 

Kolkwitz, Prof. Dr. R., Privat-Dozent der Botanik an d. Universität 
u. Landwirtschaftlichen Hochschule zu Berlin. wissenschaftlich. 
Mitglied der Königl. Landesanstalt für Wasserhygiene, in Berlin- 
Steglitz, Rothenburgstr. 30. 

Koorders, Dr. S. H., in Buitenzorg (‚Java). Hotel Bellevue, 
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Kotte, W., cand. phil., in Berlin-Südende, Berlinerstr. 21. 

Kranalın, Dr. G.,.invsBerlin € 2,2 Klosterstraßer 73. 7222. ın 
Daressalam (Deutsch-Ostafrika). 

Krause, Dr. Arthur, Professor an der Luisenstädtischen Oberreal- 
schule zu Berlin, in Berlin-Lichterfelde, Paulinenstr. 27. 
Krause, Dr. K., Kustos am Königl. Botan. Museum zu Dahlem, Post 

Berlin-Steglitz, Königin Luisestr. 6—8. 

Kroll, G., Seminarkandidat an den vereinigten Gymnasien, in 
Brandenburg a. H., Klosterstraße 46. 

Kuckuck, Prof. Dr. P., Kustos an d. Biologischen Anstalt auf Helgoland, 
z. Z. Berlin - Dahlem, Bot. Museum, Königin Luisestr. 6—S8, 
Wohnung Berlin-Lichterfelde-West, Hortensienstr. 9. 

Küster, Prof. Dr. E., in Bonn, Endenicher Allee 24. 

Kuhlbrodt, H., Lehrer in Neu-Ruppin, Friedrichstr. 26. 

Kuntze, Prof. Dr. G., Oberlehrer in Berlin SW. 47, Katzbach- 
straße 21, IL. 

Kuntzen, Dr. Heinrich, Assistent am Zoologischen Museum. Berlin N.., 
Invalidenstr. 49. 

Kurtz, Dr. F., Professor der Botanik an der Universität in Cordoba 
(Argentinien). 

Lande, M., Verlagsbuchhändler in Berlin - Schöneberg, Mühlen- 
straße S. 

Laubert, Dr. R.. Botaniker an der Kaiserl. Biolog. Anstalt für 
Land- und Forstwirtschaft in Dahlem, in Berlin-Zehlendorf, 
Elfriedenstr. 5. 

Lauche, R., Parkdirektor in Muskau. 

Ledermann, ©, Berlin-Dahlem (Post Steglitz), Kegl. Bot. Museum, 
Königin Luisestr, 6—8. 

Leeke, Dr. P., Oberlehrer, in Berlin NW.S7, Wikinger Ufer 7. 

Lehmann, Prof. G., Gymnasiallehrer a. D., in Templin U.-M., Prenz- 
lauer Chaussee 5. 

Lehmann, Prof. Dr. E., Privatdozent a. d. Universität in Tübingen, 
Botan. Institut, Lustnauer Allee. 

Leisering, Dr. B., Oberlehrer in Berlin NO.55, Braunsberger- 
Straße 19, DH. 

Lemcke, H., Juwelier, in Berlin N. 24, Auguststr. 91. 

Limpricht. Dr. W.. Oberlehrer in Berlin-Schöneberg, Brunhild- 

ee smaße 12, I (22 Z2=in China) 

Lindau, Prof. Dr. G.. Privatdozent an der Universität u. Kustos am 
Kel. Botanischen Musenm zu Dahlem, in Berlin-Lichterfelde-\W.., 
Moltkestr. 3, 
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Loesener, Prof. Dr. Th., Kustos am Kel. Botanischen Museum zu 
Dahlem, in Berlin-Steglitz, Humboldtstr. 28. 

Loeske, L.. Redakteur in Berlin SW.68, Neuenburgerstr. 8. 

laoreh, Prof. Dr. Wilh., Oberlehrer in Berlin-Friedenau (Schöne- 
berg), Fregestr. 7 IM. 

Ludwig, Dr. A., Oberlehrer in Forbach (Lothr.), Adtstr. 46. 

Lüddecke, Prof. G., Oberlehrer. in Crossen a. O., Silberberg 16d. 

Lüderwaldt, A., Zollinspektor in Stettin, Kirchplatz 2. 

Magnus, Prof. Dr. W.. Privatdozent an der Universität und au der 
Landwirtschaftl. Hochschule, in Berlin W. 35, Karlsbad 4a, II. 

Mantler, Anna, Frau Direktor, in Berlin SW. 68, Charlottenstr. 15b. 

Marloth,. Prof. Di R,. in Kapstadt. B. 0.50x 339: 

Mattfeld, J., cand. phil., in Lehe a. d. Weser, Parallelstr. 8. 

Matzdorff, Prof. Dr. K., Direktor des Dorotheenstädt. Real- 
gymnasiums, in Berlin NW.7, Dorotheenstr. 12. 

Melchior, Hans, cand. rer. nat., in Charlottenburg, Knesebeckstr. 30. 

Meyer, F. G., Oberlehrer in Berlin-Schöneberg, Wartburgstr. 53. 

Meyer, Frl. Olga, in Spiegel bei Döllensradung (Ostbahn), Kreis 
Landsberg (Warthe). 

Mildbraed, Dr. J.. Kustos am Kgl. Botan. Museum zu Dahlem bei 
Berlin, Königin Luisestr. 6—8. 

Mischke, Dr. K., Schriftsteller, in Michendorf (Mark), Saarmunder- 
straße 8. 

Möller, Prof. Dr. A., Königl. Oberforstmeister und Direktor der 
Königl. Forstakademie in Eberswalde. Brunnenstr. 27. 

Moewes, Dr. F., wissenschaftl. Hilfsarbeiter a. d. Staatl. Stelle für 
Naturdenkmalpflege, in Berlin SW. 47, Großbeerenstr. 27a Ill. 

Mücke, Dr. M.. in Erfurt, Wilhelmstr. 36. 

Müller, C., Magistratssekretär in Stettin. Petrihofstr. 3. 

Müller, Professor Dr. T., Oberlehrer in Elbing, Innerer Mühlen- 
damm 11. 

Nauwerck, A., Oberlehrer in Berlin-Steelitz, Sedanstr. 39b. 

Niedenzu, Dr. F., Geh. Regierungsrat, Prof. am Lyceum Hosianum in 
Braunsberg (Ostpr.). 

Nordhausen, Dr. M., Professor der Botanik, in Marburg a. Lahn, 
Wilhelmstr. 32. 

Osterwald, Prof. K., Oberlehrer, in Berlin NW. 52, Spenerstr. 32. 

Pappenheim, Prof. Dr. K., Oberlehrer in Berlin -Lichterfelde 1, 
Söhtstr. 1. 

Patschke, W., Dr. phil., in Berlin NO.43, Prenzlauer Bere 7 

Pawl, A. R., Rektor in Stettin, Turnerstr. 3. 
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Paul, Dr. H., Assessor der Kel. Moorkulturanstalt in München, 
Königinstr. 3. Vom 1. April bis 1. November in Bernau am 
Uhiemsec. 

Pax, Dr. F., Geh. Reg.-Rat, Prof. der Botanik a. d. Universität und 
Direktor des Botan. Gartens zu Breslau IN, Göppertstr. 2. 

Perkins, Frl. Dr. J., in Berlin-Dahlem, Botan. Museum, Königin- 
Luisestraße 6—8. 

Peters, ©., Oberinspektor am Kgl. Botanischen Garten in Dahlem. 
Lehrer a. d. Kegl. Gärtnerlehranstalt, in. Berlin-Lichterfelde, 
Unter den Eichen 1—10. 

Peters, Dr. Leo, Ständiger Mitarbeiter a. d. Kaiserl. Biologischen 
Anstalt für Landwirtschaft und Forsten, in Berlin-Zehlendorf- 
Mitte, Cecilienstr. 22. 

Petzold, O., Realschullehrer in Oschersleben a. d. Bode, Kaiserstr. 12. 

Philipp. R., in Berlin-Friedenau, Menzelstr. 20, 1. 

Pilger, Prof. Dr. R., Kustos am Kel. Botanisclhten Garten zu Dahlem, 
Dozent a. d. Kgl. Technischen Hochschule und a. d. Universität 
zu Berlin, in Berlin-Steglitz, Hohenzollernstr. 1, part. 

Plöttner, Prof. Dr. T., Oberlehrer in Rathenow. 

Poeverlein, Dr. H., Kgl. Bezirksamts-Assessor in Ludwigshafen 
a. Rhein, Prinzregentenstr. 36. 

Preuss, Dr. Hans, Seminarlehrer in Löbau (Westpreußen). 

Preuss, Prof. Dr. P., Direktor der Neu-Guinea-Kompagnie, in Berlin- 
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